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SITZUNGSBERICHTE wa. 

XXXIII. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


2. Juli. Öffentliche Sitzung zur Feier des LüBNizischen Jahrestages. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

Der vorgeordnete Minister Ilr. Dr. Hoi.le, Exzellenz, wohnte der 
Sitzung bei. 

Der Vorsitzende Sekretär erftffnete dieselbe mit folgender Ansprache 
über alte und neue Kümpfe um die Freiheit der Wissenschaft. 

Unsere Zeit, die ihre Pietät gern in der Feier von Jubiläen be¬ 
tätigt, ist, wie es scheint, still an der Dreibundertjahrfeior einer Er¬ 
findung vorübergegangen, die für unsre ganze neuere Kultur von der 
allergrößten Wichtigkeit geworden ist und eine vollständige Umwäl¬ 
zung der bisherigen Weltanschauung herbeigeführt hat. Im Jahre 

1608 setzte der holländische Brillemnacher Litpershey in Middelburgh 
eine Konkav- und eine Konvexlinse zusammen und schuf damit das 
erste Fernrohr. Die Erfindung lag, wie man zu sagen pflegt, in der 
Luft. Achtzehn Jahre vorher hatte der holländische Optiker Jansen 
das erste Mikroskop konstruiert, und Jakob Metuis in Alkamaar hatte 
sich auch bereits um ein Teleskop bemüht. Als nun Gaulei im Jahre 

1609 durch einen in Paris weilenden Schüler von der Tatsache dieser 
Erfindung Kenntnis erhalten hatte, gelang es ihm vermöge seiner opti¬ 
schen Vorkenntnisse, in zwei Monaten die holländische Erfindung nach¬ 
zumachen, ja, durch Herstellung eines noch leistungsfähigeren Tubus 
zu übertreffen. In der Hand dieses Florentiners ward das Instrument, 
das dem Menschen gleichsam ein neues Organ zufugt, sofort zur Quelle 
wichtiger astronomischer Entdeckungen und zugleich zu der Waffe, 
mit der er die mittelalterliche buclistabengläubige Tradition aus dem 
Felde schlug und den modernen Begriff der autonomen, allein auf 
Erfahrung begründeten Wissenschaft siegreich verfocht. Wie klar der 
geniale Mann die Tragweite seiner Entdeckungen und Methoden selbst 
erfaßt hat, ersieht man am besten aus seinem klassischen »Saggia- 
tore«, in dem er der »Libra« des Jesuiten Orazio Grassi, der ihn 
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öffentliche Sitzung vom 2. Juli 1908. 


schmählich angegriffen hatte, im Bewußtsein seiner wissenschaftlichen 
Mission, das Programm der neueren Zeit in begeisterten Worten ent¬ 
gegenhält. Der groben Wage, mit der der unter dem Namen Sarsi 
verkappte Jesuit hantiert, stellt er den modernen Gelehrten gegen¬ 
über, der mit der Gold wage ab wägt (dies bedeutet der Titel »II Sag- 
giatore«), der lateinischen Abhandlung des Jesuiten die in den ganzen 
Wohllaut seiner toskanischen Muttersprache getauchte Epistel, der 
auf Aristoteles und der Bibel auferbauten Scholastik die auf das Tele¬ 
skop und die Sätze der Mathematik gegründete neue Methode der 
Wissenschaft oder, wie man damals sagte, der Philosophie. Seine 
herrlichen Worte darüber lauten (Opere VI 232 ed. Favaro): »Es scheint 
als ob sich Sarsi die feste Überzeugung gebildet habe, man müsse 
sich bei wissenschaftlichen Forschungen auf die Meinungen einiger 
berühmter Autoritäten stützen und unser Geist müsse demnach voll¬ 
kommen leer und unfruchtbar- bleiben, wenn er sich nicht mit der 
Erörterung eines anderen vermählte. Er meint vermutlich, die Wissen¬ 
schaft sei 6in von Menschenhand geschaffenes, aus der menschlichen 
Phantasie geborenes Buch, wie die Ilias oder der Orlando Furioso, 
bei denen doch gerade die Wahrheit des Berichteten das allerunwesent¬ 
lichste ist. Nein, Signor Sarsi, so steht die Sache nicht! Die Wissen¬ 
schaft steht geschrieben in jenem gewaltigsten Buche, das stets offen 
aufgeschlagen vor uiisenn Auge liegt: in dem Universum. Aber frei¬ 
lich, man kann dies Buch nicht verstehen, wenn man sich nicht 
zuvor seine Sprache aneignet und die Lettern einprägt, in denen 
es niedergeschrieben ist. In mathematischer Sprache ist das Buch 
des Universums geschrieben, und seine Lettern sind Dreiecke, Kreise 
und andere geometrische Figuren. Ohne sic ist es nicht menschen¬ 
möglich, auch nur ein Wort davon zu verstehen; ohne sie ist es ein 
vergebliches Umhertappen in einem dunklen Labyrinth.« 

Der Saggiatore hat trotz der deutlichen Vorliebe für die Koperni- 
kanische Theorie damals noch keinen Anstoß erregt; denn das auf 
Kosten der Akademie der Lincei gedruckte Buch hatte die päpst¬ 
liche Zensur ohne Schwierigkeit passiert, und Urban VIII. hatte die 
Widmung angenommen. Vorsichtigerweise hatte Galilei, dessen Mut 
nicht ganz an die Höhe seines Intellektes reicht, durch die nicht ernst 
gemeinte Betonung seines gut katholischen Standpunktes gegenüber 
der Häresie des Frauenburger Kanonikus die Oberflächlichen eine Zeit¬ 
lang zu täuschen gewußt. Auch ist an dem schmählichen Inquisitions- 
Verfahren, das später gegen den eimatteten Greis durchgeführt wurde, 
nicht bloß der Verdacht schuld gewesen, er habe die biblische Astro¬ 
nomie zugunsten der Kopemikanischen Lelire hintansetzen wollen, 
sondern vor allem auch die persönliche Verfeindung mit dem mächtigen 
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Orden, der damals, wie stets, noch päpstlicher als der Papst sich erwies. 
Denn unter den Outachten, die dir die Entscheidung des Inquisitions¬ 
tribunals maßgebend wurden, befand sich auch eine heftige Anklage¬ 
schrift des Wiener Jesuiten Inchofer, der kurz vorher durch die Albern¬ 
heit einer Schrift, in der er die Echtheit eines Briefes der heiligen 
Jungfrau Maria an die Bewohner von Messina nachwies, bei der Index¬ 
kongregation selbst Anstoß erregt hatte. So wenig erfreulich die weder 
lur die Kirche noch Ihr Galilei selbst rühmliche Abschwörung er¬ 
scheinen mag, so irrt man doch, wenn man glaubt, die Kirche hätte 
diesen Prozeß umgehen können. Freilich, es ist sonderbar, daß die 
Kopernikanisehe Hypothese fast ein Jahrhundert unangetastet blieb, 
obgleich doch ihr Widersprach gegen die Bibel und, was damals 
ebensoviel galt, gegen Aiustoteles auf der Hand lag und obgleich 
gleichzeitig mit Gaulei der große Kepler von 1600 an seine großen 
Entdeckungen der wissenschaftlichen Welt mitgeteilt hatte. Aber das 
laßt sich leicht begreifen. Solange diese weltumstürzenden Ideen von 
den Astronomen Deutschlands vertreten wurden, wo die Häresie erb¬ 
lich war, machte das den römischen Kardinalen nicht heiß. Als aber 
der hochgefeierte Florentiner diese Theorien mit dem Fernrohr be¬ 
waffnet den ehrwürdigen Vätern in Kom selbst vordemonstrierte und 
auf Anerkennung der neuen Leine drang, da mußte eingeschritten 
werden. Wir haben dasselbe in unserer Zeit erlebt. Als die deutsche 
Philosophie unter Kant das Tischtuch zwischen Glauben und Wissen 
zerschnitten, als dann Sciileiermachek und Ritschl einen neuen Be¬ 
griff der Religion aufgestellt, als Darwin und Huxley ihre Deszendenz¬ 
theorie begründet, als Niebuhrs und Baurs Schulen die historische 
Kritik an profanen und heiligen Schriften zu erproben begonnen hatten, 
verachtete man diese nordischen Ketzereien als Konsequenzen, die 
sich mit Notwendigkeit aus dem Ablall von der alleinseligmachenden 
Wahrheit im 16. Jahrhundert entwickeln mußten. Als jedoch diese 
germanischen Irrlehren in der römischen Kirche selbst Boden zu gewinnen 
suchten, da mußte eingeschritten werden. So ist denn am 8. September 
1907 der Bannstrahl des Papstes auf die Häupter der Modernistcn 
herabgeschleudert worden, die innerhalb der Kirche selbst mit den Ideen 
der Ketzer den zweitausendjährigen Bau des Glaubens Umstürzen wollen. 
Der Papst spricht es im Eingänge dieser Enzyklika Pascendi dowinici 
yreyis selbst unumwunden aus: »Wir sind zur Eile gezwungen,« Heißt 
es § 2, »weil die Verfechtei’ der Irrlehren nicht mehr bloß in den Reihen 
unserer erklärten Feinde zu suchen sind; nein, wir müssen es mit 
tiefstem Schmerze und zu unserer Beschämung bekennen, im Busen 
und im Schoße der Kirche selbst halten sie sich verborgen, und je 
weniger sie sicli hervorwagen, um so gefährlicher sind sie.« Die neue 
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Enzyklika ist die Vollendung der GAur.Erschen Inquisition, die logische 
und gänzlich unvermeidliche Konsequenz, die aus dem Offenbarungs- 
glauben und dem Autoritätsprinzip der Kirche mit zwingender Not¬ 
wendigkeit sich ergibt. Wie gegen die deutsche Naturwissenschaft 
im 17. Jahrhundert mit schärfsten Waffen vorgegangen wurde, als sie 
an die heiligen Pforten Roms pochte, so wird jetzt mit noch schärferen 
Waffen gegen die deutsche Geisteswissenschaffc vorgegangen. Damals 
stand der Papst wenigstens formal noch abseits, und so konnte der 
Bann im Jahre 1822 von Kopernikus’, Keplers und Galileis Werken 
wieder genommen werden. So schwer die Kirche durch die Inqui¬ 
sition des Jahres 1633 kompromittiert war, der Papst hatte damals 
nicht ex cathedra gesprochen. Die Unfehlbarkeit war gerettet. Anders 
scheint die Sache jetzt zu stehen. Pius X. hat jetzt nicht nur selbst ge¬ 
sprochen, sondern seinen Worten durch das Motu proprio vom 18. No¬ 
vember v. J. apostolische Autorität beigelegt: » Lilterae enn/clicae Pascendi 
Dominici yregis audoritate apostolica conjirmantur « , d. h., wie die mit bi¬ 
schöflicher Approbation erschienene Grazer Ausgabe der Enzyklika er¬ 
läutert, wir haben in jener Enzyklika eine »unfehlbare« Entscheidung 
des Papstes anzuerkennen. Freilich wird dieser Charakter der Unfehl¬ 
barkeit von anderen gutgläubigen Professoren der katholischen Theo¬ 
logie bestritten, und so bereitet sich vielleicht wieder das erbauliche 
Schauspiel vor, daß in einigen Jahrhunderten oder vielleicht schon nach 
Jahrzehnten auch Rom wieder einlenkt und modern zu denken gestattet. 
Die Aufhebung der Sperre gegen Galilei wurde von den Kardinalen der 
Inquisition im Jahre 1822 mit den Worten vollzogen, man dürfe den 
Druck von Werken gestatten, in welchen von der Beweglichkeit der 
Erde und der Unbeweglichkeit der Sonne^ gemäß der allgemeinen An¬ 
sicht der modernen Astronomen (iuxta communem modernorum astronenno- 
rum opinionem ) gehandelt werde. Vielleicht wird es früher oder später 
auch einmal in der katholischen Kirche erlaubt sein, über Evolutionismus 
und Bibelkritik so zu denken, wie der moderne Mensch denkt. Dieser 
Streit zwischen Autorität und freier Wissenschaft ist in dem mensch¬ 
lichen Geiste ebenso tief begründet wie alle jene anderen Antinomien 
des irdischen Daseins, an denen der menschliche Verstand sich ab¬ 
quält und abquälen wird. Der Modernismusstreit wird nicht der letzte 
dieser Art sein, wie er nicht der erste war, und noch in fernen Äonen, 
wenn die Formen religiösen Denkens, die uns jetzt binden, sich gänz¬ 
lich umgewandelt haben, wird doch die Tradition und der Fortschritt, 
das Alte und das Neue, das Gestern und das Heute sich ebenso be¬ 
fehden, wie es jetzt auch außerhalb der Kirchen in Literatur und 
Kunst und in vielen anderen Richtungen unserer Kultur geschieht. 
Der Krieg ist der V ater aller Dinge. Gerade die Epochen, wo die 
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Gegensätze am schärfsten aufeinander prallen, sind die für die Welt¬ 
geschichte fruchtbarsten. So ist denn auch derselbe Kampf, der zum 
Beginn der Neuzeit um Galieei tobte, in dem fruchtbarsten aller vor¬ 
christlichen Jahrhunderte, im fünften, unter Umständen ausgefochten 
worden, die eine so auffallende Ähnlichkeit mit dem Verlaufe jenes 
modernen Prozesses zeigen, daß man fast an eine pythagoreische Pa- 
lingenesie der Weltgeschichte glauben möchte. 

Ich will dieses merkwürdige Zusammentreffen hier zum Schlüsse 
noch etwas eingehender beleuchten, da zwischen der althellenischen 
und der modernen Wissenschaft in der Tat nicht bloß ein innerer, 
sondern auch ein äußerer Zusammenhang festgestellt werden kann. 
Als Gamlei im Jahre 1609 den ersten bleiernen Tubus konstruiert hatte, 
der noch jetzt in der Tribuna di 'Galilei in Florenz gezeigt wird, 
machte er in wenigen Monaten folgende Entdeckungen, die er sofort in 
seinem »Sidereus Nuntius« der staunenden Welt mitteilte: 1. Er ent¬ 
deckte, daß die Flecken des Mondes von seiner gebirgigen Struktur 
herrührten, und er gab die Methode der Berechnung für die Mond¬ 
berge richtig an. 2. Er entdeckte eine Unzahl neuer Fixsterne; statt 
der 7 Plejaden unterschied er 40 Sterne, und so konnte er, gestützt 
auf diese Entdeckungen, wagen, 3. die Milchstraße, das alte Rätsel der 
Himmelskunde, als eine Anhäufung kleiner Fixsterne zu erklären. Vor 
allem wichtig aber war seine damalige 4. Entdeckung, daß der Planet 
Jupiter von vier kleinen Trabanten umgeben sei, die er zu Ehren 
seines Fürsten »Mediceische Gestirne« nannte. Dieses Planetensystem 
bildete eine starke Analogie zu der Kopemikanischen Theorie des 
ganzen Sonnensystems, und die aristotelisch-ptolemäische Auffassung 
der Himmelsbewcgung erschien damit als abgetan. 

Es ist nun sehr merkwürdig, daß ein Teil dieser Entdeckungen 
bereits um die Mitte des fünften vorchristlichen Jahrhunderts in der 
Schule zu Abdera gemacht worden ist und zwar von einem früh 
verdunkelten Naturforscher, der als der wahre Vater der modernen 
Naturwissenschaft betrachtet weiden kann. Leukippos, aus der von 
Thaies begründeten astronomisch-mathematischen Schule von Milet 
stammend, hatte sich in dem mächtig aufblühenden Abdera nieder¬ 
gelassen. Kr verknüpfte mit den ererbten mathematisch-astronomischen 
Kenntnissen die logische Schärfe der Eleaten und.^ine ihm eigene 
exakte Naturbeobachtung, die unerschrocken der bisherigen Tradition 
entgegenzutreten wagte. So stellte er an die Spitze seiner das ganze 
Universum betrachtenden Schrift über den Kosmos die eherne Not¬ 
wendigkeit, den Satz von der ausnahmslosen Herrschaft der Natur¬ 
gesetze, der jegliches Wunder ausschloß. Alles Entstehen und Ver¬ 
gehen läßt sich auf mechanische Ursachen zurückfuhren, und zwar be- 
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steht die Körperwelt aus einer Zusammensetzung von Atomen. Dagegen 
Farbe, Wärme und alle sonstigen Qualitäten sind lediglich sekundäre 
Unterschiede unserer Sinneswahrnehmung. Die Unterschiede der Qualität 
lassen sich somit auf quantitative zurückfuliren. Wie nun die einzelnen 
irdischen Körper aus unendlich vielen unsichtbaren Atomen bestehen, so 
schloß er, müssen auch am Himmel unendlich viele Welten bestehen, 
die wiederum aus kleineren Himmelskörpern bestehen. Die Milch¬ 
straße setzt sich so aus unendlich vielen kleinen Körpern zusammen. 
Die Lichtunterschiede des Mondes erklären sich durch die Verschieden¬ 
heiten der Bodenbeschaffenheit der Mondoberfläche. Denn auch diese 
ist, wie die Erde, mit Bergen und Tälern bedeckt. Im Jahre 468 war 
in der Nähe von Abdera auf dem Thrakischen Chersonnos ein großer 
Meteorsteinfall niedergegangen. Man hatte ein Gestirn mit sonnen- 
hafbem Glanze aufleuchten sehen und dann an dem niedcrgefallenen Stein 
glühende Eisenmassen konstatieren können. Leukippos schloß daraus, 
daß alle anderen leuchtenden Himmelskörper ebenfalls glühende Metall¬ 
klumpen seien. Diese erstaunlichen Hypothesen, die sich in der ganzen 
wissenschaftlichen Auffassung wie im einzelnen merkwürdig mit Galileis 
Beobachtungen berühren, der in der Tat indirekte Kenntnis dieser abdc- 
ritischen Entdeckungen hatte, wurden zunächst nur in engeren Kreisen 
bekannt, obgleich Astronomen wie Euktemon damals in der Nähe von 
Abdera in Amphipolis sich aufhielten, um Observationen anzustcllen. 
Widerhall fanden sic erst, als der Klazomenier Anaxagoras sie bald da¬ 
nach in Athen, der Reichshauptstadt, als seine eigenen Entdeckungen 
vortrug, womit er denn bis auf den heutigen Tag Glauben gefunden hat, 
obgleich Demokrit, der Schüler des Leukippos und unzweifelhaft ein 
glaubwürdiger Zeuge, ihn des Plagiats beschuldigte. Aber man wollte 
von diesen nordischen Naturforschern in Athen nichts wissen, und so 
trug Anaxagoras den Ruhm wie das Verhängnis dieser neuen kosmischen 
Anschauung davon. Denn in der frommen Stadt der Athena, wo es stets 
fanatische Wächter des althergebrachten Glaubens gab, fand man es empö¬ 
rend, daß Helios und Selene, die freundlichen Götter, zu bloßen Metall¬ 
klumpen herabgewürdigt werden sollten. Und ebenso laut wie die fortge¬ 
schrittene Jugend Athens, an ihrer Spitze Euripides, den mit güldenen 
Ketten am Himmel aufgehangenen Sonnenklumpen besang, schrien die 
Anhänger der alten Bildung ihr anathema sit\ Ein Fanatiker namens 
Diopeithes brachte ein Gesetz durch, das die Ungläubigen und Natur¬ 
wissenschaftler mit dem Tode bedrohte; das erste Beispiel einer solchen 
Verfolgung der Wissenschaft, das dann auch die Flucht des hauptsäch¬ 
lich betroffenen Anaxagoras zur Folge hatte. Dies war noch vor dem 
Peloponnesischen Krieg. Als nun gar dieser seine moralisch und finan¬ 
ziell verderbliche Wirkung auszuüben begann, ward die Frpigcisterei 
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dieser modernen Wissenschaftler in erster Linie verantwortlich gemacht. 
Das Buch des Abderiten Protagoras, das über die Götter sicli skeptisch 
äußerte, ward auf den Index gesetzt, und zum Schluß ward der schon 
von der Komödie gezeichnete Sokrates zum Schierlingsbecher verurteilt. 
So hat der alte Glaube gegen den Modernismus gewütet. Aber aus dem 
Kcrkerdunkel des athenischen Weisen brach siegreich das Licht der Pla¬ 
tonischen Akademie hervor, wie sich aus dem Märtyrertod der Giohdano 
Bruno, Fulgenzio Manfridi und Lucilio Vanini und aus der Kerkerhaft 
des Galileo Galilei die neue Wissenschaft entwickelte, die ihr Eppur 
si uiuoce schließlich auch gegen ihre Henker durchsetzte. 

Leibniz, dem es ernsthaft darum zu tun war, die neue Wissen¬ 
schaft mit dem alten Glauben zu versöhnen, hat wohl erkannt, daß 
gegen die furchtbare internationale Organisation der römischen Kirche 
mit ihrer disziplinierten Hierarchie, ihrem unfehlbaren Oberhaupte 
und ihren unheimlich rührigen Orden es der schwachen, individuell, 
konfessionell und national gespaltenen Wissenschaft schwer sein würde 
sich zu behaupten. Wenn sie sich freier regen wollte, bedurfte es 
auch liier nicht nur der Wahrheit, sondern auch starker, unabhän¬ 
giger Wahrheitsstreiter; es bedurfte der Formen, die vereinzelten 
Kämpfer durch eine gemeinsame Organisation zu stärken und diese 
unter den Schutz des modernen Staates zu stellen. Diese Organi¬ 
sation fand er in der Akademie, und den schirmenden Staat fand 
er in dem aufstrebenden Preußen, das zuerst eine Sozietät nach sei¬ 
nen Plänen organisierte. Die Aufklärung, die er einleitete, fand dann 
in dem großen Friedrich, dem zweiten Gründer unserer Akademie, 
ihren erhabensten Vertreter und wirksamsten Beschützer. Herder sagt 
sehr schön: »Man wandelt, in den Schriften Friedrichs des Großen 
wie auf klassischem Boden; ein Gefühl ihr die Würde, den Wert., die 
Schönheit der Wissenschaften ist in seinen kleinsten und größten Auf¬ 
sätzen verbreitet.« Diese Achtung vor der Wahrheit, wo und wie immer 
sie sicli zeigt, hat er nicht nur selbst bekannt, sondern auch durch 
seine weitreichende Autorität der Welt aufgenötigt. Seitdem darf bei 
uns die Wissenschaft wirklich ihr Haupt frei erheben, und dürfen ihre 
Vertreter in Sicherheit vor dem geistigen und weltlichen Anne ihres 
Amtes walten. 

Es half* Galilei nichts, daß er eines der gefeiertsten Mitglieder 
der Accademia dei Lincei war, daß die Akademie seine Werke selbst 
druckte und mit ihrem Ansehen schützte. Ajßncit pnpn et disvipati ftunt. 
Wenn das jetzt etwas anders geworden, so verdankt man dies dem 
Samen des Mannes, der unsere Akademie begründet, und den Fürsten, 
die sie beschützt haben. Wenn nun seitdem die Zeiten sicli so 
gewandelt haben, daß auch die internationale Vereinigung der Aka- 
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dernien, von der Ledbniz träumte, zur Wirklichkeit geworden ist, so 
sieht man, daß dieser Weltbund der Intellektuellen gerade in diesen 
Fragen der Autorität von der größten Wichtigkeit ist und sein wird. 
Der Papst hat in seiner letzten Enzyklika angekiindigt, daß er eine 
eigene Akademie gründen will, als deren Mitglieder alle Katholiken 
von wissenschaftlichem Ruf den Fortschritt sämtlicher Wissenschaften 
und jeglicher Art von Gelehrsamkeit anbahnen sollen, aber freilich 
unter der Leitung und Führung der katholischen Wahrheit (ratholira 
verdate duce et magistra). Hoffentlich wird dieses Institut bis zum 
Jahre 1910 fertig. Dann werden sich dort in der Ewigen Stadt, gerade 
300 Jahre nach dem Erscheinen von Galileis »Stemenboten«, die ver¬ 
einten 20 Akademien der Welt, deren Mitglieder den verschiedensten 
Nationen und Religionen der Welt angeliören, unter der Leitung der 
neuen Lincei, messen können mit dem neuen päpstlichen Schwester¬ 
institute, und die Welt wird richten können, ob die Wissenschaft bes¬ 
ser aufgehoben scheint bei denen, die unter dem Banner und in dem 
Banne des heiligen Thomas von Aquino fechten, oder bei denen, die 
mit uns in Gottfried Wilhelm Leibniz ihren geistigen Vater ver¬ 
ehren. 


Darauf folgten die Antrittsreden der HII. Heusler und Rubens. 
Dem ersteren erwiderte Hr. Vahlen, Hrn. Rubens Hr. Auwers. 

Antrittsreden. 

Antrittsrede des Hrn. Heusler. 

Schaue ich auf die Meister der germanischen Philologie, die der 
Preußischen Akademie der Wissenschaften angehört haben, so heben 
sich mir zwei Gestalten heraus, Jacob Grimm und Möllenhoff: sie 
vor allen haben das Gebiet begründet und ausgebaut, dem ich meine 
Arbeit gewidmet habe: die Erforschung des germanischen Altertums. 
Sie war nur ein Teil von Jacob Grimms weitspannendem Werke, aber der 
Teil, dem die Sehnsucht seiner Seele galt; in Möllenhoffs Schaffen 
und Lehren stand sie beherrschend da. 

Das germanische Altertum: wir verstehen darunter jene — zumal 
in sprachlichen Schöpfungen sich bezeugende — Gesittung der Ger¬ 
manen, die vorausliegt der Bekehrung, der Schreibezeit, dem Stüdte- 
und dem Lehnswesen; die vor der christlich-romanischen Kultur lang¬ 
sam zurückweicht und in Kampf und Austausch mit dieser überlegenen 
Macht Gebilde eigenartigen Geistes hervorbringt bis in die späte 
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Ritterzeit. Dieses Altertum, im Kerne heidnisch, wenn auch dem 
Namen nach getauft, zog sich vom Süden nach dem Norden zurück: 
bei den Skandinaviern fand es seine letzte Zuflucht, und in der äußer¬ 
sten Ecke des nordischen Gebietes, auf Island, wirkten die Umstände 
so glücklich zusammen, daß ein reiches Schrifttum mit dem Stempel 
altgermanischen Geistes erstehn konnte. Von den Göttern und Heroen, 
die in der Phantasie unserer Ahnen den orientalischen und franzö- 
sichen Gestalten vorangingen, hat uns die ferne Insel mehr geborgen 
als Deutschland, England und der skandinavische Kontinent zusammen¬ 
genommen; aber auch das Alltagsleben in seiner Breite zeigt sich 
uns dort auf fast vormittelalterlicher Stufe: eine Welt, die uns aus 
Chroniken oder Gesetzen der Bruderstämme nur bruchstückartig oder 
verschleiert entgegentritt. So lag es im Wesen der Sache, daß Jacob 
Grimm und Müllen hoff, die Meister germanischer Altertumswissenschaft, 
auch in die nordischen Studien tief eingriffen. Grimm sprach es aus, 
daß für den Erforscher des deutschen Altertums Skandinavien klassi¬ 
scher Boden ist. 

Der Ausspruch bleibt bestehen, auch nachdem wir vieles in 
anderm Lichte sehen geleint haben. Das eigenartig Nordische, auch 
das Nur-Isländische, das bei keinem andern Germanenstamme so vor¬ 
handen war, hat die vordringende Forschung stärker betont. Wir sehen 
in der isländischen eine peripherische Kultur: die vom Mittelpunkte, 
vom Mittelmeere ausgehenden Wellen trafen sic am spätesten und 
am schwächsten, um so mehr Spielraum hatten die heimischen Kräfte, 
Ererbtes und Entlehntes in ihrer eigenen Weise zu gestalten. Das 
Entlehnte aber, in Glauben, Sitte und Dichtung, räumen wir heute 
williger ein, als noch Möllenhoff in seinem letzten Werke es getan 
hatte. Nord- und Südgermanen, die ganze Völkerfamilie, waren die 
Nehmenden dem römischen Erbe gegenüber. Nicht nur verdrängt 
haben die südlichen Einflüsse, sie haben dem geimanischen Dichter 
auch auf seinem Felde aufbauen helfen, was ihm aus eignen Mitteln 
nicht geglückt wäre. Fügen wir hinzu, daß wir in Mythus und Sage 
nicht mehr den unpersönlichen Schatz sehen, der unantastbar durch 
die Hände der Dichter ging: wenn wir die einzelnen Dichter und 
Erzähler als die bewußten Schöpfer und Fortbildncr anerkennen; 
wenn wir ihren Geschmack, auch ihre Launen nachzufühlen suchen, 
womit sie das Überkommene ummodelten, und wenn wir in dieser 
Verjüngung der Inhalte nicht nur Abfall erblicken, so hat uns dazu 
vor andern einer aus Ihrer Mitte, Wilhelm Scherer, verholfen. 

Der Brauch dieser Stunde will es, daß ich Ihnen, meine Herren, 
nicht nur den Dank darbringe, daß Sie mich gewürdigt haben, Ihrem 
Kreise anzugehören: ich soll auch von mir sprechen und von meinen 
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wissenschaftlichen Bemühungen, so Idar ich mir darüber bin, welch 
enge Schranken meiner Gelehrsamkeit und Schaffenskraft gezogen sind. 

Nachdem ich mit der lautgeschichtlichen Untersuchung einer 
deutschen Mundart angefangen hatte, führten mich metrische For¬ 
schungen zu den älteren germanischen Literaturen. Mein Lehrer und 
Freund Jouus Hoffory brachte mir das altnordische Gebiet nahe, und 
indem ich sein Nachfolger an der Universität wurde, traten die nor¬ 
dischen Studien für mich in den Vordergrund. Ich habe meine Auf¬ 
gabe, auch als Lehrer, so gefaßt, daß das nordische Altertum als ein 
Glied des germanischen sich darstelle und der deutschen und eng¬ 
lischen Tradition Beleuchtung gehe; Island sollte, um mit Möllenhoff 
zu sprechen, nicht vom Häckelberge betrachtet werden. Ich versuchte 
mich an Problemen, die den verschiedenen germanischen Literaturen 
gemeinsam gehören. Heldensage und Stil zogen mich am meisten 
an. Eindrücke von Jakob Burckiiakdts kunstgeschichtlicher Unter¬ 
weisung waren lebendig in mir, wenn ich Eddalieder oder isländische 
Sagas nach ihrer künstlerischen Zusammensetzung zu erfassen strebte. 
Von den Mitforschern hat keiner in dem Maße wie der Däne Axel 
Olrik die Betrachtung der altgermanischen Geisteswelt mit erfrischen¬ 
dem Taue belebt. Ihm gegenüber dürfen sich die Altersgenossen 
dankbar als Lernende bekennen. Unter seinen dänischen Landsleuten 
früherer Menschenalter sind es vornehmlich Peter Erasmus Müller 
und Sven« Grundtvig, denen ich mich verpflichtet fühle. In dem 
Austausch und Zusammenwirken mit Männern skandinavischen Stam¬ 
mes liegt, eine einigende Kraft, die seit den Anfängen unsrer Wissen¬ 
schaft das äußerlich Trennende zu überdauern und zu mildem ver¬ 
mocht hat. 

Es geziemt mir, mit dem Wunsche zu schließen, daß meine 
künftige Tätigkeit das Vertrauen rechtfertigen möge, das die Aka¬ 
demie durch meine Berufung in mich gesetzt hat. 


Antrittsrede des Hrn. Rubens. 

Kaum zwei Jahre sind verflossen, seitdem Paul Drude hier das 
Wort ergriffen hat, um der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
für die ihm erwiesene Auszeichnung zu danken und sein wissenschaft¬ 
liches Programm zu entwickeln. Keiner der damals Anwesenden 
konnte es ahnen, daß dieser in einer Periode glücklichen Schaffens 
stellende Forscher und erfolgreiche Lehrer, dieser jugendfrische Mann 
wenige Tage darauf einem dunkeln Schicksale verfallen würde und daß 
er jene weitaussehauenden Pläne und vielversprechenden wissenschaft¬ 
lichen Entwürfe nicht mehr verwirklichen sollte. 
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Die Akademie hat mir die hohe Ehre erwiesen, mich an Stelle 
des Verstorbenen in ihren Kreis aufzunehmen. Gefühle wechselnder 
Art sind es, welche mich heute bewegen, da es mir vergönnt ist, 
meinen Gedanken an dieser Stelle Ausdruck zu geben. In erster 
Linie sind es Gefühle des herzlichsten Dankes für die hohe Ehre, 
welche Sie mir durch die Wahl zum ordentlichen Mitgliede erwiesen 
haben; in meinen Augen die schönste Auszeichnung, welche einem 
deutschen Gelehrten zuteil werden kann. Aber diesen Gefühlen des 
Dankes gesellt sich die Empfindung der Trauer um den uns so plötz¬ 
lich entrissenen Kollegen, dessen Stelle ich einzunehmen berufen wor¬ 
den bin. 

Ob es mir gelingen wird, diese Stelle Ihren Erwartungen ent¬ 
sprechend auszufüllen und das Vertrauen, welches Sie mir bewiesen 
haben, durch wissenschaftliche Leistungen zu rechtfertigen, vermag ich 
nicht zu sagen; aber gewiß ist, daß ich alles, was in meinen Kräften 
stellt, einsetzen werde, um dieses hohe Ziel zu erreichen. 

Daß ich mich von Anfang an dem experimentellen Gebiete unserer 
Wissenschaft zugewandt habe, ist sowohl auf eine mir innewohnende 
Neigung zurückzu führen als auch durch eine Verkettung von Um¬ 
ständen veranlaßt, durch welche meine wissenschaftliche Entwicklung 
in entscheidender Weise beeinflußt worden ist. Zu diesen Umständen 
rechne ich es in erster Linie, daß mich ein gütiges Geschick nach 
Straßburg führte in das unter der Leitung von August Kundt stehende 
physikalische Laboratorium. Wohl hat Deutschland im 19. Jahrhun¬ 
dert Physiker hervorgebrncht, deren Verdienste auf wissenschaftlichem 
Gebiete noch über diejenigen von August Kundt hinausgehen. Aber 
unter diesen Männern ist keiner, welcher die Eigenschaften des For¬ 
schers und Lehrers in so wunderbarer Vereinigung wie er besessen 
und es in gleichem Maße verstanden hat, bei seinen Schülern die 
Flamme wissenschaftlicher Begeisterung zu entfachen. Es war mir 
vergönnt, mich der Schar begeisterter Schüler zuzugesellen, welche 
ihn in Strnßburg umgaben, und ihm später nach Berlin zu folgen, 
wo ich meinem verehrten Lehrer als Schüler und später als Gehilfe 
bis zu seine.m Tode nahe sein durfte. 

Mitbestimmend für die von mir eingeschlagene Richtung ist fer¬ 
ner die Tatsache gewesen, (laß icli eine Periode mächtigen Empor- 
blühens der experimentellen Forschung von Anfang an niiterlebcn 
durfte, welche jedem Arbeitsfreudigen eine Fülle wichtiger Aufgaben 
zugewiesen hat. Die HEUTzschen Arbeiten über elektrische Schwin¬ 
gungen leiten in der Geschichte unserer Wissenschaft eine neue Epoche 
ein, welche bis in die heutige Zeit hineinreicht und noch nicht been¬ 
det zu sein scheint. Die diesen Arbeiten vorausgehenden Jahrzehnte 
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des 19. Jahrhunderts waren trotz der Größe des darin erzielten wis¬ 
senschaftlichen Fortschritts verhältnismäßig arm an Entdeckungen 
grundlegender neuer Phänomene gewesen. Durch die großen Erfolge 
der mit ungewöhnlicher Kühnheit angestellten Hr.RTZschen Versuche 
wurde der Wagemut der Physiker aufs neue geweckt, und es entstand 
jene glänzende Epoche, welche uns in kurzer Aufeinanderfolge die 
wunderbarsten Erscheinungen gebracht hat. An einen Versuch von 
Hertz schließen sich die Arbeiten Lenarus an, diese wiederum den 
Keim der großen RöNTGENschen Entdeckung in sich bergend, als deren 
indirekte Folge weiterhin die Auffindung der Radioaktivität durch 
H. Becquerel zu betrachten ist mit ihren unabsehbaren Konsequenzen. 
Diese Reihe glücklicher Funde, an welche sich eine große Zahl kaum 
minder wichtiger Entdeckungen anschließt, legt Zeugnis davon ab, 
daß Jahrhunderte wissenschaftlicher Forschung die Wahrscheinlichkeit 
neuer Entdeckungen nicht vermindert haben. Unaufhörlich enthüllt 
die Natur dem Experimentator neue Geheimnisse, einem ewig spru¬ 
delnden Quell vergleichbar. Freilich werden die neuentdeckten Phä¬ 
nomene der Regel nach immer subtiler und weniger augenfällig, aber 
in demselben Maße wie die Subtilität der Erscheinungen wächst auch 
die Vervollkommnung der äußeren Hilfsmittel der Beobachtung. 

Unter den neueren Forschungsgebieten hat das von Heinrich Hertz 
beschrittene mein Interesse stets in erster Linie gefesselt. Maxwells 
Theorie, nach welcher das Licht als ein elektromagnetischer Vorgang 
aufzufassen ist, hatte durch die Versuche von Hertz über Strahlen 
elektrischer Kraft eine überraschende Bestätigung erhalten, indem be¬ 
wiesen wurde, daß elektrische Wellen sich in vielen wesentlichen 
Punkten ebenso verhalten wie Lichtwellen. Daraus aber läßt sich 
schließen, daß cs auch möglich sein muß, unter günstigen Bedin¬ 
gungen an den Lichtstrahlen oder an den ihnen wesensgleichen dun¬ 
keln Wärmestrnlilen elektromagnetische Eigenschaften zu entdecken. 
Der Nachweis des elektromagnetischen Charakters dieser Strahlen ist 
am leichtesten zu führen, wenn inan ihr Verhalten gegenüber einer 
Reihe von Substanzen mit bekannten elektrischen Eigenschaften prüft. 
Es läßt sich voraussehen, daß ein solcher Versuch um so aussichts¬ 
voller sein muß, je mehr es gelingt, in das Gebiet langer Wellen vor¬ 
zudringen; denn die außerordentlich kurze Periode, der Lichtschwin¬ 
gungen bedingt eine besondere Art der Mitwirkung der kleinsten 
Teile der Materie bei optischen Vorgängen, von welcher die verhält¬ 
nismäßig langsam verlaufenden elektromagnetischen Prozesse, deren 
wir uns zum Vergleich bedienen müssen, frei sind. Die Lösung der 
Aufgabe verlangt also eine Erweiterung des Spektrums nach der ultra¬ 
roten Seite hin. Eine solche Erweiterung wird aber nur durch Schaf- 
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fung neuer instrumentoller Hilfsmittel und verbesserter spektralanaly¬ 
tischer Methoden möglich. 

Neben dieser Erforschung des ultraroten Spektrums bildet die 
Erzeugung und Untersuchung HrnTzscher elektrischer Schwingungen 
von möglichst kurzer Periode eine der wichtigsten Aufgaben der Zu¬ 
kunft. Trotz einiger Erfolge, welche in der letzten Zeit auf diesem 
Gebiet erreicht worden sind, umfaßt das unbekannte Spektrum, wel¬ 
ches sich von den langwelligsten, bisher beobachteten Wärmestrahlen 
bis zu den kürzesten, auf elektrischem Wege erzeugten HERTzschen 
Strahlen erstreckt, noch sechs volle Oktaven. Es ist, in diesem Maße 
gemessen, angenähert von der gleichen Ausdehnung wie das gesamte, 
unserer Beobachtung zugängliche, an das sichtbare Gebiet angrenzende 
ultrarote Spektrum. Wenn es gelingen sollte, in jene Terra incognita 
von der einen oder anderen Seite her vorzudringen und Teile des 
unbekannten Spektralgebietes der Forschung zu erschließen, so sind 
nicht nur ftir die elektromagnetische Lichttheorie neue Bestätigungen 
zu erhoffen, neue Zusammenhänge zwischen den elektrischen und den 
optischen Eigenschaften der Körper zu erwarten, sondern auch unsere 
Kenntnis von dem Wesen und Aufbau der Materie würde hierdurch 
vielleicht eine wesentliche Bereicherung erfahren. 

Dieses Grenzgebiet zwischen Optik: und Elektrizitätslehre ist es, 
in welchem ich seit einer Reihe von Jahren zusammen mit mehreren 
Mitarbeitern und Schülern tätig bin. Es wird voraussichtlich noch 
auf Jahre hinaus das hauptsächlichste Feld meiner wissenschaftlichen 
Tätigkeit bilden; denn wichtige Aufgaben harren liier noch der Lösung. 


Hierauf hielten die 11 H. von Wilamowitz-Moellendorff und Dikls 
Gedächtnisreden auf Aholfh Kirchhofe und Eduard Zeller, die in 
den Abhandlungen veröffentlicht werden. 


Schließlich erfolgten Mitteilungen, betreffend die Akademisehe 
Preisaufgabe für 1908 , das Preisausschreiben aus dem Co- 
TiiENius’schen Legat, den Preis aus der DiEZ-Slift.ung und das 
Stipendium der Eduauo GERiiAun-Stiftung. 


Akademische Preisaufgabe für 1908 aus dem Gebiete 
der Philosophie. 

Im Jahre 1898 hatte die Akademie ftlr das Jahr 1901 eine Preis¬ 
aufgabe gestellt, in welcher eine Darstellung des Systems von Leibniz 
gewünscht wurde, und diese Aufgabe, da sie nur eine teilweise Lösung 
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gefunden hatte, dann für 1905 erneuert. In diesem Jahre fand sie 
keine Bewerbung, und die Akademie schrieb folgende veränderte Preis¬ 
aufgabe aus: 

»Es soll untersucht werden, was über die Abhängigkeit der Meta¬ 
physik LEiBNizens von seiner Logik mit Sicherheit aus den vorhan¬ 
denen gedruckten Quellen sich ergibt; auf Ungedrucktes zurückzugehen, 
wird nicht gefordert.« 

Bewerbungsschriften, die bis zum 31. Dezember 1907 erwartet 
wurden, sind jedoch nicht eingegangen, und die Akademie hat nun¬ 
mehr von ihrer Befugnis Gebrauch gemacht, dem Verfasser einer in das 
Gebiet der gestellten Preisaufgabe einschlagenden, innerhalb des Zeit¬ 
raums 1905—1908 veröffentlichten Schrift oder dem Urheber einer 
in der gleichen Zeit ausgefiihrten wissenschaftlich hervorragenden Ar¬ 
beit die Preissumme als Ehrengabe zu überweisen. Sie erkennt den 
ausgesetzen Betrag von Fünftausend Mark zu gleichen Teilen den HII. 
Dr. Willy Rabitz in Breslau und Dr. Paul Ritter in Berlin für ihre 
Arbeit an dem kritischen Katalog der LsiUNiz-lIandschriften zu, der 
für die in Angriff genommene interakademische LEimm-Ausgabe her¬ 
gestellt worden ist. 


Preis»usac/ireiben aus dem Coriinsi uh sehen Legat. 

Die Akademie schreibt folgende Preisaufgabe aus dem Cotiiknius- 
schen Legat aus: 

»Der Entwickclungsgang einer oder einiger Ustilagineen soll mög¬ 
lichst lückenlos verfolgt und dargestellt werden, wobei besonders auf 
die Überwinterung der Sporen und Mycelien Rücksicht zu nehmen 
ist. Wenn irgend möglich, sind der Abhandlung Praeparate, welche 
die Frage entscheiden, beizulegen.« 

Der ausgesetzte Preis beträgt zweitausend Mark. 

Die BewerbungsscItrii'ten können in deutscher, lateinischer, franzö¬ 
sischer, englischer oder italienischer Sprache abgef'asst sein. Schriften, 
die in störender Weise unleserlich geschrieben sind, können durch 
Beschluss der zuständigen Classe von der Bewerbung ausgeschlossen 
werden. 

Jede Bewerbungsschrift ist mit einem Spruchwort zu bezeichnen, 
und dieses auf einem beizufügenden versiegelten, innerlich den Namen 
und die Adresse des Verfassers angehenden Zettel äusserlich zu wie¬ 
derholen. Schriften, welche den Namen des Verfassers nennen oder 
deutlich ergeben, werden von der Bewerbung ausgeschlossen. Zurück¬ 
ziehung einer ci)(gelieferten Preisschrift ist nicht gestattet. 
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Die Bewerbungsschrifteu sind bis zum 31. December 1910 im 
Bureau der Akademie, Berlin W 35, Potsdamer Strasse 120, cinzu- 
liefern. Die Verkündigung des Urtheils erfolgt in der I.EiuNiz-Sitzung 
des Jahres 1911. 

Sämmtliche bei der Akademie zum Behuf der PrcisbeWerbung 
eingegangene Arbeiten nebst den dazu gehörigen Zetteln werden ein 
Jahr lang von dem Tage der Urtheilsverkündigung ab von der Aka¬ 
demie für die Verfasser aufbewahrt. Nach Ablauf der bezeiclmeten 
Frist stellt es der Akademie frei, die nicht abgeforderten Schriften 
uml Zettel zu vernichten. 


Preis aus dev Diez-S tiftung. 

Der Vorstand der Dinz-Stiftung hat beschlossen, den aus der Stif¬ 
tung im Jahre 1908 zu vergebenden Preis im Betrage von 1900 Mark 
Hrn. Jui.es Gilheron, directeur adjoint an der Ecole des hautes ctudes 
in Paris, als Verfasser des Atlas linguistique de la France zuzuer¬ 
kennen. 


Stipendium der Edvard Gerhard - Stiftung. 

Das Stipendium der Eduard Gerhard -Stiftung war in der Leibniz- 
Sitzung des Jahres 1907 fiir das laufende Jahr mit dem Betrage von 
2500 Mark ausgeschrieben. Diese Summe ist Hm. Prof. Dr. Alfred 
Brueckner in Berlin-Solumeberg zur Herausgabe seiner im Jahre 1907 
mit Unterstützung aus den Mitteln der Eduard Gerhard -Stiftung an 
der Agia Triada zu Athen vorgenommenen Ausgrabungen zuerkannt 
worden. 

Für das Jahr 1909 wird das Stipendium mit dem Betrage von 
2400 Mark ausgeschrieben. Bewerbungen sind vor dem x. Januar 
1909 der Akademie einzureichen. 

Nach § 4 des Statuts der Stiftung ist zur Bewerbung erforderlich: 

1. Nachweis der Reichsangehörigkeit des Bewerbers; 

2. Angabe eines von dem Petenten beabsichtigten dui-ch Reisen 
bedingten archäologischen Planes, wobei der Kreis der archäo¬ 
logischen Wissenschaft, in demselben Sinn verstanden und an¬ 
zuwenden ist, wie dies bei dem von dem Testator begründeten 
Archäologischen Institut geschieht. Die Angabe des Planes muss 
verbunden sein mit einem ungefähren sowohl die Reisegelder 
wie die weiteren Ausführungsarbeiten eiuscbliessenden Kosten¬ 
anschlag. Falls der Petent für die Publication der von ihm be¬ 
absichtigten Arbeiten Zuschuss erforderlich erachtet, so hat er 
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den voraussichtlichen Betrag in den Kostenanschlag aufzunch- 
men, eventuell nach ungefährem Überschlag dafür eine ange¬ 
messene Summe in denselben einzustellen. 

Gesuche, die auf die Modalitäten und die Kosten der Veröffent¬ 
lichung der beabsichtigten Forschungen nicht eingehen, bleiben un¬ 
berücksichtigt. Ferner hat der Petent sich in seinem Gesuch zu ver¬ 
pflichten: 

1. vor dem 3i.December des auf das Jahr der Verleihung fol¬ 
genden Jahres über den Stand der betreffenden Arbeit sowie 
nach Abschluss der Arbeit über deren Verlauf und Ergebnis« 
an die Akademie zu berichten; 

2. falls er während des Genusses des Stipendiums an einem der 
Palilientage (21. April) in Rom verweilen sollte, in der öffent¬ 
lichen Sitzung des Deutschen Instituts, sofern dies gewünscht, 
wird, einen auf sein Unternehmen bezüglichen Vortrag zu halten; 

3. jede durch dieses Stipendium geförderte Publication auf dem 
Titel zu bezeichnen als herausgegeben mit Beihülfe des Emmiu* 
ÜERiiARn-Stipendiuins der Königlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften ; 

4. drei Exemplare jeder derartigen Publication der Akademie cin- 
zureichen. 


Ausgegeben am 9. Juli. 


ßtfHlu, gedruckt in der Reiehsdruckrrti. 
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XXXIV. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

*Hr. Wabburg sprach über Ozonröhren. 

Die inneren Oberflächen einer Ozonröhre werden durch den Leitung»Wechsel¬ 
strom elektrisch geladen oder polarixirt, dadurch entsteht eine Phasendifferenz zwischen 
Strom und Spannung. Der Leistungsfactor ergab sich je nach Umständen zwischen 
o.a und 0 . 5 , die Ozonmenge für die Kilowattstunde über doppelt so gross als nach bis¬ 
herigen Angaben. Der innere Elektrodenabsland ist für hohe Ozonausbeute gross, für 
hohe. Ozonconcentration klein zu wählen. 

Die Versuche wurden in Gemeinschaft mit Dr. LeithXuskr ausgefuhrt. 


t, 


Ausgegeben am 23. Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE 1908 

XXXV. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


9. .Juli. Sitzung der philosophisch-liistorisclien Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hx*. Vahlen. 

1. Hr. Brandl hielt einen Vortrag über die Anfänge der Auto¬ 
biographie in England. 

Er verfolgt das Aufkommen und die Entwicklung derselben, wie sie schon in 
germanischer Tradition wurzelte, durch Lateiner und Normannen gefördert wurde 
und in Chaucers 'Haus der Fama’ 1384 ihren ersten Gipfel erreichte. 

2. Hr. Erman legt eine Arbeit vor, in der er zusammen mit Hm. 
Heinrich Schäfer die Unechtheit der neuerdings im Handel aufge¬ 
tauchten beiden Skarabäen nachweist, die einen Bericht über die Um- 
schifiung Africas unter Necho enthalten. (Ersch. später.) 

3. Hr. Brunner überreichte »Beiträge zum Wörterbuch der deut¬ 
schen Rechtssprache«. Weimar 1908. 
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Siteung der philosopliisch-liistoiischen Classe vorn 9. Juli 11)08. 


Anfänge der Autobiographie in England. 

Von Alois Brandl. 


Die von unserer Akademie angeregte Geschichte der Autobiographie 
von Misch zeigt bereits, obwohl erst der Band 'Altertum 5 erschienen 
ist, wie merkwürdig auf diesem Gebiet Philosophie und Poesie Zu¬ 
sammenhängen. Wir sehen nicht bloß, wie eine literarische Gattung 
sich entwickelte, sondern wie der Mensch ein neues Schauen lernte, wie 
er das Auge auf das eigene Ich einstellte und dabei ein zweites Ich ge¬ 
wann, wie das beobachtende und beobachtete Ich sich sittlich und 
künstlerisch auseinandersetzten. Die seelische Einheitlichkeit des Alter¬ 
tums wurde dabei zerrissen, und das Christentum, zumal St. Augustin, 
zog daraus den Hauptgewinn. Gern greift man da dem zweiten Band 
vor und denkt sich die Weiterentwicklung der Gattung aus. Dem 
Anglisten fallt eine Menge berühmter Autobiographien des 17 . bis 
19 . Jahrhunderts ein: Fox und Gibbon, John Stuart Mill und Newman, 
Wilde und George Moore. Er erinnert sich, wie zur Revolution.?- und 
Napoleonszeit alle namhaften englischen Dichter, die nicht ganz jung 
starben, ihr Leben beschrieben, Burns und W. Scott, Goleridge und 
Wordswortli, Byron. Noch heutzutage werden in England häufiger als 
bei uns Autobiographien veröffentlicht. Wann ist dieser starke Sinn 
für Selbststudium und Selbstdarstellung, der gewiß mit dem Eigen¬ 
wesen insularer Persönlichkeiten Zusammenhänge dort aufgetaucht, wo¬ 
durch ist er gefördert worden, wie hat er allmählich nach Überwin¬ 
dung der mannigfachen Eroberungen, die über britisches Land und 
Denken hinweggegangen, nationale Eigenart gewonnen? 

Germanische Spielmannsdichtung war bereits reich an autobio¬ 
graphischen Elementen. Liegt es doch allenthalben in der mensch¬ 
lichen Natur, daß man sich in bedeutsamen Lebenslagen und Stim¬ 
mungen, oder auch um besondere Aufmerksamkeit zu wecken, selbst 
erschließt, inVersen lieber als in gewöhnlicher Rede. So mächtig 
sich die antiken Literaturen bis herab zur Zeit Augustins nach dieser 
Seite hin entwickelt hatten, Einfluß scheinen sie hierin auf unsere 
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Vorfahren in heidnischer Zeit nicht gewonnen zu haben; denn altes 
autobiographisches Gut begegnet uns zunächst in Formen spezifisch 
germanischer Art. 

Der Spielmann in eigener Person geht voran. Deor nennt sich 
ein Sänger der Heodeningen; lange hatte er einen holden Herrn; jetzt 
hat ihn ein anderer Sänger verdrängt und ihm den Landbesitz abgenom¬ 
men; er erzählt im Ton der Klage (GaErN-WO lker, Bibi. d. ags. Poesie, 
I 280). — Widsith heißt ein glücklicher Sänger, der sich weiter 
Reisen rühmt und großer Geschenke von Königen der Sage; er er¬ 
zählt im Ton der Ileldenbewunderung; die Herrscher sind ihm die 
Seligsten auf Erden (das. I, 1 ff.). Beide Sänger, der klagende und der 
preisende, geben lange Aufzählungen der Sagendinge, von denen sie 
wissen; sie bieten offenbar’ ihr Repertoire aus, der eine, um Gutsbesitz 
von einem ständigen Herrn, der andere, um Geschenke von einem 
freigebigen Hofe zu gewinnen. Das Autobiographische ist ihnen 
nicht Zweck, sondern Mittel; cs ist altheimisch, aber primitiv; es 
gibt sich ohne realistische Kinzelzüge, ohne besondere Gefulilswärine, 
ohne höhere Gedanken; es erregt Interesse, aber spiegelt keine Per¬ 
sönlichkeit. 

Der Eposheld hat bei jedem Volke die Gepflogenheit, sein Er¬ 
leben in direkter Rede zu schildern. Aber im Liedepos der Germanen 
tut er es in anderer Weise als in den Buchepen Homers und Vergils. 
Im Finnfragment, das ganz den Eindruck der Liedtechnik macht, ruft 
ein Saalhüter den anstürmenden Feinden zu: 'Sigeferth ist mein Name, 
ich bin Füi’st der Siegen, als Vertriebener weithin bekannt; viele der 
Wehtaten erfuhr ich, der harten Kämpfe: du weißt jetzt Bescheid, 
falls du mich auch angreifen willst’ (das. I, 15 f.). Kein Wort mehr, 
als die Situation erfordert. Wer einen solchen Flüchtling angreift, 
hat verzweifelten Widerstand zu erwarten, viel mehr als von einem 
besitzfrohen Mann. Auch was sich iin Hildebrandsliede Vater und 
Sohn erzählen, erhöht Wort für Wort die Tragik der Situation. Im 
Beowulf dagegen dehnen sich die Selbstberichte des Helden weit 
über alle Gegenwartsbeziehungen hin aus. Was haben die Umständ¬ 
lichkeiten von Beowulfs Schwedenkämpfen mit dem Drachenabentcuer 
zu tun, zu dessen Anfang er sie uns auseinandersetzt! Welch schlep¬ 
pende Wiederholung ist es, daß Beowulf nach der Heimkehr seinem 
Gefolgsherrn noch in eigener Person den ganzen Grendelskampf ver¬ 
trägt, den wir längst vom Dichter selbst gehört haben! Ähnlich zweck¬ 
vergessend erschließen sich die Helden in den christlich-ags. Epen, an 
deren buchmäßigem Charakter seit langem nicht mehr gezweifelt wird. 
Hier liegt nicht mehr die angestammte, sondern eine weitergebildete 
Art von Autobiographie vor, ungeschickt, weil eben erst angelernt. 
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Im Spielmannslied sagt der Held von sich so viel, daß wir die Wucht 
seines Wesens besser erfassen; im Buchepos trägt er Geschichten vor, 
die uns sonst momentan gar nicht interessieren würden, wenn nicht 
er dahinter stände. Dort ist die Autobiographie organisch, obwohl 
ärmer an realistischen Zügen; hier dient sie nur als rhetorisches Kunst¬ 
mittel, um die Fabel zu schwellen. 

In der Elegie kommt die Persönlichkeit naturgemäß am meisten 
heraus. Das Hauptbeispiel ist der 'Wanderer’ (das. I, 28 u. ff.). Er¬ 
denkt wehmütig zurück an die Tage des Glücks, wo er einen frei¬ 
gebigen Herrn hatte, Hand und Haupt ihm auf das Knie legte, ihn 
umarmte und küßte. Dann kam das Unglück, die Gefolgsscliar ward 
hingerafft, mancher verbarg sifch in einer Erdhöhle, das Herrenhaus 
verödete. Selbst hier, wo so viel Gefühl sich ergießt, verharrt die 
Schilderung in typischer Allgemeinheit. Der Ausgang ist dann ein 
Gebet der Gottergebenheit. Wo das Christentum in diese Elegien hin¬ 
einspielt, bewirkt es nicht eine Vertiefung der Autobiographie, son¬ 
dern beugt sie nur um in Frömmigkeit. Nicht durch Gewissenserfor¬ 
schung und Beichte ist die literarische Kunst der Selbstdarstellung 
entwickelt worden, sonst hätte sich dieser Prozeß in der englischen 
Dichtung des 7. und 8. Jahrhunderts gewaltig zeigen müssen. Auch 
auf die Gefühlsweichheit eines Volkes kommt es nicht wesentlich an; 
für die Innigkeit, mit der die Angelsachsen das Christentum erfaßten, 
gibt es keine Parallele; im Beowulf fallen Tränen, und manche Elegien 
zerfließen fast in Weichheit; dennoch wird nirgends ein individueller 
Charakter greifbar. Erst als eine gewisse Gedankenschulung aus den 
klassischen Ländern eindrang, bei lateinkundigen Angelsachsen, er¬ 
folgte ein Fortschritt. 

Unter den lateinkundigen Angelsachsen hat Beda in autobio¬ 
graphischer wie in jeder Hinsicht die führende Rolle. Am Schluß 
der Ilistoria ecclesiastica sagt er in einem Epilog, wo er geboren und 
erzogen wurde, welches seine Lehrer und Vorgesetzten waren, in wel¬ 
chem Kloster er lebte, aus welchen Quellen er sein Werk schöpfte, 
und was für Schriften er damals (731) bereits verfaßt hatte. Es ist 
Bildungs- und Schaffensgeschichte; knapp, wie er sie selbst von so 
manchem Missionar geboten hatte; ein Ausdruck der Dankbarkeit gegen 
Gott und irdische Helfer, wofür es keine Spielmannstradition gab; ein 
Zeichen der innigen Wertschätzung, die er für Gelehrtheit und das 
in ihr gefundene Glück empfand. Und so schlicht er die Zeilen hin¬ 
schrieb, zum ersten Male wird bei diesem Kenner lateinischer Poesie 
und Philosophie ein persönlicher Klang hörbar, indem er bekennt: 
intn observantiam disciplinae regularis et colidianam cantandi in ecclesia 
curam semper aut discere aut docere aut scribere dulee habui. Er war 
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immer als Mönch und zugleich als Autor fleißig, als Lehrer und als 
Schüler; er vereinigt Mannigfaches in sich; er stellt eine aparte Ver¬ 
bindung von Eigenschaften dar. Bei dem großen Ansehen, das ihm 
alle folgenden lateinkundigen Autoren Englands bis gegen Ende des 
Mittelalters zollten, war sein Beispiel eine fruchtbare Anregung. 

In Bedas Art gaben mehrere Schriftsteller des folgenden Jahr¬ 
hunderts Skizzen ihres Bildungsganges und Schaffens. König Alfred 
in der Vorrede zur Übersetzung der Cura pastoralis nennt dankbar 
seine Lehrer und erzählt, wie er zu solchem Werke kam. vElfric 
berichtet in Vorreden von seinem verehrten Lehrer .Ethelwold, von 
seinem Kloster, seinen Gönnern, der Entstehung seiner Homiliae ca- 
tholicae und von den mannigfachen Übersetzungen, die er von Büchern 
des Alten Testamentes machte. Ähnliches tat Assei - im Leben Alfreds, 
Eadmer im Leben Anselms. Ordericus Vitalis, Verfasser einer Hist- 
oria ecclesiastica in dreizehn Büchern, verwandte 1128 einen Teil 
des fünften Buches und dann noch einen Teil des Schlußkapitels, um 
über seine Herkunft und früheren Familienverhältnisse zu handeln: 
über seinen traurigen Abschied vom Elternhaus mit elf Jahren; über 
seinen ersten Eindruck in der Fremde, im normannischen Kloster 
St. Evroult; über seine Lemjahre und ein Klosterleben von 42 Jahren. 
Er ist ein befriedeter Mönch, aber noch immer wird ihm weh ums 
Herz, wenn er sich an das Scheiden aus der Heimat erinnert. Johann 
von Salisbury schildert in einem eigenen Kapitel seines Metalogicus, 
welchen Bildungsgang er von 1139 bis 1148 durchlief, zählt seine 
Lehrer und Patrone auf, charakterisiert den Unterricht, den er da¬ 
mals erfuhr und nachmals gab, und verfolgt, dabei erziehliche Ab¬ 
sichten. 

Lies war die erste Phase ( 1 er latinisierenden Autobiographie auf 
englischem Boden. Die Hauptsache ftir diese Männer ist der Gewinn 
höheren Wissens und Könnens; das beseligt sic und soll anderen an¬ 
empfohlen werden. Ohne Mühsal ging es nicht ab, doch um so köst¬ 
licher empfinden sie das Gelingen. Sie haben weder Leidenschaften 
noch Philosophie, nur Dankbarkeit und allenfalls einige pädagogische 
Fingerzeige. Sie geben sich ruhig und immittelbar, ohne Übertrei¬ 
bung und ohne Ausschmückung, aber sie haben noch nicht viel zu 
geben; selbst Alfred, der doch viel erlebt hatte, beschränkt sich auf 
den Bedaschen Ralimen. 

Daneben wird bereits in der Zeit zwischen Beda und Alfred eine 
zweite, bewegtere Phase bemerkbar. Cynewulf eröffnet die Autobiogra¬ 
phie der Bekehrung. Am deutlichsten spricht er sich im Nachwort zur 
Elene aus. Danach war er in der Jugend synnwn aso'led (V. 1243), hatte 
Kummer und Qual, obwohl er in der Methalle Gold empfing, führte 
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offenbar ein weltliches Leben und scheint dies mit etwas Übertrei¬ 
bung auszuführen, wie es bei den Autobiographen dieser Art oft nach¬ 
zuweisen ist. Dann aber, als er älter wurde, sandte ihm Gott Er¬ 
leuchtung, erweiterte ihm den Sinn, erschloß ihm die Liedkunst (Iro- 
diurocft 1250 offenbar statt leodcratft), machte ihn mit der Geschichte 
von Helenas Kreuzerfindung bekannt und beglückt. Auch hier fehlt 
es an Einzelzügen, die uns den Übergang aus einem Seelenzustand 
in den anderen erklären und nahebringen könnten. Aber der Dichter 
wiederholt seine Angaben so lange und in so eindringlichen Kraft¬ 
worten, daß er den Eindruck der Erregung hervorruft. Fragt man 
nach einem Vorbild für dieses erste Beispiel der Bekehnmgsautobio- 
graphie auf englischem Boden, so braucht man nicht gleich auf Au¬ 
gustinus zu raten, obwohl dessen Confessiones schon im 5. und 6. Jahr¬ 
hundert in Gallien nachgeahmt wurden (Misch I, 442 f.). Es genügt, 
an den David der Bibel zu erinnern, der ja unter den Vorbildern des 
Augustinus selbst nicht vergessen werden darf. Ein Psalm wie der 32. 
enthält alles Erforderliche, um Cynewulfs Sinneswendung genetisch 
zu erklären. Germanisch ist nichts daran; Recken sind niemals zer¬ 
knirscht. 

Noch eine Schilderung eigener Bekehrung bietet uns ein ags. Dich¬ 
ter, dessen Name uns leider unbekannt ist; man kann sein Werk als 
Gebet des Vertriebenen bezeichnen. Solange es ihm gut ging, hat 
er firendeeda fela verübt (Grein-Wülker II 218); jetzt ist er aber vom 
Stammsitz vertrieben, haust im Walde und ist auf Fremde angewiesen. 
Dies betrachtet er als Buße und wendet sich zum Himmel um Rei¬ 
nigung und Hilfe. Hat bei Cynewulf das Alter die Bekehrung ver¬ 
anlaßt, so tut es hier das Unglück, was noch näher zu David stimmt. 
Ausgemalt wird die Verbindung von Trauer und Zuversicht, von Ver¬ 
lassenheit und Gottesnähe. Diese christlich-ags. Dichter besitzen be¬ 
reits viel Sinn für Seelen Vorgänge, zum Schaden ihrer Realbilder, 
und ihre Psychologie kommt nirgends deutlicher zum Ausdruck, als 
wenn sie die Seele in solcher Bewegung und Umkehr schildern. 

Aber die vielversprechende Kultur der Angelsachsen erlag seit 
867 dein Schwert der Dänen und hat sich von diesem Schlag nie 
mehr ganz erholt. Alfred war ein starker, weiser Mann und gab ein 
großes Beispiel, das nachwirkte, aber er vermochte nicht dauernde 
Schulorganisationen zu schaffen. Das taten zwar seit Mitte des 
10. Jahrhunderts die reformierten Benediktiner, doch gingen ihre Be¬ 
strebungen zu sehr auf strenges Leben, eifriges Predigen und reale 
oder theologische Wissenschaft, als daß sie eine so subjektive Gattung 
wie die Autobiographie gefördert hätten. Erst durch die normanni¬ 
sche Theologie gewann sie neues Wachstum. 
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Lanfranc, der erste normannische Erzbischof von Canterbury, 
begann die Versuche, den theokratischen Gedanken selbst unter einem 
so starken Herrscher, wie es Wilhelm der Eroberer war, durch¬ 
zusetzen. Das filhrte zu Konflikten, die die Seele der Besten aufs 
tiefste erschütterten. Hieraus erwuchs die Autobiographie des kirch¬ 
lichen Kämpfers. Er selbst schrieb ein derartiges Werk, wie Ead- 
mer in der Historia novorum glaubwürdig bezeugt: ipsernet de relms 
ecdesiasticis, quae suo tempore gesta sunt, veracissimo et compendioso ca- 
lamo rescripsit (ed. Eule, R. B.S., 1884, S. 13). Es dürfte mehrfach 
von den Chronisten benutzt worden sein (vgl. Liebermann, Hist. 
Ztschr., N. F. V, 336), ist aber verloren. Aber was Giraldus Cam- 
brensis um 1200 De relms n se gestis schrieb, ist erhalten und muß 
als die erste selbständige Autobiographie, die wir auf englischem 
Boden finden, näher untersucht werden. 

Giraldus war ein Waliser: das macht sich auf jeder Seite seines 
Buches fühlbar. Er hat einen beweglichen Verstand und ein erreg¬ 
bares Temperament, haftet aber gern am Kleinen und verirrt sich 
dabei in eine Eitelkeit, die den Leser oft lächeln macht. Er beginnt 
mit seiner fürstlichen Abstammung, ingenuis natalibus. Er ließ schon 
in seinen Kinderspielen — er baute gern Klöster aus Sand — den 
künftigen Beruf durchschimmem: der Vater sah es cum admiratione. 
Als Knabe ward er in einer Nacht durch Kriegslärm geweckt; ‘Tragt 
mich zur Kirche’ rief er, und alle Anwesenden bewunderten den ahnungs¬ 
vollen Ausruf. In den Studien kam er anfangs langsam vorwärts, 
dann aber wunderbar rasch, besonders in Paris, s Ultimos praec-eptores 
demum oequiparando. Wollten die Professoren einen Musterschüler als 
Beispiel aufstellen, so sagten sie: Macht es wie Giraldus! Zwei Ka¬ 
pitel widmet er diesen subjektiven Dingen, und dann wendet er sich 
sofort zu den kirchlichen Kämpfen, die sein Leben füllten. Er stritt 
für und um die Kirche St. Davids, au der ein Onkel von ihm Bischof 
war; um jeden Preis wollte er dessen Nachfolger werden. Kr ficht, 
für den Zehnten dieser Kirche, rettet sie vor einem bösen Nachbar¬ 
bischof, predigt einen Kreuzzug mit Erfolg, während ein anderer 
Prediger abfiel; immer muß Giraldus als Helfer an die Spitze treten — 
aber als ihn das Kapitel zum Bischof wählte, lehnte ihn der König 
ab: er wollte keinen zweiten Thomas Becket haben. Giraldus ging 
zu Hofe, bezauberte den König und wurde dessen Kaplan, gefiel den 
Prinzen und begleitete sie auf Reisen; aber als St. Davids nach Jahren 
wieder frei wurde und das Kapitel ihn wieder vorschlug, erhob der 
Erzbischof von Canterbury Protest. Dreimal reiste Giraldus nach Rom, 
um seine Sache durchzusetzen, und vieler Erfolge durfte er sich rüh¬ 
men, aber sein Hauptziel konnte er nicht erreichen. Mißmutig zog 
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er sich zurück und schrieb seine Autobiographie. Er redet manch¬ 
mal im Ton der Apostelgeschichte, handelt von sich selbst immer in 
der dritten Person, fugt eine Reihe Visionen an, die er gehabt haben 
will, hat aber keinen Gedankengehalt zu bieten, noch weniger künst¬ 
lerische Form. Wissen, Erleben und Sprachfertigkeit genügen noch 
nicht, um eine interessante Autobiographie zu machen. Dazu gehört 
eine hochstrebende Denk- und Empfindungsweise, von der der Kleriker 
Giraldus weit entfernt war. Immerhin ist sein Unternehmen beach¬ 
tenswert; es dauerte fast 400 Jahre, bis ein Engländer, und zwar ein 
gelehrter Landwirt, Thomas Tusser, wieder eine selbständige Auto¬ 
biographie wagte. 

Die Kirchenkämpfe der normannischen Geistlichen wirkten auf 
die höheren Kreise; die mystische Theologie aber, die mit ihnen 
über den Kanal kam. wirkte allmählich auch auf das englische Volk. 
Diese Mystik beschäftigte sich besonders mit zwei Gegenständen: mit 
der höchst lebhaften, ja. visionären Ausmalung von Himmel und Hölle 
und mit der geistlichen Minne. Nach diesen beiden Seiten entstanden 
jetzt englische Gedichte autobiographischer Art. 

'Ich bin älter, als ich war’, hebt der Dichter des Poenia morale 
an und schildert, wie töricht, müßig und leichtfertig er bisher war; 
jetzt aber ist er alt, und vielleicht ist es zu spät., Gottes Gnade noch 
zu gewinnen. Daran reihen sich die Bilder von Himmel und Hölle, 
die uns hier weniger kümmern als die Einleitung mit ihrem Erleb¬ 
niston. Im Gegensatz zu Cynewulf und dem ags. Vertriebenen be¬ 
ruhen hier die beklagten Irrungen nicht mehr auf einstigem Hoch¬ 
leben, sondern nur auf der Jugendtorheit des Dichters; und er setzt 
sie nicht so sehr auseinander, um dadurch Gottes Hilfe zu verdienen, 
sondern um andere zu warnen; es ist also nicht mehr die Zerknir¬ 
schungsweise des David, sondern die des Augustinus. Die Confes¬ 
siones wurden zu jener Zeit in Frankreich und in Deutschland stu¬ 
diert und nachgebildet; ich erinnere nur an die Historia calamitatum 
nieamm von Abelard, an den Libelhi s de leniationibus des Othlo von 
St. Emmeram. Es wäre merkwürdig, wenn nichts davon nach England 
gelangt wäre. 

Die geistliche Minne kommt autobiographisch am deutlichsten zum 
Ausdruck im Guten Gebet an unsre Frau (God ureisun of ure lefdi), das 
ein Mönch um 1200 an die Mutter Gottes richtete. Alles auf Erden 
habe er für sie aufgegeben, ihr diene er bei Tag und Nacht, vor 
ihr beuge er die Knie; 'mein Leben ist Dein, meine Liebe ist Dein, 
mein Herzblut ist Dein, und, wenn ich so sagen darf, meine liehe 
Frau, Du bist mein’. In solchem Ton hatte in England zuerst An¬ 
selm, der zweite normannische Erzbischof von Canterbury, geschrie- 
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ben, in den Meditationes Nr. 8: 'diligo te\ und auch in einer dem hl. 
Bernhard von Clairvaux zugeschriebenen Marienpredigt heißt es: 
cor am tuae cclsitudinis gloria genu flectimus (vgl. W. Vollhardt, Einfluß 
der lateinisch geistlichen Literatur auf einige kleinere Schöpfungen 
der englischen Übergangsperiode, Leipzig 1888, S. 24). Nicht bloß 
geänderte Empfindung, sondern Umschwung der ganzen Lebensweise 
bringt hier der Dichter zum Ausdruck; er schreibt nicht mehr aus 
irgendeiner Verstandesabsicht, sondern aufgehend in einer schwär¬ 
merischen Empfindung, wie sie die antike Welt nicht kannte; es ist 
nicht bloß Lyrik des Erlebnisses, sondern Lyrik als Leben. 

Religiöse Mystik hat fortan noch oft und tief die englische Auto¬ 
biographie befruchtet. Ein Hauptbeispiel dafür ist Richard Rolle, der 
Einsiedler von Hampole, gest. 1349, der in seiner lateinischen Schrift 
'Be incendio amoris * erzählt, wie sein Herz von der himmlischen Liebe 
als von einem fühlbaren Feuer, sensihili igne, ergriffen wurde: Eram 
rquidem attoniluSj qnemadmodum eruperat ardor ille in animo. Die reich¬ 
sten Passionsblüten solchen Gottsucliens folgten dann im ^.Jahrhun¬ 
dert in den Tagebüchern der Quäker Fox, Penn, Edmundson. 

Was daneben in frühmittelenglischer Zeit an autobiographischen 
Elementen weltlicher Art hervortritt, ist unbedeutend. Da sind die lako¬ 
nischen Andeutungen des Chronisten Laghamon gegen 1205, über seinen 
Lebensort und seine Quellen; die Andeutungen des Chronisten Robert 
von Gloucester, wie er gerade während der Schlacht bei Evesham 1265 
eine große Finsternis eintreten sah und dadurch sehr erschreckt wurde; 
Reiseberichte, wie sie Walter Map, Giraldus Cambrensis, Gervas von 
Tilbury, Matthäus von Paris verfaßten; Memoiren, z. B. die von Jocelin 
of Bralcelond über seinen Abt Samson und sein Kloster Burg St. Ed¬ 
munds um 1200. All diese Angaben entbehren der Innerlichkeit. 
Erst um die Mitte des 14. Jahrhunderts, als überhaupt originalere 
Dichternaturen in England weder auftraten, zeigt sich ein Fortschritt 
in der Autobiographie: in der Dichtung 'Die Perle’. 

Der Dichter hat sein zweijähriges Mädchen verloren. Das hat ihn 
der Freude beraubt, mit Sehnsucht erfüllt, im Innern gespalten. Im 
Traum sieht er sie wieder, im Himmelsgarten, verklärt, selig, jenseits 
eines Wassere auf blumiger Au. Bist du meine Perle, ruft er sie an, 
die ich verloren und beklagt habe? Du klagst mit Unrecht, entgegnet 
sie ihm, und weist auf die himmlischen Freuden, die sie umgeben, 
und eine glänzende Prozession der Auserwählten zieht an ihm vorbei, 
zur Anbetung des Lammes. In seinen Herzen wogt, es: Staunen, Freude, 
Liebe, Kummer, Ungeduld, Demut, Überzeugtheit, Verwunderung. Er 
will sich ins Wasser stürzen, um zu seiner Perle zu gelangen, aber 
das ist nicht der Wille Gottes. Der Dichter muß sich ergeben, wie 
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von einem Herrn und Freunde sich führen lassen, in Christus seinen 
Segen finden. Er wird nicht bloß getröstet, sondern sein Wesen Ändert 
sich aus Weltschmerz in Gottvertrauen. Äußere Anregung kam ihm vom 
Rosenroman, jener typisch-allegorischen Autobiographie des Liebenden, 
die Wilhelm von Lorris etwa 1237 in Frankreich nach Ovidischem Vor¬ 
bild schrieb. Der Garten der Rosen hat sich heim Engländer in den des 
Paradieses gewandelt; selbst die blinkenden Kieselsteinchen im Wasser 
wiederholen sich. Aber der Kern ist Erlebnis, in mystische Wärme 
und Bildlichkeit getaucht. Die Sinnesänderung befestigt sich, indem 
sie der Dichter in Verse bringt. Aus einem schwachen Christen wird 
er durch weiblichen, kindlichen Einfluß ein voller Christ. Er beginnt 
eine viia nuova. 

So schön und ergreifend die 'Perle' ist, so tiefgehenden Geistes¬ 
aufschwung sie darstellt, betrifft sie doch nur ein einziges Erlebnis. 
Eine ganze Lebensentwicklung, und zwar eine dichterische, hat erst 
Ghaucer geboten, im 'Haus der Fama 5 1384. 

Was dieses nicht ganz leicht erfaßbare Bekenntnis in Versen be¬ 
deutet, wird erst klar, wenn man es in der Reihenfolge der englischen 
Autobiographien betrachtet. Zum erstenmal auf englischem Boden hat 
hier ein Engländer seine Vergangenheit, Gegenwart und Zukunftsfrage 
geschildert. In der Vergangenheit hat er der Liebe gedient, nach der 
Mode der Zeit, doch nur wenig Lohn davon gehabt; Leidenschaft und 
Ringen nach sinnlichen Gütern schafft Weh; genug davon (i.Buch). Er 
erhebt sich darüber zu den Sternen, zur Beobachtung des Menschenlaufs 
von oben — man mag an Boethius und astronomische Studien denken, 
auch an die Himmelfahrt des Arcitas, die Schicksalsbetrachtungen 
im Troilus, die Divina commedia des von Ghaucer so hochgeschätzten 
Dante (2. Buch). Seine Zukunft hängt ab von der Göttin Fama, die 
er nach Ovids Vorgang in einem Haus hoch in den Lüften schildert, 
beschäftigt mit Austeilung guten und bösen Rufes für die verschie¬ 
denen Dichter. Aber nicht auf den Ruhm hat er, als echter Dichter, 
es abgesehen. Nebenan ist der Garten der Fama, wo alle Gerüchte und 
Erzählungen der Welt zusammenfließen, wahre und falsche: da, in¬ 
mitten bunter Lebensretlexe, ist der Dichter heimisch und wünscht sich 
dauernden Aufenthalt (3. Buch.) Die Summe innerer Erfahrung hat 
uns Ghaucer hier vorgelegt mit einer Freiheit, die wohl nur durcli 
die visionäre Einkleidung möglich war: das Ganze ist nämlich nach 
Art des Rosenromans als Traum hingestellt. Sein Hauptzweck war 
offenbar der, sich über Dinge, die ihm zunächst gingen, auszusprechen; 
nur nebenbei deutet er an, daß er eine Entlastung von seinen Amts¬ 
geschäften im Londoner Hafen wünsche, um mehr Zeit zum Lesen und 
Dichten zu bekommen. Realistische Ausführung wäre in einem so alle- 
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gorischen Werke schwer gewesen; Chaucer, der sonst gelegentlich über 
sein Aussehen, seine Geldverhältnisse, seine Arbeiten sehr tatsächliche 
Mitteilungen machte, hat sich dies hier versagt; nicht auf Einzelheiten 
kam es hier an, sondern auf den Zusammenhang des Seins und Wollens. 
Überfließendes Gefühl ist vermieden; dafür meldet sich jener feinsin¬ 
nige Humor des Zuschauers, der über das eigene Leiden und Ringen 
zu lächeln vermag. Es dauerte zwei Jahrhunderte, bis die englische 
Autobiographie, die hier zum ersten Male national auftritt, in der 
Shakespearezeit über diese Stufe hinauskam. 


Ausgegeben am 23. Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE ims. 


DER 


XXXVI. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


16 . Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1. Hr.MCLi.ER legte eine Abhandlung, betitelt »Uiguriea«, vor. 
(Abh.) 

Die von dei' «weilen und drillen Turfan-Expedition mitgebraohten, in dieser Ab¬ 
handlung veröffentlichten alten türkischen Texte sind r. ein christliches apokryphes 
Bruchstück: »die Anbetung der Magier«, a. Reste des buddhistischen -Goldglanz-Sütra•. 

2. Hr. Frobenius überreichte eine Mittheilung des Hm. Prof. Dr. 
Landau in Berlin »Neuer Beweis der RiEMANN’schen Primzahl¬ 
formel». 

Die von Riemann 1859 heuristisch abgeleitete Formel für die Anzahl der Prim¬ 
zahlen unter einer gegebenen Grösse ist zuerst 1894 von Hrn. von Manooldt be¬ 
wiesen worden. Der Verfasser giebt einen neuen, viel kürzeren Beweis an. 

3 . Hr. Pischel legte eine Abhandlung der 1111 . Dr. Sieg und Dr. Bieg¬ 
ung in Berlin vor: Tochariscli, die Sprache der Indoskythen. 
Vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogermanische 
Litternturspraclie. (Ersch. später.) 

Die Verfasser behandeln eilte der unlteknnutcn Sprachen, die sich in den von 
Grünwedkl und von Le C 09 aus Turfan mitgebrachten, in Brähnti geschriebenen Harni¬ 
sch rifien res ten findet Es wild gezeigt, dass zwei wesentlich von einander verschiedene 
Dialekte vorliegen, von denen der eine bisher ganz unbekannt war. Die Verfasser be¬ 
stimmen die Fremdzeichen dieser Sprache und zeigen, dass die bisher für Mongolisch 
oder Türkisch gehaltene Sprache das Tocharische oder Iudoskythische ist. Es 
wird, namentlich durch die Zahlwörter, die Verwandtschaftswörter und einige «adere 
linguistisch besonders interessante Worte, gezeigt dass das Tocharische eine indo¬ 
germanische Sprache ist. V 011 dem unbekannten Dialekt wird zum Schluss eine 
Textprobe mit Übersetzung gegeben. 

4 . Hr. Müller-Breslau legte eine Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. 
Fr. Kötter in Charlottenburg »über die Torsion des Winkeleisens» 
vor. (Ersch. später.) 

Im Anschluss au de Sain t Venant’s Lösung des Torsionsproblems für den recht¬ 
eckigen Querschnitt behandelt der Verfasser das gleiche Problem für den Querschnitt 
eines scharfkantigen Winkeleisens, indem er zunächst die Länge der Schenkel im ^ er- 
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gleich zur Breite als unendlich gross voraussetzt und dann die gefundene Lösung mit 
einem Zusatzgliede versieht, welches die Erfüllung der Grenzbedingung an den Schenkel¬ 
enden ermöglicht. Nachdem so die Vertheilnng der Spannungen innerhalb des Quer¬ 
schnitts bestimmt ist, ergiebt sich für das Torsionsinoment eine verhältnissmässig ein¬ 
fache Formel. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 25. Juni den Professor 
der Astronomie und Experimentalphysik an der Universität Cambridge 
(England) Sir George Howard Darwin zum correspondirenden Mitglied 
ihrer physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 


Die Akademie hat das ordentliche Mitglied ihrer philosophisch¬ 
historischen Classe Hrn. Eberhard Schräder am 3. Juli durch den Tod 
verloren. 
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Neuer Beweis der RiEMAMschen Primzahlformel. 

Von Prof. Dr. Edmund Landau 

in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Frobenics.) 


Nachdem Riemann im Jahre 1859 seine berühmte Primzahlformel in 
diesen Akademieberichten auf heuristischem Wege entwickelt hatte, 
vergingen 35 Jahre, bis ein Beweis gelang. Dies große Verdienst 
gebührt Hrn. von Mangoldt, welcher von den HADAMARDSchen Resul¬ 
taten über die Zetafunktion ausging und durch Hinzufugung einer 
langen Kette scharfsinniger Schlüsse zum Ziele kam. Dieser Beweis 
war so umfangreich, daß Hr. von Mangoldt in diesen Akademieberichten 
vom Jahre 1894 nur einen Auszug aus. ihm veröffentlichte und die 
vollständige Begründung 1895 im Bd. 114 des CREi-tESchen Journals 
nachfolgen ließ. Es ist mir nun gelungen, auf einem wesentlich kür¬ 
zeren Wege zur RiEMANNSchen Formel zu gelangen; der folgende Beweis 
ist übrigens der RiEsiANNschen heuristischen Methode näher verwandt 
als der von MANGounsche. Ich setze liier meinen neuen Beweis mit 
allen Einzelheiten (insbesondere genauer Begründung einiger meist be¬ 
kannter Hilfssätze) auseinander, gleichfalls von Hrn. Hadanards klassi¬ 
scher Produktdarstellung der ganzen Funktion ($-1 )£(*) ausgehend. 
Eine zweite durch die neuen Kunstgriffe wesentlich abgekürzte Beweis¬ 
anordnung auf von MANGOLDTScher Grundlage werde ich demnächst an 
anderer Stelle publizieren und dort gleichzeitig zum erstenmal die 
entsprechende allgemeinere Formel für die Primzahlen einer arithmeti¬ 
schen Progression beweisen. 


Hilfssatz 1: Es werde die komplexe Variable s = c +• ti 
gesetzt. Für-l25ö'^2, t >2 und für rit*2, f^ü ist 


T'{*) 

I» 


< a, log | * |, 


wo a, (desgl. später 0,,...) eine absolute Konstante bezeichnet. 

Sitzungsberichte 1908. ^9 
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Beweis: Es ist für obige s 

rw 

r(«) 

[Ml 


= |- c -t +s .|ot sc+ R +l ' l .? l ip+5I 
> + >+l*l2ip!fTT + 1,1 2 ^ri)" 2 + T^Tf‘»eI-*I +1-1pT l0 «I*I- 

» = I 1 1 a taa [ | #} J +1 v ' 11 1 ' 

Hilfssatz 2: Für <<-l und für <r = -z, wo 2 eine un¬ 
gerade ganze Zahl >3 ist, nebst ist 


S7T 

ct g -TT 


<o,. 


Beweis: 


2 

e-K+i «*+1 ... 


SK 



ctg- 

0 2 


e «(-+'0 —1 


1 * tf'— 1 

e~*‘— 1 


für < S — 1, 


« _w +l 


1 für er = —s, ISO. 


Hilfssatz 3: Für <r< -1, |f| >1 und für <r = -s (z = 'd, 5 , 
7 ,...), / ~ 0 ist 

Beweis: Nach Rfexann ist 



CW = 


A!T 


(2*)-' 


sin —r(l-A-) 


t . TT £ 7 T 

= log(2*)+ — ctg — - 


70 -*) 
r(i -«0 ;(!-*) ■ 


Aus Symmetriegründen genügt es, <r < - 1 , £ < — 1 und er = -z, t ^>0 
zu betrachten. Alsdann gehört s dem Gebiet an, für welches der 
Hilfssatz 2 bewiesen ist, 1-s dem Gebiet, für das der Hilfssatz i gilt; 
ferner ist für er < -1 , wenn p alle Primzahlen, m alle positiven ganzen 
Zahlen durchläuft. 


7 ( 1 -*) 

5(1-*) 



log p 
y u-*i 


j/b» 
p , in 1 


a .: 


daher ist für alle s der Behauptmig 


?tö 

SW 


<log(2») +yfl,+a,log|l - *| + a # <a 3 log|Ä|. 


Hilfssatz 4: Es sei T~ 2 :' 2 , N[T) die Anzahl der Null¬ 
stellen von £(s), deren Ordinate zwischen 0 (exkl.) und T 
(inkl.) liegt. Dann ist 

iV(7’+ l)-iV(r)<« ; log T. 
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Beweis: Wie zuerst Hr. Hadamard im Bd. 9 (1893) der Ser. 3 
des LiouviLLESchen Journals bewiesen hat, ist die Summe der rezi¬ 
proken Quadrate der nicht reellen Wurzeln p = ß + 7» (0 < ß < 1) von 
£(s) absolut konvergent und (mit konstantem B) bei jeder Anordnung 
der p 



Daher ist für s = 2 + Ti, T> 2 , wenn der Hilfssatz 1 benutzt wird, 


T + l 




< a, log T, 


X K (7^ + 7)s|2(^7+7)| < “.'H Ä l + ' + y«' 1 »s 

folglich wegen 

«»/ 1 , M- 2-ß ß ^ 1 __ 

p)~ {2-ßy + (T- y y + ß’ + r' ' 4 + (r-y)’“4 l + (T-y) a 


(2) 


2 TTfkr^- < 4a - lo s T = a >>gT- 


ln der Smnine links gibt es N(T+ l) — N(T) Glieder, für welche 

T<y<T+l ist; jedes derselben ist Daher ist 

X(T+ 1) - .V( 7 ’) - 2log T = log T. 

Hilfssatz 5: Wenn p in 3 * nur die Wurzeln durchläuft, 
für welche |r-Y|2?l ist, so ist für alle T^2 

2 (T-yY 1 ‘ 

Beweis: Nach (2) ist 

«,n log T> 2 1+( ^ 2 l + (t-yf = 2 2 ( 7 ’-y) 1 * 

Hilfssatz 6: Für s = <r + Ti, - l<r<2, T ~>2 ist 

-«„logM- 


V' 

( _L_ j 

,±| 

X 

< 


p) 


Beweis: Nach (1) und dem Hilfssatz 1 ist, da 91 (ä-(- 3)>2 ist, 




« + 3 


+ 1 logM- 


i>i)* 
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Die Glieder dieses —, welche nicht zu 21 ' gehören, haben nach dem 

{ ? 

Hilfssatz 4 eine Anzahl <a u log T; jedes derselben ist absolut genommen 
<1 4 -a lt , wo — eine untere Schranke für die | p | bezeichnet. Daher ist 

also unter Anwendung des Hilfssatzes 5 

2{,-V}) H xfe- -,+y I 

<a,.log|«| + X |(«„p)(,V 3 ^ p )\ <a " Io S I 5 I +3 “■' lo ® T <«u log |«I - 

Hilfssatz 7: Es gibt eine absolute Konstante o 1K , zu der 
sich in jedem Intervall wo g ganz und >2 ist, 

eine Zahl T, so wählen läßt, daß das Intervall 

T _?_ ...</< 7 ’ j_*_ 

8 «>Jog2; * •’ «,« log T„ 

nicht die Ordinate einer Nullstelle von C(a) enthält. 

Beweis: Nach dem Hilfssatz 4 gehören dem Ordinatenintcrvall 
g<t^g + 1 für alle g — 2 , 3 , ••• höchstens a l 3 \ogg-l Nullstellen an. 
Teilt man das Intervall in |a„logy] gleiche Teile und nennt T 3 den 
Mittelpunkt eines innen von Nullstellenordinaten freien Teilintervalls, 
so ist der Abstand von l’„ zur nächsten Nullstellenordinate 


~2[a„log£]' 2a„, log 

Hilfssatz 8: 1. Wenn man die für <r>l reguläre Funktion 

logC(«)=X—L 


p , m 


längs der Ordinate T 9 (g = 2, 3 , •••) nach links fortsetzt, so ist 
! lo gCW| <«9.(3 ~<0 log* |*l für (r<2,<= T.,. 

2. Wenn man für positiv-ungerades ^^3 den gefundenen 
Wert von log ^(-z -{-T^i) längs derAbszisse -.s nach unten fort¬ 
setzt, so ist 

|logE(s)|<a,,(* + 2 ;)log s |*| für o- = -s, T,>t>-T 3 . 

Beweis: 1. Für -1 <cr^ 2 , / = T } ist nach (1) 

CW „ 1 1 \ä + W 1 , l \ 1 1\ 

C(j) *-l 2 r j r i_ + 1 \ p) ■ X (s-p + p) * 
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wo | T f — y 1>1 in 2',<1 in 2 " ist. Nach den Hilfssätzen i, 4, 6 und 7 
ist (da 2" nur höchstens a 3i log T } Glieder umfaßt, deren jedes absolut 
<fl u logr, + o 10 ist) 

IC« 




<| 5 |+l+a 1J Io g|rf| + a 15 l°g|s| + a J ,log 5 7 ;<a, i log 2 |s|; 
lern Hilfssatz 3 
a, log|s|-^a„log a |«|; 


für <r<-l, t = T tJ ist nach dem Hilfssatz 3 

CC?) 

daher ist für c ^ 2 , t = T g 


t 

1 log % (ff) I = | log ;(2 + T t i) + J du 


£ log C( 2 ) + (2 - <r) a t . log* | s | < a„ (3 - ff) log 1 1 «|. 


»+r,i 


2. Fiir <r = —z, T g >t>~ T } ist nach dem Vorigen und Hilfs¬ 
satz 3 

s 

|logC«| = |logC(-* + V)+J |j^<k|<a 1 ,(3+*)log , |*| + 2 V. log 1^1 

-«+V 

< a u(- + 7 )) log 5 1 ä |. 

Hilfssatz 9: Es sei ^ 7 -^- konvergent und 
W 

für nicht ganze x, 

j., . 1 h ca I 

) w b 

(— —-- für ganze x. 


/(*) 


Dann ist 


i-rc 

Beweis: Bekanntlich ist 
»+a 


*+ n x 

lim 1 . | ~ "V ds = /(x). 

r=\ 2« I * vf ’ 


hm —r | ' ds — 1 bzw. iur y> 1 bzw. y — 1 

r= -c 2 ?ri } * 2 

s-n 


Daher ist 


*+« 

lim —L ( — V /, ' i ' rfs=/(x), 

r=« 27r» I s ■*"“ «* 

B=sl 


und es bleibt nur zu beweisen, daß 

*+r> 

1 

lim 


1 f & 0 , _ 

im • — 

5.-71 »-W+i 
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ist. Für 0 <y < 1 ist nach dem CAUCHvschen Satz bei geraden Wegen, 
falls vo > 2 ist, 


2 + Ti 


»- 7 t 

,v+Ti 

2 +TV » 

T 

_ /+ 

f 

= | 

1 M 

ds+i ^ ds I2 Y \ y c<i<r + 

£(*. 

wj 

•J ~ Ti 


i-n 

ir— Ti 

»+« » 

-T 


also, wenn zur Grenze w = oo übergegangen wird, 


2+TS 




2 

-riogy 


Daher ist, da die imendliche Reihe von 2 —Ti bis 2 -f- 7 Y gliedweise 
integriert werden darf, 

*+ n . ca 2 (-1 - l ™ | . i 

__w_<_ 2 *_ IAI 


I f 11 v = X M-- s- 2 -— v 2 

‘?_n ■ — !*]+> n ‘ —W+» —7’log -2’log (j*] + i ) “" W+l 


was für T — oo den Lünes 0 hat. 

Zusatz: Nach dem Hilfesatz g ist speziell, wenn b. — -- feir 
n = p”, sonst b u — 0 gesetzt wird, das zugehörige 


! + T7 

/(*) = N®, J — lo s c (*) * • 

2-n 


Es sei nun x> l, g eine ganze Zalil > 2 , z eine ungerade Zahl 
> 3 . Der CAuenysehe Satz werde auf den Integranden — log£ (s) und 

bei positivem Umlauf auf das Rechteck mit den Ecken 2 ±T g i, -z±T 9 i 
angewendet, welches längs der er- Achse von —z bis zum Punkte 1 und 
längs jeder Horizontalen t = 7 im Ordinatenintervall (~T g ■■■ T g ), welche 
mindestens eine Nullstelle von £ (s) enthält, von - z -f- yi bis zu der am 
weitesten rechts gelegenen Nullstelle aufgeschnitten ist. Dann ist der 
Integrand im Innern dieses einfach zusammenhängenden Bereiches 
regulär. Auf dem Rande hat er den Pol s = 0 und als logarithmische 

Verzweigungspunkte: 1. « = 1 , 2. 3 = - 2 , s = - 4 , •••, s = -2 J^J 

— -z- fl, 3. die p, fnr welche ~T g <y<T g ist. Bei der Anwen¬ 
dung des CAUCiiYschen Satzes darf, wenn beide Ufer jedes Schnittes 
durchlaufen werden, in jede logarithmische Verzweigungsstelle hinein 
integriert werden; nur beim Pol 0 ist nach oben und unten ein Um¬ 
weg zu beschreiben. 
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Es mögen auf dem Schnitt mit positiver oder negativer Ordinate y 
gleich allgemein, von links nach rechts betrachtet, die Nullstellen 
p, mit den Ordnungen A,, • • -, A„ liegen. Da log £(s)- A, log (s-p„) 
in p a (n = 1 , • • •, ») regulär ist, so lautet der auf beide Ufer der Teil¬ 
strecke von p„_, bis p, (wo p n den Endpunkt -z 4- yi bedeutet) bezüg- 

9 m 

liehe Beitrag zum Integral 2 ?«' (A„ -f A, + , + *••+ A,) ^ ~ ds; das In- 

?*-i 

tegral über beide Ufer des Schnitts ist also 



+ X„ j" —= 2«'^ j -j ds, 

-e+y* ' 1 -i+y» 


über alle p mit der Ordinate y erstreckt, wobei mehrfache p entsprechend 
oft zu zählen sind. Beim Schnitt längs der reellen Achse verhält es 

sich mit den negativen Nullstellen ebenso; wenn £ ( 0 ) = - ^ und der 

Charakter der Punkte s = 0 und s = 1 berücksichtigt wird, sieht man, 
daß dieser Schnitt den Beitrag 


( 3 ) 


2 in 


M f-, 

I — ds + ‘2m log 2 — 2tH 


lim 

i=+« 



liefert. Wenn also, von 2 -T } i nach oben an gerechnet, I, II, 
III, IV die vier Rechteeksseiten bezeichnen, dabei III die senkrech¬ 
ten Stücke des Weges von — c + T 9 i bis -z-T f i ohne die inzwischen 
zu durchlaufenden Schnitte, so ist der Ausdruck (3), vermehrt um 

J 

f x< 

‘ 2 -i N ds, gleich der negativen Summe der Integrale über 

i, n, m, iv. 

Ich gehe nun zur Grenze c = 00 über. I ist von c unabhängig. 
Auf UI ist, da log K(s) dort überall den Wert beim zweiten Teile 
des Hilfssatzes 8 mit einem Fehler bedeutet, der absolut genommen 

< 2tt (->N(T,) + j) ist, 

— log C(*) I rrr (<hi (- + T 9 ) log 2 | * | + 4?rA‘(7' f ) + tt.') (: + T t + X { T ,)) . 

s \ |#| 

Der Integrand hat also auf III gleichmäßig für r = 00 den Limes 0; 
da die Weglänge von s unabhängig ist, hat das Integral den Limes 0 . 

Ich behaupte ferner, daß die Integrale über II und IV für z = 00 
einen Limes besitzen und einfach über die unendlichen Geraden 
t — ±T } von <r = 2 bis c — -00 erstreckt werden können. In der 


lim 

CK OO 
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Tat ist nach dem ersten Teil des Hilfssatzes 8. wenn die Symmetrie 
der beiden Wege berücksichtigt wird, für t — ±T ! ,, ^ - 

I ** 


(4) 


-logC(«) 


(3 — ff) log 1 1 -v | C 0*3 (3 ~ ff ) • 

1*1 


Ferner hat, wenn Li {f) den in der von 0 bis -oo aufgeschmttenen 
Ebene eindeutigen, fiir .»>0 reellen Zweig bezeichnet, jedes der end- 


lieh vielen Glieder 


r 

J; 


ds für - = oo den Times Li (&) + vi, je nach¬ 


dem y> 0 oder y <0 ist; ebenso konvergiert das letzte Glied in (.1) 
gegen - 2 ~iLi(x). Endlicli ist, da alle Elemente negativ sind und die 
unendliche Summe der unendlichen Integrale konvergiert, 

f du _ _ f __ dl, _ 

2 I —<^=-2 I ~^r du ~ J J y iog//(j/ j -i) 

»-J * "" l » 

Der Grenzübergang z = oo hat also ergeben. 

X» 

/'W+Jjiü^Tr 10 * 4 

— Tp <y< ly x 

(5) = 2 ?r([ T iog; ' M</rf+ j r iofer;(Ä) ^ + j / iog; ' ( *H' 

-ob-' «-V »+V 

Jetzt gehe ich zur Grenze g = oo über. Das zweite Integral 
rechts hat nach dem Zusatz zum Hilfssatz g den Limes 2wiflx). Das 
erste und dritte konvergieren gegen 0; denn nach (4) ist jedes für 
g> 8 >e‘ absolut genommen 

9 * 

< J ^ a t „ (3 - er) log* | Ä | der < -°^ J (3 - er) f/o- . 

Die rechte Seite von (5) konvergiert also gegen /(er). Also erd¬ 
stiert auch links der Grenzwert 


16 ) hm 2 • 

Daher konvergiert auch die unendliche Reihe 


(7) 


?•« 


in der die 0 nach absolut wachsender Ordinate geordnet und je zwei 
Wurzeln p = ß + yi(y>0) und p" — 1 -p = l-ß-yi zusammengefaßt 
sind; denn nach dem Hilfssatz 4 ist die Anzahl der Glieder, welche 
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den Nullstellen mit gZzv<g + 1 entsprechen, < a m log g , und der ab¬ 
solute Betrag jedes solchen Gliedes ist 

«' t" » 

Li(xt') + Li{xJ') = j' -^-ds + m + j ~ ds - iti j 5 2 j da = . 

— rc-fyi — fV — yd — nc 

so daß 

lirn^ ^ | Li(id) + Li(xC) | = 0 

y = y =.v +1 

ist, was in Verbindung mit der Existenz von (6) die Konvergenz 
von (7) beweist. 

Ich erhalte also schließlich 

00 

/(*) = £*(*)- 2 + ß K)) + f “ij yfc— - J °g 2 . 

P’f * 

Dies ist die RiratANNSche Formel. 
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Zwei neue Herleitungen für die asymptotische 
Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen 

Grenze. 

Von Prof. Dr. Edmund Landau 

in Berlin. 


(Vorgelegt von Hm. Fkobeniüs am 25. Juni 1908 [s. oben S. 031].) 


Es bezeichne -(x) 


Einleitung. 

die Anzahl der Primzahlen <£. Um den Satz 


(i) 


lim *(*)]<>£* 

x=<* x 


möglichst einfach zu beweisen, hat man bisher stets zunächst mit ana¬ 
lytischen Methoden bewiesen, daß die Summe &(x) der Logarithmen 
aller Primzahlen < x die Relation 


( 2 ) 


lim —- j 

x 


erfüllt; hieraus kann man alsdann (i) durch elementare Transformationen 
ableiten. 

Im folgenden gebe ich zwei neue Beweisanordnungen für den 
Satz (i) an. Der erste dieser Beweise (§§ i—3, 4—7) fuhrt direkt 
zu (1) und ist für einen Leser geschrieben, welcher aus der Zahlen¬ 
theorie nur zu wissen braucht, daß jede Zahl eindeutig in Primfaktoren 
zerlegbar ist, und dem von der Zetafunktion noch nichts bekannt ist. 
Wohl aber müssen ihm die Elemente der Theorie der Funktionen einer 
komplexen Variablen vertraut sein. 

Der zweite Beweis (§§ 1—3, 8—12), welcher, abgesehen von dem 
gemeinsamen Anfang (§§ 1—3), ganz unabhängig vom ersten dargestellt 
ist, ist gleichfalls für einen Leser ohne Vorkenntnisse bestimmt. Diese 
Beweisanordnimg macht den Umweg über (2), kommt aber dafür 
mit viel weniger scharfen Abschätzungen über £ (s) aus und wendet 
auch den CAucnyschen Integralsatz nur auf höchst einfache Bereiche 
(Rechtecke) an. Der Vorzug dieses Beweises liegt darin, daß er zu- 
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nächst einige allgemeine Hilfssätze der Analysis entwickelt und mög¬ 
lichst wenige der speziellen Eigenschaften der Zetafunktion zu Hilfe 
nimmt. 


Gemeinsamer Anfang beider Beweise (§§ 1 bis 3). 

§ i- 

Einführung der Zetafunktion. 

Es bedeute u‘ für ein konstantes positives u und die komplexe 
Variable $ = cr + ti (er = $R(s)) die ganze transzendente Funktion e* log ", 
wo log u den reellen Weit des Logarithmus bezeichnet. Dann ist stets 

|w*| = + = erlog# _ 

also bei jedem e >0 die unendliche Reihe 



für er > 1 + £ gleichmäßig konvergent. Diese Reihe definiert also eine 
für <r > 1 reguläre Funktion von s, die mit C (s) bezeichnet werde. 
Wegen der absoluten Konvergenz der Reihe ist für er > 1 , wenn p alle 
Primzahlen durchläuft, 


0 = 1 ? 

f 

also £ (s) für c> 1 von 0 verschieden: ebenda ist mit Rücksicht auf 

rc 

V 1 1 

l Jtt* f 

■ : r 


X* 


1 


(3) 


vi \ pT* "'^ u 


wo p alle Primzahlen, tu alle positiven ganzen Zahlen durchläuft. Aus 
(3) folgt für er >1 weiter 

£(*) _ v h»gj> 

w / 1 / ‘ ..m« * 




p t m 


Die für n > 0 , s =4= 1 gültige Identität 


( 4 ) 


1 

f udu _ 1 

Lj 1 — 1 

) (b + b)'+ i “ f-1 ' 

i«*- 1 {» + 1)-V 




liefert für <r> 1, wenn über n = 1,2, 3 , • • • summiert wird, 
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( 5 ) 




udu 

P T 


Die Summe 
<r>e wegen 


auf der rechten Seite von (5) ist bei jedem £>0 fih- 


1 



gleichmäßig konvergent. (5) lehrt also, daß £(.?)- 1 - für <r>0 re- 

5 — 1 

gulär ist. 


also 


§2- 

Beweis des Nichtverschwindens der Zetafunktion 
auf der Geraden <r =. 1. 

Es sei <r >1,^50. Nach (3) ist 

y 

|C (5 + ^)| = a ' >r - , 

v C..H 

|?0r + 2 li)\ = e ^ , 


2 ( 3 + -l «0*(|*/ 

(C(v))*|C(«r + ft')r|C(«r+2</)| = g''- mj 


Sl, 


da für alle reellen <?> 


3 + 4cos 9 + cos 2<p = 2 + 4 cos 9 + 2 cos 3 9 = 2(1 + cos 9 )* ä 0 
ist. Es ergibt sich daher 


( 6 ) 


|£(<r + fs)| ä 


(s(a))^|C( ff + 2dj|i ’ 


Für 1 < c < 2 ist nun 

( 7 ) tw = 2 •=■<* + fe = ■+— = — s - 

„Ti 11 J H O'-l <f~ 1 !T -1 

aus (6) und (7) folgt also für 1 < <7 < 2, 1 1 0 
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(8) |C(ff + <t)|> . . 

' 2\Z(cr + 2ti)\i 

(8) lehrt, daß für alle 0 

t(l + ä)=N 0 

ist. Denn, wenn £ (s) fär s = 1 + ti verschwindet, müßte für das be¬ 
treffende t 


hmlÜ£±M = |^( i +<i )| 


existieren, während die durch <r — 1 dividierte rechte Seite von (8) für 
zu 1 abnehmendes er über alle Grenzen wächst, mag £ (1 + 2 h') Null oder 
von Null verschieden sein. 

§ 3 - 

Berechnung eines speziellen Integrals. 

Es sei v eine ganze Zahl > 2, x eine Größe > 0. Dann ist, wenn 
über die vertikale Gerade <r = 2 integriert wird, 

»* +00 ‘ '=0für0<*Si, 

<9> iL 

Beweis: Die Konvergenz des Integrals steht wegen 


X * 


S “ 

(2 + ft*)' 


" < |7 r 

(4 + /’)’ 


(t>0) 


von vornherein fest. 

i. Wenn 0<a<l ist, werde ir> 0 angenommen und der Cauchy- 
sche Satz auf das Rechteck mit den Ecken 2 ± iri, 2 + «• ± tri ange¬ 
wendet: da in ihm X , regulär ist, ergibt sich 


2+ *«• + ** 2 + 

• - ds + | * d*. 

6 » sr 


<IO) J r d * = / >* + J 

2 — «■» 2 — Mt 2 + — W S + «r + ,f{ 

Die Länge jeder Seite ist 5 ? 2 /c; in den drei Integralen rechts ist wegen 
| s | > ic der absolute Betrag des Integranden 

1**. . 

” — iE“ tr’' 

2 

Jedes dieser drei Integrale ist also dem absoluten Betrage nach 
und hat daher für w = oo den Limes 0; nach (io) ist also 

2 +cci ä+w t 

f * ds ~ Um f ^ds — 0. 
f s“ «* 


•S-0 


i-trl 
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2. Es sei £>1. Dann werde w> 2 angenommen und der Cau- 
CHYSche Satz auf das Rechteck mit den Ecken 2 ±wi, 2 —w±tt?i an- 

gewendet; in diesem Rechteck hat — eine außerwesentlich singuläre 
.Stelle, nämlich s = 0 mit dem Residuum ^ J^yjlog r-l x; es ist daher 

2+ifi 2-i s-tri 2-ie+iw 2+«•/ 

( ri ) J T* = J^T)T log '~ l * + f T ds + J ?*- + J V*- 

2 - tW 2-ici 2—in—2-1P+ wi 

Die Länge jeder Seite ist <2m?: in den drei Integralen rechts ist wegen 
Js|>to -2 der absolute Betrag des Integranden 


af 
s" 


(w — 2)' t= {w — 2)’ ’ 

jedes dieser drei Integrale ist also absolut < 
ixir to = oo den Limes 0 . Aus (11) folgt also 


2a 2 «.' 


und hat daher 


2+cot 8+iri 

f “ log-.», 

J s- ,r=s J (v —1)1 ® 

2 - oo» s-iri 


Erster Beweis (§§ 4 bis 7). 

§ 4 - 

Obere Abschätzungen von JC($)| und 

Es sei m >0 eine ganze Zahl. Wenn auf die m ersten Glieder 
der Summe in (5) die Identität (4) angewendet wird, so ergibt sich 
für <r>0 (exkl. s = 1) 

•/ » rr-\ — X" 1 1 1 v 1 f ndu 

' "«li«' a-1 (m+!)»-» (n + «)* +1 * 

also ebenda auch 

/,*) VtA = - V 1 1 I log(m-t-l) 

* ~ x «* (a-1)* (m + 1)*- 1 s-1 («»-J-1J*- 1 

CO * 1 

^ I U( * H j « log (« + «) du 

(*+«)‘ +l \£ +l J + * 

Aus (12) folgt für I<<r< 2 ,/> 1 , wenn darin m — [t]~ 1 ge¬ 
setzt wird, 


cw 


(14) 


s » + wr + (2 + ■>„2 5. = 0 tu*0+o(i) + 0(«.4) 


— 0 (log i ), 
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eine auf große t bezügliche Abschätzung, die also gleichmäßig für alle 
<r des Intervalls I^cr <2 gilt. Ich verstelle allgemein, wenn von einem 
gewissen positiven x an g (x) eine positive Funktion von x und f (x) 
eine reelle oder komplexe Funktion von x ist, unter der Abkürzung 

/(*) = 0(g(x)), 

daß der Quotient 

\A*)\ 

9 (x) 

für alle hinreichend großen x unterhalb einer festen Schranke verbleibt. 
Aus (13) folgt analog, wenn darin m — p] -1 gewählt wird, für 


log» , 1 1 . 1 lo sW . v f du 

« = i» 1 °e' v p] los' p] lo *' —W i (« + «) l °t< 

00 1 

+ r io g("+”)^* 

B = l °0 (n + «) 8 ~ i ‘«' 

= o([t] ^‘log (t) 2 + o(jr p] M + 0 fjlogt[t] i) + f ~~T_ + »f -f y 

v f V 7 7 fl u ■><*' U ~ l °S' 

= 0 ( log’ t) + 0 + o( ] °f) + o(-)) + 0 (Iog 0 

(15) = 0(log’<)< 

wegen der für q > 1 gültigen Gleichungen 

00 ro 

(du _ 1 floguofu log p] i 1 

J « 7 ” Tg -i)M T l ’ J «’ ; (<T- mr l + (q- i) 5 r tr' 


nebst 


[<]!«,*<< — (?. 


(15) besagt, daß für t> 3 ,1-^--<<r <2 
(16) |?’(«)|<a,log' 5 t 

ist, wo Oi eine absolute Konstante bezeichnet (desgl. in der Folge 
a a , < 7 3 , Hieraus folgt für fä 3 ,1_X< 0 - 1 <2, i- tr a <2 


weiter 


- J-T-t* 

( 17 ) |t{o-.+ <i)-C((r,+ <»)| = | C(«)A <o, \er ,-<r s | log* t. 


O f! 0 O •■> 

(•i \) Ü r* Ö 
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Obere Abschätzung von |^|. 
Aus (8) und (14) folgt für 1<<7<2,£>3 


Hierin setze ich 


a ' 1 + £log*f * 


wo die Konstante b so gewählt sei, daß 

b > 1, fri > 2a t a, 

ist. Alsdann ist für t => 3 gewiß 1 < <r < 2 ; also erhalte ich für t 3 
nach (18) 


k(l + —-—+d) >—^-, 

I l Jlog'i / aj5^1og 7 < 


folglich nach (17) und (19) für 


<>3, 1 - 1 i- < <r < l + T . 

/> log" ( " 6 log J / 


l;w l = |t(»+«)l a | t(i++ tf ) |-|? (■+ 1 | 0 ^ +'')-?('+<•) 


^ 1 ^ ^ lo 2 / ^ fl ö a \ 

a 3 ^log : i * 51og*f ^ «,4‘log’« \ lA ) 

“ a 4 log’< ’ 

also im Gebiet (20) insbesondere 

£(«) •+ 0. 

Hach (16) und (21) ist im Gebiet (20) 

< 22 ) -J*{ =lf(«)l jjg <n,log><o.log'( = a.log*!; 

für <£8, «rSl+jji^ ist 

I c(») I - I V HP l «gp , tT logt» C ( ,+ 4 log*») 

I sw I I f. t- - ( ( 1+ «■ y 


also (da 


lim ( s _!) — _ 1 

,=lV ' £(*) 


ist) 
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(23) 


rw 


m 


< a 8 log* t. 


Es ist also nach ( 22 ) und ( 23 ) zusammenfassend für 

1 


<> 3 , a > 1 — 


(24) 


PW 

cw 


b log* t 
< a, log® t. 


Es bezeichne nun 2 (s) die für cr> 1 durch die Reihe 

ZW — l«f CW — 


p, in 


1 1 
m p™ 


definierte Funktion. Z (s) ist nach den obigen Ergebnissen, wenn dazu 
die Symmetrie der Halbebenen t > 0 und t< 0 berücksichtigt wird, 
in demjenigen Gebiete regulär, welches aus der Ausgangshalbebene 
durch Hinzufugung der Bereiche 


’-TOfT *' 51 


und 


3 , 1-, 


Älog »(-0 
entsteht, ferner auf den Strecken 

£T = 1 , 3>l>0 


S<r<l 


und 

Da 


r = 1 , 0 >f> —3. 


Z (2 + rt) 


Xmp»tä+«r 


/>»> 






ist, liefert ( 24 ) für t > 3, 1 - ^ <r < 2 


ZW 


Z (2 


2 +“•>+/!$ 

2 + h’ 


f/w 


<a s log” /; 


weil | Z (s) | für er > 2 unterhalb einer festen Schranke liegt, ist also 
für t> 3, 


|ZW|<a»log*< 


und entsprechend für /<-3, <r> 1 - ^ 

|ZW|<a,log’(-0- 


Sitzungsberichte 1908. 


70 
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Da bei passender Wahl eines positiven * < 1 die Funktion £ (s) für 
_ 3 < / < 3 , ^ < er < 1 nicht verschwindet, habe ich bewiesen: 

Es gibt eine absolute Konstante c, so daß in dem durch 
den Schnitt 1- clo ^ Sg aufgetrennten Gebiete (vgl. bei¬ 

stehende schematische Figur) 


f^l- 

<räl- 
<r > 1- 


1 


clog"* 

_1_ 

c log" 3 

1 


Ü7 für t > 3 , 

für 3 £ t ä - 3 , 
für t<- 3 


clog*(-/) 

Z (s) regulär ist und für |/J j> 3 , <r^ 1 — jrJ ^ ,e ^ at ' ou 


(25) | Z («) | < c log* 1 1 1 
erfüllt. 

Zur Abkürzung werde 1 - = © gesetzt. Z (s) ist auf dem 

Schnitt (0 ••• 1 ) mit Ausnahme des Punktes s = 1 auch noch regulär, 
unterscheidet sich aber auf beiden Ufern um den Summanden 2 r i; denn 
in der Umgebung von s = 1 ist mindestens für 0 < | ^ — 1J < 1 

ew-7rr(i+^,(»-i)+^(*-i)*+-). 

also für 0<|s-l|<r, wo r>l —0 ist, 

(26) Z (r) = log + B, (*-l) + B„(s- !)’+•••. 


§ 6 . 

Anwendung des CAoenvschen Integralsatzes. 

Nach der Formel (9), die ich hier nur auf den Fall v — 2 anwende, 
ist für x’> 0 bei geradem Integrationsweg 


2 +o01 

2 m I 


2 -, 


yZ{s)ds 


00 i 


2+aoi 

= — r ^ 

2 iri J s* triff* 

S-r"' f,m 


* V ±-ds = —. V 1 f 

r‘ triff* 2 m ^ m I 

p.m r p,n J ^ 


ds 


( 27 ) 



die Vertauschung der Summation mit der Integration war hierbei wegen 
der Konvergenz von 
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C \*+*\ v_ Ä [_f Lv-L* 

J | 2+ <i j* m jp m ( s +") | J 4 + <* mp' 1 " 

-00 **’ -00 

erlaubt. Aus (27) folgt weiter 

2«f .**< eso 

2 1 ^ = 5' -r ( z(*)«k+0 r * * 

^1» & w m 2« / «* w / <* 

M. Ml * ^ »V 
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/»r« 


(28) 

nun ist 


= f 

2 sr» J 


*-*U 
s +*“* 


•/ 

J« 


•Z(f)* + 0(1); 




= 2 N5 + 2 i*«5+-. 


71 , nv 


’p T 2 ^ 3 


also (da die Anzahl der Summen rechts nur — 1 = O(logx) ist 

und jede dieser Summen höchstens gleich der ersten ist) 

(29) —o(l ogx 2 log S) = °0°6** 7r 0 / *)) = ö(|/ilog*x). 

V /.<v 7 P J 

Aus (28) und (29) ergibt sich 

3 +i»i 

2 1o Sm = 2 ^( Z («)</« + 0 (j/x log 5 x). 

, ?=* i-ifli 

«2?* 

Es werde nun x > 3 angenommen und auf den Integranden , Z (ä) der 

C.AuciiYsche Integralsatz bei folgendem (nebenan sche¬ 
matisch gezeichneten) Iutegrationsweg ABCDEFEGHA 

angewendet: A = 2 -ari, B = 2 + ari, C= 1 — . !, - 

C log“ ( X-j 

+ x* i, D ~ 0 -f- 3 *, E = 0, jF* = 1 , (? = © — 3 i , 
■ET = 1 - -3*i ; ab, BC geradlinig, CD auf 

der Kurve s = 1 - - + ti , DE geradlinig, EF ge¬ 

radlinig am oberen, FE geradlinig am unteren Ufer 
des Schnitts, EG geradlinig, GH auf der Kurve 

8 = 1 - ^ og ; ( - 0 + ti, HA geradlinig. Es darf in den 

singulären Punkt F hinein integriert werden, da Z (s) 

1 

sich dort nach (26) wie log -—- verhält. Da sonst Z (s) auf dem 

Wege und in dem umlaufenen Gebiet regulär ist, ergibt sich 

70 * 
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CDSFSGWA 

( 30 ) = Otyi log’x)+J+J +J+J+J+J+J +/• 


Hierin ist nach (25) 
c A 


(30 


j| = |j| = o(J log V)) = o(^*), 

d a * 1_, 1 ... 

l/H/l =0 /^ log ‘ , ‘" 


= 0 ^*log’* | 


.VTög* 1 


= 0 log’* | X + 0 (x log 9 *J— ^ 


t 0 

gVYogx 


1 1 


«t'log* 


= o(x log 9 * • * * ^ !, ' lu e ä + 0 log' <rj* ^ j 


IQ 
e VIogj 


( 32 ) 

Ferner ist 

(331 


= o[x log’* i ' + ö(x log’* e~ 

= ö(x . 


S G 

M 


= 0 (*®). 


Was I + j betrifft, so folgt aus (26) für 0 < | s — 11 < p, wo p > 1 - 0 ist, 

V K 


»/ 

£ > 
Of 


J-Z(«) = J-logj—+ *■ (c,(«-l) + c s (i-l)’+...). 

Das Integral über a?{C 1 (s-1) + ...) beim Hin- und Rückwege hebt 

sich auf, und es bleibt, da sich log —um 2 m vermehrt, nur stehen: 

& 1 
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"wegen 




— 2 (s-l) + ... 


So..(l-*) (0<*<l) 


ist daher 


F £ 


<34) 


M- — 2 ni j'x“ ds + 0 j'x' (1 — s) ds 
E F & w 

= + o + f-L*) 

log * \ log* j log* ; 

« 

= “ 2jr ‘ log* + 0 (ts^t) + 0 (w^) 

= —2*» * 

log* \ log* / 


Aus (30), (31), (32), (33) und (34) folgt 

<35) | I »*F=i 4 i- + 0 (wr)- 


P^ x 


§ 7 - 

Übergang zur Funktion tt(x). 

Es sei £>0 gegeben. Dann ist nach ( 35 ) 

v *. 1 * + &»_ x + tx */ * \ _ x + dx 

p log (* + £*) \log ! *J log* \log 5 */’ 

j>5i*+S* 

also, wenn hiervon ( 35 ) subtrahiert wird, 

log(l+i)2 1+ Jlog-J-+0(^1. 


Nun ist 


*+ d* 


log (1 +<*)*(*) ^log (1 +d) 3 £ 1 + ^log-^—log(l +d)*(* + dr); 

daher ergibt sich für x>£ } — £,(£) 

ix 


log(l +*)*■(*)< * (1 +i) 


(36) 

und 

( 37 ) lo 8(1+*)*(* + **)> log*TTä 
also nach (36) 

( 38 ) 


*(*)< i_vf . >\ x~r( 1 +li )’ 


log (1 + d) log* 
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nach (37) för x>(l + £)£ s 

v * 

# 1+i 1 ^ 6 * 1 

(39) *■(*)>- X .r+7 log(H-d) log* (l-M)* ■ 

log(l+^)l°gy^y 


(38) besagt 


x (x) log x i f .. 

‘fLS'f- 7 -lög(T+ij 0 + J) 

für alle ^>0, 

d. h. wegen 


lim -=—-rr = 1 

i=<i log(l + d) 

( 40 ) 

7r(x)logj; _ 

hm sup —-----—--- < 1 ■ 

x = oo r X 

(39) bedeutet 

.. . f ^(x)loga; J 1 

1 = log(l + i) (1 + d)* 

also 


(40 

1™ inl .*M! 2 S£ >,, 

xsCO x 


und (40), (41) ergeben zusammen die Behauptung 
(I) n m = i. 


Zweiter Beweis (§§ 8 bis 12). 

§S. 

Hilfssatz aus der Differentialrechnung. 

Die reelle Funktion <p(x) sei für x >0 definiert und ^ U. 
Es sei <p(x) für alle nicht ganzzahligen x >0 differentiier- 
bar; für alle (auch ganzzahlige) x>0 existiere der vordere 
Differentialquotient <p' + (x) und sei >0. Es nehme x«p' + (x) be¬ 
ständig mit wachsendem x nicht ab, d. h. für 0<x 1 <x s sei 


( 42 ) 

Es sei schließlich 

( 43 ) 

Dann ist 

( 44 ) 


*.?’+(*,) £ *:<?'+(*,) • 


lim *SÜ = 1. 

X 5S CO X 

^hm 9' + (*) = 1 • 
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Beweis: <^>0 sei gegeben. Nach (43) ist 

lim 9(* +**)-»(•) _ i + * 1 _ 

*=» &c d d ’ 
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also für x 2t = £, (<J) 
( 45 ) 


1 9(* + a*)-q)(*) 

r+T— üt— <1+ *- 


Auf der Strecke x (exkl.) bis x + 8 x (exkl.) mögen, wachsend geordnet, 
die ganzen Zahlen y x , • • • , y, liegen. Dann ist nach dem Mittelwertsatz 

cp (ar + Äzr)-9 (x) = (9 (a> + dar) - 9 (y,)) -f ••• + (9(y,)-9(y,)) + 

(46) = (ar + dx-y,)9’(i],)+ ••• + (y t -y,) 9'(»),) +(y,-*) 9*(n.). 

wo Yj 0 , • • •, n, je einen Punkt innerhalb der betreffenden Teilstrecke 
bezeichnet. Es ist nach (42) fitr jedes auftretende >j u (n = 0 , 1 ,•••, v) 

jn *• 1. Aj? 

r-7<p' + (a)l -q)' + {x)l9'W = 9’+(n.) = “■—9'+(- e + (1 + *)9'+(* + &>)» 

* t 0 V“ *!« 

also mit Rücksicht auf (46) 

te 9'+ (*) S 9 (x + dar) - 9 («) < $x (1 + 8 ) 9% (* + ix) 

und daher in Verbindung mit (45) für alle x>g x ($) 

1 


< 47 > 
( 43 ) 


l + <3 


9 + (•*)<! + £, 


1 + d 


<(1 4 - cr) 9 ' + (x+ dar) , 


also nach (47) und (48), wenn in (48) - ^ statt £ geschrieben wird, 
für alle tc > (l + Ä)£,(*) = £,($) 

(iTÄF <q,/+(fl?)<ll+ ^’ 

womit die Behauptung (44) bewiesen ist. 


§ 9 - 

Hilfssatz aus der Funktionentheorie. 

Es sei \f/(s) eine analytische Funktion, welche für alle 
endlichen s mit dem reellen Teil 1 regulär und so beschaffen 
ist, daß das geradlinige Integral 

l + ocf 

f «l»W* 

1 -ooi 

absolut konvergiert. Dann ist für positives x 
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I + oot 

( 49 ) 


I + aot 

lim — J x‘\fj(s)ds — 0. 
x J 


1-ooi 


Beweis: Da 


1 + 00 » 


—-J af\p(s)ds —J" x f, 'U/(] + (i)i 


dt 


1—OOS 


gleichmäßig ftLr alle x >0 konvergiert, genügt es, bei festem 2’>0 zu 
beweisen, daß 


( 50 ) 


i+n 

lim I x‘- l \l/(s)ds = 0 

'“«J 

1-71 


ist. £>0 sei gegeben. Der CAUcrtYsche Integralsatz werde auf das 
Rechteck mit den Ecken 3 ±YY, 1 + 2 V angewendet, wo 3 = 3 - ($) <1 so 
nahe an 1 gewählt sei, daß für 3 <cr<l, —T<t<T die Funktion -^(s) 
regulär und daß 

i i 

J |<^(o- + Ti) | d<r< ä , — 21) | da- <6 


ist. Dann ergibt sich für alle x > 1 

1 + 7? 3+ 2i 


| J !v‘- l \p(8)ds— J x"~ l il>(s)ds 

l-Ti s-n 


<d+d = 2(5, 


also wegen 


3 +« 

j x‘- l \)/(s)ds = 0(x*~ l ) 


3 - 7 J 


fiir alle x> P = £($) 


1 + 7! 

| ! di 


1-7T 


< 3d, 


womit (50), also (49) bewiesen ist. 


§ 10. 

Obere Abschätzungen von | £(s)|, | S'(s) | und —— 

£( s ) 

Aus (5) folgt für 1 <<t< 2,£>2 
(5 1 ) UW|Sl + l + (2 + r)^ j + ~ = 2 + 2<^3f. 
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Aus (5) folgt ferner für <r >0 (exlcl. s = 1 ) 


1 v C udu ^ f« 


Iog(n + «) 

(n 4 - w)' +l ' 


also für 1 < <r < 2, f > 2 


I «*) I s >+i J l p^+-2 =■ +/$+«/■V* 

1 0 " 1 0 1 1 

( 52 ) = 2 + 2*S3f. 

{52) liefert für f>2, 1 <<r,<ir,<2 


( 53 ) 




1 f* +tf 

C(c,+ Ä)-«••.+»*) 

= 

J K’(s)ds 




»■i+s 


Aus (8) und (51) folgt für l<<r< 2,£>2 




also, wenn 


<r = 1 + 


24 * 


gesetzt -ward, für t > 2 

ti l + 

folglich nach (53) für i ^ 2 , 1 < er < l + ~ 0 4 , { . 


1_ 

24* - 4t* ' 
1 


C W | K 1 + 2 4 ^‘ + Ä ) | ” | 5 ( 1 + W + Ä ) “ 5 ( ' + ti) 


( 54 ) 


1 


1 >• 1 1 


Für #> 2 ,<r> 14 - ^rist 


24’ • 4f* 24‘it 4 ' 8 • 24* f 1 10* ** 


I 


( 55 ) 


_1 

C(') 


n (■ - y) I s i V =: (') s 5 (' + w) < 2 • S4 ‘ ■ ^ < 1 


(54) und (55) liefern daher für />2, l<tr<2 

1 


CM 


<io s <», 


also in Verbindung mit (52) und (51) 
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<3 • 10*/ 6 , 


- —?(s)|<3 • lO^ + SfClO 1 * 0 . 

«rw 


Üherdies ist - j j . - C (s) nach §§ i und 2 ihr er = 1 regulär, auch 
im Punkte 5 = 1 ; aus Symmetriegründen ist für |f|> 2 ,l<<r <2 


( 56 ) 


m 


-tw 


< 10’ | < | 6 . 


§ II. 


Beweis, daß &(x) asymptotisch gleich x ist. 


Für er > 1 ist 


m 


=2 ^-2 


p,m 



wo a„ für n = p m den Wert logp-1, sonst den Wert -1 hat. Nach 
der Formel (9), die ich hier auf den Fall v = 8 anwende, ist für 
.r>0 bei geradem Integrationsweg 



Nun ist 

1 +OC» 



1 — 001 


nach (56) absolut konvergent und ferner gleich dem Integral auf der 
linken Seite von (57). Denn, wenn zuvor der CAUcni'sche Satz auf das 
Rechteck mit den Ecken 1 ± wi , 2 ± ici angewendet wird, so haben 
die den horizontalen Seiten 1 ± ici bis 2 ± tri entsprechenden Integrale 
nach (56) für w = 00 den Grenzwert 0. Es ist also 

1 -cv» 

folglich nach dem Hilfssatz des § 9 
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Null ist 

,oe ’ (i) = 2 logplog ’ (?)-.!>’ (») 

p*<* 

= 2 lo SP lo 8’ (“ ) + O^log« 2 logp log’ j - | log’ du + 0 (log’ <c> 

X 

= 2 lo S P Io g T (~) + 0 ( lo g # * V*) - * I lo g T 0 -J + 0 ( Io £ 7 x ) - 

u < * '•* ' y 


folglich 


dv 
r n r 


(59) 


.ÜSL (- 7 2* Io s 7 ( 7 ) + 7 X lo ^ lo s’ (~)) = j lo e 7 • 

f ? 3 a 1 

00 

= I e~*w'dw = r(8) =7!. 

Aus (58) und (59) schließe ich 
(60) 

Es werde nun bei konstantem v > 1 für x> 0 

«pW — ;« 2 lo e^ lo S'(f) 

gesetzt, was stets >0 ist. Dann ist offenbar für nicht ganze x >0 

*■« = 2 1 »e/' 1 »r- (j) 


, l i“77r^ 1 °g/' 1 °g ! (*) = 


und für alle x>0 

«p'+(«) = y , 2 lo SP^ 


A =+0 


'^jr^ = ?diü2'» g r.or-(;) 


(wo im Falle v = 1 der Faktor log" -1 den Wert 1 bedeutet, auch 

im Gliede p = x). tp' + (x) ^ st stets >0 und x<p' + (x) nimmt offenbar mit 
wachsendem x beständig nicht ab. Falls also 


lim = . 

x — a> X 


ist-, so ist nach dem Hilfssatz des § 8 
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lim <p' + («) = 1, 

ZB30 

lim - ——rr— ^ log p log’ -1 (—1=1. 

*==o(„-i)!«^ ° IW 

fä« 

Aus (6o) folgt also 

. /»S* 

hieraus weiter 

. 1 L".7fr2 l0 «)’ 1 “s'(7) = 1 

und so fort, bis zu 

lim — ^ log « = lim = 1. 

* = oo X ** ° «= oo X 


§ 12. 

•Übergang zur Funktion v(x). 


. * W io g (. + i) >w 

lo g «log (» + 1) + log (x + 1) 


_ „ ^ n n it («) . / 1 1 \ 

~ ^ log 1 « + log« + ? *’ \Tog (x + 1) “ log«/ 

_ ö v 1 £(*) . 0 l x l0g ( 1+ '» ) \ 

■«.io»*« 1 log« 1 log«iog(« +1) r 


* log* fi log i 


[*'1 


" ^ [ °gx 6> „?/ 1 °g s ' i jj +1 lo s* n + y lo g 5 * 

= 0[Kx] + °(iog r [?i]) + °(fo^r) = °(i^) ’ 

?r(«)log« gi(«) _ q ( 1 \ 

« « \ log « / ’ 

lim _ lim — i 

x = ro _ z=ao _ 1 * 


»(*) 

log (« +1) 



0. Puchstein: Jahresbericht d. Kaiserl. Deutschen Archäologischen Instituts. 76& 


Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Archäo¬ 
logischen Instituts. 

Von Prof. Dr. Otto Puciistein 

in Berlin. 


{Vorgelegt von Hrn. Vaiilen am 25. Juni 1908 fs. oben S. 631].) 


Die Zusammensetzung der Zentraldirektion hat im Laufe des Rech¬ 
nungsjahres 1907 keine Veränderung erfahren. Durch den Tod ver¬ 
loren hat das Institut aus der Reihe seiner ordentlichen Mitglieder: 
E. Bmzio in Bologna, f 5. Mai 1907, Ad. Fcrtwängler in München, 
f 10. Oktober 1907, Ad. Kirchhoff in Berlin, f 27. Februar 1908, 
D. Philios in Athen, -f 29. Januar 1908, L. von Schwabe in Tübingen, 
f 21. Februar 1908; von den korrespondierenden Mitgliedern W. von 
Markes in Berlin, der erst in diesem Jahre ernannt worden war, 
•]■ 26. Februar 1908, und E. von Paulus in Stuttgart, f 16. April 1907. 

Neu ernannt wurden: zum Ehrenmitglied G. F. Gamurrini in 
Arezzo; zu ordentlichen Mitgliedern L. Perxier in Florenz, G. E. Rjzzo 
in Turin und 0. Rubknsohn in Breslau: zu korrespondierenden Mit¬ 
gliedern A. S. Arvanitoi'UI.los in Athen, A. Audodlent in Ohamalieres, 
A. Brinkmann in Bonn, R. M. Dawkins in Athen, J. Dkchelette in 
Roanne, E. Gabrici in Neapel, F. W. IIasluck in Athen, B. IT. Hii.l in 
Athen, J. H. Hoewerda jun. in Leiden, K. F. Kinch in Kopenhagen, 
W. Lunowici in Jockgrim, A. Merun in Tunis, W. Vom; raff in 
Utrecht und J. H. Wkight in Harvard. 

Die ordentliche Plenarversammlung der Zentraldircktion fand in 
Berlin vom 11. bis 13. April 1907 statt, eine außerordentliche am 
20. Dezember 1907. Von den archäologischen Jahresstipendien wurde 
je eines an die HH. Frickenhaus, Friehländer und Wf.ege, und zwar 
an Frickenhaus und Wiege zum zweiten Male, verliehen, ein Halb¬ 
jahrsstipendium an Hrn. Oberlehrer Groebe und das Stipendium für 
christliche Archäologie zum zweiten Male an Hm. Schönewoi.f, dem 
es mit Genehmigimg des Herrn Reichskanzlers auch belassen wurde, 
nachdem er zum Pfarrer der deutschen evangelischen Gemeinde in 
Eskischehir bestellt worden war. 
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Der Generalsekretär war, abgesehen von kleineren Dienstreisen, 
vom Juli bis zum Oktober 1907 von Berlin abwesend, um an den 
Ausgrabungen in Boghasköi teilzunehmen und gelegentlich dieser 
Reise auch die Institutsgrabung in Pergamon und die Sekretariate 
Athen und Rom zu besuchen; vertreten -wurde er in dieser Zeit durch 
die HH. Conze und Schöne. 

Eine Beteiligung des Instituts an den Kaiserlich Ottomanischen, 
durch die HH. H. Winckleu aus Berlin und Ttr. Makridy-Bey vom 
Museum in Konstantinopel ausgefuhrten Grabungen in Boghasköi war 
uns durch eine Bewilligung aus dem Reichsdispositionsfonds Seiner 
Majestät des Deutschen Kaisers und durch das Entgegenkommen des 
Generaldirektors der Ottomanischen Museen, Exzellenz Dr. O.Ham»y-Bey, 
ermöglicht worden; auch konnte Hr. Winckler aus den ihm zur Ver¬ 
fügung stehenden Mitteln einige Unkosten unserer archäologischen 
Expedition bestreiten. Zur Beobachtung der archäologischen Funde 
war im Auftrag des Instituts Hr. Dr. L. Cürtius vom 29. Mai bis 
zum 24. August in Boghasköi, für die Grabung selbst und die archi¬ 
tektonischen Aufnahmen Hr. Regierungsbaiuneister D. Krencker vom 
29. Mai bis zum 10. Juli, Hr. Regierungsbaumeister II. Koni, vom 
16. Juni bis zum 12. September, endlich der Generalsekretär vom 
18. Juli bis zum 12. September. Während Makihjjy-Bey ein neues 
Archiv von Keilschrifttafeln fand und nochmals an dem Fundplatze 
des 1906 entdeckten Archives grub, untersuchte das Instituts- 
personal außer den Felsskulpturen und Kleinfunden vier Ruinen von 
alt-hethitisehen, ganz eigentümlich disponierten Tempeln und eine 
fünfte, davon abweichende, wohl als Palast aufzufassende, und studierte, 
so gut es in der kurzen Zeit ging, das ganze Stadtterrain mit seinen 
verschiedenen Burgen, den Stadtmauern und Toren. Hr. Kohl machte, 
von dem Referendar Erich Puchstein unterstützt, eine [Meßtischauf¬ 
nahme der Stadt. Das sehr reiche, von unserer Expedition in 
3+ Monaten gesammelte Material hat im Laufe des Winters bereits 
für die Publikation bearbeitet werden können. 

Die Zentraldirektion war außer diesem Bogkasköiuntemehmcn 
auch in der Lage, des Hrn. R. Delbrück Untersuchung republika¬ 
nischer Bauten in Rom und Latium (Grab des Bibulus, Teile von 
Grabbauten im städtischen Antiquarium, Tempel in Gabii und in 
Cori, beide Tempel und einzelnes von der sogenannten Villa des 
Maecenas in Tivoli, Heiligtum der Fortuna in Palestrina) zu fordern 
und den HH. Dragendorff und Fauricius Gelegenheit zu einer Be¬ 
sichtigung der ScHULTENSchen Grabung in Numantia zu geben; der 
erstere war vom 1. bis 18. September 1907, der letztere vom 
13. September bis 9. Oktober 1907 dort. Hrn. Schulten bewilligte 
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sie dann die Mittel, durch einen Fachmann eine topographische Auf¬ 
nahme von Numantia anfertigen zu lassen. 

Bei der Herstellung des im allgemeinen regelmäßig erschienenen 
XXin. Bandes des Jahrbuchs mit dem Anzeiger haben wiederum 
Hr. Brandis in Jena und teilweise Hr. Malten mitgewirkt; es wurde 
von diesem Jahrgang an ein neues, für den Druck von Autotypien 
besser geeignetes Papier und im Anzeiger eine größere Type ver¬ 
wendet. Erschienen ist 1907 das von Hm. Pohl verfaßte Register 
zu Band XI bis XX und, durch (las höchst dankenswerte Eintreten 
des Hrn. V. Schultze ermöglicht, das 7. Ergänzungsheft, J. FümtEit 
und V. Schultze* Die altchristlichen Grabstätten Siziliens. 

Die verschiedenen Serien- und sonstigen Publikationen des In¬ 
stituts sind von ihren Leitern im verflossenen Jahre nach Möglich¬ 
keit gefördert worden; im einzelnen erwähnt zu werden verdient nur, 
daß Hr. Watzinger die Bearbeitung der südrussischen Grabreliefs 
druckfertig gemacht hat und der Druck von Text und Tafeln der 
athenischen Akropolisvasen begonnen hat. 

Das Römische Sekretariat verlor im Herbste 1907 seinen ersten 
Sekretär, Hrn. G. Körte, der, nachdem ersieh vom 1. April 1905 an 
in dankenswerter Weise dem Institut gewidmet hatte, einem Rufe an 
die Universität Göttingen folgte. Die Vertretung des ersten Sekretärs 
übernahm nach Hrn. Körtes Ausscheiden Hr. Hülsen, während zur 
Leitung und Ausführung der bisher von dem ersten Sekretär wahr¬ 
genommenen archäologischen Arbeiten und Geschäfte der Direktor 
der Römisch-Germanischen Kommission, Hr. Dragendorff, für den 
Winter 1907/08 von der Zentraldirektion nach Rom entsendet wurde. 
Hr. I)r. Schultz unterstützte die Sekretäre seit dem 1. Mai 1907 in 
ihren Obliegenheiten. 

Die Bibliothek in Rom wurde, zuin Teil durch die Schenkungen ver¬ 
schiedener wissenschaftlicher, dem Institute dauernd gewogener Anstal¬ 
ten und Behörden sowie einzelner Gönner, um 440 Nummern vermehrt. 

Erschienen ist in Rom der XXII. Band ( 1 er Mitteilungen, ein 
Katalog der verkäuflichen Institutsphotograpliien druckfertig gemacht 
und während des ganzen Jalires an dem II. Bande des Katalogs der 
Vatikanischen Skulpturen von Hrn. Amelung gedruckt -worden. In den 
Kursen behandelte Hr. Hülsen wiederum die Topographie und Archi¬ 
tektur des alten Rom, und zwar auch vor Angehörigen anderer Na¬ 
tionen, während Hr. Dragendorff in den römischen Museen namentlich 
Fragen der altitalischen Kultur besprach. Hr. Mau erklärte die Ruinen 
von Pompeji vom 2. bis 12. Juli. Verreist war Hr. Körte im Juni 1907 
nach Unteritalien und Sizilien, Hr. Hülsen auf kurze Zeit nach Florenz; 
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Hr. Dragendortf führte seine Zuhörer hauptsächlich nach Palestrina, 
Cervetri, Cometo und längs des Adriatischen Meeres bis nach Rimini. 

Beim Athenischen Sekretariat ist von Seiner Majestät dem 
Deutschen Kaiser mit dem i. Juli 1907 Hr. Kabo definitiv zum zweiten 
Sekretär ernannt worden. 

Der XXXII. Band der Mitteilungen ist erschienen und das General¬ 
register zu Band I bis XXX von Hm. Baktii druckfertig gemacht. 
Die Bibliothek wurde, wiederum dank vieler Schenkungen, um 291 
Nummern vermehrt. 

Im Winter erklärte Hr. Dörpfeld die athenischen Bauwerke und 
behandelte homerisch-mykenische Fragen, während Hr. Karo die Funde 
von Mykenae, von Tliermos, vom Kabirion, vom Heraion bei Argos 
und einen Teil der athenischen Vasensammlung erläuterte und Ilr. Struck 
einen Vermessungskursus hielt. Außerhalb Athens führte Hr. Dörpfeld 
in Olympia, Ithalca, Leukas und Pergamon, Hr. Karo im Peloponnes, 
auf Kreta und auf Rhodos. 

An den mannigfachen, mit Hilfe von Grabungen ausgefuhrten 
Untersuchungen des Sekretariats waren meistens auch die Stipendiaten 
beteiligt; Hr. Struck konnte die IUI. Brückner und Skias bei ihren 
Studien an der Gräberstraße vor dem Dipylon unterstützen. Am West¬ 
aufgang der Akropolis verhall" das Institut Hrn. Köster zu einer kleinen 
Nachuntersuchung. 

Die sehr erfolgreichen, den Resten aus der Zeit vor der Erbau¬ 
ung des großen Palastes nachgehenden Forschungen in Tiryns haben 
dank der Stiftung des Hrn. Goekoop fortgesetzt werden können; die 
Bearbeitung der Keramischen Funde ist von Hm. Kurt Müller be¬ 
gonnen worden. Eine andere dankenswerte Stiftung des Hm. Goekoop 
hat dem Sekretariat die Untersuchung eines Teiles der Kuppelgräber 
und Palastruinen bei Kakovatos, wie Dörpfei/d vermutet, dem homeri¬ 
schen Pylos, möglich gemacht. In Olympia wurde von Hrn. Dörpeei.d 
die Grabung in den tiefsten Schichten unter dem Fieraion mit Erfolg 
fortgesetzt, in Pergamon unter Leitung des Hrn. Dörpfeld und Be¬ 
teiligung der HH. Conze und Jacobsthal vom September bis zum No¬ 
vember an dem großen Gymnasium am Südabhang des Stadtberges, 
an den Königspalästen und in der Ebene namentlich an der Krepis des 
großen Jigmatepe gearbeitet, während sich Hr. Schazjiann in dankens¬ 
werterweise dem Studium der römischen Ruinen in der Unterstadt wid¬ 
mete ; eine kleine Grabung führten die HH. Friedländer und Pringshkim 
in Teuthrania aus. Auf Leukas setzte Hr. Dörpfeld seine privaten 
Grabungen und Untersuchungen während seines Urlaubes im Juni und 
Juli 1907 fort. 
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Der Direktor der Römisch-Germanischen Kommission be¬ 
suchte eine Anzahl von Ausgrabungsplätzen in Deutschland, auch, wie 
schon gesagt, Numantia in Spanien, leitete längere Zeit und gemein¬ 
sam mit Hrn. Iyoepp die Ausgrabungen in Haltern, nahm an den Ver¬ 
sammlungen in Bremen und Basel teil und veranstaltete im Sommer 
1907 wiederum einen Kursus in heimischer Archäologie; den Winter 
1907/08 brachte er, wie oben berichtet, bei unserm Sekretariate in 
Rom zu, auch hier die Interessen der Kommission wahrnehmend, 
während er in Frankfurt durch Hrn. Prof. G. Wolfe vertreten wurde. 
Als Hilfsarbeiter waren die HH. Dr. Steinf.r und Dr. Kropatscjteck bei 
der Kommission tätig. 

Die Handbibliothek konnte, dank auch mancher wertvoller Zu¬ 
wendungen, erweitert und der Grund zu einer Photographiensammlung 
gelegt werden. 

Der 3. und 4. Bericht über die Fortschritte der römisch-germa¬ 
nischen Forschung in den Jahren 1906 und 1907 ist so weit fertig- 
gestellt, daß er demnächst ausgegeben werden kann. Die sonstigen von 
der Kommission begonnenen Publikationsarbeiten, namentlich was die rö¬ 
mischen Ringe, die römischen Militärreliefs, die Neumagener Denkmäler, 
das Igeler Grabdenkmal, endlich die Sammlung von Abklatschen römi¬ 
scher Ziegelstempel betrifft, sind durchweg ansehnlich fortgeschritten. 

Dazu konnte die Römisch-Germanische Kommission auch im 
Jahre 1907 eine Reihe von Ausgrabungen und Forschungen auf ihrem 
Gebiete ermöglichen oder unterstützen. Fortgesetzt wurden die Aus¬ 
grabungen in Haltern, Kneblinghausen, Oberaden, Friedberg, auf der 
Altenburg bei Niedenstein, an der Porta Westphaliea, in neolitliischen 
Wohnstätten bei Wonus. Eine umfassende Untersuchung des so¬ 
genannten großen Hünenringes auf der Grotenhurg (Teutoburg) bei 
Detmold lmt die Annahme, daß hier ein Ringwall vorhanden gewesen, 
ernstlich in Frage gestellt. Die planmäßige Aufdeckung einer Sachsen¬ 
burg aus der Zeit Karls des Großen, der Pipinsburg bei Sievern, wurde 
durcligeführt. Die Vorarbeiten für die archäologische Karte der Wetterau 
führten u. a. zu der wichtigen Entdeckung neolithischer Brandgräber. 

Eine besondere Zuwendung erhielt die Römisch-Germanische 
Kommission auch für dies Rechnungsjahr von der Stadt Frankfurt a. M. 

Dank schulden wir endlich aucli dem Verwaltungsrate der Dampf- 
schiftiihrtsgesellschai't des Österreichischen Lloyd, der Direktion der 
Deutschen Levantelinie und dem Norddeutschen Lloyd für Begünsti¬ 
gungen der Reisen unserer Beamten und Stipendiaten sowie einer An¬ 
zahl von deutschen Gymnasiallehrern. 

Aasgegeben am 23. Juli 1908. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


23 . Juli. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Hjeüsler las über die gelehrte Urgeschichte im alt¬ 
isländischen Schriftthum. (Abh.) 

Die euhemeristischen Einwanderungsfabeln bei Snorri u. A. werden zergliedert 
und auf ihre Quellen zurückgeführt. Einen entwickelten Euhemerismus zeigen unter 
den Germanen nur die Isländer; der Däne Saxo bängt von ihnen ab. Ein geschicht¬ 
licher Kern dieser gelehrten Fabeln ist nicht glaubhaft zu machen. 

2 . Hr. Diels legte eine Mittheilung des Hrn. Prof. Dr. M. Well¬ 
mann in Potsdam vor: Aelius Promotus j Iatpikä »ycikä kaI Xnti- 

TTAe HTI KÄ. 

Das Excerpt der sympathetische Heilmittel enthaltenden Schrift des unter Hadrian 
lebenden Arztes wird zum ersten Male herausgegeben. Neben dem Vaticanus 299 ist 
auch der Vossianus fol. 29 benutzt worden. 

3 . Hr. Pis ch el überreichte eine Abhandlung: »Die Turfan- 
Recensionen des Dhammapada«. (Ersch. später.) 

Unter den von den Uli. Grünwedel und von Le Coq von der dritten Turfnti- 
Expedition mitgebrachten Handschriftenresten befindet sich eine grössere Zahl Blätter, 
bisher 35 , die zwei, vielleicht drei ganz unbekannte Sanskrit-Recensionen der berühm¬ 
ten buddhistischen Spruchsammlung Dhammapada, die bis jetzt nur in der Pfiii-Xpraclie 
bekannt war, enthalten. Das Verhältnis der Sanskrit- und Pali-Fassung zu einander 
und zu den chinesischen und tibetischen Übersetzungen wird besprochen und Text¬ 
proben gegeben. 

* 4 . Hr. Erman legte Mittheilungen der HH. C. H. Becker, C. Schmu »t 
und H. Schäfer über Privaturkunden aus dem cliristlichen nubischen 
Reiche vor. Zu den älteren des 9. Jahrhunderts, die koptisch ab¬ 
gefasst sind, sind neuerdings drei des 10. Jahrhunderts getreten, eine 
in nubischer Sprache und zwei arabische; sie sind von den König¬ 
lichen Museen erworben worden. 
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Aelius Promotns 

’laTpiKa cpuoiKot Kai avnnaGHTiKa. 

Von Prof. Dr. M. Wellmann 

in Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Diet-s.) 


Oer Verfasser der pharmakologischen Sammlung aus byzantinischer 
Zeit, die in dem cod. Vatic. gr. 299 s.IV fol. 2 i9 r ff. erhalten ist, hat 
neben anderen Schriften auch die des alexandrinischen Arztes Aelius 
Promotus für seine Kompilation verwertet. Bekanntlich hat in neuerer 
Zeit E. Roiide 1 * wieder die Aufmerksamkeit auf diesen Arzt gelenkt 
und seine Zeit genauer zu bestimmen versucht, indem er ihn wegen 
seines Namens Aelius dem 2. Jahrhundert n. Chr., d. h. der Zeit zwi¬ 
schen Hadrian und Pertinax, zuwies 3 4 . Soviel ist sicher, daß er ent¬ 
weder zur Zeit oder nicht allzulange nach Trajan gelebt hat; denn 
in seinem Aynamepön (c. 35) erwähnt er ein Mittel gegen Lungen¬ 
katarrh, das Trajan fiir seine Soldaten bestimmt hatte: npöc tAc £k 

TÖN KATAPPON BfiXAC KAl TO'i'C efc TTNE'Y'MONA ^EYMATICMO'i'C & ACTOMtiNH Mo- 
XAIkA, ÜN TpäIANÖC efc TA CTPATe’J'MATA SneKYe' CT'Y'PAKOC KACcIäC CTYJTTHPIAC 
Ana <• i, krökoy önioY xaabänhc AnA <. e, Vaati ttaAccwn öp6b!n©oy M^reeoc 
aIaoy eic nykta kaI ttpcüI. Der Name seines Freundes ättoaainApioc, der 
c. 21 als Gewährsmann für ein Rezept gegen Darmbmch erscheint, 
fuhrt uns nicht weiter, selbst wenn wir annehmen, daß er mit dem 
von Marcellus Empiricus in der Dedikationsepistcl zu seinem liber de 
medicamentis erwähnten Apollinaris (1,13 H.) identisch ist. Wenn er 
aber in einem Bruchstück seiner 0ycikä einen Kaiser als m^hcte a^to- 


1 ßh. Mus. 28 , 264 (= Kleine Schriften I, 383 ). E. Roh de verdanke ich die 
Abschrift des Vaticanus (P), doch habe ich sie bei meinem letzten Aufenthalt in Rom 

nachgeprüft. Diesen Kodex habe ich zugrunde gelegt, die Varianten des cod. Voss. 

Gr. (V) verdanke ich dem Konservator der Leidener Bibliothek der Rijks-Universität 
Hrn. Dr. P. C. Molüuysen ; ihm sowie dem Leidener Bibliothekar Uro. Dr. Sc. de Vries 
für ihre liebenswürdige Hilfe an dieser Stelle zu danken ist mir Herzensbedürfnis. 

4 Vgl. Kühn, Addit. ad Elench. med. a Fabricio exhibitum I, 4 ff. Der von Gal. 
Xll, 730 erwähnte Aelius (aus Asklepiades ö 4>apmak;£jn etwa 70 n. Chr.) hat mit unserm 
Aelius Promotus nichts zu tun, sondern ist Aelius Gallus (vgl. Paült-Wissowa s. v.). 
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kpatüjp anredet, so stehe ich nicht an, diesen Kaiser mit Hadrian zu 
identifizieren, der bekanntlich ein lebhaftes Interesse fiir Medizin, Magie 
und Zauberwesen 1 hatte und auf seiner Reise nach Ägypten in HeHo- 
polis die magischen Wissenschaften kennen lernte“. Demnach ist Aelius 
Promotus mehr der ersten als der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts 
n. Chr. zuzuweisen. Von den Werken dieses Arztes hat sich seine 
Arzneimittellehre (Aynamepön) 3 vollständig erhalten, während seine übri¬ 
gen Schriften nur in Exzerpten vorliegen. Zu diesen gehören seine 
'Iatpikä «ycikA kaI XNTinAOHTiKÄ, auf die der Verfasser am Schluß der 
Praefatio zu seinem Aynamepön mit folgenden Worten hin weist: ef 

TI TÖN NOCH«ÄT(i)N KAKOH0E'r'OITO, MftTE AIAPNÖCEI mATE TlJI AlÄ TflC *?AHC E?KON 
EEPAnelA, AEYtEPON TIPOCdTATA r«AO?N TAN TÖN ♦YCIKÖC hlEPrO'J'NTüJN KAI X*pX- 
CTCj) TINI AITIA TE KAI AYNÄMEI APÖNT&JN CYNArUrftN, rTEPIEPrÖTEPON «EN [ft] KATX 
TftN KA©’ ftMAC (ATPIKftN, OY"a£n a£ Ö«0)C TÖN Ö4>EAETn grNUCM^NlON TTAPOPA- 

t^on. Diese Exzerpte, die außer im cod. Vaticanus noch im Vossianus 
Fol. 29, s. XV fol. 3—5, und im Ambrosianus S. 3 Sup. vorliegen, von 
denen der letztere als Abschrift des Vaticanus fiir die Textkritik aus¬ 
scheidet, waren dem trefflichen Jon. Gottlob Schneider (Nie. Alex, 
praef. XIX) bekannt, doch hielt er sie ihres skurrilen Inhalts wegen der 
Publikation nicht fiir wert. Tatsächlich bieten diese Exzerpte eine 
Sammlung abergläubisch-magischer Mittel, wie wir sie in der römi¬ 
schen Kaiserzeit in den pharmakologischen Schriften selbst verstän¬ 
diger Arzte (Scribonius Largus, Dioskurides, Xenokrates, Straton, Theo- 
doros, Archigenes) immer wieder antreffen und deren mächtige Wir¬ 
kung sogar ein Arzt wie Galen (in seiner Schrift rt£pi tBc ka©’ “Omhpon 
iatpikhc bei Alex. Trall. II 475) anerkannt hat, unter dessen Namen sich 
denn auch eine leider sehr dürftige Kompilation De incantatione, ad- 
iuratione et suspensione erhalten hat. Die beiden großen Sammel¬ 
becken, aus denen diese Fülle abergläubisch-magischer Mittel getlossen, 
sind das Sympathiebuch des Ps. Demokrit und die vielfach auf orien¬ 
talischer Volksmedizin beruhenden pharmakologischen Schriften des 
Xenokrates aus Aplirodisias 4 . Beide Autoren sind auch von Aelius 
Promotus benutzt, wie die von mir unter den Text gesetzten Similia 
beweisen. Daneben bleibt ein Rest, der in unserer Überlieferung keine 
Parallele hat, und deshalb ist die Sammlung wertvoll. 

1 Vgl. Grkgobovics, Hadrian 400 ff. 

* Griech. Zauberp. eil. Wessely 1888 n. 2446. 

* t)l»r den Titel vgl. E. Oder, Bl). Mus. 45, 99. Daß der Titel nicht ai beanstan¬ 
den ist, folgt aus c. 96, wo eine Augensalbe erwähnt wird: ai 1 oy essPAncYen (sc. TTto- 
aemaToc baciacyc) ynö Ncxeyo rrpoomTOY, ka) An£©hken ÄNArerPAMM^NON Sn Memwiai kai 
En Tip MerÄAia CAPAniw kai en tö Kanöbw. A a£ cthah kai fi katackgyh eYkeitai tö 
« erÄAu Aynamep«. 

4 M. Wellmann. Herrn. 42, 61411*. 
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(Fol. 494 r ) y ÄTsr' AIaioy TTpomötoy IatpikA 4>ycikA kai AntihaohtikA. 

JTPATWATgIaN TGXNIkAn TOlC TTA06CIN Sn ANTIOYMSNHN <T6A6IÖCAC}> SNOH0HN KAI 
TA’Y’THN CYNTAsaI Tfic A?THC MÖN SkgInH TYTXANOYCA<N> nPOAIPSCGLÜC, T$ AÖ 
tRc fiN£preiAC aia*Spoyca(n^ tpöitü). SitgiaA rÄP Scti tön nochmätwn tA mön 
s 0HP1ÖAH TG KAI 0?K ÄN6XÖM6NÄ TINA Tfic ?AHC SrTlMONA TieGCÖAI, TINA AÖ TÖ 
KATGnefroNTi tAn Xnö tön ♦apmäkwn o?k Xnamgnonta <c)xoaAn, ^o?k] Xnat- 
kaTon ftro?MAi toTc toioytoic antitAiai tAn Xnö tön X«pActu tini aynAmgi 

APÖNTUN IATPIkAn’ TOIA?TH tAp, 0?MAI, tQ MÖN ?YHAOTSpil) KAI TA AYCKATA- 
rÖNICTA X6IPÖCGTAI TÖN TTA9ÖN. 

IO. *.... 

(Fol. 494 ^ : nGplArrre soyböni. fl cxoinIon Sk baogIoy, öbgn tA Spia 
Staptizgtai. fl npönoAiN nepi tAc tpixac XnAttaaccg. 

ATTA• TTPÖC AIBIACIN' TÖN XnÖ Tfic K?CTGü)C AI0ON C?N ?AATI AGIÖCAC 

t 

AÖC TTIgTn " fl KAl b A?TÖC AI0OC nGPIATTT^CetO • fl CKOPT7ION ÖT7TÖN Sc0|St(U- 
15 fl nflTANON CYNGXÖC SceiSTW fl AI0ÄPIA TA GN TOTcIN firTACI TÖN XOIPCüN GY- 
pickömgna riGPiAnTe" fl ngopO'J'c aaoi)o 9 eePAnG'r'CAC aöc «atcTn. 

y ATS€ • npöc /S fl TP A C ÖAIC0ON" AI0OC XgTITHC [fe] SrK?OIC TTGPIATTTÖ- 
MGNOC* fl CT^PAI AinAPÖC TTGPITTAACeGlc TÖ AÖPMATI TO? MHPO? Tflc SrK?OY 
TYNAIKÖC ‘ fl AaKYÖNGION TTGPIATTTÖMGNON ’ fl CIK?OY MzAN nGPiATITG' fl AaIKA- 
jo KABON rrGPIAITTG ‘ fl KÖKKOC BAOIKÖC de TÄC TPIXAC Tfic KGYAAßc SnA60g(c' 
fl APICTOAOxfAC <THC^ KAHMATIAOC Mza SnaGOGTca gIc SaAooy aSpMA KAI TTGPI- 
A*0gTca - KAl SNA fe'AIKA XmTTÖAOY TTGPIAGOSnTA 6fc KAPTTOYÖPON ASNAPON XlTO- 
TGMÖN «GTA TO? KAAAOY TO? ASNAPOY nGPlAJITG. 

ATiq • ÖKYTÖKIA' AIABGBAIO?MAI, wSriCTG A'Y’TOKPÄTUP, MSriCTON gTnAI, 

as An <poph <rYNfl) bätoy AIzan Sk Tönoy, Önoy fl oAaacca o?x Öpatai' fl 4 >?aaon 

WAaAxHC ?TTÖ TÖN A65IÖN TIÖAA ?TTÖ96C KABHmSnIH Tfi TYN Al Kl ‘ fl TAtAtHN aIgON 

kpAtgi. Smi)* 6 AÖc aS, SAn tön «oinikosAaanon kpath, gi oAUc Sn Skginu t£) 


S 1 M. 13 D. eup. II tu (310), Marc. Emp. 26, 100 (266 II.) 14 PI. 

xxvni 42 , Gal. XII 290 (c Xenocrate) PI. XXX 66, Gal. XIV 242 (e Xen.) 15 PI. 
XXVIII 212 (e Xen.) 16 PI. XXVIII 213 (e Xen.) 17 PI. XXXVI 150, Geop. 
XV 1, 30 18 D. n. ?A. I 66, 3 (60, 9), PI. XXIV 24, Aet. XVI 15 (17, 7 Zerv.) 21 PI. 

XXVI 154 26 PI. XX 226 (e Xen.) Africaims (Parad. ed. Westerm. 144, 11) 

1 Agaioy V, om. P iatpika 001. P 2 tgagimcac addidi Snohgh P 3 Skgi- 
nhc PV tytxAnoyca PV: correxi 4 aiaySpoyca PV 5 fort, «äpmaka tina 
thc Vahc (L e. materiae medicae) tinoc PV: correxi 6 AnamSnontoc 

PV: conexi xoaAn PV oyk delevi 7 Xnö om. V ä*päctun PV 8 tAn 
iatpikhn V toiaythn PV 9 xeiPÖCACSAi V post nAei'N pajginam vacnam 

rel. P et V, qui marg. add. Aeinei 11 remedia inguinum enumerantur cxoi- 

Niw V 12 ad rem cf. PI. XXII 116 XNÄrrAACe V 13 «Yceuc V 15 ai- 

6upia PV 17 6 delevi Stkyoc P, SrrYocV: correxi 18 SrrfoY 

PV 19 Aaikakabon PV 21 thc addidi 22 £na scripsi: etc PV 23 kA- 
aoy P 24 aYtokpAtop P 25 rYNfl addidi fl om. P 26 yno- 

eeic PV taaatin V 27 kpatgin PV ♦oinika baaanon P\ r ei scripsi: A PV 
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4 TÖncp ti toio9ton gTh, dnei o9 reNN?. <fl> taaSc zöchc öpxin nepiAnTe, kaI 
£kB AAAGI ’ A9THN A6 <c)xÄCAC XnÖAYC. ÄAAO 1 * * * V KAYAÖN KPXMBHC KA*CAC KAl 

ag 9 cac toTc dpiptflNOic a¥tRc nepiAnTe. (fl) ciahpTtin botänhn nepiAnTe* bay- 
mactöc noieT. Xaao* öaönta ttaiaIoy <npÜTON> necÖNTA nepiAnTe. kaaön 
s ätökion‘ öaiUoy kapaiac öcTeoN nepiAnTe* T 09 TO rAp tö zöon wgtA tpigtIan 
noieT £n a 9 tö tö Öctöon. Xaao * kpioAc a£?con toTc ^mmAnoic Tfic tynaiköc 
ka) nePiBAAtbN Amiönu toca+tac tön äpibmön (nep(AnTe), öcon Xn (xpönon) 
809 a^ Xtokoc g?nai. 

/ AT3EZ' ^MMHNXrUrA - TPUIAAAlAeC Al £n ToTc B A AANgioiC fl KAI AAAOIC 
>o TÖnoic e'Y’PicKÖMeNAi önÖTe kpäzoycin, aabön ömrA nepiAnTe tö Aenö mhpö 
Än ÖeoNitp taaakti BesperMÖNU. (fl) Ynnoy tXaa noTizöceu Rmöpac tpgTc. fl 
kykaXminon edc, Yna ^nepefj, kai e9eöcoc KA8APefl(ceTAi>* An aö Ixkyoc 9nepBf), 
€kbXaaei Xmoötgpa. 

atsh’ nepl öcxöoy «AerMAiNONToc AAruo9 X*6 (fol. 495 r ) aeyma 
ij nepiAnTe, <ka)) xamaihityn öwoftoc. fl nepicTepÄc kötipon ÖMoitoc. fl 9öc öpxin 
katXxpicon elc aöpma ta9poy kai dnieec, kai MCT’ÖAiroN e^pflceic Xpaöpmanta. 

AT50 * npöc ÄpbpTtin* AAruo? zöntoc tA Xkpa X^gaön nepiAnTe. fl 

/ 

Xnö AÖPMATOC OÜKHC nOlÖN ^HOAITmATA ■»’nÖAHCON. fl taaAn ka 9 cac £n kainQ 
öctpXku met 5 ^aaIoy agiöcac xpTc tö cÖma. Xaao’ taaAn ka 9 cac öxe ihpAn* 
9 o noieT rAp eic üoaaA nXeH. npöc hoaXtpan' Xbpönitpon mgt’ ^aaioy kaI 
ösoyc agiöcac xpö. Xaao* kactöpion «gtA oTnoy nÖTize. Xaao - ng 9 pa Önoy 
nepiAnTe toTc noci, kai ^hainonti dnmeö«€NA XnA»fl a-ttön *YAXrrei. Xaao* 
aTma Aagktpyönoc katXxpig. Xaao* taaRn ka 9 cac acian c 9 n ösei katXxpig. fl 
0 ?P0N XNBPÖnOY XAIAPÖN KATANTAGI TO^C nÖAAC. 

3 $ atoa* npöc nAx9 cÖma* MiahcIan botXnhn aabön c9n Ti? Mzt) ce- 

AHNHC AHro 9 cHC nepUnTG • ÖKÖTAN Ae CYMMGTPOC TÖNHTAI, ÖKBAAG. 

SIM. 4 Act. XVI 17 (20 Zerv.), 1 * 1 . XXVIII 41 (e Xen.) 5 PI. XXV 11 I 

247 (e Xen.) 9 Pi. XXX 129 (e Xen.), cf. Aet. XVI 17 (20, 18 Zerv.) n PI. XXVIll 
252 (e Xeu.) 1 2 PI. XXV 115, I). n. ¥a. II 164, 1 (228,13 e S. N.) 17 PI. 

XXVIll 220, Mure. Emp. 36. 26 (371 II.), Alex. Trall. II 581 (P.) 18 PI. XXXII 

no, Marc. Einp. 36, 27 (371 II.), Alex. Trall. II 581 (P.), Cael. Aur. M. Chr. V 2, 
48 19 Marc. Emp. 36, 35 (372). D. n. ¥a. II 25 (130,12) 20 Marc. Emp. 34, 3 

(348 II.) 2t Alex. Trall. II 579 P. (e Diilymo?) 23 PI. XXVIll 66 

1 fl addidi 2 xacac PV: currexi 3 ag+cac scripsi: ääcac PL fl ad- 
tlidi ciahpithn V 4 nAiAita P npäTON addidi ex Aet. 1 . s. 5 nePiAme 

post Xtökion colloc. V tpigtiXn P 6 ayth PL: correxi ag 9 con scripsi: 

aÄcoy P, eXcoY V 7 tocayta PV: correxi nepiAnTe addidi, nisi *öpei ma- 

vis Sca PV xpönon addidi 8 boyag? V 9 dmHNiArXrA V tpojiaaiaoc P, 
TpasEAAiAecV: correxi, coli. D.n.VA. II 52 (137,12) fort, gn aaaoic iozP 1160»- 
Nico PV fl addidi tpgTc] r' V 12 kabapoh P. kasaiph V: correxi 14 Öp- 
x«oy V 15 kai addidi fl (alt.)] tocei V (del. et mg. add. fl) 16 fort. A*a£taan- 
ton 17 npöc] npö V XpePHTiN (T superscr. pr. in.) P 18 YnÖAHCON (y superscr.) 

V kai Pu P to aaao 0111. P 20 ä®Ä(5ni (e sttperscr. alt. m.) tpon P: Xaeöni- 
TPON V 31 KACTÖPIN PV 23 ACIANON V AMÖV P 
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ATOB ‘ n P Ö C CKOPTTIOTTAI-IKTOYC' »?AAA KPÄMBHC 6 £PmA AnÖ TO? nYPÖC 

/ 

Önleec tö TÖnu. kaI Ö nenAHmöNOC npocepxöceto Önu kai AerÖTw ttpöc tö 
o?c' erd) TT^rTAHrMAi ?nö to? cKOPnlov ön töab tö TÖntp. fl kapkInoy xoaRn 
«öpgi kaI o?AÖnci> TTAHreic. fl äckaaaböthn önaAcac ipöpei kai o?AÖnco Äai- 
s KHeefc. ei a£ eÖAeic t8n ÄNTinÄeeiAN a¥tön e?peTn, eic ?aao?n ArreToN ckop- 
ttion kai Äckaaaböthn bAae, kai e¥eöwc b CKOPnioc 6Ni-iCKei. 

Ätöt- ttpöc afia-iN fepneTÖN - b AHxeelc O’i'pflcei xamai kai noiflCAC 

I 

tthaön ka) Ana^ypAcac xpicci tön ahxbönta TÖnoN. fl Macon Kzan nepiAnTÖcew, 
kaI ANTinAoücei tpneTij). fl npocomiAA botAnhn nepiAnTe - toco?ton tAp Anti- 
io nAeeT, öc et tic macAc6tai a¥tPin kaI npoarr?cei, tö feprreTÖN bn^ckgi. nepi 
AYCCOaAkTCON. ToTc AYCCOaAKTOIC KYNÖAONTA KYNÖC (aAKÖNTOc) TTepfATTTe. 
fl AÄTTA60N £K PIZÖN AnACTTACAC nePIAnTB. 

atoa - ttpöc n yP€T ö n* gcTi botAnh hiaIoy iepÄ fl XeizwoN, b öniKei- 

/ 

M6NON TH KGAAAi? CSGNNYCt THN <PAÖrA. eic kAMINON AE XAAKÖüJC fl BAAANeTON 
13 TA?THN THN BOTANHN £An eflC, 0? KAYeAceTAI. nAPA AÖ J OcTÄNei TÖ AIAA- 

ckAau öeeAcAwHN, öti ka) moaiboy Knicma c?n tö Aeizöu eic (fol. 495 T ) tAn 
kAminon ?TteT!eei. noieT aö ka! KepA?Nioc aiboc nepi tAn kg$aaAn kgimgnoc 1 
{’öainon aö efc moaIbinon ArreToN agiöcac nOA? CrxPie. 

ATOE' HPÖC NYKTGPINÖN" AABÖN pAkOC AüÖ KOnPIAC A 50 N KPOY- 

/ 

jo NÖN ?AATOC f'ÖONTA XnATÖAAONTOC TO? HAIOY fl A?NONTOC KAI AABÖN TÖ £AkOC 
nepiAnTe. 

ATOCj - nPÖC AM 4 >HMGPINÖN‘ KAPKINOY ZÖNTOC ÖiGAÖN tAn KG<t>AAf)N KA- 

aA«(j> önahcon etc aöpma paaRc kai nepiAnTe. fl xgaönhc ?ap(ac tAn o?pAn 
nepUnTe. aaao ttpöc nyktgpinön - botAnhn Igpakian eic n?kta nepiAnTe - fl 

JS A?KON, Sn TINGC KAAO?CIN ArPÖCTHN, AABÖN nPÖCHAACON efc KHPÖN KAI <[aÖP- 
MATI Ön)a(|CAC nePIATTTe. fl hAIOTPÖniON TAn CKOPniOYPON nepiAYON. fl ötkö- 
oaaon repAnoY mgtA ^oa(noy agiöcac xpTcon tö MÖTomoN. npöc AmitpitaTon - 

CKÖAH 3 E <Ö gi) 6 p GBIN 80 Y, £An Aa6?P<i) CITOY gMBAHBf) zflCAC ilMÖPAC M, tInGTAI 

ömoioc xgaiaöni. o^toc nepiAnTÖMGNOc npö AnatoaAc Raioy (Ätai AmitpitaTon. 

S 1 M. 2 PI. XXV 11 I 155, Geop. XIII 9, 6 (e Ps. Democrito). 4 Philuui. 14 

(18,16 W.), PI. XXIX 90, XI 90, Geop. XIII 9, 7 (e Ps. Demoer.), Gal. XIV243 8 Geop. 
XIII9, 8 (e Ps. Democr.) 11 I). n. ?a. II 47 (135. 7), eup. II 113 (313) 17 Gamig, 

de lap. 12 (173 Abel) 22 PI. XXXII 114 25 PL XXX 104, Alex. Trnll. I 

407 P 26 D. n. ¥a. IV 190, 2 (339, 2), PL XXII 60 

2 ka! (pr.) otn. P 3 Anö P 4 nAHreic V (de snperscr.) ^naycac 

PV: coiTexi AAiKHeijic V 6 baag kaI scripsi: baaön PV 9 ANTinA- 

eeic P to WACcflceTAi PV a?thn scripsi: a?toyc VP (conipcnd. script.) npoc- 
nTYccei V: npocmHccei P nepi ayccoahkton oin. P r r aaköntoc addidi 

coli. D. n. ¥a. 1 . s. 14 xaaköcj (charta laesa) V 17 fort. 6 kepat'nioc 18 £xpie 
V 19 NYKTGPINÖN seil. TTYPerÖN 20 PeÖNTÖC V 22 A«>HM€PINÖN PV 23 €n- 

aycon PV 24 aaao - nepUnTe (pr.) otn. V 6 c P 25 aykoy PV Arpcö- 
cthn scripsi: änapaxnhn PV, cf. Nie. Th. 734 cum schol. nPÖcnAACCON PV aöp- 
maTI addidi, nisi PAxei vel öeoNi’tp mavis 26 ön addidi ckottioypon corr. e CKonior- 
pon V 28 ö ös addidi, nt cf. PL XVIII 307 Aaeypoy P bahbhc PV: cor- 
rexi 29 xgaiaöni ömoioc tingtai V, ÖmoIoc P 
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AT02- rtPÖc 6 n i ah rtTi k o? c ' ?a(nhc meaainhc tpIxac kaI xaakön 6py- 
epÖN ^AA*ei(>) a^pmati aücac nepiArrTe. fi a^pmati ö*euc. ka) x£a<i>nhc 
to? A£2io? noAÖc to? ^MTTPOcefov tö Xkpon nep(AnT€. 


SIM. i Ps. Gal. De incant. 42 (lunt. Vol. V) 

t cf. Cael. Aur. M. Clir. I 4,119 2 aci'cac P a^pmati PV, fort, aspaätion 

coli. PI. XXX 92 kai om. P 


Ausgegeben am 30 . Juli. 
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SITZUNGSBERICHTE ioos. 

DER XXXVIII. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


23 . Juli. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Waldeyer. 

1 . Hr. Engler las über die »Pflanzengeographische Gliede¬ 
rung von Afrika«. 

Die vier grösseren in Afrika vertretenen Florengebiete sind I. das Mediterran¬ 
gebiet mit der südwestlichen Mediterranprorinz und der südlichen Mediterranprovinz; 
II. das nordafrikaniscb-indiselie Wüstengebiet; III. das afrikanische Wald- und Steppen¬ 
gebiet; IV. das Gebiet des Caplandes. — In II werden unterschieden a) die süd- 
marokkanische Provinz, b) die Provinz der grossen Sahara, c) die thebaisch-nubische, 
d) die Übergangsprovinz. — III wird gegliedert in a) sudanische Parksteppenprovinz, 
b) nordostafrikanisches Hochland und Steppenprovinz, c) westafrikanische oder guine- 
ensische Waldpruvinz, d) ostafrikanische und südafrikanische Wald- und Steppen¬ 
provinz. — Jede Provinz wird dann weiter in Unterprovinzen und Bezirke ein- 
getheilt. 


2 . Hr. Schottky machte eine Mittheilung: Zur Theorie der 
Symmetralfunctionen. 

Unter einem Svuunetral wird eine mehrfach berandete ebene Fläche verstanden, 
die in Bezug auf eine gerade Linie symmetrisch ist. Ist n die Anzahl der unpaarigen 
Rnndlinien, r die der Paare, und wird n + r = r •+-1 gesetzt, so gehört zu der 
Figur eine bestimmte Classe Awu/sciier Functionen von x Variabein, die ausserhalb 
der bekannten RiEHAXN'schen Theorie stellt. Es wird bewiesen, dass die Anzahl der¬ 
jenigen unter den Periodicitätsmoduln, die bei dieser Definition als unab¬ 
hängig gelten können, genau 37 — n ist, falls nicht die Zahl - kleiner als 

3 x — « ist. 


3 . Hr. Nernst legte eine Mittheilung des Hin. Prof. Dr. G. Eber¬ 
hard in Potsdam vor: Über die weite Verbreitung des Scan¬ 
dium auf der Erde. 

Bei der Untersuchung der Spectra der Sonne und Sterne hatte es sich heraus¬ 
gestellt, dass in diesen Himmelskörpern Scandium in weit reichlicherer Menge ent¬ 
halten sein muss, als man es nach der bisher angenommenen äusserst grossen Selten¬ 
heit dieses Elementes auf der Erde vornussetzen konnte. Der A erfasset - hat nun durch 


1 
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spectrographische Untersuchung von Mineralien und Gesteinen gezeigt, dass Scandium 
kein seltenes Element ist, sondern auf der Erde die weiteste Verbreitung hat, indem 
es in fast allen Gesteinen, welche die Erdkruste zusarmnensetzen, wenn auch in ge¬ 
ringer Menge, vorhanden ist und sich sicher nachweisen lässt. Bei diesen Versuchen 
sind auch Mineralien gefunden worden, welche einen weit grösseren Gehalt nn Scan¬ 
dium haben als die Euxenite, Gadolinite und Yttrotitanite. 
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Pflanzengeographische Gliederung von Afrika. 

Von A. Englek. 


»Je mehr man mit der Flora eines grossen Gebietes, wie das des afrika¬ 
nischen Continentes, vertraut wird, desto mehr Schwierigkeiten findet 
man bei den Versuchen, ein solches Gebiet pflanzengeographisch zu 
gliedern, da bei der zunehmenden Erforschung der Pflanzenwelt der ein¬ 
zelnen Bezirke viel weniger neue Charakterpilanzen aufgefunden werden 
als solche, welche schon aus anderen Bezirken bekannt sind und welche 
sowohl zwischen den Vegetationsformationen wie auch zwischen den 
Florenbezirken die Grenzen mehr verwischen als schärfer bestimmen. 

Wir dürfen aber bei dem blossen Registriren nicht stehen bleiben 
und müssen von Zeit zu Zeit versuchen, die bekannt gewordenen Thafr- 
saclien so zu verarbeiten, dass die Grundzüge der Pflanzenverbreitung 
in ihrer Abhängigkeit von den bestehenden und vergangenen Bedin¬ 
gungen deutlich hervortreten und ein weiterer Ausbau pflanzengeo¬ 
graphischer Gliederung ermöglicht wird. 

Bei der Beurtheilung der Pflanzen Verbreitung in Afrika ist immer zu 
berücksichtigen, dass zwar ein grosser Theil des Westens den dort herr¬ 
schenden klimatischen Bedingungen einen reichen Endemismus an Hydro- 
megatliermen verdankt, dass aber local ziemlich ähnliche Bedingungen 
bis in das centralafrikanische Seengebiet und das Ghasalquellcngebiet 
hinein herrschen. Auch können die Hydromegathermen unter dem 
Einfluss der östlichen Seewinde in den der Ostküste näher liegenden 
äquatorialen Hochgebirgen wieder gedeihen. Ferner ist jedenfalls 
seit der Ausbreitung des mit Feuer arbeitenden Menschen die Steppe 
immer mehr an Stelle hydrophiler und hygrophilcr Waldformationen 
getreten, nachdem auch schon vor dem Erscheinen des Menschen die 
fortschreitende Höhenabnahme des alten afrikanischen Hochlandes eine 
Abnahme der von diesem herabkommenden Wassermassen zur Folge 
haben musste. Das erklärt einigermaassen die auffällige Erscheinung, 
dass in den deutsch-ostafrikanischen Gebirgslänilcrn Usambara und Ulu- 
guru in den immergrünen Schluchtenwäldem viele Arten Vorkommen, 
deren Verwandte im westafrikanischen Wald häufig vertreten sind. 
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Weniger auffällig erscheint es, (lass in den westafrikanischen Hoch¬ 
gebirgen oberhalb der Baumgrenze sich Arten finden, welche in den 
Hochgebirgen von Abyssinien bis zum Nyassaland deren obere Re¬ 
gionen charakterisiren, da dieselben Arten auch in der oberen Region 
der Comoren-Insel Johanna und in der mehr oder weniger isolirter 
centralnfrikanischer Hochgipfel vorkommend auf eine weitgehende Ver¬ 
breitungsfähigkeit ihrer Samen hinweisen. Leicht einzusehen ist die 
grosse Bedeutung des sehr alten und ausgedehnten ostafrikaniseiten 
Hochlandes und seiner Abzweigung nach SW. für die Wanderungen 
nördlicher und südlicher Typen gegen den Aequator und sogar- über 
diesen hinaus. 

Bei der Aufstellung von Gebieten, Provinzen, Unterprovinzen 
und Bezirken muss man naturgemäss auf die Vegetationsformationen 
und auf ihre iloristische Zusammensetzung achten. Je mehr zwei Be¬ 
zirke in ihren Vegetationsformationen übereinstimmen, und je mehr 
die floristischcn Unterschiede nur auf dem Vorkommen nahe ver¬ 
wandter vicariirender Arten beruhen, desto berechtigter ist ihre Ver¬ 
einigung zu einer und derselben Unterprovinz, und in ähnlicher Weise 
wird man bei der Vereinigung von Unterprovinzen zu einer Pro¬ 
vinz darauf zu achten haben, dass in ihnen dieselben Florenelemente 
vorherrschen. Hierbei werden wir aber bald vor eine Entscheidung 
gestellt. Es ist ganz gewiss, dass die littoralen Formationen Afrikas 
durch viele Breitengrade hindurch eine gz-osse Übereinstimmung zei¬ 
gen, und ebenso macht man die Erfahrung, dass die obersten Hoch- 
gebirgsregionen weit entlegener Gebiete, namentlich auf vulcanischem 
Boden, nur wenig Unterschiede aufweisen. So wäre man berech¬ 
tigt, nicht bloss die ganze Küstenregion des Rothen Meeres von etwa 
24 0 n. Br. an, sondern auch die des Somalilandes zu einer Samhar- 
Unterprovinz zusammenzufassen, da ihre Bezirke sehr allmählich in 
einander übergehen und neben den in verschiedenen Breiten sich dar¬ 
bietenden Unterschieden das wiederholte Auftreten derselben Arten 
oder derselben wenigen Gattungen einen entschieden hervortretenden 
gemeinsamen Grundzug bedingt. Auch das Küstenland von Lamu 
bis Durban und ebenso das von Gambia in Senegambien bis Ambriz 
in Angola könnte eine Unterprovinz vorstellen, desgleichen das ganze 
armselige Küstenland von Ambriz bis zum Olifants River. Aber in 
diese Küstengebiete münden auch Flussläufe, und an diesen gelangen 
aus dem Binnenland in den verschiedenen Breiten andere Arten in 
das Küstenland herunter. Dieser Zusammenhang mit dem zugehörigen 
Binnenland würde verloren gehen,, wenn man weite Strecken des Küsten¬ 
landes von gleichartigem Charakter zu einer Unterprovinz vereinigen 
wollte. Es ist das ebene Küstenland auch meistens viel zu sclimal 
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fCLr die Aufstellung selbständiger Unterprovinzen. Sobald aber das 
Küstenland, wie meistens in Ostafrika, allmählich zu einem Vorland 
aufsteigt, aus dem sich Gebirge erheben, deren Flüsse oder Bäche in 
das Vorland hinabfliessen, ist der Übergang vieler Pflanzen aus einer 
Region in die andere vermittelt, zumal in den tropischen Gebieten 
bei annähernd gleichartigen Feuchtigkeitsverhältnissen eine grössere 
oder geringere Höhe über dem Meer ihr die Verbreitung recht vieler 
Arten gleichgültig ist. Diese Erwägungen und auch die bei genauer 
bekannten Gebieten gesammelten Erfahrungen haben mich schon im 
Jahre 1893 bei den Vorarbeiten für die »Pflanzenwelt Ostafrikas« ver¬ 
anlasst, das tropische und subtropische Afrika in 39 kleinere Gebiete 
aufzutheilen, welche entweder einzelnen Gebirgssystemen oder Fluss¬ 
gebieten entsprechen. Seitdem habe ich diese Gebiete wiederholt ge¬ 
prüft, namentlich auch auf Grund monographischer Durcharbeitungen 
artenreicher Gattungen, und habe sowohl ihre Grenzen wie ihre Be¬ 
ziehungen zu einander festzustellen gesucht. Natürlich habe ich betreffs 
der Umgrenzung bei dem Fortschritt der Kenntnisse noch manches 
ändern müssen und halte es auch jetzt noch vielfach für unmöglich, 
scharfe Grenzen anzugeben; ich bin vielmehr der Meinung, dass noch 
Jahrzehnte vergehen werden, bis zahlreiche floristische Aufnahmen zu 
besseren Ergebnissen fuhren werden; vielfach wird aber eine scharfe 
Umgrenzung von Unterprovinzen und Bezirken überhaupt nicht mög¬ 
lich sein, wenn auch dieselben durch das Vorkommen endemischer 
Formen charakterisirt sind. Mehr Erfolg glaube ich in der Zusam¬ 
menfassung von Bezirken zu Unterprovinzen und von letzteren zu 
Provinzen gehabt zu haben. Unter den von mir unterschiedenen Be¬ 
zirken befinden sich einige, welche botanisch noch völlig ungenügend 
erforscht sind, und auch solche, welche sich nacli vollständigerer 
Kenntnis ihrer Flora an benachbarte werden anschliessen lassen. 
Gegenwärtig ist es aber vortlieilhafter, die weniger bekannten, jedoch 
orographisch und hydrographisch selbständigen Bezirke hervorzuheben 
und der künftigen Forschung die Entscheidung zu überlassen, ob sie 
mit anderen Bezirken zu vereinigen sind oder nicht. 

Es soll die Aufgabe dieser Abhandlung sein, die pflanzengeogra¬ 
phische Gliederung des gesammten tropischen und subtropi¬ 
schen Afrika ausführlicher darzulegen, als es bisher geschehen ist. 

Hier will ich gleich vorausschicken, dass ich an dieser Stelle nur 
bei einzelnen Bezirken etwas specieller auf die in denselben vorkom¬ 
menden Arten eingehen kann und dass ich auch von der Erwähnung 
aller derjenigen floristischen Abhandlungen, welche das mediterrane 
Nordafrika und die Sahara behandeln, ebenso von der Erwähnung der 
Abhandlungen, welche sich auf Einzelgebiete des tropischen Afrika 
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beziehen, Abstand nehmen muss; es handelt sich hier nicht um Ein¬ 
zelheiten, sondern um die Gliederung des gesammten Erdtheils. Als 
eine wirklich grundlegende Arbeit nach dieser Richtung muss für das 
nördliche Afrika bis zum Senegal, Niger und Abyssinien die gerade 
vor 40 Jahren erschienene Abhandlung ScIiweinfurtii’s 1 »Pilanzen- 
geographische Skizze des gesammten Nil-Gebiets und der Uferländer 
des Rothen Meers« angesehen werden, während ihr Südafrika vor Allem 
die Arbeiten von Reumann 2 * , Bonus *, Scmxz 4 , in zweiter Linie eine 
knappe Skizze von Marloth r ‘ und eine Südafrika im Verhältnis zum 
tropischen Afrika behandelnde von mir' 1 selbst verfasste Skizze in Be¬ 
tracht zu ziehen sind. 

In Afrika sind folgende 4 grössere Florengebiete vertreten: 

I. Das Mediterrangebiet mit der südwestlichen Mediterranpro¬ 
vinz (Marokko) und der südlichen Mediterranprovinz (Algier 
bis Nord-Aegypten). 

II. Das nordafrikanisch-indische Wüstengebiet. 

III. Das afrikanische Wald- und Steppengebiet. 

IV. Das Gebiet des südwestlichen Caplandes. 


I Das Mediterrangebiet. 

Dass ein Theil des nördlichen Afrika dem Mediterrangebiet und 
damit dem borealen Florenreich angehört, ist bekannt. Dass die süd- 
spanischen Steppen der nördlichen Sahara mehrfach entsprechen und 
in der nördlichen Sahara das mediterrane Florenelement noch stark 
vertreten ist, kann nicht bestritten werden. Es würde sich nun fragen, 
wo man eine Grenze zwischen dem Mediterrangebiet und dem nord¬ 
afrikanisch-indischen Wüstengebiet ziehen darf. Ich möchte mich ent- 

1 Pbtbrmann’s Mittheilungen 1868, S. 113 — 129, 155 — 169, 244—248. 

* Rehhamn: Geo-botanic/.ne stosunhi poludnimvy Afryki (Geobotanische Ver¬ 
hältnisse von Süd-Afrika). — Denkschr. d. Akad. d. Wiss. in Krakau, math.-naturhist. 
Abh. Bd. V. 69 S. mit einer cliromolith. Karte und 2 Taf. — Referat in Englers Bot. 
Jahrb. 1 (1881) 551—552. 

9 H. Bonus: Sketch of the Flora of South-Africa. — OfF-print froin the Official 
Handbook of the Cape of Good Hope. — Cape Town 1886. 32 S. mit einer Karte. — 
Referat in Englkr’s Bot. Jahrb. VIII (1887) 28—34. II. Bot-us: Sketch of the Floral 
Regions of South Africa. — Science in South Africa. Cape Town 1905. S. 182—240. 

4 H. SctiiKz: Deutsch-Südwest-Afrika. Forschungsreisen 1884—87. Schulze'sche 
Hof-Buchhandlung, Oldenburg und Leipzig. 

s R. Marloth: The phyto-geugraphical Subdivision of South Africa. — Report 
of the 75 ,h meeting of the Britisli Association for the Advancement. of Science. South 
Africa 1905. London 1906. S. 589, 590. Plate IV. 

4 A. Engler: Uber die Frühlingsflora des Tafelberges bei Capstadt, nebst Be¬ 
merkungen über die Flora Südafrikas. — Notizblatt d. Kgl. Bot Gartens und Museums 
zu Berlin. Appendix XI. — W. Engelslann, Leipzig 1903. — 58 S. 
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schieden dafür aussprechen, dass, wenn eine solche Grenze theoretisch 
gezogen werden soll, das Vorkommen der Gattung Acacia die Nord¬ 
grenze des nordafrikanisch-indischen Wüstengebietes bezeichnet, zumal 
auch das afrikanische Wald- und Steppengebiet, mit welchem das 
erstere Vieles gemein hat, sich von dem Gebiet des südwestlichen 
Caplandes ebenfalls durch das Vorkommen der Acacieu auszeichnet. 
Im südlichen Marokko wird die Grenze gegen das südwestliche Medi¬ 
terrangebiet durch Acacia gummifera Wuld. bezeichnet, zu der als 
Repräsentanten von im Mittelmeergebiet fehlenden Typen noch die 
Sapotacee Argania sideroxylon Ru:m. et Scjiijlt und die kakteenähnliche 
Euphorlia resinifera Berg und Schmidt hinzu kommen. Während die 
algerische Wüste durchaus mediterran ist und wir dort keine Acacien 
aiitreffen, finden sich im südlichen Tunesien am Südabhang des Ge¬ 
birges Bu Hedma (34-$-°) zwischen Gafsa und der Küste Bestände von 
Acacia tortilis Hayne. In Tripolis ist die Steinwüstc auf der Strasse 
von Sokna nach Beni Ulid, wie auch das Land südlich von Misda 1 , 
somit fast ganz Fesan dem nordafrikanischen Wüstengebiet zuzuweisen. 
Von der Cyrenaika gehört die Halbinsel Barka ganz dem Mittelmeer¬ 
gebiet zu, ebenso die Marmarica zwischen Cyrenaika und Aegypten. 
Im nördlichen Theil der von Ascherson und Schweinfurth unterschie¬ 
denen libyschen und isthmischen Wüste herrscht das mediterrane Floren¬ 
element sehr stark vor, obwohl durch die weit nach Norden bis 28° n. B. 
und im Osten darüber hinaus vorgeschobene Acacia tortilis die Nord¬ 
grenze des afrikanisch-indischen Wüstengebietes gegen Osten ziemlich 
stark aufsteigt. Über die Sinai-Halbinsel hinweg verläuft unsere Grenze 
bis nördlich vom Todten Meer, wo noch Balanilcs aegyptiaen und 
Loranthus Acaciae Vorkommen. 


II. Das nordafrikanisch-indische Wüstengebiet. 

Dasselbe zeigt bei seinen Pllanzenformen dieselben Anpassungs¬ 
erscheinungen, welche die mediterranen Wüstenpllanzen besitzen, aber 
das paläotropische und speciell das afrikanische Florenelement ist 
stärker vertreten, als das mediterrane. Die lloristisclien Verhältnisse 
dieses pllanzenarmen Gebietes sind, nachdem w T ir zuerst über die in 
den letzten Jahrzehnten namentlich durch Scuweinfurth , Kohles und 
Ascherson erforschten Wüsten und Oasen der Nilländcr gründliche 
Auskunft erhielten, nunmehr auch in dem westlichen und centralen 

1 Ascuerson in Gerhard Roulfs, lvufra (r881), Abschnitt VII. Die aus dem 
mittleren Nordafrika bekannt gewordenen Pflanzen, 0.46a—501. — Die wichtigste Quelle 
für die centrale Sahara. 
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Theil durch Forschungsreisen der französischen Gelehrten 1 genauer 
festgestellt worden. 

Auf Grund unserer jetzigen Kenntnisse theile ich den afrika¬ 
nischen Antheil des nordafrikaniscli-indischen Wüstengebietes folgen- 
dermaassen ein: 

a) S lidmarokkanische Provinz. 

b) Provinz der grossen Sahara: 

<*) Westliche Zone oder Unterprovinz. Nordwestliche Sahara im S. und 
SO. des Atlas, umfasst Rio de Oro, Mauritanien, Igidi, Sahel; 
ß) Centrale Zone oder Unterprovinz: 

1. Centraler Bezirk mit den Hochländern Ahaggar und Tasili, 
Übergang zu in Mediterr&ngebiet, 

2. Bezirk von Air; 

<y) Aegyptische Zone oder Unterprovinz: 

1. isthmischer Bezirk ) ... ,. . 

2. libyscher Bezirk j Über *“* zum Medflerrangebiet, 

3 - ägyptisch-arabischer Bezirk: 

* Unterhezirk des Binnenlandes, 

** Unterbezirk des niederen Küstenlandes, 

*** Unterbezirk des gebirgigen Küstenlandes, 

4. Culturland des Nilthals und Nildeltas. 

c) Thebaisch-nubische Provinz: 

«) Westnubische Unterprovinz; 
ß) Ostnubisclie Unterprovinz; 

<y) Unterprovinz des Nilthals. 

d) Übergangsprovinz mit viel Grassteppe und lanbwerfenden Gehölzen (unter 
dem Einfluss schwacher, aber selten ausbleibender Sommerregen): 

«) Westliche Zone; 
ß) Centrale Zone: 

Nördlicher und östlicher Tsad-See-Bezirk. Das Land etwas 
südlich von Agades bis zur Mündung des Komadugu in den Tsad 
nebst Kanem, Wadai und NW.-Bagirmi; 
y) Östliche Zone: 

1. Bezirk des Marrah-Gebirges (nördliches Darfnr), 

2. Bezirk des nördlichen Kordofan und des unteren Atbaralandes. 

Zu diesen einzelnen Provinzen und weiteren Unterabtheilungen ist 
Folgendes zu bemerken: 

a. Südmarokkanisehe Provinz. 

Diese Provinz erstreckt sich im nordwestlichen Afrika von etwa 
29-32 0 30' n. Br. bis an den Fuss des Atlas und wohl auch noch am 
Wadi Sus etwas zwischen den Grossen Atlas und Antiatlas hinein. 
Sie ist charakterisirt durch das Vorkommen von Acacia gummifera 

1 A. Chevalier: Un voyage scientifique a travers l’Afrique occidentale. — An- 
nales de l’lnstitut Colonial de Marseille 1902. — Chap. 111 . Environs de Tombouctou 
et region des lacs du Niger moyen, p. 100—122. 

F. Foureau: Mission saharienne Foureau-Lamy, D’Alger au Congo par le Tchad, 
Paris 1902, und Documenta scientifiques de la Mission saharienne, Mission Foureau- 
Lamy, Tome I, II, Masson, Paris 1905. 
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Willd., welche in den marokkanischen Provinzen Abdn, Shedina, 
Duquella und auch’ in Bled-el -jerröde vorkommt, von Argania side- 
roxylon Roem. et Schult., dem Argan, welcher hauptsächlich in der 
Provinz Haha und auch sonst noch zwischen den Wadis Tensift und 
Sus wächst, von Euphorbia resinifera Berg et Schmidt, welche öst¬ 
lich von Marokko am Fuss des Grossen Atlas, besonders in der Pro¬ 
vinz Demnet sowie in den Distrikten Mestiwa und Netifa sich findet. 
Dazu kommen noch andere, weniger bekannte kaktusähnliche Euphor¬ 
bien: E. officmarum L., E. echinus Hook. f. et Coss. im Strandgebiet 
bei Tazeroualt, sowie in der Umgebung von Ba-Ahmran, E. Beau- 
mierana Hook. f. et Coss. bei Mogador und in den Provinzen Haha 
und Agadir. 

Es sind also in dieser Provinz, obwohl sie um den Atlas herum¬ 
greift, drei ausgezeichnete afrikanische Typen vertreten. 


b. Provinz der grossen Sahara. 

Wenn auch die mediterrane Wüste, die thebaisch-nubische Provinz 
und die südliche Ubergangsprovinz abgeschieden werden, so bleibt 
doch noch ein Gebiet übrig, welches etwa ein Fünftel des ganzen 
afrikanischen Continentes ausmacht und dabei eine sehr einförmige, 
höchst artenarme Flora enthält. Die Eintheilung in Bezirke ist mehr 
durch die grössere oder geringere Häufigkeit einiger Arten und die 
Annahme, dass künftige Forschungen noch einige Eigentümlichkeiten 
ergeben werden, als durch jetzt bekannte Unterschiede von grösserer 
Bedeutung gerechtfertigt. 

ba. Westliche Zone oder Unterprovinz. 

Diese Unterprovinz im S. und SO. des Atlas umfasst Rio de Oro, 
Mauretanien, Iguidi und Sahel. Ausser den allgemein verbreiteten 
Wüstensträuehern Zizyphus lotus, Balanites, Salvadora persica, Lepta- 
denia pyroiechnica, Calotropis procera finden sich hier Boscia senegalensis 
und Acacia Adansonü. 


biö. Centrale Zone. 

b /3 i. Centraler Bezirk mit den Hochländern Tinghert, 
Ahaggar, Tasili und Fesan. Dieser Bezirk beginnt südlich vom 
Grossen Erg mit den Hamadas von Tinghert, Tademeit, Tidikeit, an 
welche sich Tasili und Ahaggar ansehliessen. Aus dem Pflanzen- 
verzeichniss der Expedition Lamy-Foureau geht hervor, dass in diesem 
Sitzungsberichte 1908. 73 
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Bezirk grösstentkeils Arten gefunden wurden, welche sich auch bis 
in das mediterrane Wüstengebiet von Algier erstrecken. 1 

-{* Pantcum turgidum Forsk. [FJ, -)■ Arislida plumosa L. [F] und A.floccosa Coss. 
et Dutt., -f A. pungens Desf. [FJ, -J- A. brachyalftera (Coss. et Bal.), ■[■ Cynodon dactylon 
Pers. [F], -}• Dactylüctmium aegyptiacum (L.) Desf., Asphodelus tenuffolhu Cav., Cal/igo - 
num comosum l’Her. [F], Tragamtm nudatum Dkl. [F], -[• Carnulaca mtmacaniha Df.ui.k [F], 
llalocnemum strobilaceum (Pall.) -j- Atriplex halimus L. [FJ, Suaeela fruticosa (L.) 

Moq. [FJ, Ualaxylon articulalum (Cav.) Boe. [FJ, -[■ Portulaca faliosa Urb., Malcobnia 
aegyptiaca Spr., Henophyton deserti Coss. et Dorieu, Morican/lia arvensis DC., *]* Savignya 
longistila Boiss. et Reut., -J- Matthiota livida (Dkl.) DC., *J* Sisymbrium irio L., -j- Coro- 
nopw lepidioides (Coss.) 0. Ktze. [FJ, Anastatiea hierochuniica L. [F], Randonia africana 
Coss. (Resed.), -)- Neuroda procumbens L. [F], Retama ractam (Forsk.) Wehr [F], Erodium 
guttatum (Desf.) und E. glaucophyllum Air., Rhus axyacantlioides Dum. [FJ, -j* Zizyphus 
Iotas (L.) Lamck [F], HeUanthemvm Lippii (L.) [FJ, Frankenia thymifolia Desf., -j- Ta- 
marix gallica L. [FJ, f T. articuhta Vahl [F], Deverra chlorantha Coss. et Düriku, Li- 
moniaslrum Guyonianvm Coss. et Dubieu, Nerium oieander L. [FJ, Amebia decumbens 
(Vbnt.) Coss. et ICralik, Cistanche lutea Hofpmog. et Link, C. violacea (Desf.) G. Bkck, 
•j- Citrullus colocynthis (L.) Scrrad. [FJ. Artemisia herba alba Asso [F], Echinopts spinosus L. 

Einzelne Arten reichen von dem mediterranen Wüstengebiet nur 
bis an den äussersten Rand unseres Bezirkes, so namentlich: 

Analasis articulata (Forsk.) Moq. und alata Decke. [FJ, Fayonia fruticans (Coss.) [F], 
Hyoscyamus falezles Coss. [FJ, Ephedra frayilis Desp., Amptefodesmos teiuu Vahl, Gyperus 
conglomeratus var. arenartus, Datmia cordata R. Br. 

Nur in diesem Bezirk und nicht in dem folgenden wurden ge¬ 
sammelt: 

Danihrmia Forskahlei (Dkl.) Trin. [FJ, Crotalaria Saharae Coss. [FJ. Pulicaria 
crispa (Coss.) Sch. Bip., Asteriscus graveolens (Forsk.) DC. [FJ, Zilla macroptera Coss. 
et Durieu [FJ, Pulicaria undulata (L.) DC. [F.J. 

Endlich beginnen in diesem Bezirk aufzutreten und gehen weiter 
südwärts f Capparis decidua (Fohsk.) Pax, f Calotropis procera (Willu.) 
R. Br. [F], f Leptadenia pyrolerhnica (Forsk.) R. Br. [FJ. 

Es ist also dieser Bezirk als ein TJbergangsbezirk zwischen Me¬ 
diterrangebiet und afrikanischem Steppengebiet anzusehen. 

b/ 3 . 2. Bezirk von Air. In diesem gebirgigen Bezirk zeigen 
sich ausser den vorher angeführten, durch f gekennzeichneten folgende 
krautige Arten: 

Adiantum capillus Veneris L. (nur Iferotiane), Pennisetitm dichotomum (Forsk.) Del. 
[F], Andropogon Inniger Dksf. [F|, Zilla myagroides Forsk. (schon in Algier), Corchorus 
aculangtthis Lam., Boucerosia tombuctuensis Chevalier, Cucumis prophetarum L., Momor- 
dica balsamma L., Geigeria acaulis Bentr. et Hook. f. var. obtusa Bonnier. 

Vor Allem ist aber von Wichtigkeit, dass hier schon bei Iferouane 
Hypfiaene thebaica (L.) Mart, und Aracia arabica (L.) Wili.». erscheinen. 
Für F ist wildes Vorkommen der letzteren zweifelhaft; dafür wächst 


1 Alle mit -J- bezeichneten Arten gehen auch nach Air hinein, die mit [FJ be- 
zeiclmeten wurden auch in Fesan uachgewiesen. 
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dort eine Acacia, welche entweder A. seyal Del. oder A. tortilis IIayne 
ist. Sodann stellen sich auch folgende südwärts häufiger werdenden 
Bäume und Sträuclier ein: Maerua rigida R. Br. [F], Boscia senpgalmsis 
Lam., Zizyphus spina Christi (L.) Willd., Balanites aegyptiaca Delile [F], 
Salvadora persica Garcin [F]. — Schlingpli.: Cocculus leaeba (Del.) 
Guill. et Pebr. Auf cultivirte Pflanzen bin ich nicht eingegangen. 

b?. Aegyptisclie Zone oder Unterprovinz. 

Die durch Jahrzehnte hindurch fortgefiihrten Arbeiten von Schwein- 
furth und Asciierson geben die Grundlage für eine floristische Gliede¬ 
rung dieser Zone. Doch zeigt gerade hier die genauere Kenntniss der 
Flora, dass die einzelnen Bezirke sehr stark in einander übergehen. 
Das mediterrane Element, namentlich das ostmediterrane, ist hier noch 
stark vertreten, und das Küstenland müssen wir unbedingt dem Medi¬ 
terrangebiet zurechnen. So enthält der schmale, dem Nildelta vor¬ 
gelagerte Küstenstrich etwa 400 mediterrane Arten, von denen nach 
Ascherson westlich von Abukir allein 185 mit 7 endemischen Vor¬ 
kommen, während der Streifen östlich von Abukir 22 Arten mit 5 en¬ 
demischen vor dem westlichen voraus hat. Während das libysche 
Wüstenplateau noch dem Mediterrangebiet zugehört, lasse ich südlich 
von Sirvat mit dem Auftreten der Acacia tortilis die nordafrikanisch- 
indische Wüstenprovinz beginnen; die genannte Acacia findet sich un¬ 
weit der kleinen Oase, etwas nördlich von 28°. östlich von Farafreh 
treffen wir nach Ascherson’s Angabe auch Acacia seyal Delile an. In 
dem libyschen und isthmischen Bezirk treten Sandwüsten mit Dünen¬ 
bildung besonders reichlich auf, doch fehlen solche auch nicht in den 
übrigen Bezirken. Die den Wüstencharakter am extremsten zeigenden 
Formationen sind dieselben von Algier bis nach dem östlichen Aegypten 
und in dem nördlichen Theil des libyschen und isthmischen Bezirkes, 
namentlich in letzterem herrscht das mediterrane Element noch be¬ 
sonders stark vor, wenn auch nicht so sehr wie in Algier. Medi¬ 
terrane und mit denselben nahe verwandte Arten finden sich auch in 
der ägyptisch-arabischen Wüste, begünstigt durch die hohen Gebirge, 
welche sich zu beiden Seiten des Rothen Meeres hinziehen. Es könnte 
also wohl der Vorwurf einer gewissen Willkür dagegen erhoben werden, 
dass man den nördlichen Theil der libyschen und isthmischen Wüste, 
sowie die nördliche ägyptisch-arabische Wüste, in welcher mediterrane 
Arten und Gattungen noch so zahlreich sind, vom Mediterrangebiet ab¬ 
trennt, weil Acacia tortilis so weit nach Norden reicht; aber ich möchte 
doch diese, zweifellos einen Übergang darstellenden Bezirke lieber dem 
nordafrikanischen Wüstengebiet als dem mediterranen angeschlossen 

73* 
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sehen, weil Acatia in so ausgesprochener Weise die xerophytischen 
Districte des afrikanischen Continents charakterisirt. In der libyschen 
Wüste kommt noch Acacia Ehrerdtergiana Hayne vor; ferner finden wir 
im südlichen Theil der libyschen und zugleich in der südlich-arabischen 
Wüste Acacia seyal Delile und A. albida Delile, Aristida pungens Desf., 
Cleome chrysantha Decne., Schmtwia arabica (Vahl) DC., Rhynchosia mem- 
nonia (Del.) DC. Die nördliche arabische Wüste besitzt ausser Acacia 
tortilis auch Acacia Ehrenbergiana und Saloadora persica als wichtige 
Repräsentanten des afrikanisch-indischen Wüstengebietes. Die anderen 
Bezirke haben noch ausgesprocheneren afrikanischen Charakter. 

In der Begrenzung der Bezirke folge ich Schweinfurtu und Ascher- 
son, obgleich ich sie etwas anders gruppirt habe. Namentlich scheint 
es mir im Hinblick auf die gesammte Vertheilung zweckmässiger, den 
südarabischen Bezirk an die ostarabische Provinz anzuschliessen. 

b7 i. Isthmischer Bezirk, zwischen dem littoralen Mediterran¬ 
gebiet östlich des Nildeltas und dem Wadi Tumil&t. — In diesem 
Bezirk sind endemisch die in der Sandwüste vorkommenden Delphi- 
nium deserli Boiss. und D. Bovei Decne. 

b7 2. Libyscher Bezirk, südlich des libyschen Wüstenpla- 
teaus bis in die Breite von Kene, wo ungefähr Prosopis Stephaniana 
ihre Südgrenze und die Dumpalme ihre Nordgrenze findet. 

b7 3. Aegyptisch-arabischer Bezirk (nördlicher), zwischen 
der Südgrenze von 1 und der Linie zwischen Kene und Koser. Für 
diesen Bezirk ist charakteristisch das Vorkommen von Ficus pseudo- 
sgeomorus Decne., Moringa arabica Pers., Salvadora persica, Coccukis 
leaeba (Del.) Quill, et Perr., Capparis galeata Fres., Seetzenia orien- 
talis Decne., Crozophora obliqua (Vahl) A. Juss., Lycium arabicum 
Schwfth., Blepharis edulis (Forsk.) Pers., Cucumis prophetarum L. u. a. 

by4. Culturland des Nilthaies und des Nildeltas. Die 
Forschungen von Ascherson und Scuweinfurth haben ergeben, dass 
eine grosse Anzahl borealer und mediterraner Pflanzen im Nildelta 
anzutreffen sind; aber es finden sich auch schon hier eine sehr grosse 
Zahl von Arten, welche im tropischen Afrika und Indien oder über¬ 
haupt in den Tropen als liuderalpflanzen eine weite Verbreitung er¬ 
reicht haben. Das Culturland, welches sich vom Delta südwärts als 
schmaler Streifen zwischen der libyschen und arabischen Wüste hin¬ 
zieht, beherbergt ebenso wie das Fajum eine Anzahl Arten, welche 
aus dem Delta nicht bekannt sind, neben einigen mediterranen auch 
südwärts weiter verbreiteten Formen, neben zahlreichen Kräutern auch 
Acacia laela R. Br., der rankende Cissus cymosa Schum, et Thonn., die 
strauchige Asclepiadacee Leptadenia heterophylla Decne. In Nubien 
treten naturgemäss noch mehr südliche Formen auf. 
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o. Thebaisch-nubIsche Provinz. 

Diese fasse ich im Sinne von Schweinfurth’s südlicher Wüsten¬ 
region, schliesse aber noch die südliche ägyptisch-arabische Wüste 
an wegen des Vorkommens der Dmnpalme und einer ganzen Anzahl 
Kräuter und Gräser, welche den Bezirken der ägyptischen Zone fehlen. 
Es sei nur hingewiesen auf: Pappophorurn brachysiachyum Ja.ub. et Spach, 
Diplachne nana Nees, mehrere Aristida, Boerhavia verticillata Pom., Gie- 
sekia phamaceoides L., Dipterygium glaucum Decne., l'ephrosia pogonostigma 
Boiss., Corchorus anlichorus Räuschel, Glossonema Boveanurn Decne. 
u. s. w. 


c ä. Die westnubische Unterprovinz oder Zone, 

welche auch noch wenig erforscht ist, dürfte kaum viel vor der ost- 
nubischen voraus haben. 

cß. Die ostnubische Unterprovinz oder Zone, 

von Schweiniubth gründlichst erforscht, ist dagegen ein reiches Ge¬ 
biet, welches gegenüber den übrigen Theilen des nordafrikanischen 
Wüstengebietes viel Eigentümliches bietet. 

c/8 i. Der Binnenbezirk. Eine der hervorragendsten Erschei¬ 
nungen ist die im Wadi Delach (20—21 0 s. B.) sowie in den ost¬ 
wärts gelegenen Wadis Um Dum und Tarfani vorkommende Palme 
Medemia argun Pr. Wn.H. von Württemberg. 

cß 2. Der Bezirk des niederen Küstenlandes. Hier finden 
sich viele lialophile und xerophile, im Binnenland fehlende Arten, und 
der Unterschied dieser Flora gegenüber der des Binnenlandes wird 
um so grösser, je höher die Gebirge zwischen beiden sich erheben. 

cß 3. Bezirk des gebirgigen Küstenlandes. Während die 
aus der arabischen Wüste aufsteigenden Gebirge übereinstimmend 
mit dem Sinai zahlreiche Vertreter des mediterranen Florenelementes 
aufweisen, sehen wir in denen des nubischen Küstenlandes neben 
mediterranen Typen auch abyssinische Arten. 


cy. Unterprovinz des Nilthals. 

Während die Oasen, deren Flora zwar manches mit der des 
Nilthals gemein hat, doch besser den sic umgebenden Wüstengebieten 
angeschlossen werden, müssen wir auch in dieser Provinz das Nil¬ 
thal von den anderen Provinzen absondern. Wie schon oben angedeutet, 
ist die Flora des nubischen Nilthales von derjenigen des ägyptischen 
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nicht erheblich verschieden. Es treten hier mehr südliche Arten auf, 
welche zum Theil aus der benachbarten Wüste, zum Theil aus dem 
tropischen Afrika eingedrungen sind. Von Holzgewächsen sind liier 
Salix safsaf Forsk. und Ficus trachyphylla Fenzl var. rujirta zu nennen. 


d. Übergangsprovinz mit viel Grassteppe und laubwerfenden Gehölzen, 
unter dem Einfluss schwacher, aber selten ausbleibender Sommerregen. 

Die Einschaltung dieser Übergangsprovinz zwischen die eigent¬ 
liche Sahara und das afrikanische Wald- und Steppengebiet ist noth- 
wendig, da in dieselbe die »Wüste« noch mehrfach eindringt, ander¬ 
seits in ihr häufig Arten des Wald- und Steppengebietes Vorkommen, 
ferner lichte Baumgrassteppen nicht selten sind, welche im Winter er¬ 
grünen, und schliesslich auch einzelne eigenthümliche Arten dominirend 
auftreten. In dieser Übergangsprovinz kommen auch sogenannte todte 
Dünen vor. Vielfach haben sich in den trockensten Perioden Dünen 
durch Anhäufung von Flugsand auf Hügeln und Plateaus gebildet, 
und nur einzelne Bäumchen oder Sträucher sind auf ihnen zu bemerken. 
Wenn aber eine Regenperiode eintritt, wird der Sand abgewaschen 
und so siedelt sich reicherer Baumbestand an, wie auf den »ergs morts« 
zwischen Tsad und Niger, zwischen Gao und Tombuktu. 

Da man sich an einzelne hervorragende Leitpflanzen halten muss, 
so möchte ich mich dafür entscheiden, die Südgrenze dieser Provinz 
da zu ziehen, wo Adansonia, Tamarindus und Borassus zusammen be¬ 
ginnen oder jede für sich in grösserer Menge auftritt. Noch ent¬ 
schiedener wird die angrenzende nordafrikanische Steppenprovinz durch 
Butyrospermum Parkü charakterisirt, dessen Nordgrenze meist etwas 
südlicher liegt, als die von Adansonia. und Borassus. 

du. Westliche Zone. 

d« i. Bezirk von El Hodh, Tombuktu und Gando. Neben 
den Wüstenformationen treten Sumpf- und Gebirgsformationen auf. 
Fast regelmässig fallen an etwa 14 Tagen im Jahr Regen, am reich¬ 
lichsten Mitte August. An den Ufern der Seen erntet man im 
Jahre zweimal das Getreide. In den Sümpfen wachsen weisse und 
blaue Nymphaea , auch 2 Jussieua ; aber noch nicht Pisiia. In einiger 
Entfernung von dem Wasser wuchert an den Seen Cynodon dactylon L. 
Trockene sandige Wasserläufe sind mit Ipomoea asari/olia Roem. et 
Schult, bedeckt, welche auch auf Sanddünen vorkommt. Sodann sind 
die Dünen mit Salvadora und etwas höher mit dieser und Aaicia tortilis 



Engt.er: Pflanzengeographische Gliederung von Afrika. 793 

Hayne bedeckt. Auf den rothlehmigen Plateaus lichter Acacienwälder 
kommt auch Acacia Senegal Wir,r,n. vor, ferner Acacia arabica (L.) Willd., 
A. Trmtiniani Chevalier, welche der A. Senegal Ähnlich ist und A. verek 
Guill. et Peer. Die Hügel von Goundam zwischen den Seen scheinen 
mehr Regen zu erhalten als die Ebene und sind ziemlich reichlich mit 
Cenchrus echinalus L. besetzt. Auf Felsblöcken wachsen Boucerosia tom- 
buctuensis Ciiev. sowie einige krautige Capparideen. Ausserdem kommen 
an den Abhängen der Hügel Euphorbia balsamifera Ait. (?) und Commiphora 
africana (Arnott) Engl, vor, welche oft 7-8“ hoch wird und einen 
Stammumfang von 1“ erreicht. Das schon so oft erwähnte Gras 
Panirum turgidum fehlt auch nicht im Gebiet von Tombuktu und ebenso 
sind hier auch die beiden Cistanrhe- Arten anzutreffen, welche in dem 
Wüstengebiet verbreitet sind. Aber ich möchte nocli einige andere 
Pllanzen nennen, welche zeigen, dass um Tombuktu doch schon viele 
Arten wachsen, welche der Wüste fremd sind, so: 

Bauhinia ru/'escens Lfm., Cassia obovata Coll., Crotalaria armaria Beiern., Indigo- 
fera sessiliflora DC., I. pauci/olia Del., I. diphylla Vf.nt., Tephrosia obeordata Bak., Sesbania 
pubescens DC. (an Sümpfen), Centaurea senegalensis DC., Eclipta alba (L.) Masse., Ibdicaria 
crispa (Cass.) Benth. et Hook., Scoparia dulcU L., Corchorus tridens L. Die meisten 
der genannten Arten wachsen auf Diinen. 

det 2. Bezirk von Fouta, Kaarta und Massina in Sene- 
gambien. Wurde schon von A. Chevalier (Mission au Senegal, S. 202) 
unterschieden. Dornbäume, insbesondere Bahnites aegyptiaca und Acacia 
Adansonii Guill. et Perr. herrschen vor. Guiera senegalensis Lam., eine 
straucliige Combretacec, bedeckt oft weite Strecken. Auch Commiphora 
afrirana tritt hier formationsbildend auf. Zwischen den Bäumen wird 
der Boden im Winter von Gräsern und zahlreichen Leguminosen 
nebst andern Grassteppenbegleitem bedeckt, welche eine gute Weide 
abgeben. 


dj8. Centrale Zone. 

Nördlicher und östlicher Tsadsee-Bezirk 1 . Das Land von 
Agades bis nördlich der Mündung des Komadugu in den Tsad, nebst 
Kanem, Wadai und Bagirmi. Schon nördlich von Agades wird am 
Abfall des Air in einer Höhe von 6oo Bl die Flora mannigfaltiger; 
es ist dies noch mehr der Fall beim Abfall des Landes in die thonig- 
sandige Tegama, welche schon Barth als Übergang zwischen den ge- 


1 Barth: Keisen und Entdeckungen in Nord- und Central-Afrika, Bd. I, S. 590. 
— A. Chevalier: De l'Oakangui au lac Tcliad a travers le bassin du Cliari. La 
Geographie IX (1904), S. 361—366. — R. Cuudrau: D’In Zize ä In Azaoua. La 
Geographie XV (1907), S. 401—420. — Derselbe: L’AIr et la region du Zindar. La 
Geographie XV (1907), S. 321—336. 
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birgigen Districten der Wüste und dem fruchtbareren Theil Central- 
afrikas bezeichnet hatte. Es regnet alle Jahre im Air zwischen Juni 
und October; aber sehr ungleich, so 1905 bei Agades 17 mal, in man¬ 
chen Jahren nur 2 mal; die unmittelbar nach dem Regen auftretende 
Vegetation von einjährigen Kräutern (nicht Gräsern) wird Acliab ge¬ 
nannt. Nördlich von Agades, von Iferouane an, finden sich schon 
Bestände von Hyphaene thebaica (besonders häufig von Aouderas an), 
Acacia (ob A. Trentiniani Ciiev. ?), Salvadora, Zizyphus lotus, Calotropis 
(ganze Dickichte bildend), Boscia senegalensis und Maerua rigida, zwischen 
denen Rasen von Pennisetwn dichotomum und Andropogon laniger wachsen. 
Leptadenia ist so wie Calotropis hier nordwärts und südwärts weiter 
verbreitet. Auch Boucerosia findet sich sonst nördlich wie südlich von 
Agades. Aber südlich von Agades, in der Hochebene Tegama, wo 
nur wenig Sümpfe vorhanden, sieht man Hyphaene, Salvadora und Ca¬ 
lotropis nicht mehr, Balanites und Acacia -werden selten und finden sich 
meist nur in der Nähe der wenigen Sümpfe. Stellenweise ist der 
Boden oft noch mehrere Kilometer weit nackt, und Graswuchs findet 
sich nur in einigen Wadis. Hier und da bemerkt man die 3—4” 
hohe, auch zu dichten Zäunen verwendete Agona ( Euphorhia balsamifera 
Arr.?). Südlich von Eleelfi tritt ein Baum »Aderas« auf, der mit Obst¬ 
bäumen Ähnlichkeit haben und nach Terpentin riechendes Harz ent¬ 
halten soll, somit wohl kaum etwas anderes ist als eine Commiphora. 
Dieser Baum wird bald herrschend, und die ganze Tegama mit ihrem 
thonig-sandigen Boden ist von einem fast ununterbrochenen Hain von 
kleinen Bäumen bedeckt, zu denen nun auch Bauhinia reticulaia und 
bei etwa 15 0 Acacia cdbida Deule hinzukommt. Der Graswuchs wird 
dichter und bedeckt fast den ganzen Boden. Weiter südlich gegen 
Tarka im W. von Damergu wird das Gehölz ganz dicht. Die Ve¬ 
getation der Tegama lässt sich auch weiter östlich verfolgen, etwas 
unterbrochen von dem etwas sumpfreicheren Damergu, nach dem Pla¬ 
teau Kutus, wo in den trockenen Thälern und auf der Höhe des 
Plateaus »Aderas* herrscht, während an den sandigen Hängen Ba¬ 
lanites, Salvadora, Calotropis, Bauhinia und Getreidefelder angetroffen 
werden. Auch das Granitmassiv von Zindar und das des Mounyo süd¬ 
lich von Kutus sind stark versandet und im Allgemeinen arm, wenn 
auch an einzelnen Stellen ausser Durrah Erdnuss, Mandeln, Citronen, 
Baumwolle und Indigo cultivirt werden. Westlich von Kutus undMunyo 
herrscht lichte Acaciensteppe mit 5—6 m hohen Bäumen bis in die 
Nähe des von hohem Schilfdickicht umrandeten Tsad. Der von mäch¬ 
tigen Tamarinden und Ficus eingefasste Komadugu könnte als Grenze 
zwischen dem Wüstengebiet und der nordafrikanischen Provinz des 
Wald- und Steppengebietes angesehen werden, wenn nicht südlich des- 
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selben bei Kuku die Dombäume der Tegama wiederlcehrten. Im 
N. des Ts ad fehlt Baumwuchs fast gänzlich; nur vereinzelte Dorn- 
sträucher und Leptadenia treten auf und Pennisetum dirhotomum nebst 
Cenchrus catharlkus Deule. In Kanem, nördlich vom Bahr-el-Ghasal, 
herrscht fast 40 kro weit Hyphaene thebaica mit etwas Balanitis. Auf 
den Inseln im W. des Tsad findet sich viel Acacia verugrra Scnwrrn. 
mit besonders langen Stipulardornen, und im Scharide.lta sind fast un¬ 
durchdringliche Wälder von verschiedenen Acacien, gemischt mit Ba¬ 
lanitis. Obwohl hier und da ein l'amarindus vorkommt, so wird man 
diesen Landstrich doch zweckmässig noch in die Übergangsprovinz 
des Wüstengebietes einbeziehen, ebenso wie das flache, wenig geneigte 
und mit undurchlässigem Boden ausgestattete, an Lagunen und Sümpfen 
reiche Bagirmi im 0 . des Schari, wo grosse Strecken von baumloser 
Hochgrassteppe bedeckt, die Baumformen neben Hyphaene grösstentheils 
Dombäume, und zwar vorzugsweise Acacien, sind: Acacia alaxacantha 
DC., A . Senegal (L.) Willd., A. ylaucophylla Steud., A. arabica W., A. 
seyal Delile, A. tortilis Havne, A. verugera Scirwrrn., welche letztere 
auch längs des Bahr-el-Ghasals auf den östlichen Inseln des Tsad, im 
Centralscliaribezirk bis Fort Archambault und im Östlichen Scharibe- 
zirk vorkommt. Ferner sind hier auch anzutreffen: 

Crotalaria striata DC., Indigo/era paucifoUo Delile, I. pilosa Vabl, l. Knoblecheri 
Kotsciiv, 7. bongensis Kotschy, I. diphyüa Vekt., Tephrosia obcordata Bae., T. lupinifolia 
DC., Sesbania pubescens DC., Rhynchosia memnonia DC., Vigna sinensis Endl. Dazu kommen 
von Compositen: Grangea maderaspaiana (L.) Pot«, (häufig am Seeafer und an Fluss¬ 
ufern), Conyza aegyptiaca (L.) Air., Centaurea calcitrapa L., die Heliantheen Scleropappus 
africanus Jacq.. die Inulec Pluchea lanceolata (DC.) 01. et Hirse (auch auf den Inseln), 
P. Dioscoridis (L.) DC. (wie vorige), Pulicaria crispa (Cass.) Benth. et Hook. f. (mehr 
im S. des Tsad). Auch kommt in diesem Bezirk die Scrophulariacee Anticharis linearis 
(Benth.) Höchst, vor. Auf cultivirtem Terrain beobachtet man die Tiliacee Corchorus 
tridens L. 

Das Ufergelände des Schari von Kussi an aufwärts, wo nicht 
bloss Tamarinden, sondern auch Borassus, grosse Ficus und Ceiba pen- 
tandra emporragen, werden wir aber schon der sudanischen Parksteppen¬ 
provinz des Wald- und Steppengebiets zurechnen müssen. 

östlich und südöstlich schliesst sich an Kanem Wadai an. Im 
N. dieses Landes herrscht noch reine Wüste, die nach S. in Steppe 
übergeht. Etwas weiter südlich und im 0 ., wo der Batlia und Bctcha 
zur Regenzeit mit laufendem Wasser versehen sind, ausser der Regen¬ 
zeit aber in iliren sandigen und kiesigen Flussbetten bei •§• — i+ m Tiefe 
Wasser fuhren, wird nach Naciitigals Angaben der Boden etwas frucht¬ 
barer, ist aber noch leicht sandig. Der südlichste Theil mit fettem, 
etwas lehmigem Boden ist schon zur Cultur von Durrah geeignet. 
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dy. Östliche Zone. 

dy i. Bezirk des Marrah-Gebirges (nördliches Darfur). So¬ 
wohl das südliche Darfur, in welchem Uorasms-Palmen gedeihen, wie 
auch das südöstliche, in welchem Adansonia vorkommt, gehören nicht 
hierher. Im N. und 0 . hat die Vegetation mehr Wüstencharakter, 
doch wird hier auch noch Pennisetum typkoideum gebaut, in den Berg- 
districten sogar Weizen. An den zahlreichen temporären Wasserläufen 
kommen Dorn bäume vor. Über die krautige Vegetation des Gchirgs- 
landes wissen wir nichts, und es wird die Zukunft lehren müssen, 
inwieweit sie mit der der nubischen Gebirge übereinstimmt. 

dy 2. Bezirk des nördlichen Kordofan- und des unteren 
Atbaralandcs. Dieser Bezirk entspricht dem ebenen Tlieil der et¬ 
hnischen Region Schweinfurth’s. Hierzu gehört das nördliche Kordofan 
von El Ssafi bis Bara, der südwestliche Theil der Bcjuda, südlich von 
Bir-el-Komr, die Umgegend von Chartum und Shendy und das im 
Norden und Süden der unteren Atbara gelegene Land südwestlich vom 
Etbai-Gebirgsland. Der Bezirk wird im S. begrenzt durch die Nord¬ 
grenze von Adansonia, im N. durch die Nordgrenzc von Acacia nubica. 
Es fällt in ihn hinein die Südgrenze der Dattelpalme sowie die Nord¬ 
grenze der Acacia mellifera, auch die Südgrenze der Copparis decidua 
(Forsk.) Pax. Grosse Wüstenstriche wechseln ab mit bäum- und gras¬ 
reichen wie im nördlichen Tsad-Bezirk. Wie dort., finden sich auch 
hier ganze Waldungen von Hyphaene thebaira ; Commiphora africana ist 
häufig, aber auch andere nicht so weit nach Westen vordringende 
Commiphora kommen liier vor. Salvadora, Balanites, Calotropis, Cissus 
quadrangularis, Cocaxlus leaeba finden sich hier wie dort. Maerua rigida 
des Westens wird durch M. c.ramfolia Forsk. und Maerua oblongifolia 
A. Rich. vertreten und die andere im W. häufige Capparidacee Boscia 
senegalensis durch Boscia oclandra Höchst. Von Süden dringen bis 
in diesen Bezirk vor: Olea laurifolia Lam. , Poinciana elata L., Com- 
bretum aculeatum Vent., die Ssammor-Acacie, A. spirocarpa Höchst.; 
von Osten Moringa arabica Pers. Letztere fehlen im Tsad-Bezirk. 
Wie dort, herrschen unter den Bäumen die Acacien vor, und sie bilden 
auch liier bisweilen ausgedehnte Dorndickichte, so besonders an dem 
Atbara. Aber es sind zum Theil andere Arten als im Westen. A. spiro¬ 
carpa -wurde schon genannt; auch A. mellifera Benth. (der Kitr) und 
A. nubica Bentii. (die Laüd), die Selem-Acacie A. Ehrenbergiana Hayne 
sind hier anzutreffen. Ferner ist dieser Bezirk von den westlichen 
durch einen grösseren Reichthum an Capparidaccen ausgezeichnet, 
namentlich durch einige Arten von Cadnba. Auch Arten von Grncia 
und Cordia sowie Tmnarix rdlotica Ehrenu. scheinen für diesen Bezirk 
charakteristisch und nähern ihn dernordostafrikaniselien Steppenprovinz. 
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EU. Das afrikanische Wald- und Steppengebiet. 

Dieses grosse Gebiet gliedere ich in folgende Provinzen: 

a) Sudanische Parksteppenprovinz, 

b) Nordostafrikanisches Hochland und Steppenprovinz, 

c) Westafrikanische oder Guineensische Waldprovinz, 

d) Ostafrikanische und südafrikanische Wald- und Steppen¬ 
provinz. 

a. Sudanische Parksteppenprovinz. 

Dieselbe ist in Folge der geringen orographischen Gliederung ziem¬ 
lich einförmig und es herrschen in ihr namentlich Hochgrassteppen mit 
und ohne Bäume. Meistens sind die Gehölze laub werfend; aber es kom¬ 
men auch dauerblättrige vor. Dichtere Bestände finden sich häufig an 
den Ufern der Flüsse, und hier sind schon mehrfach hydrophile Arten 
der Provinzen c und d anzutreffen. Charakterbäume sind namentlich der 
Affenbrotbaum, die Delebpalme Borassus flabelliformis var. aethiopinn, die 
Tamarinde, Tamarindus indica, und der Tschi-Butterbaum oder Karito, 
Butyrospermum Parkü ; die drei erstgenannten finden sieh auch in den 
Provinzen c und d, die letztgenannte aber nur in a. Die Provinz glie¬ 
dert sich folgendermaassen in Bezirke und Unterbezirke: 

n) Senegambisch-Westsudanjsche Zone. Bezirke dieser Zone nach Chevalier. 

1. Untersenegainbischer Bezirk: das ebene Senegambien, von St. Louis 
bis Bakel 7.u beiden Seiten des Senegal und von Bakel bis Joal. 

2. Ohcrseuegarnbischer Bezirk: Minianka, Segu und Bammako. 

3. Bezirk von Bobo, Noiil-Kenedngu und Nord-Ouassoulou. 

4. Bezirk des oberen und mittleren Volta sowie des Ouihne (enthält 
auch das nördliche und mittlere Togo sowie Dahomey). 

ß) Oentralsudanische Zone. 

1. Nupe- und Benue-Be/.irk mit Nord-Adamaua. 

2. Mittlerer Schari-Bezirk. 

7) Nilzone. 

1. Bezirk des südlichen Kordofan. 

2. Butterbaumbezirk des Ghasallandes. 

3. Bezirk des oberen Nilbeckens. 

Im Westen schliessen sich an diese nordafrikanische Steppenprovinz 
die zum makaronesischen Ubergangsgebiet gehörigen Provinzen Gana- 
rische Inseln und Cap Verden an. 

a*. Senegambisch-Westsudanische Zone. 

acti. Untersenegambischcr Bezirk. Die beiden von Chevalier 
unterschiedenen Bezirke des Küstenlandes und den von Cayor vereinige 
ich. Das Küstenland enthält natürlich eine Anzahl von Arten, welche 
im Innern fehlen und zum Theil an der westafrikanischen Küste noch 
weit verbreitet sind, lialophile Sträucher und Kräuter: Avicennüi nitida 
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Jacq., Tamarix senegalensis DC., Phoenix reclinata Jacq. var. spinosa Thonn., 
den Strauch igen Chrysobalanus icaco L., die Amarantacee Iresine vermi- 
ntlnris (L.) Moq., Suaeda, einige Gräser und Cyperaceen. Aricennia, 
ChrysoManus und Iresine finden sich auch an den Küsten des tropi¬ 
schen Amerika. Sodann finden sich auch an der Küste krüppelige 
Exemplare der im Innern als Bäume auftretenden Acacin albida Delile 
und des Parinarium macropkyllum Sabine. Im südlichen Cayor, in der 
Gegend von Niayes, haben an den Ufern der unweit des Meeres ge¬ 
legenen zahlreichen kleinen Seen eine Anzahl Arten der westafrika¬ 
nischen oder guineensischen Provinz sich erhalten, so namentlich Elaeis 
guineensis L., Telracera alnifolia Wii.ld., unter ihrem Schatten Lygodiurn, 
Pteris, im Wasser selbst Cyrtospmna senegalense (Schott) Engl. Auf 
den die Seen umrandenden und dem Wind ausgesetzten Dünen sieht man 
kümmerliche Exemplare von Detarium Heudeloiianum Baillon, Fagara 
senegalensis (DC.) Engl., Xylopia aetkiopica Ricn., Dialium nitidum Guill. 
et Peru., Landolphia Heudelotiana DC . 1 Am Senegal selbst ist die Vege¬ 
tation noch sehr dürftig und nur an den Ufern etwas reicher an Sträu- 
chem, Salix coluteoides Mirb., Cralaeva religiosa Forst., Mimosa asperata L., 
Aeschynomene elaphroxylxm (Guill. et Perh.) Taub. ; dieselben stehen zur 
Zeit des hohen Wasserstandes fast vollständig unter Wasser und ver¬ 
lieren dabei ihre Blätter, ohne sonst in ihrer weiteren Entwicklung be¬ 
einträchtigt zu werden . 1 Ferner finden wir an den Ufern natürlich 
mehrere Wasserpflanzen des tropischen Afrika und an der Mündung 
aus Avicennia nitida und Rhizophora mangle L. bestehende Mangrove. 
Noch auf der linken Uferseite des Senegal wachsen Euphorbia balsa- 
mifera Arr., Adenium hrnghel A. DC., Calotropis, Combretum aauleatum ; 
erst weiter südwärts ändert sich die. Vegetation allmählich. Die im 
N. noch sehr lichte Baumsteppe wird nach S. allmählich dichter. Zu¬ 
nächst sieht man zerstreute Balanites und Acacin ; dann aber werden im 
Cayor besonders Parinarium mairophyllum Sabine, Acacia albida Delile 
und Sterculia tomentosa Guill. et Perr. häufig; auch Acacia seyal und 
A. arabica, Tamarindus und Adansonia fehlen nicht, und nicht selten 
herrschen ganze Haine von Borassits. Sodann sind Ficus sycomorus L. 
und der riesige afrikanische Mahagonibaum Khaya senegalensis A. Juss. 
im Süden häufig anzutreilen. Überraschend wirken im Süden, allerdings 
nur stellenweise, die Bambusee Oxythenanthera abyssmica Munro und die 
riesige Mimosee Parkia afriextna R. Br. Von Stauden sieht man häufig 
Vemonia senegalensis Less. und Croton lobatus L. Auf den Plateaus herr¬ 
sch enGvirra senegalensis Lah., Landolphia senegalensis Kotsciiy et Peyr. 
und Strophanthus sarmentosus DC. 


1 Chbvalier in Bulletin du Musee d'Histoire naturelle VI ( 1900 ), 307 . 
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Aus allen diesen Angaben geht hervor, daß wir hier einen 
Übergangsbezirk vor uns haben, in welchem (bis Bodenwasser und 
auch nur geringe Zunahme der Niederschläge gegen S. (von 200 
bis 6oo mm ) einen grossen Einfluss haben, der am grünen Vorgebirge 
noch durch das weitere Hineinragen des Landes in den Ocean ver¬ 
stärkt wird. 

aai. 2. Obersenegambischer Bezirk. Chevalier rechnet hierzu 
das Gebiet von Kita., Bamako und Segu; ich glaube, dass ihm das 
vom mittleren und unteren Gambia durchflossene Land zweckmässig 
angegliedert werden kann, ebenso das innere Casamance, dessen Vege¬ 
tation Chevalier als sudanische bezeichnet. Hier herrschen Hochgras¬ 
steppen, in denen der Karite, Butyrospermum Parkü (G. Don) Kotsohy, 
sowie der Nete, Parkia africana R. Br., besonders häufig sind, ferner 
der banyanartige Ficus rokko Schwtth. et Warb, und andere Arten, 
Tamarindus und Acaeia pennata W. Den Grundstock der Gehölzvege¬ 
tation zwischen Bamako und Quiquaba bildet Pterocarpus esculenius 
Schum, et Thonn., ebenso ist er häufig an den Ufern des Bani zwischen 
Sen und Djenne. Zwischen den Bäumen zerstreut findet sich auch 
die von hier an weit nach S. verbreitete Ximenia americana L. Auf 
den Plateaus wachsen häufig das strauchige Combretum micranthum 
G. Don und andere Arten (s. unten) sowie die niedrige Landolphia 
senegalensis. An Sümpfen sind die schon unter a 1 erwähnte Oxythe- 
nanthera und Raphia vmifera P. Beauv. häufig. An Bachufern kom¬ 
men die Sterculiacee Cola cordifolia Benn., Salix safsaf Forsk., Nauclea 
inennis Baill. und Abrus precatorius L. vor. 

act 3. Bezirk von Bobo, Nord-Kenedugu und Nord-Ouas- 
sulu. Auch hier sind Butyrospermum und Parkia africana in den 
Baumsteppen anzutreffen; aber an Stelle des ersteren wird die Ochnacee 
Lophira alala Banks häufiger. Nicht selten, namentlich in der Gegend 
von Buguni, begegnet mim auch der baumartigen Combretacee Ter- 
ininalia macroptera Gihll. et Perr. Ferner sind in den Buschgehölzen 
nicht selten Cüharexylon sp., Cola cordifolia Benn., die Caesalpiniee 
Daniella thurifera Benn. und sehr häufig die Simarübacee Hannoa un- 
dulata (Guill. et Perr.) Planch. sowie die Caesalpiniee Dialium nilidum 
Guill. et Perr. Ein nicht seltener Strauch ist Cassia Siebcriana DC. 
In der Gegend von Kankan an der Südgrenze dieses Bezirks ist aus¬ 
gedehnte Buschsteppe ohne grössere Bäume mit Dickichten einer Kan- 
delaber-Euphorbie entwickelt. An die Wüste wird man auf Äckern 
durch das Vorkommen von Caloiropis erinnert; auf solchen wrächst 
auch das kleine Croton löbatum L. Als Lianen bemerkt man vielfach 
Landolphia senegalensis und L. Heudelotii zusammen mit Hannoa auf den 
Plateaus. Bei Marene ist Landolphia amoena Hua sehr häufig. 
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An Sümpfen wächst Brrlinia amminnta Soland., Vertreter einer 
im tropischen Afrika zahlreiche Arten aufweisenden Gattung der Caes- 
alpinioideen. Von Raphia und Oxytlienanthera umgebene Sümpfe fehlen 
auch in diesem Bezirk nicht; aber nur selten begegnet man an sol¬ 
chen der im S. häufigeren Meliacee Carnpa prorrra I)C., ferner Lan- 
dolphia Heudelotii DC., so z. B. in der Gegend von Sikasso, wo an 
Sümpfen auch Pandanvs Heudelotianus Bali-, beobachtet wurde. Hier 
stellt sich ferner Blighia sapida Kon. ein, und grosse Ce'tba pentandra 
Gärtn. scheinen hier wild zu sein. Diese Funde deuten darauf hin, 
dass m der Nähe von Sikasso ein stärkerer Übergang zur westafri¬ 
kanischen Waldflora vorhanden ist. Wir begegnen hier ferner der 
Kaempferia rrethiopica (Soi.ms) Benth., welche auch im südlichen Bornu 
vorkommt und in Abyssinien noch weiter nördlich angetroffen wird. 
Schliesslich mögen noch von einigen für diesen Bezirk besonders cha¬ 
rakteristischen Familien die Arten erwähnt werden, welche bei Kalikoro 
und Sogou gesammelt wurden, und von denen ich selbst Exemplare 
gesehen habe. 

Leguminosen: Bntada sudanica Sciuveinfth., Albksia Cheoalieri Harms, Acacia 
Senegal (L.) YVilld., A. allrida Drule, A. pennata Wii.ui., Detarinm fenegfilen.se OiiEt., 
Prosojus oblonga Bentii., Cynametra Vogelii Hook, f., Burkea africana IIook., Bauhinia 
ru/escens Lau., Cassia absus L., (!. garatensis Frbs., Orotalaria spbaerocarpa Pkrs., 0. 
atrorufens Kotschv, 0. ebenoides Wau 1 ., C. Leprieurii Guill. et Peru., C. glauca Wii.lo., 
C. gnreensis Gnu., et Perr., Indigofera gemmata Bak., 1 . aspera Pers., Tephrosta elegans 
Schum, et Thonk., T. bracteolaia Guit.t., Stylosanthes erecta P. Beauv., Zarnia diphylla 
Pkrs., Dexmodium delicatukim A. Rich., Aeschynomene indica L., Smithia obovata Tauh., 
Stsbania punctata DC., Eriosema glomerahan Hook, f., Erylhrma senegalensis DC. (15 m 
hoher Baum), Vigna oenulusa Bak. — Bestiminungea von Prof. Dr. Harms. 

Combrctaceen: Combretum aculealum Vknt., C. Lecardii Engl, et Diels, C. panicu- 
latum Vent., C. tomentosum G. Don, C. floribundum Engl, et Diels, C. Elliottii Engl, et 
Diels, Oviera senegalensis Lam., Anogeissus leiocarpus (DC.) Guill. et Perr., Terminalia 
macroptera Guill. et Perr. 

Compositen: Vernonia nigritana Ouv. et Hikrn, F. Kotscbyana Sch. Bip., V. pur- 
puren Sch. Bip., Coreopsis guinemsis Ouv. et Hikrn, Dicoma tomentosa Cass. — Be¬ 
stimmungen von Prof. Dr. 0. Hofpmann. 

Melastomataceen: Osbeckia angolensis Coon., Dissotis capitata (Vakl) Hook. f. 

Scrophulariaceen: Striga aspera Bkktb., St. hermonthica Benth., St. orobanchoides 
Bjenth. 

aa4. Bezirk des oberen und mittleren Volta sowie des 
Oucme (enthält den grössten Theil von Togo und Dahomey). Über 
die Vegetation von Dahomey wissen wir noch ziemlich wenig, dagegen 
besitzt das Kgl. Botanische Museum von Berlin sehr umfangreiche Samm¬ 
lungen aus den verschiedenen Theilen Togos von der Küste bis nahe 
an die nördliche Grenze des Gebietes, welche auch durchgearbeitet 
sind, so dass ich in der Lage bin, den Vegetationscharakter dieses 
Landes gut zu beurtheilcn. Obwohl wir aus diesem Bezirk eine sehr 
grosse Anzahl Arten beschrieben haben, welche anderswo noch nicht 
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aufgefunden wurden, so ist doch auch die Zahl weitverbreiteter Arten 
eine sehr hohe. Namentlich hat sich eine sehr grosse Anzahl von 
Steppenpflanzen ergeben, welche sowohl aus dem mittleren Senegam- 
bien wie aus Kordofan und den Ghasall&ndem bekannt sind; nicht 
wenige sind auch in Ostafrika und in Angola verbreitet. Der Baum, 
den wir als wichtigsten Charakterbaum der Parksteppenprovinz an- 
sehen, Butyrospermum Parkii, ist in den offenen Baumsteppen weit 
verbreitet und er kommt sehr weit südlich bis Tscwie unter 6° 30', 
also noch unweit der Küste, vor. Noch bis in die Gegend von Lome 
sehen wir auch Albizzia fastigiata (G. Mey.) Oi.iv., Acacia arabica W., 
Dichrostachys nutans Bknth., Bauhmia reticulata DC., Anona sniegalensis 
Pers., Landolphia senegalensis DC., Cassia mimosoides L. u. a. Vordringen; 
aber es sind doch in dem südlichen Togo auch so viel Arten anzu- 
treffen, welche mit denen von Sierra Leone, dem südlichen Nigergebiet, 
Südkamerun identisch oder nahe verwandt sind, dass wir einen Tlieil 
derselben der westafrikanischen Waldprovinz zurechnen müssen. Mit 
dieser werden wir aber auch am besten das Gebirgsland von Togo 
mindestens bis Sokode-Basari, wahrscheinlich auch noch darüber hin¬ 
aus, vereinigen müssen; denn in den GallerieWäldern dieser niedrigen 
Gebirgslander, auch in den Bergwäldem finden wir ganz besonders 
stark das westafrikanische Florenelement vertreten. Als Beispiele der 
Parksteppenvegetation im mittleren Togo nenne ich hier nur noch von 
Atakpame (7°30') Burkea africana Hook., Antidesina venosum Toi.., von 
Sokode (9 0 ) BalanUes, Cormniphora africana, Terminalia macroptera, Ano- 
yeissus Irincarpa, Lophira alata, Zizyphus jujuba Lam., Heeria insignis (Delile) 
0. Ktze., Acacia suma Kurz, Enlada abyssinira Steud., Erythrina sene- 
galensis DC., Munthüea suberosa Bknth., Viiex Cienkowskyi Kotsciiy, Tri- 
diilia mrtira Vaiil, CocMo&permum tinctorium A. Rich., Adenium houghal 
A. DC., Ficus djurensis Warb., F. exasperata Vaiil. Dies mag an dieser 
Stelle genügen. Weiter nördlich nimmt natürlich der Artenreichthum 
immer mehr ab, wie das ja auch in den senegiunbischen Bezirken 
der Fall ist, und ausgesprochenere Steppenformen werden reichlicher. 
So finden wir am Westabhang des Tamberma-Gebirges mit Balanites 
zusammen Acacia. verugera Scnwrrji., A. Senegal Willi»., A. seyal Delile, 
A. suma Kunz. 


aß. Centralsudanische Zone. 

aß I. Nupe- und Benue-Bezirk mit Nord-Adamuua. Die 
Vegetation dieses Bezirkes kennt man im Einzelnen sehr wenig. Die 
Ergebnisse von Bauue’s Niger-Expedition sind zwar in D. Oliver’s und 
Th. Dyer’s Flora of tropical Africa übergegangen; aber aus der An¬ 
gabe »Nupe« kann man nichts weiter entnehmen, als dass die Pflanze 
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an irgend einer Stelle des Niger oberhalb der Einmündung des Benue 
wäclist. Aus den Berichten über die verschiedenen Niger-Expeditionen 
von der Mündung aufwärts weiss man, dass schon südlich der Ein¬ 
mündung des Benue in den Niger die reiche süd-nigerische Waldflora 
ihre Grenze findet. Zwar sind die Ufer des Niger im Gebiet von 
Nupe und ebenso die des Benue bis unterhalb Jola noch mit üppigem 
Galleriewald eingefasst; aber wenn man von der Flussniederung auf 
die Anhöhen der Ufergelände aufsteigt, dann findet man nicht mehr 
hohe. Bäume, sondern meist nur Buschwerk und zerstreut stehende 
kleine Bäumchen mit kleinem Stammdurchmesser. 

Da nun aber doch in Nupe am Niger noch Pflanzen wie Cvdcasia 
scandens, Xylopia acutiflora A. Rrcir., Slrophanthus hispidus A. DC., Clathro- 
spermum Voyelii Planch. (Anonac.), Tridisia subcordata Oliv. (Menisperm.) 
Vorkommen, so könnte man vielleicht noch einen Theil des Ufergeländes 
des Niger zwischen Eggan und Schebu an das westafrikanische Wald¬ 
gebiet anschliessen. Im Übrigen gehört das vom Niger mehr entfernte 
Land unzweifelhaft in die sudanische Provinz. Butyrospermum Parkü, 
Parkia biglobosa, Burkea afrirana, Borassus u. s. w. sind auch hier in den 
Parksteppen verbreitet. 

Die kleine Pflanzensammlung, welche Prof. Passarge aus der Gegend 
zwischen Jola und Garua mithrachte, enthält grossentheils nur Steppen¬ 
pflanzen, von denen einige, wie Borreria radüita (Sieh.) P. DC., Cerato- 
theca sesamoides Ende., Indigofera stenophylla Quill. et Peru., Aspilia 
Kot&chyi Benth. et Hook, f., in Senegambien und Kordofan Vorkommen, 
andere, wie Achyranthrs involucrata Moq. und Sesamum radialum Schum. 
et Thonn., auch in Senegambien und Togo, Acrocepholus Büttneri Gurke 
(Labiat.) auch in Togo, -wieder andere nur noch im Osten Vorkommen, so 
Justitia rastellaria (Nees) Lindau in Kordofan, Stylosanthes Bojeri Vogel 
in Sansibar. Im Ganzen ist aber bei der noch sehr unvollständigen 
Kenntniss der Gesammtverbreitung afrikanischer Pflanzen, insbesondere 
der weniger auffallenden Kräuter, nicht zu viel Werth auf das Fehlen 
einer Art in dem einen oder anderen Gebiet zu legen, und wichtig 
bleibt immerinn, dass in der centralsudanischen Zone Pflanzen des öst¬ 
lichen und westlichen Sudan wiederkehren oder sich begegnen. Auch 
einige anderswo noch nicht aufgefundene Arten haben wir von Jola 
erhalten: Crotalaria Passargei Taub., Desmodium rampkola Taub., Aeschy- 
nornrne latei'itia Taub. Um Garua kommt auch wieder Acacia seyal 
Delile vor und als eigenthümliclie Art Combretwn Passargei Engl. Eine 
etwas reichere Sammlung verdanken wir Hrn. Pass arge aus Adamaua 
und vom Hochplateau Ngaundere, aus welcher hervorgeht, dass die 
Vegetation dieser Länder im Norden mit der des mittleren und südlichen 
Kamerun nicht viel gemein hat. Passarge selbst bezeichnet die Vege- 
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tation als gemischten »Buschwald«, d.h. mittelhohen, bald mehr dicht, 
bald mehr lieht stehenden Bäumen und Sträuchcm, zwischen denen 
Gras, oft kein Unterholz, wächst. Merkwürdig sind die aus Combretaceen 
bestehenden Bergwälder, welche sich im Januar bereits mit frischem, 
hellgrünem, wie lackirt glänzendem Laub bedecken und einen wunder¬ 
baren Anblick gewähren. Da sich in der kleinen Sammlung eine verhält- 
nissmässig grosse Zahl von Neuheiten befand, so scheint in diesen Ge- 
birgsländern sich ein starker Endemismus entwickelt zu haben. An den 
Quellbächen des Benuü finden wir um 400“ die Oleacee Mayepea Ada- 
mauae Gii.g, im mittleren Adamaua in derselben Höhe Hydrolea flori- 
bunda Korsen y et Peyk., Solanum duplosmmtum Klotzsch, die Rubiacee 
Chomelia Passargei K. Schcm. und Terminalia adamauensis Engl., von 400 
bis 1 ooo“ Terminalia Passargei Engl. Bezeichnend für den Charakter 
dieses Berglandes ist auch, dass bis zu 1 ooo m und darüber Cochlosper- 
mum Gossypium L., Gardenia Thunbergia L. fil. und Ceratotheca sesamoides 
Endl. aufsteigen. Das Hochland von Ngaundere, in welchem Passarge 
auf seiner Expedition ebenfalls eine kleine Sammlung zusammenbrachte, 
enthält zwar mehrere Pflanzen, welche in der nordafrikanisch-sudanischen 
Provinz verbreitet sind, auch einige wenige, welche man bisher nur 
von Kordofan, Sennaar und Abyssinien kannte; aber viele Arten sind 
mit solchen des westafrikanischen Waldgebietes (allerdings grossenteils 
mehr xeropliytischen) identisch oder verwandt. Daher schliesse ich 
dieses Hochland der westafrikanischen Provinz an. 

aß 2. Der mittlere Schari-Bezirk. A. Chevalier hat in 
diesem Bezirk sehr grosse Sammlungen angelegt, und ein Theil der¬ 
selben wurde am Berliner Botanischen Museum bearbeitet, namentlich 
die grossen Familien der Leguminosen, Compositen, Anacardiaceen, 
Combretaceen u. a. Die ganze Flora des Schari-Bezirkes schliesst sich 
eng an die von Sch weinfurtm so gründlich erforschte des Ghasal- 
landes an, und so ist es leicht, die Beziehungen der Schari-Flora zu 
der westsudanischen und der der oberen Nilländer herauszufinden. 
Es war oben darauf hingewiesen, dass ein grosser Theil von Bagirmi 
sich noch an den nördlichen und östlichen Tsadsee-Bezirk der Über¬ 
gangsprovinz des nordafrikanischen Wüstengebietes anschliesst; aber 
das südliche vom mittleren Sohari durchströmte Bagirmi gehört dem 
mittleren Schari-Bezirk an, ebenso das Land, welches A. Chevalier 
im Süden von Dar Runga und im Westen von Dar Fertit von Ndele 
(8° 25'n. Br.) aus nach SW. durchreiste, indem er die Zuflüsse des 
Schari Banjoran, Bamingui und Koddo auf dem Wege nach Fort Crara- 
pel durchquerte. Südlich vom Fort Crampel tritt unzweifelhaft die 
westafrikanische Waldflora schon sehr in den Vordergrund, wenn 
auch der zusammenhängende Aequatorialwald erst etwas südlich von 
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5° beginnt. In dem Schari-Bezirk sind Butyrospermurn und Tama- 
rinrtus überall häufig. Im südlichen Bagirmi beginnt die Baum¬ 
vegetation mannigfaltiger zu werden. Zu den im nördlichen Theil 
herrschenden Acacien kommen von anderen Leguminosen hinzu 1 : 

°Entada sudanica Schweixfth., 0 Dickraslackys nutans Benth., die strauchige Al- 
bizzia Chevalieri Harms, °Dalbergia melannxylon Quill. et Perr., °Cassia tora L., °C. 
nigricans Vahl, Grotalaria podocarpa DO., C. intermedia Kotschy, °Indigo/era viscosa 
Lam., ° I . polysphacra Bak., ° J . senrgalensis Lax., Tephrosia bractcolata Guill., * 7c- 
phrosia nana Kotschy, T. linearis Pkrs., °'Z(/mia dipkylla Pkrs., 0 Alysicarptis vaginalis 
DC., Aeschynomene crassieaulis Harms, mit kriechenden Zweigen, A. indica L. 

Im nördlichen Bagirmi wächst auch die xerophile Anacardiaccc 
Launen sessilifoliolata Engl. Von Tiliaceen treten zuerst in Bagirmi auf: 

° Grete ia villosa Willd., 6 . pilosa Lam., 0 Trtumfettia rhomboidea Jaoq. 

Von den weiter südlich so massenhaft auftretenden Combretaceen 
sehen wir in Bagirmi nur wenige: 

°Combretum aculeatvtm, °C. brunneum Engl, et Dikls, °C. snkodense Enol. et Diels, 
°Anogeissus leiocarpus, Terminalia Brownii Fresbn. (als 8—12 m hohen Baum). 

Von Compositen kommen hier vor: 

Ethulia cmyzoides L. (in Sümpfen), Vemonia pauciflora Lkss., V. Grantii Oliv., die 
Heliantheen Aspilia Sckimperi Oliv, et Hibrn, A. helianthoiiles (Schum, et Thons.) Oliv. 
et IIiern, °A. Kotschyi (Sca. Bip.) Berte. et Hook, f., °Chrysanthdlum procumbens Pers., 
Blainvillea Gayana Cass., die Inulee Epaltes garirpiana (DC.) Stebtz, die Cynaree Dt- 
coma tomentasa Cass. 

Von Scrophulariaceen beginnen in Bagirmi aufzutreten: 

die hydrophilen Arten: 0 Torenia parvißora Harms, Ilysanthes parviflora Benth., 
ferner Btmhnrra Buftineri Engl., 0 Striga hirsuta Benth. 

Von den weiter südlich so reichlich vorkommenden Vitaceen 
sehen wir in Bagirmi auch schon einige: 

°Cissu* quadrangularis L., °C. debilis (Bak.) Planch., °C. Bakeriana Planch., 

° Ampelocissus Ckandnii Planch. 

Wir wenden uns nun zunächst dem südöstlichen Theil des Schari- 
Bezirkes zu, welchen Chevalier von Ndele aus erforscht hat. 

Auf dem grossen Plateau Snussi scheinen in der lichten Park¬ 
steppe Adansonia und Borassus zu fehlen; aber Butyrospermum ist häufig, 
ebenso Lophira, Parkia ßUcoidea Welw., Detarium seneyalense Gmel., 
Erythrophloeum gumeense Don (an Flussufern bis 30 m hoch), JDanieüa 
thurifera Bennett, Cassia Sieberiana DC. (als Strauch und bis 15“ hoher 
Baum), die meist strauchigen Dalbergieen Lonchocarpm laxißorus Guill. 
et Perr. und Ormosia laxißora Benth., der bis 8 ” hohe baumförmige 
Pterocarpus lurens Guill. et Perr., die bis io m hohe, auch im tro¬ 
pischen Amerika vorkommende Andira inermis H. B. Kunth, an feuchten 

1 Mit 0 sind die Arten gekennzeichnet, welche auch im östlichen oder mittleren 
Theil des Scliari-Bezirkes oder in beiden Vorkommen, mit * solche, welche auch iu 
Ubangui wachsen. 
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Stellen Sesbania punctata DC., die Combretaceen Anogeissus leiacarpus und 
Guiera senegalensis, also eine Anzahl Arten, welche wir im Westen kennen 
gelernt haben. Interessant ist hier ferner das Vorkommen von Gle¬ 
ditschie africann Welw. als 8—25® hoher Baum. Auch Acacien werden 
hier mehrfach angetroffen: Acacia suma Kurz (verbreitet) und A. seyal 
Delile, von anderen Mimosoideen: Dichroslachys, eine bis 30® hohe 
Pentadethra, der ebenso hohe Amblygonocarpus Schweinfurthü Harms, 
Entada sudanica Schwfth. Von Stauden aus der Familie der Legumi¬ 
nosen wachsen hier: 

Eriosema sparsißorum Bak. f., E. cajanoitles Hook, f., Rhynchosia minima DC., RA. 
caribaea DC., Rh. glutinosa Harms, Vigna amhaemsi.s Welw., Zomia diphylla Pbbs-, 
Stylosanthes erecta P. Bk adv., Uvaria picta (Jacq.) Desv., DesnuxUvm gangeticum DC., 
Indigofera dendroides Jacq., 7. endecaphylla Jacq., 7. pvlchra Vahl (auf zeitweise über¬ 
schwemmtem Land), 7. rhyncliocarpa Welw., Tephrasia puipurea Pkrs., die interessante 
halbstranchige Adenodolichea macrathyrsus Harms und die ebenfalls zu den Phaseoleen 
gehörigen Sphe.nostylis Schweinfurthii Harms und Psophocatptts palustris Desv. 

Zahlreich sind die Compositen vertreten; wir finden liier ausser 
der allgemein verbreiteten Mikania scandens (L.): 

Vemonia amygdalina L., V. proctra 0. Hoffm., V. Schweinfurthü Oliv, et 1-Iikrn, 
V. glaberrima Welw. und V. gerberiformis Oliv, et Hier», V. schariensis 0. Hoffm.; 
die Heliantheen Scleropappus africanus Jacq., Spilanthss aemetta L., Aspilia Kotschyi 
(Sch. Bip.) Benth. et Hook, f., die lleleniee Jaumt.a Chevalieri 0. Hoffm. (auf steinigem 
Gelände), die Inulecn Inula auricvla/a Wall, und Anisopappus chinensis (L.) Hook. 
et Ark., die Cynareen Dicama sessilißetra Harv. und Echinops amplexicaulis Oliv., die 
Cichorlee Sonchus rarifolius Oliv, et Hiern (auf abgebrannten Steppen), Gynura cernua 
(L. f.) Benth., G. miniata Welw. 

Dazu kommen von Scrophulariaceen: 

Cycnium camporum Engl., Sopubia Simplex Höchst., S. trifida Buch. Hamilt., 
Buechnera Buttneri Engl., B. capitata Benth., Striga Barteri Engl, und St. Passaryei Engl, 
grössten theils Arten, welche uns schon aus Togo bekannt waren. 

Ausserordentlich gross ist die Zahl der Comüretum und Tertui- 
nalia , von denen constatirt wurden: C. lecananthum Engi.. et Diels, C. 
EUiottii Engl, et Diels, C. glutinosurn Perr., C. Chevalieri Dikls, C. per- 
sicifolium Deels, C. hypopilinum Diels, das kleine buschige C. Harm- 
sianum Diels und das nur 10 — 30°® hohe C. herbaceum D. Don, Ter- 
minalia Lecardii Engl, et Diels, T. Chevalieri Diels, T. laxiflora Engl, ct 
Diels, T. avicennioides Guill. et Perr., T. iorulosa F. Hoffm., T. togoensis 
Engl. Auch unter diesen sind einige bisher nur aus dem Westen be¬ 
kannte Arten wie auch solche des Gliasalgebietes. Auch der strauchige 
Ficus vallis Choudae Delile, der zuerst aus Abyssinien bekannt geworden, 
in Kordofan und Sennaar vorkommt, findet sich um Ndcle ebenso 
wie in Togo; ferner kommen hier F. serieeo-gemma Warb, und F. caloa 
Warb. vor. Die ostwärts und südwärts so reich entwickelte Gattung 
Commiphora besitzt hier ihren Vertretcr in C. Chevalieri Engl. Charakte¬ 
ristisch sind auch mehrere buschige Arten der Tiliaceengattung Grewia: 
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G. mollis Jacq., G. viUosa Willd. und G. Clievalieri Gilg. Anaeardiaceen 
sind hier ziemlich zahlreich; wir begegnen Ixinnea velutinn A. Ricit., 
L. Barteri (Oliv.) Engl., L. Chevalieri Engl, und Rhus glaucescens A. Rich. 
— Von Connaraceen kommen um Ndele die strauchige Rourea chiliantha 
Gilg und die lianenartige R. gudjuona Gilg vor. Endlich mögen auch 
noch zur Charakteristik des Gebietes die Vitaceen angeführt werden. 
Zwischen Felsen wächst Cissus corylifolia (Bak.) Pl., und sehr hoch 
klettern C. populnea Guill. et Perr. und C. bignonioides Sctiwtth. 

Von Melastomataceen sind nur einige Arten aus dem westafrika¬ 
nischen Waldgebiet bis Ndele vorgedrungen: Tristemma Schumacheri 
Guill. et Perr., T. hirium Vent. und Phaeoneuron dicellandroides Gilg. 
Dieselben Arten finden sich grossentheils auch im centralen Theil des 
Schari-Bezirkes; ausserdem sind dort aber von den hier in Betracht 
gezogenen Familien noch folgende constatirt worden: die Mimosee 
Prosopis oblonga Benth. als i-25 ,u hoher Baum, Acatia arabiea Willd., 
die strauchige Albizzia Chevalieri Harms, die Cäsalpiniee Berlinia ango- 
lensis Welw., die Dalhergieen Dalbergia melanoxglon Guill. et Perr. 
und Plerocarpus erinareus Poir., von krautigen und strauchigen Legu¬ 
minosen : 

Cassia nigricans Vabl, Grotalaria astragalina Höchst.. C. macrocalyx Benth., C. 
calycina Schräke, C. polygaloides Welw., die schöne C. cleomi/olia Welw., Indigofcra 
dendroides Jacq., 1. polysphaera Bak., I. lotonaides Bak. f., /. senegalensis Lam., 1. hirsuta L., 
/. medicaginea Welw., I. stmophyila Quill, et Pebr., 1. Welioitschii Bak., I. tetrasperma 
Schcm. et Tkostn., die bis 3 “ hohe I. capitata Kotschy, /. congesta Welw., Lotus ara- 
bictts L., die kleine annuelle Hedysftree Cyclocarpa stellaris Afzel., Dolichos biflorus L., 
D. Baumannii Harns, D. pseudopachyrrhizus Harms, Rhynchosia resinosa Höchst, und 
HA. congensis Bak., Eriosema pulcherrimum Bak. f., E. paucißomm Klotzsch, Mucuno 
pruriens DC. und M. Poggei Taub., Abrus pulchellus Wall., Clitoria tematea L., Canaaalia 
ensiformis 1)C., der Allgemein in den Tropen verbreitete 5 — 6 m hohe Strauch Teramnus 
labialis Spreng., Vigna vexillata Benth., V. luteola Benth., V. redculata Hook. f. 

Ebenso sind auch hier die Compositen sehr zahlreich: 

Eupatorium a/ricanum Oliv, et Hiern, Vemmia Perrottetii Sch. Bit., V. senegalen¬ 
sis Less. ( 4 — 5 ” hoch, an feuchten Plätzen), V. ambigua Kotschy et Peyr., V. un du lata 
Oliv, et Hiern, V. inuh/ulia Steod., V. myrincephala A. Bich, (bis 2 m hoch, an Bach¬ 
ufern), V. scoparia 0. Horm, (auf steinigen Plateaus), V. Chevalieri 0. Hoffm., Micro- 
trichia Perrottetii DC. (Ufer, Sümpfe), Grangea maderaspaiana (L.) Poir., (wie vorige) 
Elephardopus senegalensis (Klatt) Oliv, et Hiern, Microglossa angoletisis Oliv, et Hiern, 
Ilerderia stelluli/era Benth., Aedesia Baumannii 0. IIoffm., die Helenieen Coreopsis lineari- 
fUia Oliv, et Hiern, Ambrosia maritima L., Chrysantheilum procumbens Pers., die Cynaree 
Echinnps amplexicaulis Oliv., die Inuleen Laggera alata (Roxn.) Sch. Bip., Blumen lacera 
DC., Puticana crispa (Cass.) Benth. et Hook, f., die Senecionee Gynura crepidioidcs 
Benth. 

Die auch sonst häufigen hydrophilen Scrophulariaceen sind im 
mittleren Schari-Bezirk ebenfalls nicht selten, so: 

Lindernia debilis Skan, Torenia parvi/lora Hau., Khamplacarpa ßstulosa Benth., 
Bacojxi calycina (Benth.) Engl., B. ßoribunda (R. Br.) Weitst., Striga Forbesü Benth. 
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Dagegen wachsen an trocknen Standorten: 

Cycnium Chevalieri Dikls, Sopubia ramosa Höchst., Buecknaa hispida Büch. Ham. 

Wir konnten oben aus dem Gebiet von Nd 61 e eine Anzahl Ana- 
cardiaceen anfuhren; im centralen Schari-Gebiet wurde noch Sclero- 
carya birrea IIochst. und Lannea hwnilis (Oliv.) Engl, nachgewiesen. 
Auch die Burseracee Canarium Schwnnfurihii Engl., welche südwärts 
weiter verbreitet ist, findet sich am mittleren Schari. Die Combre- 
taceen sind hier wieder neben Leguminosen die herrschenden Holz¬ 
gewächse; es kommen noch folgende vorher nicht erwähnte Arten 
vor: Coinbretum sokodense Engl, et Diels, C. Sckwemfurthii Engl, et 
Diels, C. ghasalen&e Engl, et Diels, C. hispidum Laws. (auf Sumpf¬ 
boden), C. Harmsianum Diels (nur 50 em hoher Strauch), Terminalia 
Chevalieri Diels. Ein bemerkenswerther Ficus in den Galerien des 
Gebirges bei 7 0 n. B. ist der 10-15” hohe F. pycnocarpa Warb. Von 
Grewia wurden ausser den früher genannten Arten im mittleren Schari- 
Bezirk G. Forbesä Harv. und G. guazwnifoüa Juss. constatirt; sodann 
findet man von Tiliaceen ausser den gewöhnlichen Triumfettia auf dem 
Plateau auch Corchorus fascicularis DC. Ferner kommen am Schari und 
seinen Nebenflüssen noch einige Connaraceen vor, die mehr von Süden 
als von Westen her vorgedrungen sind, nämlich die Liane Cnestis 
ferruginea DC., Connarus macrolhyrsus Gilg, C. Smeathmannü DC. Von 
Vitacecn sind zu nennen: Cissus Chevalieri Gilg, C. ibuensis Hook, f., die 
hochklettcrnde C. caesia Afzel. 

Die Grenze gegen den der westafrikanischen Provinz zugehörigen 
Ubangi-Bezirk wird erst nach weiteren botanischen Forschungsreisen 
festzustellen sein; die letztgenannten Arten sind schon dieser Provinz 
zugehörig und es fragt sich, wie weit und in welcher Häufigkeit sie 
am Schari nach N. Vordringen. 


y. Nilzone. 

Die hierher gehörigen, zum Theil schon seit längerer Zeit bekannten 
Bezirke will ich nur ganz kurz besprechen. 

ay 1. Bezirk des südlichen Kordofan. Die Nilzone zeichnet 
sich vor der westlichen und centralen Zone durch einen grösseren Ein¬ 
schlag östlicher Arten aus. Da ich das Vorkommen des Affenbrot- 
baumes und der Tamarinde zur Bestimmung der Nordgrenze der su¬ 
danischen Provinz verwende, so fallen das südliche Dar-Fur und das 
südliche Kordofan von etwa 13 0 30' n. Br. an in diese Provinz. Ebenso 
wird Dar-Nuba dazu gehören, ferner das lichte Waldland 1 , welches sich 

1 Sen wein furth, VegetationssluzieQ vom B&hr-el-Ghasal. — Botanische Zeitung 
1870 , S. 85 , 86 . 
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oberhalb der Nuer-Dörfer bei der Mündung des Bahr-el-Arab nach der 
Meschra-el-Rek hinzieht. Wie im Schari-Bezirk geht die vorzugsweise 
aus Acacien bestehende Baumsteppe, in welcher auch Borassushaine, 
Dichroslachys, Ximenia, Balanites, Kigelia aethiopica Decne., Sterculia to- 
menlosa Goux. et Perr., Ficus trachyphylla Fenzl und mehrere Cappa- 
ridaceen-Gehölzc Vorkommen, in die Bestände des Butterbaumes, Buty- 
rospermum , über; aber das Auftreten des letzteren fällt hier zusammen 
mit der untersten, aus schlackig-porösem Thoneisenstein bestehenden 
Terrasse des afrikanischen Hochlandes, und so empfiehlt es sich, diese 
Grenze zu benutzen. 

Sehr reich an eigentliümlichen Arten ist dieser Bezirk jedenfalls 
nicht; aber es ist bemerkenswerth, dass mehrere aus Senegambien be¬ 
kannte Arten hier ihre Ostgrenze finden. 

ay 2. Butterbaumbezirk des Ghasallandes. Dieser Bezirk 
schliesst sich an den Schari-Bezirk an und hat gleichen Vegctations- 
charakter. Es ist dies das von Schweinfürth erforschte und geschil¬ 
derte Djurland mit dem der Bongo nördlich von 7°. Das obere Ghasal- 
quellenland mit der Wasserscheide zwischen den Zuflüssen des Ghasal 
und denen des Uelle (Land der Mittu, der Niam-Niam und Monbuttu) 
mit stark ausgesprochen westafrikanischer Waldvegetation gehört zur 
westafrikanischen Provinz. Zwar ist auch dieser Bezirk reich an Arten, 
welche bis Senegambien verbreitet sind; aber es sind doch vorzugs¬ 
weise die Arten der Parksteppe, und der Unterschied gegenüber der 
Flora des westafrikanischen Waldgebietes zeigt sich namentlich auch 
in der Armuth an bodenwüchsigen und epiphytischen Farnen. 

a7 3. Bezirk des oberen Nilbeckens. Dieser entspricht dem 
Steppengebiet Schweinfurth’s nach Ausschluss des südlichen Kordofan 
und der Steppen von Taka, Barka und Gedaref, welche ich der nord¬ 
ostafrikanischen Provinz zurechne. Borassus, Hyphaene ihebaica, Taim- 
rindus, Adansonia, Acacia nilotica und Dichrostachys sind die verbreitetsten 
Formen der Steppe auch in diesem Bezirk; zerstreut ist Kigelia aethio¬ 
pica. Von dem abyssinischen Hochland dringen in den östlichen Theil 
dieses Bezirkes Combreium Hartmannianum Schwftii. und Sterculia cinerea 
Rich. vor, während im südlichen Theil bis zu 9 0 n. Br. Euphorbia can- 
delabrum Kotschy zu beobachten ist. Wie in den übrigen Bezirken 
der sudanischen Provinz sind Gramineen, Convolvulaceen, Malvaceen, 
Cucurbitaceen stark vertreten; aber Leguminosen und Compositen schei¬ 
nen gegenüber den westlicher gelegenen Bezirken mehr zurückzutreten, 
wie ja überhaupt dieser Bezirk sich auch in mancher Beziehung stärker 
an die nubische Wüstensteppe anschliesst. Die Gleichförmigkeit der 
Baumsteppe oder Parksteppe wird aber, wie schon Schweinfurtii aus- 
geführt hat, in diesem Bezirk unterbrochen durch die zahlreichen nur 
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200—3°o m hohen Inselberge, welche am Grunde von dichtem dorn¬ 
reichem Gebüsch umgeben, oben mit reicherer Gehölzvegetation besetzt 
sind, die mit der der nächsten Gebirge verwandt ist (z. B. Combretum 
Hartmannianum Schwfth., Grewia ferruginea Höchst., Ficus populifolia 
Vahl), ferner durch die dichten Uferwaldungen, welche am Blauen 
Nil oberhalb der Dender-Mündung und am Weissen Nil unter 7 0 und 
14 0 n. Br. auftreten (Acacia albidn Delile, A. seyal, A. nilotica, Mimosa 
asperata , Zizyphus spina Christi, Hyphaene thebaim, Salix safsaf, Ficus anli- 
thetophylla Steüd. und globosa Miq., Kigelia aethiopica, Grewia populifolia 
Vahl, Maerua oblongifolia A. Rich., Capparis tomentosa Lam.), ganz be¬ 
sonders aber durch die Sumpf- und Wasservegetation, welche in dem 
äquatorialen Nilsystem einen sehr grossen Raum einnimmt und einen 
wohl einzig dastehenden Reichthum tropischer Hydrophyten aufweist. 
Die äquatorialen Zuflüsse des Nil gelangen aus einem verhältniss- 
mässig kurzen Berggebiet in ein langes Thalgebiet, wo ihre bisweilen 
nicht scharf ausgesprochenen Betten nicht von Hochufern begrenzt sind 
und so ein ausgedehntes Inundationsgebiet zwischen 5 0 und 16° n. Br. 
erlangt haben. Meilenweit herrschen Saccharum spontaneum L. und 
Vossia procera Wall et Griff., letztere oft mit ihren flutenden Grund¬ 
stöcken schwimmende Inseln oder Grasbarren bildend, welche der Schiff¬ 
fahrt hinderlich werden. Anderseits sehen wir am Ufer dichte Bestände 
von Phragmites communis L. oder von Cyperus papyrus L., zwischen 
denen mannigfaltige Sumpf- und Wasserpflanzen vegetiren, welche hier 
nicht angeführt werden sollen. Nur auf die bis 6“ Höhe erreichende, 
oft auch in den schwimmenden Inseln vegetirende Aeschynomene ela- 
phroxylon, dem uns schon vom Tsad her bekannten Ambatsch, welcher 
etwa bis 13 0 n. Br. anzutreffen ist, sei noch hingewiesen. 

b. Nordostafrikanische Hochland- und Steppenprovinz. 

Diese Provinz zeichnet sich durch ihre starken Beziehungen zur 
Mediterranflora, zur arabischen und auch vorderindischen aus. Die 
bedeutende Erhebung des abyssinischen Hochlandes führt zu klima¬ 
tischen Verhältnissen, welche auch vielen borealen Typen eine bleibende 
Stätte gewährten und ihre Ausgestaltung zu endemischen Formen er¬ 
möglichten. Die Unterprovinzen und Bezirke dieser Provinz, über die 
ich mich unter Hinweis auf frühere Publicationen ziemlich kurz aus¬ 
sprechen kann, sind folgende: 

«) Etbaische Unterprovinz: 

1 . Efbaiseher Küstenbezirk und Ebene, 

2 . Etbaisches Hügel- und Hochland; 

ß) Unterprovinz des abyssinischen und Galla-Hochlandes mit Eritrea und 
Yeinen: 
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x. Bezirk von Yemen, 

2 . Eritreischer Bezirk, 

3 . Mittel- und südabyssinischer Bezirk, 

4 . Bezirk von Kaffa, Illu und Wallega, 

5 . Bezirk des Gallahochlandes und Harar; 

7 ) Unterprovinz des Somalilandes: 

1 . Bezirk des nördlichen Sornalilandes, 

2 . Bezirk des südöstlichen Sornalilandes; 

$) Unterprovinz von Socotra. 

ba. Etbaische Unterprovinz. 

bet 1. Etbaischer Küstenbezirk. Hierzu rechne ich das Küsten¬ 
land von etwa 2 2°33' n. Br. am Fuss des Dschebel Elba bei 18 0 n. Br. 
Zweifellos gehört dieser Bezirk in enge Verbindung mit dem Küsten¬ 
land Abyssiniens und Arabiens bis Aden und darüber hinaus; aber es 
hat der Küstenbezirk auch sehr viel Arten mit dem Binnenland gemein. 
Commiphora opobalsamum (Kunth) Enol., Acacia spirocarpa Höchst., Maerua 
crassifolia, Olea laurifolia, Poinciana elata, Moringa arabira, Hyphaene the- 
baica und viele andere finden sich ebenso im Küstenbezirk wie im 
Innern. Dies gilt namentlich auch von den 4 Charaktergräsem der 
Unterprovinz, Panicuvi turgidwn, Tridackya barbata Nees, Rotlboellia hirmta 
Vahl und EleusmefiageUifera Nebs. Bezüglich der eigenthümlichen Arten 
des Küstenbezirkes verweise ich auf Schweinfürth’s Darstellung von 1868. 

bot. 2. Bezirk des Etbaischen Hügel- und Hochlandes. 
Hierzu rechne ich das ganze Hügel- und Hochland östlich der nubi- 
schen Wüste, einschliesslich des Hügellandes zwischen Dschebel Roft 
und Dschebel Schigr zwischen i6°3o' und 23 0 . In der Hügelregion 
ist Medemia argun Pr. Wilh. v. Würt. endemisch und in den östlicheren 
Gebirgen ist das Vorkommen abyssinischer Typen wie Dracaena ombet 
Kotschy et Peyr. und Aloe abyssinica Lam. besonders bemerkenswert!». 

bß. Unterprovinz des abyssinischen und Galla-Hochlandes 
mit Eritrea und Yemen. 

bß 1. Bezirk von Yemen. Derselbe hat sehr viel mit dem 
eritreischen Bezirk gemein, besitzt aber auch Endemismen. 

bß 2. Eritreischer Bezirk. Hierzu rechne ich den Dalak- 
Archipel, das eritreische Küstenland oder die Samhara von 18 0 bis 12 0 , 
das ganze Afar oder Oanakil im 0 . von Abyssinien bis zum Golf von 
Tadjura, Habab, Mensa und Ham äsen, welche nur Küstenregion, Steppen¬ 
region und Woina Dega-Region oder die Region des Gebirgsbusches 
enthält. 

bß 3. Mittel- und südabyssinischer Bezirk. Umfasst Tigre, 
Amhar, Agammeder und Schoa. In diesem Bezirk haben wir am Ab- 
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hang gegen NWW. die untere und obere Waldregion (Quolla), die 
Regionen der Woina-Dega (Gebirgsbusch) und Dega. (Hochweideland) 
sowie die hochalpine Region. Die Waldregion enthält mehrere Arten, 
welche auch in der Parksteppenprovinz verbreitet sind. 

bß 4. Bezirk von Kaffa, Illu und Wallega. Das Sobat- 
quellenland, welches im Wesentlichen diesen Bezirk ausmacht, ist bo¬ 
tanisch noch fast gar nicht erforscht. Doch wissen wir, dass dasselbe 
auf der von 0 . Neumann durchwanderten Strecke längs des Gelo reich 
ist an dichtem Regenwald und solcher im S. des Landes überhaupt 
reichlich entwickelt ist. 

b#5. Bezirk des Gallahochlandes und Harar 1 . Zwar ist 

die Flora dieses Bezirkes mit der mittel- und südabvssinischen nahe 

•* 

verwandt; aber sie enthält doch, wie man jetzt schon aus den Ergeb¬ 
nissen der ERLANGER-NEUMANN’sclien Expedition schliessen kann, viel 
eigenthiimliche Arten. Ganz besonders wichtig ist, dass in dem süd¬ 
lichen Theil, Sidamo, eine Region von Arundinaria alpina K. Sen um., 
dem ostafrikanischen Bergbambus, zu unterscheiden ist. 

b? i. Bezirk des nördlichen Somalilandes*. Dieser Bezirk 
enthält das nördliche Gebirgsland mit dem davorliegenden Küsten¬ 
land. Das letztere hat den allgemeinen Charakter des an den Küsten 
des Rotlien Meeres und Südarabiens sich hinziehenden Littorales, ist 
aber ungemein reich an Endemismen; namentlich finden wir im nord¬ 
östlichen Somaliland auf kleinem Raum eine grössere Mannigfaltig¬ 
keit der Arten von Commiphora und BomeUia , als irgendwo anders. 
Das Hochgebirge enthält zwar noch mehrfach Anklänge an das abyssi- 
nische Hochland, namentlich kommt auf demselben auch Juniperus pro- 
rera Höchst, vor; aber es fehlen eine sehr grosse Anzahl der in Abyssi- 
nien vertretenen Gattungen gänzlich. Dafür ist aber das mediterrane Ele¬ 
ment, insbesondere das ostmediterrane, stark vertreten, vermischt mit 
imgemein zahlreichen Endemismen von afrikanischen Xerophyten. 

b7 2. Bezirk des südöstlichen Somalilandes. Dieser Be¬ 
zirk schliesst sich an das nördliche Somaliland und an das Gallahoch- 
land an, im W. an das Massaihochland. Durch diese Gebirgssysteme 
wird die Somalihalbinsel vom centralen und westlichen Afrika stark 
isolirt, obwohl die klimatischen und Bodenverhältnisse dieselben Vege¬ 
tationsformationen bedingen wie in den Steppengebieten der oberen 
Nilländer. In meiner unter 2 citirten Abhandlung 8.412 habe ich eine 

1 VergL: A. Engler, Uber die Vegetationsverhältnisse von Harrar und des 
Gallalandes auf Grund der Expedition von Freiherrn von Erlanger und Hrn. Oscar 
Neumann. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., 1906 S, 7 * 6 — 747 . 

J VergL hierzu und zu 72: A. Esgler, Uber die Vegetationsverhältnisse des 
Somalilandes. Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss., 1904 S. 355 — 416 , mit einer Karte. 
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grosse Anzahl Gattungen aufgeführt, welche im Somalilande fehlen, 
obwohl sie in der Quolla des abyssinischen Hochlandes oder in west¬ 
afrikanischen Steppen vertreten sind. Von besonders auffallenden, im 
Somaliland fehlenden, aber jenseits des Massaihochlandes auftretenden 
Arten nenne ich nur Borassus, Adansonia, Cyperus papyrus. Für das 
südöstliche Somaliland ist besonders charakteristisch die Entwicklung 
niedrigen Steppenbusches, in welchem nur einzelne grössere Bäume 
hervorragen, ferner bei vielen dieser Steppenbüsche reichliche Doru- 
bildung oder aber Ausbildung von Lang- und Kurztrieben. Die Flora 
des südöstlichen Somalilandes zeigt, wie ich früher dargethan habe, 
von der Küste bis zum Fuss des Gallahochlandes verschiedene Ab¬ 
stufungen, aber entsprechend den bedeutenden Höhenunterschieden 
und der damit sich steigernden Regenmenge von jährlich weniger 
als 200"" bis zu 6oo““. Nach S. reicht der Bezirk des südöst¬ 
lichen Somalilandcs bis in die Gegend von Ndi und Ndara, wo sich 
der Kilimandscharobezirk des ostafrikanischen Steppengebietes an- 
schliesst. 

b<L Unterprovinz von Socotra. Vegetation und Flora dieser 
Insel schliessen sich vollkommen an die der unteren Regionen des nörd¬ 
lichen Somalilandes an; aber die grosse Zahl der Endemismen, welche 
sich hier in Folge der Isolirung entwickelt haben, bedingt eine Ab¬ 
sonderung der Insel als selbständige Unterprovinz. 

e. Die westafrikanische oder guineensische Waldprovinz. 

Dass die Flora des tropischen Westafrika gegenüber derjenigen 
Ostafrikas erhebliche Unterschiede aufweist, dass eine grosse Anzahl 
Arten von Senegambien bis Angola verbreitet ist, hat sich schon lange 
ergeben, als die Kcnntniss der afrikanischen Flora eine noch sehr 
dürftige war. Auf ein schon etwas reicheres Material von Thatsachen 
konnte ich mich im Jahre 1882* stützen, als ich die Flora Westafrikas 
mit derjenigen Ostafrikas statistisch verglich. Seitdem hat sich die 
Kenntniss der Vegetationsverhältnisse ganz ausserordentlich erweitert; 
trotz des erheblich grösseren thatsächlichen Materials bleiben aber die 
Hauptergebnisse dieselben; jedoch sind wir jetzt besser als früher in 
den Stand gesetzt, die westafrikanische Waldprovinz gegen die ostafri¬ 
kanische abzugrenzen (selbstverständlich mit der Einschränkung, dass 
scharfe Grenzen nicht existiren) und die ganze westafrikanische Wald¬ 
provinz in pflanzengeographische Unterabtheilungen zu gliedern. 


1 A. Englsr: Versuch einer Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt. II. Theil 
( 188 a), S. 276 - 280 . 
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«) Ober-Guinea-Zone: 

1. Bezirk von M’Boing, Sindu, Süd-Ouassoulou, 

2 . Bezirk des nördlichen Ober-Guinea, 

3. Bezirk des südlichen Ober-Guinea, 

4. Bezirk von Mittel-Guinea; 
ß) Sfid-Nigeria-Katnenm-Zone: 

1. Bezirk von Süd-Nigerien und Calabar, 

2 . Bezirk von Nordwest-Kamerun, 

3. Bezirk von Süd-Kamerun, 

4. Bezirk von Ost-Kamerun, 

5. Bezirk von Fernando-Po, 

6. Bezirk von I. do Principe; 

<y) Gabun-Zone: 

1. Bezirk von San Thome, 

2. Bezirk der Corisco-Bay nebst Hinterland. 

3. Unterer Ogowe-Bezirk, 

4. Njanga- und Kuilu-Bezirk; 

S) Congo-Zone: 

1. Bezirk des unteren Congo-I.andes mit LoAngo und Angola incl. des 
Gebietes des Cuango, 

2. Bezirk des Congo-Beckens; 
c) Centralafrikanische Zone: 

1. Ubangi-Bezirk, 

2. Ober-Ghasal-Quellen- und Uelle-Bezirk, 

3. Uganda- und Unyoro-Bezirk; 
g) Lunda-Kassai-Uiua-Zone: 

x. Malansche-Lunda-Kassai-Bezirk, 

2. Oberer Congo-Bezirk. 

ca. Ober-Guinea-Zone. 

ca 1. Bezirk von M’Boing, Sindu, Süd-Ouassoulou. Dieser 
von A. Chevalier 1 unterschiedene Bezirk umfasst ein Bergland, welches 
von Mitte April bis Mitte November Regen empfängt. Er ist sehr 
waldreich in den Tkülern, auf den Höhen mit Grasland bedeckt. 
Butyrosprrmum dringt stellenweise noch ein, ist aber selten. Längs 
der Sümpfe herrschen Ölpalmen und Carapa procera DG., sonst die 
Indigo-Liane Lonchocarpus cyanescens Benth., mehrere nicht Kautschuk 
liefernde Landolphia und auch Pandanus candelabrum P. Beauv. Dieser 
Bezirk dürfte noch grössere Schwierigkeiten bezüglich der Begrenzung 
gegen die benachbarten bereiten. 

ca 2. Bezirk des nördlichen Ober-Guinea. Derselbe um¬ 
fasst das Küstenland von Casamance, das portugiesische und franzö¬ 
sische Guinea (bis zu io° n. Br.). Wie weit sich das westafrikanisclie 
Element mit stärkerer Entwicklung landeinwärts erstreckt, bleibt zu 

1 A. Chevalier: I.es zones et les provinces botaniques de l’Afrique occidentale 
iranQaise. — Comptes rendus d. sianc. de l’Acad. d. sc. Paris 1900, p. 1205-1208. — Uue 
Mission au Senegal (1900) S. 202. 
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ermitteln, ln Casamance ist nach Chevalier schon bei Samandini das 
specifisch westafrikanische Element verschwunden. In den Niederungs¬ 
gebieten der Flösse herrscht dichte Mangrove mit zum Theil auch in 
Amerika erscheinenden Arten 1 . Dahinter liegen Sümpfe, welche oft in 
Reisfelder umgewandelt, sind und zahlreiche Bestände von Elaeis, sowie 
Gruppen von liophia vini/era P. Beauv. sind häufig und auch die Rotang- 
palme Antistrophyllum secundiflorum Wende, tritt hier schon auf. Ebenso 
bemerkt man Pandanus IJeudelotianus (Gaudich.) BA«\f. Aber cs scheint, 
dass hier noch keine Aframomum Vorkommen; dagegen findet sich 
in den Sümpfen die Aracee Cyrtosperma senegalense (Schott) Engl. 
Hier und da finden sich um die Dörfer kleine Affenbrotbäume, grosse 
Ceiba pentandra die Sapindaceen Aphania senegalensis (Juss. et Poir.) 
Radlk. und Blighia sapida Kon., die Leguminosen Dialium nitidum 
Guh.l. et Perr. und Parkia africana , bald cultivirt, bald wildwachsend 
auch noch Acacia albida Delile. Ferner treten in den Wäldern die statt¬ 
lichen Bäume anderer Leguminosen auf: Die Mimoseen Prosopis oblonga 
Benth. (auch im Bezirk Bammako), Pentadethru macrophyüa Benth. 
und Tetrapleura tetrerptera (Schum, et Tiionn.) Taub., die Caesalpinieen 
Daniella t/mrifera Benn. und D. oblonga Baic., Afzelia africana Smith, 
Cordyla africana Lour., Dialium guineense Willd., Erythrophloeum gui- 
neense Don, die Dalbergiee Andira jamairensis (W. Wk.) Urb., die sehr 
stattliche Apocynacee Alstonia scbolaris R. Br. und eine grosse Dracaena 
(wahrscheinlich arborea Link). Die meisten der genannten Bäume 
finden wir nicht nur weiter südlich, theils in Sierra Leone, theils in 
Kamerun, oder in beiden und noch anderen Bezirken wieder. Ich 
nenne weiter die hochstrauchige Dalbergia ecastophyllum (L.) Taub, und 
den Dornstrauch oder Baum Drepanocarpus lunatus (L. f.) G. F. Mey 
(beide auch im tropischen Amerika)*. In den Waldbeständen finden 
sich zahlreiche Lianen, meistens Combretaceen und Apocynaceen, bis 
20® hoch aufsteigend, von ersteren Combretum paniculatum Vent. und 
0 . mucronatum Thonn., von letzteren Alafia landolphioides Benth., Tjandol- 
phia Heudelotü A. DC., Carpodinus hirsutus Hca. Von den Stauden, 
welche im mittleren Senegambien verbreitet sind, finden sich in diesem 
Bezirk wohl auch einige, aber sie treten ganz erheblich zurück, wäh¬ 
rend die Zahl der Schattenpflanzen zunimmt. 

ca 3. Bezirk des südlichen Ober-Guinea. Dieser Bezirk 
umfasst das südliche französische Guinea (von Victoria an), Sierra 
Leone, Liberia und das Land der Elfenbeinküste, ein Gebiet, in dessen 

1 Vergl. A. Enolcr, Über iloristische Verwandtschaft zwischen dem tropischen 
Afrika und Amerika u. s. w. — Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1905, S. 10, ri. 

s Vergl. A. Engler, Uber Iloristische Verwandtschaft zwischen dem tropischen 
Afrika und Amerika S. 191, 192. 
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Küstenland die Regenmenge 4000“" übersteigt, landeinwärts erst sebr 
allmählich auf 1300““ sinkt. Dieser Bezirk ist daher auch ganz be¬ 
sonders reich an hydrophilen und hygrophilen Megistothermen, wie 
das südliche Nigerien, Kamerun und Gabun. Viele Familien, welche 
in den bisher besprochenen Provinzen nur schwach oder gar nicht 
vertreten waren, finden sich hier, zum Theil mit reicher Entwicklung 
von Gattungen und Arten. So die verschiedenen Familien der Fili- 
cales (viel Epiphyten), Lycopodiaceen und Selaginellaceen, die Araceen, 
Rapateaceen (mit der in Liberia endemischen Gattung Maschalocephalus), 
Dioscoreaceen, Zingiberaceen, Marantaceen, Orchidaceen (viel Epiphy¬ 
ten), Moraceen ( Myrianthus ), Olacaceen, Aristolochiaceen, Polygonaceen 
( Brunnichia ), Anonaceen, Myristicaceen (Pycnanthus), Lauraceen, Meni- 
spermaceen, Rosaceen (Chrysobalanoideen), Leguminosen (zwar nicht 
so an erster Stelle wie in den bisher besprochenen Provinzen und 
Bezirken, aber doch reich an endemischen Gattungen): Didelotia, 
Monopetalantkus, Loesenera, Polystemonanthus, Dvparquetia), Connaraceen, 
Linaceen ( Phyllocosmus, Hugonia), Polygalaceen ( Carpolobia , Atroxima), 
Dichapetalaceen, Euphorbiaceen, Anacardiaceen ( Trichoscypha ), Hippo- 
crateaceen, Icacinaceen, Ochnaceen (namentlich Ouratea), Guttiferen 
( Garcinia ), Sterculiaceen (Cola), Violaceen ( Rinorea ), Flacourtiaceen, 
Passifloraceen, Begoniaceen (auch epipliytisch), Thymelacaceen (Odo- 
lepis), Lecythidaceen ( Napoleona ), Rhizophoraceen (Cassipourea), Mvrta- 
ceen (Eugenia), Melastomaceen, Apocynaceen (neben mehreren an¬ 
deren Gattungen auch KicJcsia oder Funtumia), Rubiaceen (ganz ausser¬ 
ordentlich reich). Dagegen treten die Compositen sehr stark zurück, 
ebenso die Gräser, von denen anderseits einige hohe Pennisetum auf¬ 
fallen. Lianen, Schling- und Kletterpflanzen finden sich hier aus den 
verschiedensten Familien: Gleicheniaceen (Gle.icJie.nia dichotoma Warn.), 
Selaginellaceen (Selayinella scandens Spring), Polygonaceen (BrunnicJiia), 
Aristolochiaceen (Aristolochia), Araceen (Culcasia, Rhektophyllum), Pal¬ 
men (Calamus), Anonaceen (Uvaria, Artabotrys), Menispermaoeen ( Tri- 
clisia, Kolobopetalum, Dioscoreophjüum), Connaraceen (Manotes, Cnestis), 
Leguminosen (Entada, Lonchocarpus, Dalbergia, Ostryocarpus), Linaceen 
(Hugonia), Malpighiaceen (Flabellaria, Heteropterys), Dichapetalaceen 
(Dichapetalum), Euphorbiaceen (Manniophyton), Icacinaceen (Jodes), Ilippo- 
crateaceen (Hippocraiea, Salacid), Rhamnaceen (Gouania), Vitaceen (Cissus, 
Ampelocissus), Combretaceen (Combrelum), Loganiaceen ( Usteria, Slrycfmos), 
Apocynaceae (Landolphia, Clitandra, Carpodinus, Gabunia, Strophanthus, 
Jsonema, Alaßa, Baissea), Asclepiadaceen (erheblich ärmer als in den 
übrigen Provinzen, Pertploca, Tylophora), Convolvulaceae (Ipomoea, Pre- 
vostea, Bonamia), Rubiaceen (Sabicea, Amaralia, Rutidea, Cliasalia, Sarco- 
ceplialus, Uncaria), Compositen (Mikania). 
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Dieses Verzeichntes trifft nun auch ziemlich zu für die Zone / 3 , 
dagegen weniger fiir den folgenden Bezirk. 

c« 4. Bezirk yon Mittel-Guinea. Hierher gehören die Regen¬ 
gebiete der Goldküste, von Togo, Dahomey, Lagos. Wir haben bereits 
oben (S. 801) gesehen, wie weit südlich in Togo, dessen Flora wir 
besser kennen als die des Hinterlandes der Goldkitste und die von 
Dahomey, die Bäume der Parksteppe und mit ihnen die krautigen 
Leguminosen und Compositen der Steppe gegen die Küste Vordringen. 
Es erklärt sich dies aus der geringeren Regenmenge, welche diesem 
Gebiet zukommt und nirgends über 2000"““ hinausgeht. Selbst im 
Küstengebiet von Togo fehlt dichter zusammenhängender Regenwald; 
aber an den feuchten Standorten, in der Nähe der Lagunen und an 
den Wasserläufen finden sich immer einzelne Arten des westafi-ika- 
nischen Florenelementes, während in einiger Entfernung auf trocke¬ 
nerem sandigem Boden Steppenpflanzen wachsen. 

Im Strandgebiete finden wir neben anderen weiter an der Guinea¬ 
küste verbreiteten Arten Euclea Warneckei Gurke (Ebenac.), die Rubiacee 
Pavetta baconia Hook. f. und die Sapotacee Mimusops lacera Bak. als 
stattlichen Baum. 

Die Ölpalmen, welche in der Nähe der Küste mehrfach Bestände 
bilden, sind mit epiphytisehen Farnen besetzt, z. B. mit Nephrolepis 
biserrata Schott; liier finden sich auch Ficus sagittifolia Warb, und F. tri- 
ctngularis Warb. Im Schatten der Ölpalmen wachsen die Phytolaccacee 
HiUeria lati/olia (Lam.) H. Walt., die Commelinacee Aneilerna beniniense 
Künth, die Acanthacee Elytraria squamosa (Jacq.) Lindau. An den La¬ 
gunen bemerken wir unter andern als westliche Typen die Euphorbiacee 
Macaranga Barteri Müll. Arg. (8“ hoch), Slercuiia tragacantha Lindl., 
Celiis Wameckei Engl., Olax viridis Oliv, und als Lianen oder Kletter¬ 
pflanzen: Cissus populnea Guill. et Perr., die Hippocrateaceen Campy- 
lostomum Warneckeanutn Loes. und Hippocratm cymosa de Wild, et Dur. 
var. togoensis Loes., Sirychnos Wameckei Gilg, Dioclea reflexa Hook, f., 
Culcasia scandens P. Beauv., im Sumpf die Marantacee Clinogyne Bau- 
niannii K. Schum. An Wasserrinnen wachsen die Dilleniacee Tetracera 
potaloria Afzel., die. Icacinacee Raphiostyles beninensis (Hook, f.) Planch. 
und Strophanihus sarmentosus P. DC. Auch in der Parksteppe beobachten 
wir mehrere dem Westen eigenthümliche Typen wie die riesige Moracee 
Antiaris africana Engl., welche der Ce'dm pentandra an Grösse gleich¬ 
kommt, die Sapotaceen Pachystela cinerea (Engl.) Pierre und Mimusops 
Wameckei Engl., TermmaUaWameckei Engl., die Sterculiacee Cola carici- 
folia (Afz.) K. Schum., die Bignoniacee Spathodea campanulata P. Beauv. 
(bis 20 ro hoch), die Meliacee Trichilia Prieureana A. Juss., die Rubiacee 
Mussaenda elegans Schum, et Thonn., die Apocynacee Hunteria ferru- 
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ginea K. Schum., die Melastomatacee Dissotis Irvingiana Hook. f. als 
2“ hohen Strauch, an schattigen Stellen die Urtieacee Fleurya podo- 
carpa Wedd., die Cucurbitacee Cuntmopsis Mnnnii Nato., die alles über- 
spinnende Apocynacee Ondnotk nitida Hook., die Anonacee Arlalotrys 
aurantiacus Engl., in Gebüschen die Balanophoracee Thonningia san- 
guinea Vahl. 

Es wäre mir leicht, noch 50 bis 60 andere Arten aus der Gegend 
von Lome anzufuhren, welche theils auch in Sierra Leone und Kamerun 
Vorkommen, theils endemisch sind. Aber die angeführten Arten ge¬ 
nügen schon, um zu zeigen, dass wir liier trotz des Fehlens der 
dichten ausgedehnten Regenwälder doch zahlreiche Arten antreffen, 
die entweder selbst oder durch Arten derselben Gattung in den Regen¬ 
wäldern vertreten sind. Dass aber auch in den Uferwäldem der niedrigen 
Gebirgsländer von Togo die guineensische Flora den Ton angiebt, geht 
aus folgendem Verzeichniss der bei Sokode (9 0 n. Br.) in solchen 
wachsenden Arten hervor: 

Bäume und Sträucher: Ficus grandicarpa Warb. — Gelds Durandii Engl. — 
Olax viridis Oliv. —Anonac.: Anona glaucaScBVht. etTaoNN., Hexalobus grandißorus Benth., 
Cleislopholispalens (Benth.) Engl, et Diels, Uvaria chamae P. Bkauv., Xylopia aetkiopica 
(Dun.) A. Rich., Alonodora myristica Dun. — Connar.: Roureagudjuana Gjlg, R. cocdnea 
Hook., Agelaea obliqua (P. Braijv.) Baill. — Leguin. : Piptadcnia Kerstingü Harms, Albizzia 
Brownei Oliv., Berlinia Ileudeloüana Baill., Erythrophloeum guineensc Don., Cordyla a/ricana 
I.mm., Cynometra megalophylla Harms, Abrus pulchellus Wall. — Rutac: Clausena anisata 
(Willd.) Oliv. — Eupli.: Phyllanthux discoideus Müll. Aho., Uapaca Heudelotii Baill.— 
Ana ca ixl.: Lannca Büttneri Engl., L. eyreyia Engl. — Sapind.: Deinballia pinnaia Schum. 
etTHoNX., Eriocoehtm Kerstingü Gilg, Talisiopsis oüvi/'ormis Radlk., Lecaniodiscus cupa- 
nioides Pi.anch., Phialodiscus unijugntus Radlk., BHghia sapida Koen. — Bombacac.: Ceiba 
pentandra (L.) Gakrtn., Bombax buimopoemse P. Beauv. — Sterculia tomentosa Guill. et 
Perr. — Oclinac.: Oehna mernbranacea Ouv. — Guttif.: Haronga paniculata (Pkrs.) Lodd., 
Garcinia Kerstingü Engl., G. Baikieana Vesque var. toyoensis Engl., Pentadesma Kerstingü 
Engl. — Myrtac.: Sgzygium yuineensr (W.) DO. — Vitae.: Leea guineensis Don — Oleac.: 
Mayepea nilotica (Oliv.) — Sapotac.: Chryxaphyllum dbomtum Don, Mimusops muitinervit 
Bak., M. Kerstingü Engl. — Yerbenac.: VitexGenkomkii Kotschy. — Apocyn.: Pteiocarpa 
ßavescenS Stapf — Loga 11.: Anthoclrista Kerstingü Gilg — Rubine.: Randia tnacuiata DC'., 
Pnuchetia a/ricana P. DC., Morelia senegahnsis Rich.; alle kleine Sträucher. 

Lianen und Schlingpflanzen: Dioscorea abyssinica Höchst., D. dumetorum 
(Kunth)Pax —Clematis Wiytdiana W all. — Legiun.: Entada stidanica Schwpth., Ormocar- 
pum sennoides DC., Psophocnrpus palustris Dksv. — Sapind.: Paultinia pinnata L.— Iiippo- 
crateac.: Hippocratea cymosa de Wild, et Th. Dur. — Dillen.: Tetracera alni/olia W. — 
Combret: Combretum pannicvlatum Vent. — Oleac.: Jasmtnum gardtniodorum Gilg — 
Apocyn.: Landolphia ßorida Benth., L. scandens F. Dimticns., CUtandra laxiflora Hallikr 
f. — Asclepiad.J Tacazsia apiculata Oliv. — Compos. Mikania scandens (L.) Willd., 
Stauden u.s.w.: Scleria racemosa Poir., Floscopa a/ricana C.B. Clarkk, Anchomanrs 
dijformis (Blume) Engl., Aframormim Colosseum K. Schum., Desmoditim paleacewm Guill. 
et Perr., Dyschoriste Perrottetii (Nees) 0 . Ktze., BrUlantama patula T. And. 

Weiter südlich, z. B. bei Atakpame, finden sich in den Uferwäl¬ 
dern des Hügellandes wieder noch zahlreiche andere Arten, welche 
dem westafrikanischen Waldelement ausschliesslich angehören. Somit 
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sind wir berechtigt, das Gebirgsland von Togo mit dem Küstengebiet 
neben die übrigen Bezirke der westafrikanischen Waldprovinz einzu¬ 
reihen, während das zwischen die Gebirge hinein sich erstreckende 
Land der sudanischen Provinz zugehört. 

cß. Süd-Nigerien-Kamerun-Zone. 

Diese Zone mit den oben angegebenen 6 Bezirken ist in fast 
allen so reich an megistotliermen Hygrophyten wie der Bezirk des 
südlichen Ober-Guinea; die Zahl endemischer Gattungen und Arten ist 
eine ausserordentlich grosse und wird immer bedeutend bleiben, wenn 
auch weitere Forschungen ergeben werden, dass Gattungen und Arten, 
die man als dieser Zone eigenthümlich ansah, auch in der Ober-Guinea- 
Zone oder in der Gabun-Zone Vorkommen. Der Vegetationscharakter 
dieses Gebietes ist bekannt, und ebenso weiss man, dass jeder der 
Bezirke seine Endemismen besitzt. Auf diese will ich nun an dieser 
Stelle nicht eingehen, da diese Thatsache den Fachmännern genügend 
bekannt ist. Wohl aber muss ich etwas über die Begrenzung der von 
mir unterschiedenen Bezirke sagen. 

cß x. Bezirk von Siid-Nigerien und Calabar. Umfasst das 
meist ebene Land von Lagos, Benin und dem Niger-Protcctorat 
sowie das Ufergelände des Niger oberhalb seiner Vereinigung mit 
dem BenuS, soweit sich üppiger Galeriewald findet. Das Gebirgsland, 
aus welchem der Cross-River heraustritt, werden wir besser zu Nord¬ 
west-Kamerun ziehen. 

cß 2. Bezirk von Nordwest-Kamerun. Als Südgrenze 
dieses durch das Kamerungebirge besonders ausgezeichneten Bezirks 
nehme ich den Sanaga an, als Nordgrenze das Hochland von Adamaua 
(vergl. oben S. 803), als Ostgrenze den Mbam-Fluss. 

cß 3. Bezirk von Süd-Kamerun. Ist das Gebiet des un¬ 
teren Sanaga von Balinga an, Yaunde und das Gebiet des Lokundje. 
Von hier stammen die reichen Sammlungen, welche wir in den letzten 
Jahren von Zenker erhielten. 

cß 4. Bezirk von Ost-Kamerun. Ist der steppenreiche ge¬ 
birgige Theil Kameruns westlich von Yaunde, nordwärts bis Ngaun- 
dere, in welchem das guineensische Element stark zurücktritt. 

Eine auch nur annähernd gründliche Erforschung von Ost-Kamerun 
steht noch aus. Eine kleine Sammlung von 58 Nummern, welche 
Prof. Passarge gelegentlich um Ngaundere bei etwa I200 m ü. M. 
zusammengebracht hat, giebt einige Aufschlüsse. Da ausser den Be¬ 
schreibungen einiger neuen Arten hierüber noch nichts veröffentlicht 
ist, so will ich, unter Übergehung tropisch-afrikanischer Ubiquisten, 
hier die wichtigeren Arten nennen: 
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Bäume und Sträucber: Albizzia adiantophylla Taub., Erythrina lanata Taub., 
JJeeria pulcherrtma (Schwfth.) 0. Ktze., Ouratea reticulata (P. B.) Baiix., Psorosper- 
murn ftsbrifuqum Spach, Syzygtum gumeense (W.) DC., Terminatia flava Engl., (Jussonia 
spec., Bakerisideroxylon Passargei Engl, (zwischen NgauDdere und Songo und Kasus), 
Strychnos Büttneri Gilg.— Schlingpflanzen: Oisstts Passargei Gilg, Ipomoea involu- 
crata P. Beaov. — Stauden: Morien spec., Clematis Kirfeii Oliv, var, glabrescens Engl, 
Kalanchoti crenaia Harv. (?), Orotalaria senegalensü Bacle, C. cleomifolia Welw., C. fallax 
Tauu., C. graminicola Tau»., Indigofera Passargei Taub., Desmodium adscendens DC., 
Vigna Schwein/urthü, Taub., Gnidia Passargei Gilg, Düsotis Candoüeana CoGtf., Marga- 
retta Passargei K. Schum., Sopubia Dregeana Bkntk., llygrophila uliginosa S. Moore, 
Justicia rosteüaria (Nees) Lindau, Didiptera nilotica C. B. Clarke, BriUantaüia owariensü 
P. Beaüv., Fadogia Cienkowskyi Schwfth., Pentas tubiflora K. Schuh., Vernonia SmüMana 
Lrss., V. gerberiformü Oliv, et Hiebn, V. guineensü Bbnth., Senecio ( Notonia ). 

Es ergiebt sieb hieraus zweifellos, dass bei Ngaundere um 1200™ 
Höhe ü. M. das guineensische Element nur schwach vertreten ist, und 
dass das sudanische Element vorherrscht; aber es ist anderseits das 
letztere hier doch schwächer als in Adamaua, und es ist wohl zu 
erwarten, dass in geringerer Höhe und in Schluchten das guineen¬ 
sische Element mehr zur Geltung kommt. 

cß 5. Bezirk von Fernando-Po. Zeigt wegen der bedeu¬ 
tenden Höhenentwicklung grosse Übereinstimmung mit ß 2, ist aber 
doch auch reich an Endemismen. 
cß 6. Isle do Principe. 

cy. Gabun-Zone. 

Die Vegetation ist nahe verwandt mit der von /3 3, doch kennen 
wir bis jetzt immer noch mehrere Gattungen nur aus dieser Zone. 

cy 1. Bezirk von San Thome. Ist durch Möller und Hen- 
riquez ziemlich gut erforscht und reich an endemischen Arten. 

cy 2. Bezirk der Corisco-Bay nebst Hinterland (Gabun). 
Wie die Sammlungen von Mann, Soyaux und Klaine ergeben haben, 
ist das Land reich an endemischen Gattungen; jedoch sind in den 
letzten Jahren mehrere, welche bisher fiir endemisch galten, auch durch 
Zenker im Gebiet von Bipindi aufgefunden worden. 

cy 3 - Ogowe-Bezirk. Das zum Ogowe gehörige Gebirgsland ist 
noch wenig erforscht. 

cy4- Njanga-, Kuilu-und Lukula-Bczirk. Ob dieser noch 
sehr wenig erforschte Bezirk eine selbständige Stellung beanspruchen 
darf, muss noch dahingestellt bleiben. 

& Congo-Zone. 

Dank der eifrigen Thätigkeit mehrerer belgischer Sammler De wewre, 
Gillet, E. Laurent und der Botaniker E. de Wildem an und Tn. Durand 
hat die Kenntniss der Flora des Congo-Gebictes erhebliche Fortschritte 
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gemacht, so dass wir auch jetzt über die Stellung der einzelnen Theile 
des Gebietes in der Gliederung der afrikanischen Flora ein Urtheil 
abgeben können. Man würde allerdings noch viel weiter sein, wenn 
man bei der Angabe der Standorte sich nicht bloss auf Anführung 
der Ortsnamen beschränkte, sondern sie einzelnen Bezirken zuweisen 
würde. 

Als allgemeines Ergebniss kann man bezeichnen, dass die Congo- 
Zone den Zonen ct, ß, y im Reichthum endemischer Gattungen nach¬ 
steht. 

c£i. Bezirk des unteren Congo-Landes mit Loango und 
Angola incl. des Gebietes des Cuango. Dieser Bezirk umfasst das 
untere belgische Congo-Gebiet bis zum Stanley-Pool und Angola bis 
zu io° s. Br., also auch das von Wel witsch so gründlich erforschte 
Gebiet von Pungo Andongo und Golungo Alto. Die Vegetation des unte¬ 
ren Congo-Gebietes zeigt nur an den Ufern des Flusses und auf den 
Inseln unterhalb Borna üppige guineensische Vegetation. Hier sieht 
man neben der Mangrove Bestände von Phoenix spinosa und Gruppen 
der 2 m hohen Orchidee Lissoehilus yiganteus Rchb. f., vielfach auch Pan¬ 
danus, Elaeis, Mussaenda u. s. w. Bei Boma aber trifft man auf ärm¬ 
liche Steppen, aus der nur liier und da ein grosser Ficus oder eine 
Adansonia emporragen; auch sieht man wohl in den Thälern hier und 
da einige Krüppelbäume. Nördlich von Boma bei Luki ändert sich 
schon die Vegetation; da beginnt Waldvegetation, welche sich bald 
bis auf die Gipfel der Hügel erstreckt und im N. des Lukula kommt 
man in ausgedehntes Waldland, welches sich nach N. immer weiter 
fortsetzt. Dieses Gebiet, zu dem auch Magombe gehört, rechne ich 
noch zu 74. Am Congo selbst aber und zu beiden Seiten desselben 
landeinwärts sind bis zum Stanley-Pool die Anhöhen und Abhänge von 
Hochgrassteppe bedeckt, welche nur in der Nähe der Ortschaften von 
reicherem Baumwuchs unterbrochen wird, da hier die Steppenbrände 
ferngehalten werden. In den Thälern aller Nebenflüsse des Congo 
aber hat sich eine reichere Gehölzvegetation erhalten, zu der auch 
die schöne Camoensia maxima Welw. gehört. 

Im Anschluss an die Steppen findet sich auch häufig Adlerfam- 
formation mit sehr hohem Pteridiwn. In den Steppen um den Stan¬ 
ley-Pool sowie am Cuango und am Congo bis zur Mündung des Kassai 
finden sich auch häufig Apocynacecn, deren Rhizome und Wurzeln 
1.5-3“ tief in den Boden hinabreichen und sich unter der Erde reich 
verzweigend über derselben oft 15-30” lange Stengel entwickeln. 
Solche » Wurzelkautschuk« liefernde Arten sind Landolphia Thollonii 
Dew^wre, L. humilis K. Schum., Carpodinus lanceolata K. Schum, und 
C. gracilis Stapf. Vom Congo ab ist durch ganz Angola hindurch das 
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Küstenland bis an die 7-8 deutsche Meilen entfernten Hügel Steppe, 
aus welcher nur einzelne Adansonicn und cacteenähnlichc Euphorbien, 
grosse Aloe neben wenigen Sträuchern oder Krüppelbäuraen hervorragen. 
Sterculia tomentosa Guill. et Perr, tritt häufig auf, und in den Districten 
der Dornbüsche wächst auch Sansevieria cyli/idrim Bojf.r in grosser Menge. 

Dieser Vegetationscharakter ändert sich sofort mit dem Aufsteigen 
der Hügel, welche mit grösseren, zum Theil breitblättrigen, nicht laub¬ 
werfenden Gehölzen dicht besetzt sind. Auf diese schwach ansteigende 
Region der Buschgehölze folgt in einem Abstande von etwa 15 Meilen 
von der Küste ein neuer Wechsel. Es beginnt der Gebirgsregenwald 
um etwa 330“, reich an hohen Bäumen und zahlreichen Lianen, 
welche alle mehr oder weniger mit solchen der Kamerun- und Gabun- 
Zone verwandt sind. In den Schluchten sieht man besonders grosse 
dicht gedrängte Bäume, Mimoseen, Meliaceen, Myristicaceen, Rubiaceen, 
viel Elaeis und Raphia, auch die Rotangpalme Ancistrophyllwn secundi- 
florum Wendl. Oberhalb 800-900“ beginnt schon Gebirgsbusch und 
Hochweideland, in welchen vielfach dieselben Gattungen wiederkehren, 
welche wir in den gleichen Formationen Ostafrikas vertreten finden. Die 
jährliche Regenmenge, welche an der Küste bei Ambriz und S. Paulo 
de Loanda weniger als 20o“ m beträgt, steigt mit der Entfernung von 
der Küste und dem Aufstieg in die oberen Regionen bis zu 1600““ und 
darüber. 

cJ 2. Bezirk des Congo-Beckens. Das Congo-Becken ist be¬ 
kanntlich ein grosses Waldgebiet, der floristische Charakter desselben 
ist entschieden guineensisch; aber es tritt dieser Bezirk gegenüber den 
anderen an hervorragenden Gattungsendemismen zurück. Erschöpfend 
kann hier der Gegenstand nicht behandelt werden; ich will nur Bezug 
nehmen auf eine Anzahl den Vegetationscharakter bestimmende Ilolz- 
gewächse, Lianen und Schattenpflanzen, welche der seinem Forschungs¬ 
trieb zum Opfer gefallene belgische Botaniker Dewevre während zweier 
Jahre am Congo von Stanley-Pool bis Nyangwe am Oberlauf gesammelt 
hat und welche von de Wildeman und Th. Durand bearbeitet worden 
sind. Die verhältnissmässig wenigen, nur aus der Congo-Zone be¬ 
kannten Arten habe ich durch einen * gekennzeichnet. 

Im Wald am Stanley-Pool finden sich unter anderen: 

Bäume und Sträuchcr: Malpigli.: Acridocarpus Smenthmannii (DC.) Guill. et 
Pkrr., Heteropterys africana A. Jcss. — Euphorb.: Sapium oblongifolium (Müll. Arg.) Pax. 
— Ochnac.: Ouralea affinis (Hook, f.) Ekol., 0. reticulaia P. Beauv. 

Stauden: Olyra brevifolia Schur, et Thonn. — Qynttra cmnta (L. f.) Benth., 
*Amphiblemma Wildemaniamtm Cogn. (Melastom.). 

Bei Brazzaville am Stanley-Pool fand Cuevalieu folgende charakte¬ 
ristische Arten aus den Familien, welche wir von seinen Sammlungen 
an dieser Stelle vorzugsweise berücksichtigt haben: 
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Bäume, Sträucher, Lianen und Schlingpflanzen: Dalhousia a/ricana Sp. 
Moork, MilUüia Thcnningii Bak., Mucuna ßagdlipes Vogel, Ahns pulchetlm Wall. — 
Combretum parphyrobotrys Engl, et Diei.s. — Manotes sanguineoariUala Gilg, Cnestis unnalla 
Gilg, C. ferrugmea Gilg, Emir ca adicmtoides Gilg, R. viridis Gilg. — Cissus grosseden- 
tatus (Büttn.) Gilg. 

Stauden: Indigofera tetrasperma Schum, et Thonn., 7. capitata Kotsory, Tephrosia 
VogdHUoQK..f., Dcsmodium trißorumDC., Vernoniaglaberrima Wei.w., V.potamophila IClatt, 
V. undulata Oliv, et Hiern, Coreopsis oligantha Klatt, Sonchus EUiottü IIikrn. — DiesoÜs 
segregata Hook, f., D. Tholfonii Cogn., Phaeoneuron dicellandroides Gilg. — *Costus ara- 
neosus Gaonefain. 

Bei Baloto (etwa 3 0 s. Br.) wurden gefunden: 

Bäume und Strauch er: CMorophora excelsa (Welw.) Benth. et Hook, f., Baphia 
pubescens Hook, f., Uymenccardia ulmoides Oliv. In dieser Gegend sowie auch am Ubangi 
sind längs der Ufer viel Copai/ra Demeusii Harms zu sehen. 

Lianen und Schlingpflanzen: ‘Ophiocaulon Dewewrei de Wild, et Th. Dur. 
(Passifl.), Gymnema subvotubUe (Schum, et Thonn.J Dkcne. (Asclep.). 

Von Mobangu bis Lukolela (2-i°s. Br.) finden sich in den dichten 
hohen Wäldern, in denen manche Bäume 40-50"“ hoch werden: 

Bäume und Sträuchen Morac.: CMorophora excelsa (Welw.), Benth. et Hook, f., 
Ficus Preussü Warb. — Ulmac.: Trema guineensis (Schum, et Thonn.). — Rosac.: *Acioa 
Dewewrei de Wild, et Th. Dur. — Legum.: Baphia angolensis Welw-, Dialisem gumrense 
Willd. — Eupli.: Claoxylon a/ricanum (Baill.) Müll. Arg., Antidesrna membranaceum 
Müll. Arg., Microdesmis puberula IIook. f. — 'Cola diversifolia de Wild, et Th. Dur. 
(Stercul.) — Terminalia superba Engl, et Diels (Combret.). — Dicranolepis conoalliodora 
Gilg (Thymel.) — Petersia a/ricana Welw. (Lecythidac.). — Sapotac.: Pachystela cuneata 
Radlk. — Loga».; *Anthocleista Liebrechtiana de Wild, et Ts. Dun., *Strychnos Dewewrei 
Gilg, * Coinochlamys congolana Gilg. — Apocyn.: Rauwolßa senegambica A. DC., 2 ’abemae- 
mmttana nitida Stapf, T. Bartcri Hook. f. — Spathodea campanulata P. Beauv. (Bignon.). 

— Rubiac.: Ixara Soyauxii Hikrn, Tricalysia Crepiniana de Wild, et Th. Dur., * Leplac - 
tinia Leopoldi II. Buttn., Oxyanthus spexiosus DC., 'Randia IAehrechtiana de Wild, et 
Th. Dur., R. dadantha K. ScnuM., Urophyllum callicarpoides Hiern. 

Lianen und Schlingpflanzen: *Dioscorea pterocavlm de Wild, et Th. Dur. 

— *Hippocratea cymosa de Wild, et Th. Dur. — Landolphia florida Bknth. 

Schattenpflanzen: 'Dracaena congensis Engl., 'Renealmia Dewewrei de Wild, et 
Th. Dur. (Zingib.), Acantlais montanus T. And., *Solanum Dewewrei Damm. — Acantli.: 
WIntfieldia dongata P. Beauv. var. *Dewewrex de Wild, et Th. Dur., *Brillantaisia Dewe¬ 
wrei de Wild. 

Epiphyten: Listrostaehys Althgffii Kränzl. 

Nördlich von Lukolela am Ubangi ist der Wald weniger dicht 
und nur mit wenigen hohen Bäumen versehen, das Unterholz ist dünn, 
Lianen und Epiphyten sind sparsam (E. Laurent), doch sieht man häufig 
Landolphia florida, bei Imese viel L. Klainei Pierre, seltener L. owarien- 
sis. Ölpalmen und Borassua sind häufig, ferner finden sich am Ubangi 
auch die Guttifere Symphonia ylobulifera, * Ficus xiphophora Warb, und 
die Liane *Urera Laurentii de Wild, sowie * Dracaena capitulifera de Wild. 
et Th. Dur. Am Ubangi, namentlich bei Imese, wurden auch wilde 
Bestände der übrigens auch am Congo selbst und am unteren Kassai 
verbreiteten Funlwnia elastica (Preuss) Stapf angetroffen. 
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Auf der Strecke von Irebu bis Coquilhatville fehlen die Borassus, 
dafür sieht inan viel Ela eis, *Raphia Gentiliana de Wild, und Eremo- 
spatha cuspidata (Mann et Wendl.) Wendl., letztere auch bei Coquil- 
hatville. 

In der Gegend von Equatorville und Coquilhatville, nahe am 
Aequator, wurden folgende Arten constatirt: 

Bäume und Sträucher: Morac.: Bosqueia Wehmtschü Enal., Pions vallis CJum- 
dae Delile, *F.Wildemantana Warb., *F. eorylifolia Warb. —Heisteria paroifolia Smith 
(Olac.). — Anon.: Anonidiurn Mannii (Ouv.) Engl, et Diels, Monodora angolensis 
Wei.w. — Iiosac.: Parinarmm congomse Engl. — Legum.: AfzeJia africana Sw., Tetra- 
pleurum Thonningii Benth., Pithecolubium altwrimum Oliv., Pentaclethra macrophylla 
Bietern., * C-opafera Demeusii Harms, Milhtia drastica Welw., *Dalbergia laxiflora M. Mich., 
D. mrjniana L. f., Denis brachyptera Baill., Ochthocosmw africanus Hook. f. (Linac.), 
Tromgia Bar/eri Hook. f. (Simarub.) — Eupliorb.: Manniophyton fulvum Müll. Arg., 
*Macrdbotrya hirtella Pax, Microdesmis puberula Hook, f., Hymenocardxa ulmoides Ouv., 
Icacma Manna Oliv. (Icacin.). — Cola acuminata (P. Beaov.) R. Br. (Steroul.). — 
Bombast aquaticum (Acrl.) K. Schum. (Bombac.). — *Grewiopsis globosa de Wild, et Th. 
Dur. (Tiliac.). — *Ouratea Dcwetorei de Wild, et Th. Dun. (Ocluiac.) — Allanblackia 
floribvnda Oliv. (Guttif.). — Weihea africana Benth. (Rhizophor.). — * Tabemaemontana 
albiflora Stapf (Apocyn.). — Rubiac. : Tricalysia Crepiniana de Wild, et Th. Dur., 
Mussaenda elegans Schum, et Tbonn., M. stenocarpa Hiern, *Pkctronia lucida de Wild. 
et Th. Dur., *P. connata de Wild, et Th. Dur. 

Lianen, Klimm- und Schlingpflanzen: Gnetum africanum Welw., Anci- 
strophyUum secundifloncm Wendl. — Piper guineense Schum. —*Urera arborea de Wild. 
et Th. Dur. — Brunnichia africana Welw. (Polygonac.).— Cercopetalum dasyanthum Gilg 
(C' appar.). — Cnestis ferrugmea DC. (Connar). — 'Salacia xmgxdculata de Wild, et Th. 
Dur. (Hippocrat) — Oissus araliaides (Welw.) Planck. — Barteria fistuhm Mart. 
(Flacourt.). — *Ophiocaulrm reticulatum de Wild, et Th. Dur. — Apocyn.: Carpodtruts 
leptanlhus Stapf, Periploca nigrescens Afzel., Alafia major Stapf. 

Schattenpflanzen: Dracaena thalioides C. Morren, PaJisota ambigua (P. Bbauv.) 
C. B. Clarke (Coinmelin.). — Piper subprltatvm Willd., Flettrya podocarpa Weüd. (Ur¬ 
ticae.). — Acalypha brachystachya Hobnkm. (Euph.). — 'Thomandersia Hensii de Wild. 
et Th. Dur. 

Parasiten: 'Loranthus Thonneri Engl. 

Waldsumpfpflanzen: Cyrtosprrma scnegalense (Schott) Engl. (Arac.). — 
Zingib.: Costusphyllocephalus K. Schum., *C. ubangievm Gaonepain, 'Renealmia crmgnlarui 
de Wild, et Th. Dur., Aframomum melegucta (Rose.) K. Schijm. — Marant.: Clinogyne, 
arillata K. Schum., Sarcophrynntm baccatum K. Schum., Thalia coerulea Ridl. 

Ausserdem ist in dieser Gegend Gyperus papyrvs L. häufig. 

Bei Bokakata nördlich vom Aequator um etwa i°30 wurden fol¬ 
gende Arten constatirt: 

Bäume und Sträucher: *Ficus Dcwewrei Warb., F. pachypleura Warb. — 
*Maerua Aprevaliana de Wild, et Th. Dur. (Ca pp.). — Rourea adiantoides Gilg (Connar.). 

— Milletia Mannii Bak., Diocleo reßexa Hook. f. — Quassin africana Baill. (Simarub.). 

— Pachylnbus edulis G. Don (Burserac.). — Macaranga saccifera Pax (Euph.). — Ra- 
phiostyles beninensis (Hook, f.) Planck. (Icac.). — Combretum hispidum Laws. — ’Greunopsis 
Dewewrei de Wild, et Th. Dur. (Tiliac.). — * Rhaptopetalum Eetveldeanvm de Wild, et 
Th. Dur. (Scytopetal.). — Guttif.: Allanblachia ßoribunda Oliv., Garcinia ovaJifolia 
Oliv. — Oncoba dentata Oliv. (Flacourt). — Apocyn.: Bauseolfia Mannii Stapf — 
Verben.: * Vitejc conyolmsis de Wild, et Th. Dur. — Rubiac.: Coffea divaricata K. Schum., 
Oxyanthus unilocularis Hiern, Mussaenda tenvißora Benth., Grumilea venosa Hiern. 
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Kletter- und Schlingpflanzen: Strop/umihus bracteatus Franch. — Hiu/onia 
platysepala Wki.w. 

Schattcnpflanzen: *Eaemanthw Eetveldeanus de Wild, et Th. Dur. — *Brii- 
lantaisia subcordata de Wild, et Th. Dur., Dyschorist« Perrottetii (Neks) O. Ktzk. 

Bei Bolombo tritt wieder viel Funtumia elastica auf und ebenso ist 
Piper guineen&e, häufig (E. Laurent). 

Von dem unter 2° n. Br. gelegenen Bangala liegen vor: 

Bäume und Strauch er: Hexatobus crispifloms A. Ricn. (Anon.). — Parinarium 
glabrum Oliv. (Rosac.). — Schotia lati/dia Jacq. (Leguin.). — Maprnunia africana MÜLt. 
Ar o. (Euph.). — Psorosptrmum temiifdium Hook. £ (Guttif.). — *Homaltum Dswewrri 
de Wild, et Th. Dur. (Flacourt.). — Combretwm longipilosum Engl, et Diels. — Syzygium 
guineense (W.) DC. — Apocyn.: Kickxia latifoUa Stapf. — Stropltanthus hispidus DG. 

Lianen: ’Barteria Deweurrei de Wild, et Th. Dur. (Flacourt.). — * Tkunbergia Lieb- 
rechtiana de Wild, et Th. Dur. (Acanth.). — *GverJcea Schumanniana de Wild, et Th. Dur. 
(Apocyn.). — Zingib.: Amomvm sangtdnevm K. Schum. 

Epiphyten und Parasiten: Platycerium stemmaria (P. B.) Dew. — *Loranthus 
Dttrandii Engl., *L. pdygonifolius Engl. 

Auf der ganzen Strecke von Mobeka bis Lie, auf der sich der 
Congo unter 2° n. Br. halt, sind Ekels, Raphia, Eremospatha häufig, 
ebenso *Copaifera Demeusii, auch die schon am unteren Congo vorkom¬ 
mende Dracaena arborea Link. Hier wächst ferner *Ficus bubu Warb. 
Von Wangata bei Equatorville an bis zu den Stanley fällen verbreitet 
und auch am Ubangi findet sich *Coffea congensis Froehner. Im Schatten 
der Wälder ist * Dracaena Poggei Engl, sehr häufig anzutreffen. Der Wald 
ist auch reich an Epiphyten, von denen Platycerium stemmaria, Drynaria 
Laurentii (Christ) Hieron., Ansellia africana L. und Rhipsalis cassytha (L.) 
Gaertn. besonders häufig sind. 

Etwas weiter im NW., fast unter 3 0 liegt Bumba, wohin der Congo 
von SO. gelangt. Hier wurden gesammelt: 

Bäum e und St rauch er: Chlorophora excelsa (Welw.) Benth. et Hook. f. — 
Canarium Schtoeinfurthü Engl. — Phytlanthus polyanthus Pas (Euph.) — *Greu>iopsis De- 
wwrei de Wild, et Th. Dur. — *Tetracera fragrans de Wild. (Dillen.) — Morinda longi- 
flara G. Dos (Rub.). 

Lianen und Schlingpflanzen: XJrera oblongifolia Benth. — Apoc.: Landolphia 
ßorida Benth, L. Mannä Dyer. — ’Guerkea Schumanniana de Wild, et Th. Dur. 

In dieser Gegend trifft man auch auf feuchtes Grasland mit viel 
hohem Pennisetum Benthamii Steud., das auch sonst am Congo und 
Sankuru Bestände bildet, sowie Imperata arundinacea Cyrill. In feuchten 
Dickichten ist Gleichenia dichotoma Hook, entwickelt und auch Lygodiurn 
scandens Sw. anzutreffen, desgleichen Lycopodmm cemuurn L. 

Zwischen Bumba und den Stanleyfällen sind die Ufer vielfach 
flach und meist überschwemmt; man sieht aber immer wieder große 
Ceiba pentandra, Copaifera, Symphonia, Raphia, Eremospatha, da nn auch 
die Moracce Musanga Smithü R. Br. und Ficuspunctifera Warb., die Bäume 
besetzt mit epiphytischen Farnen und Loranthaceen, an den Ufern auch 
viel Gleichenia. 
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Von Isangi, den Stanleyfällen (i°n. Br.) und Wabundu (i° s. Br.) 
sind anzufuhren: 

Bäume und Sträucher: "Ficus furcata Wahr., F.vaUis Chcmdae Dblile. _ 

Aptandra Zenkeri Enol. (Olacac.). — Legum.: Btrlinia acuminata Sol., * Lonchocarpus 
comosiu M. Micheli, *Deteewrea hilaliata M. Michkli. — *Ouratra pc/lucida i>e Wild. 
(Ochnac.). — Tabemaemontana Smithii Stapf (Apoc.). — Rubiac.: * Bertiera Dcweuvei 
de Wild, et Ta. Dur., *UrophyUum Dewetvrei de Wild, et Tk. Dur. 

Lianen und Schlingpflanzen: Smilajc Kraussiana Meisn. — * Dioscorea smilaei- 
folia de Wild, et Th. I)un., *_D. acarophyta de Wild. — * Eremospatha HauUeviüeana 
dr Wild. — Barteria fistulosa Mast. (Flacourt.). — Cissus Dnceurei de Wild, et Th. Dur. 
— Landolphia oicariensis P. Beauv. 

Waldschattenpflanzen: * Sanseoieria Lavrentü dk Wild. — *Pouzolzia denti- 
data de Wild, et Th. Dur. (Urtic.) — Acanth: " WkitfiMia Amvl/Uana dbWild. et Th. Duh., 
Lankasteria Barteri Hook. f. 

Einen Blick in einen südlichen Theil des Congo-Beclcens gewährt 
uns Laürent’s Bericht über seine Reise von Kwamouth zum Lac 
Leopold II. Am unteren Kassai herrscht zunächst Cyperus papyrus-, dann 
sieht man auf den hohen Ufern Buschsteppen mit Anona senegalensis, 
Gardenia Thunbergia, Landolphia humilis K. Schum., auch Costus. Ebenso 
herrscht auf dem niedrigen Ufergelände des Fini Grasland mit einzelnen 
Baumgruppen, namentlich Borassus, Ceiba, Blaeis, Ficus niamniainensis 
Warb. Hier sehen wir auch Selagmella scandens P. Beauv. und bis¬ 
weilen dichte Büsche einer kletternden Urera mit tief zum Wasser 
herabhängenden Zweigen. Auch am Fini weiter aufwärts ist der Wald 
nicht dicht; Unterholz und Epiphyten sind spärlich, wie am Ubangi. 
Bei Kutu ist der Charakter der Landschaft auch noch steppenartig; 
doch an den Ufern finden sich die Moracccn * Treculia Dewewreana 
de Wild, und Bosqueia Welwiischii Engl.» und im N. des Lac Leopold Et., 
namentlich bei Kisi, ist dichterer Uferwald mit vielen kleinen Bäumen, 
mit Raphia und Eremospatha cuspidata sowie mit vielen Epiphyten an¬ 
zutreffen. 

Geht man am Kassai oberhalb der Einmündung des Fini auf¬ 
wärts, so kommt man meist durch mehr oder weniger dichten Uferwald, 
in dem bei Eintritt des Sankuru viel Elaeis auftreten, Ficus, Symphonia 
und Landolphia oicariensis sowie L. Dubreucquiana de Wild, vertreten 
sind. Sehr häufig sind auch hier die Bäume mit Platycerium stem- 
maria besetzt. Auf den Sandbänken und am Ufer herrschen Bestände 
von Phragmiles-, höhere Ufer sind 4-5” hoch bedeckt mit Gleichenia 
dichotoma und vielfach sind auch die Abhänge von Borassus-Hainen 
eingenommen. Oberhalb Basongo tritt der Sankuru in den Kassai 
ein; hier sind die Ufer sumpfig, Borassus ist seltener, dagegen herrscht 
Elaeis und stellenweise ist * Raphia se.se de Wild, mit 10-15“ hohen 
Stämmen häufig. Auch bemerken wir hier wieder Rotangpalmen: 
*Calamus Laurentii de Wild, und * Eremospatha HauUeoilleana de Wild. 
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Ausser Landolphia florida klettert an den Bäumen auch * Asparagus 
Duchesnei Linden, welcher dem A. drepanophyllus Wf.ll. ähnlich ist. 
Auf sandigem ebenen Boden tritt aber wieder Steppe auf, in deren 
Gras Carpodinus lanceolata K. Schum, und der Rubiaceenstrauch Sarco- 
cephalus sambueinus (Winterb.) K. Schum, zerstreut sind. Erstere sehen 
wir auch weiterhin bis Bolombo häufig; ebenso tritt bis dahin *Cli- 
tandra Amoldiana de Wild, auf und überall wird auch Landolphia 
owariensis beobachtet. In Waldsümpfen erscheint *Cyathea Lauren¬ 
tmin de Wild, mit stachlichen Blättern und auch die kletternde 
Aracee Rhektophyllum. Bestände von Funtumia latifolia Stapf sind 
hier häufig, und am Boden sieht man nicht selten * Dracaena Poggei 
Engl. An den höheren Ufern des Sankuru bis Bolombo zeigen sich 
gewaltige Drachenbäume, Dracaena nrborea Link, mit einem Stamm¬ 
umfang von 2.5”, und die 25” hohen Elaeis sind dicht von epiphy- 
tischen Farnen besetzt, unter denen besonders Platycermm angolense, 
Welw. und P. slemmaria auffallen. Fast nie fehlt Rhipsalis cassytha. 
An den sandigen aufsteigenden Ufern ist immer wieder Gleichenia dicho- 
toma zu bemerken. Die verbreitete Ficus niamniamensis Ward, ist eben¬ 
so wie Ceiba pentandra auch hier zu constatiren und bei Bolonguln 
kommt * Omphalocarpum sankurense de Wild. vor. Von Dibele bis 
Ibaka ist vielfach schöner dichter Wald entwickelt, an dessen Rande 
Eigelia africana (Lam.) Ben™., Symphonia, Pentadethra, Musanga Smithii, 
Ficus lingua Warb., die an ihren Blättern mit Ameisen zur Wohnung 
dienenden Taschen versehenen Sterculiaceen *Scaphopetalum Thonneri 
de Wild, und *Cola Laurentii de Wild., sodann auch wieder Ere- 
mospatha Haullevilleana de Wild, zu beobachten sind. Bei Dibele 
tritt auch noch * Omphalocarpum Laurentii de Wild. (Sapotac.) auf. 
Sodann wachsen hier die Marantaceen Sarcophrynium oxycarpum 
K. Schum., Phrynium confer tum (Benth.) K. Schum, und Thaumatococcus 
Daniellii (Benn.) Bento. Diese Marantaceen finden sich in den Sümpfen 
der Schluchten, welche, wie überall im tropischen Afrika, besonders 
Pflanzenreich sind. So sehen wir hier Dracaena fragrans (L.) Gawl., 
bis io m hohe Cyathea, Selaginella scandens P. Beauv., die kletternde 
Aracee * Cercestis congensis Engl., Macaranga saceifera Pax, *Begonia 
Poggei Warb., ausserdem viele weiter verbreitete Farne. — Bei Ibaka 
wurden im Walde Haemanthus diadema Linden und Vanilla acuminala 
Rolfe constatirt. Besonders reich wird die Waldflora bei Munungu 
und in der Schlucht von Konduö. Bei Munungu ist wieder 15-25™ 
hohe Funtumia elastica häufig, auch der oben erwähnte Asparagus Du¬ 
chesnei. Bei Konduö kommen ausser den schon von Dibele erwähn¬ 
ten Schluchtenpflanzen noch *Cyathea canalioulata de Wild., Maruttia 
fraxinea Sm., *Sarcophrynium Arnoldi de Wild., Ficus corylifolia W arb. 
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vor, sodann einige eigenthümliche Erdorchideen: Habenaria Laurentii 
de Wild., II. sambesiaca Reim, f., Brackycorythis pubescens Harv., Man- 
niella Gusiaoi Rchb. f. Auch von Lusambo bis Batempa ist der Cha¬ 
rakter der Wald Vegetation der gleiche. Dracaena arborea von 15“ 
Höhe fallen auf, Ficus cyathispula Warb, und die Meliacee Carapa 
procera DC., Coffea canephora Pierre. Als Kletterpflanze kommt hier 
Culcasia angolensis Welw. vor und als Schattenpflanzen sind *Dorstenia 
Laurentii de Wild, sowie D. psilurus Welw. bemerkenswerth. 

Von Ledermann wurden bei längerem Aufenthalt in Kondue noch 
folgende Arten im Galleriewald gesammelt: 

*Cola Ledermannii Engl. (Stercul.), 'Carvalhoa Ledermannii Gilg (Apoc.), *OuraUa 
Ledermannüma Otto, *0. Poggri (Engl.) Gilg, Pleiocarpa Wchoitsehii Stapf (Apocyn.), 
Napdeona imperialis P. Bkaüv. (Lecyth.), sodann die SchaUenpflanzen: Duvemoia externa 
(T. And.) Lindau (Acanth.), Trymatocaccus kameruniensis Engl. (Morac.), AUopkylns 
Wehoitschii Gilg (Sapind.), am Waldrand: Aristolochia Scfuceinfurthii Engl. 

In dem die sandigen Hügel bekleidenden Buschwald (420“ ü. M.) 
wurden von Ledermann noch folgende Bäume und Sträucher gesammelt 
und im Berliner Botanischen Museum bestimmt: 

Morac.: Bosqueia Welwitschü Engl. — Anon.: Isolona pilosa Dikls — Legum.: 
Piptadenia africana Hook, f., DalAousiea africana Sp. Moore, * Ptatysepalum Ledermannii 
Harms. — Euph.: Microdesmis puberula Hook, f., Hymenocardia ulmoides Ouv., Afzelia 
africana Smith, Tetrapleura Tbonningii Bbnth. — Sapind.: Lychnodiscus cerospermus Kadlk., 
Phialodiscus wiijugatus Kadlk., AUaphglus Welwitschü Gilg — Kbamnac.: Oouania longu 
petaJa IIkmsl. — Gnttif.: *Garcinia lualabensis Engl-, *<?. longeacuminata Engl. — 
Flacourt.: Homalium bullatum Gilg, Lindackeria drntata (Oliv.) Gilg, Poggea aJata 
Gurke. — Violac.: Rinorea ilicifolia (Welw.) O. Ktze. — Apoc.: Baissen angolensis 
Stapf, * Strophantkus Detcetcrei de Wild., Landolphia otcariensis P. Beauv., *Carpodinus 
Gentilii dk Wn.D. — Rubiac.: Oxyanthus speciosus DC., Randia micrantha K. Schum. 

In den Bezirk des Congo-Beckens gehört auch das Gebiet, in wel¬ 
chem Pooge sammelte, als er 1883 von Mukenge zur Lulua-Mündung 
und von da nach Kikassa am Kassai reiste. Er hat in diesem zwi¬ 
schen 5 0 und 6° 30' s. Br. gelegenen Tiefland eine recht werthvolle Samm¬ 
lung zusammengebracht, welche ganz besonders reich an endemischen 
Gattungen und Arten ist. Sie wäre noch werthvoller, wenn die Eti- 
kettirung nach der seit 20 Jahren am Berliner Museum eingeführten 
Methode durchgeführt worden wäre. Die Expeditionen, welche für 
die Ausnützung des Congostaates unternommen wurden, hielten sich 
meist an die Ufer des Congo und seiner grossen Nebenflüsse, an denen 
der Vegetationscharakter ein mehr gleichmässiger ist; das von Pogge 
durchreiste Land besteht aus niedrigen Plateaus, in welche die Bäche 
tief einschneiden. Auf der dem Kassai näher gelegenen Hälfte des 
Landes prävaliren hohe und dichte Waldbestände, welche meilenlange 
und breite Strecken Landes bedecken und ldeinere mit niedrigem Gras 
und wenig Büschen und Bäumen bewachsene Campinen gleichsam 
umschliessen. Solche grosse zusammenhängende Urwaldcomplexe be- 
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decken hauptsächlich die ebenen Kücken der Plateaus; die Abhänge 
derselben haben viele Quellstellen mit Urwalddschungeln und die Bäche 
sind meist von Wald umsäumt. Auf der zweiten Hälfte des Weges 
von Kassai nach Mukenge (Dschingenge südlich von Luluaburg) findet 
sieh mehr Campine mit Schluchten und Buschwäldern als grosse zu¬ 
sammenhängende Waldstrecken; das Gras der Campine ist hier auch 
höher. Ausgedehnte Moore oder Sümpfe fehlen ganz und gar 1 , doch 
sind in den Schluchten kleinere Waldsümpfe durch die Zusammen¬ 
setzung ihrer Vegetation bemcrkenswerth. Es ist für den mit der 
Flora der westafrikanischen Waldprovinz einigermaassen vertrauten Bo¬ 
taniker sicher von Interesse, aus beifolgender Liste zu ersehen, welche 
Holzgewächse in Folge von Pogge’s Thätigkeit in dem verhältniss- 
mässig kleinen Theil des Congo-Beckens nachgewiesen wurden. Ob¬ 
wohl auch die Stauden dieses Landes ein Interesse darbieten, so will 
ich hier doch nur die aufgefundenen Bäume, Sträucher und Lianen 
vollständig aufführen, indem ich mir Weiteres für meine Gesammt- 
darstellung der afrikanischen VegetationsVerhältnisse Vorbehalte. 

Bäume, Sträucher' und Lianen: Piperaceae: Piper gumeense Schum, et 
Thonn., P. subpekatum Willd. 

Moraceae: Myrianihus arboreus P. Beauv., Musanga Smiihii R. Br. 

Ulmaceae: Chaetacme aristata Planch. var. kamerunensis Engl. 

Olacaceae: Olax Poggei Enol., Ongokea Klainiana Pierrk. 

Anonaceae: Anona senegatensis Pkrs., Ilcxalobus grandiflarus Benth., Uvaria Poggei 
Engl. et Diels, Xytopia Poggeana Engl. et Dikls. — Lianen: Arlabotrys Thomsonii Oliv., 
Uvaria latifolia (Scott Elliot), Engl, et Dikls, Monant/wiaxis Poggei Error,, et Diels. 

Capparidaceae : Capparis Poggei Pax, kletternd. 

Rosaceae: Parinarium Poggei Engl. 

Connaraceae: Agelaea obliqua (P. B.) Baill., A. Poggeana Gilg, Rourea xmifoUo- 
lala Gilg, R. chiliantha Gilg, R. cocemea (Schum, et Tbonn.) Hook., R. fasciculata Gilg, 
R. obliquifolidlata Gilg, R. splendida Gilo, R. Poggeana Gilg, R. viridis Gilg, Manotes 
bretnsüla Gilg, M. Ascher&oniana Gilg, M. sanguineoariUata Gilg, einzelne von diesen 
vielleicht auch Lianen; sicher sind solche: Connarvs Englerianus Gilg, C. hduensis Gilg, 
Cnesiii /errugmea DC., C. iomalla Gilg. 

Legutninosae, Mimosoideae: Acacia pennata Willd., Entada sudanica Schwkth., 
Albizzia fasligiata Oliv. — Caesalpinioideae: Berlinia auriculata. Brnth., Dialium gidnecnse 
Willd., Macrolobiwm Palisoti Bekth., Afzelia. — Papilionatae, Sophoreae: ßaphia chry- 
Mtphylla, Taub., B. Schxcein/urthii Taub., B. densiflora Harms. — Galegeae: Piatysepalum 
hypoleucum Taub., P./errvgineum Taub., MilUttia versicolor Wklw., M. drastica Welw. 
— Iledysareae: Smilbia strigosa Bekth. — Dalbergieae: Dalbergia hduensis Taub., D. ma- 
orosperma Welw., D. pubescens Hook. DegueUa Irrachyptera (Bak.) Taub., D. nobilit 
(Welw.) Taub., Ostryocarpus Wehoitschii Bak. — Phaseoleae: Erythrma abyssinica La«. 

Linaceae: Liane, Hugonia reticulata Engl. 

Rutaceae: Liane, Fagara Poggei Engl. 

Meliaceae: Carapa procera DC., Turraea Vogelii Hook. 

Burseraceae: Canarium SchtceinfurthH Engl. 

Polygalaceae: Securidaca longepeilunculata Fhks. 

3 Pooge, Die Pogge-Wissmann’sche Expedition (Miltlieilungen der afrikanischen 
Gesellschaft Ul, 1881 - 83 , S. 219 ). 
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Dichapetalaceae: Lianen, Bichapetalvm Poggei Engl., D. rufipile (Turcz.) Engl., 
D. munduense Engl. 

Euphorbiaceae : Crotonogyne Poggei Pax, Manniophyton a/ricanum Müll. Arg., 
Uapaca mole Pax, U. Marquesii Pax, Macarcmga mollis Pax, M. saccifera Fax, M. 
Poggei Pax, Chaetocarpus africanus Pax, Argomüllera macrophylla Pax, Maprounea 
africana P. Beauv., Hymenocardia acida Tul., H. Poggei Pax, Sapium comutum Pax var. 
africanum Pax, S. xylocarpum Pax, Bridelia micrantha Höchst, var . ferruginea Benth., 
Croton Poggei Pax, Crotonogyne Poggei Pax, AIchomea cordifolia Müll. Arg., Poggen- 
phyton aculealum Pax, Qaoxylon colunmare Müll. Arg., Buphorbia candelabrum Treu. 

Anacardiaceae: TAyrsodtum africanum Engl., Sorindeia Poggei Engl. 

Icaeinaceae: Ahodciopsis Poggei Engl., Liane: Polycephalium Poggei Engl. 

Sapindaceae: Lychnodiscus cerospermus Radlk., Eriocoelum paniculatum Bak., AUo- 
phylus africanus P. Beauv. — Liane: Paullinia pinnata Lam. 

Hippocrateaceae: Liane Hippocratea Poggei Loes. 

Vitaceae: Leea guineensis G. Don — Kletterpflanzen: Cissus Guerkeana (Büttn.), 
Gi lg, C. rubiginosa (Welw.) Planch. 

Sterculiaceae: Sterculia qumguelcba (Garckb) K. Schum. 

Dilleniaceae: Tetracera Poggei Gilg, T.alnifoha Wh.ld. 

Ochnaceae: Ouratea Poggei (Engl.) Gilg. 

Guttiferae: Haronga paniculata (Pers.) Lodd. 

Violaceae: Rinorea Poggei Engl. 

Flacourtiaccae : Oncoba spinosa Forsk. var. angolrnsü Ouv., 0. glauca Hook., Ca- 
lonooba Welwitschii (Oliv.) Gilg, Lindackeria dentata (Ouv.) Gilg, L. Poggei Gilg, 
Buchfierodendron speciosum Gurke, Poggea alata Gürke, Homalium molle Stapf, Paropsia 
Brasseana Baill. 

Passifloraeeae : Schlingpflanze, Ophiocaulon cissampeloides (Planch.) Hook. f. 

Thyinelaeaceae: Dicranolepis convaliiodora Gilg. 

Combretaceae : Combretum Poggei Engl. — Lianen: C. racemosvm P. Bbauv., C. 
paniculatum Vent. 

Melastomataceae: Memecylon polyanlkemos Hook, f., M. Vogelii Naud. 

Mj'rtaceae: Syzygium guineense (W.) DC. 

Sapotaceae: Lychnodiscus cerospermus Radlk., Eriocoelum pariculatum Bak. 

Oleaceae: Mayepea luluensis Gilg. 

Loganiaceae: Strychnos kipapa Gilo, Mostuea penduliflora Gilg, Coinochlamys Pogge- 
ana Gilg, C. hirsuta T. And. 

Apocynaceae: Voncanga Thouarsii Robm. et Schult., Alstmia viscosa K. Schum. 
— Liane: Carpodinus lanceolata K. Schum. 

Convolvulaceae: Prevostea Poggei Dämmer. 

Verbenaceae: Kalaharia spmescens (Ouv.) 0. Gürke, Vitex Buckneri O. Görke, 
V. congorum Büttn., V. lundensis Gürke, Clerodendron capitatum Schum, et Thonn., CI. 
myricoides R. Br., CI. Poggei Gürke, CI. scandens P. Bkauv., C. volubile P. Beauv. 

Bignoniaceae: Stereospermum Kunthianum Cb am., Spathodea nilotica Seem., Mark- 
hamia tomeniosa (Benth.) K. Schum. 

Rubiaceae: Mitracarpus verHcillatus Vatke, Randia micraniha K. Schum, var. Pogge- 
ana K. Schum., R. octomera Bknth. et Hook, f., Morelia senegalensis A. Rich., Vangmera 
rubiginosa K. Schum., Amara/ia bignonnfolia Welw., Psychotria cyanocarpa K. Schum., Ps. 
potamophila K. Schum., Ps. stigmatophyUa K. Schum., Ps. Poggei K. Schum., Ps. Vagelima 
Benth., Gaertnera panniculata Benth., Cremaspora africana Benth., Mussaenda elegans 
Schum, et Thonn., M. arcuata Poir., Lasianthus tortistilus K. Schum., Feretia apodanthera 
Don, Leptactinia formosa K. Schum., Crossopteryx Kotschyana Fzl., Trichostachys mi-cro- 
carpa K. Schum., Plectronia Lualabae K. Schum., P. fiammea K. Schum., XJragoga cerato- 
loba K. Schum. 

Zweifellos macht sich ein Zurücktreten der stark hygrophilen Arten 
bemerkbar, während anderseits die grosse Mannigfaltigkeit von Baum- 
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sträuchem etwas an die Vegetation von Angola und Malansche er¬ 
innert. 

Als Kletterpflanzen sind Culcasia scandens P. Beauv. und C. ango- 
lensis Welw. verbreitet, ferner Dioscorea cotinifolia Kunth, D. semper- 
florens Uline. In den Waldsümpfen wachsen: Trachyphrynium Poygp- 
anum K. Schum., T. Preussianvm K. Schum., T. Brauneanum K. Schum., 
Thalia genicutata L., Sarcophryriium baccatum K. Schum., S. leiayonium 
K. Schum., Clinogynr congensis K. Schum, und Aframontum violaceum (Ridl.) 
K. Schum., das bis 8 “ hohe A. colossmm K. Schum, und Renealmia congolarui 
de Wild, et Th. Dur. Schliesslich sei noch erwähnt, dass hier auch 
die für die westafrikanische Provinz charakteristische Balanophoracce 
Thonningia sanguinsa Wahl vorkommt. Besondere Erwähnung ver¬ 
dient das Vorkommen des io” Höhe erreichenden Encephalartos Isma- 
rimllianus de Wild, im Süden von Luluaburg. 

ce. Centralafrikanische Zone. 

Diese Zone umrandet das Congo-Becken im N. und NO. Zu ihr 
gehört Bergland, welches vom Congo-Becken allmählich aufsteigt und 
demzufolge der Tieflandsfonnen, welche oft mit solchen des guine- 
ensischen Küstenlandes identisch sind, entbehrt. 

ScnwEiNTURTH’s wichtige Reisen haben zuerst diese Zone erschlossen, 
und es ist auffallend, wie wenig die Flora des Ubangi-Bezirks, von 
welcher wir neuerdings Kenntniss bekommen haben, von der des 
Gkasal-Quellen-Bezirks verschieden ist. Doch wird es sich empfehlen, 
mit Rücksicht auf weitere Forschungen den Ubangi-Bezirk noch nicht 
mit dem andern zu vereinigen. 

ce i. Ubangi-Bezirk. Zu diesem rechne ich das zum franzö¬ 
sischen Sudan gehörige Gebiet des Ubangi nördlich vom äquatorialen 
Congowald, das vom Ubangi und seinen Zuflüssen durchströmte Land 
zwischen 6° und 4 0 . Nur aus einem kleinen Theil des Landes (von 
Ungurras über Fort Sibut, Fort de Possei bis Bangi) liegen Pflanzen 
vor, welche A. Chevalier daselbst sammelte. Es genügt, um den 
Charakter des Gebietes zu erkennen, auch hier, nur auf einige F amili en 
einzugehen, deren Vertreter den Vegetationscharakter dieses Bezirks 
bedingen und welche auch in erster Linie bei anderen Bezirken des 
Westens in Betracht gezogen werden. 

Leguminosen, Bäume und Sträuclier: Acacia ataxacantha DC., Entada 
sudanica Schwfth., Berlmia angoknsis Welw., Pterocarpus lucens Gunx. et Peru., Cama 
Kirhii Oliv, (nur 1“ hoher Strauch), C. Petitiana Bolle (5-6“ hoher Strauch), Ormo- 
carpum sermoides I)C., Stsbania argyptiaua L. 

Stauden: Orotalaria mannides Benth., Indigofera procera Schum, et Thonn., 
I. viscosa La m., 1. macrocarpa Ltro., Tephrotfia elongata IIook. f., T. nana Korscav, T. linearis 
Psrs., Zomia diphylla Pers., Dwnodium lasiocarpum DC., D. paleacmm Guill. et Perr., 
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Psophocarpus palustris Dksv., Rhynchosia viscasa DC., RA. caribaea DO., RA. debilis Hook, f., 
Eriosema cajanoidcs Hook, f., Canctvalia ensi/ormis DC., Vigna luteola Bunte. 

Coinpositae.: Eltphantopus scaber L., E. senegaknsis (Klatt) Oliv. et Hiern, Ver- 
nonia amygdalina L., V. undulata Oliv, et Hikrn, V. schariensis 0. IIoffm., Aspilia Kotschyi 
(Sch. Bip.) Bknth. et Hook, f., Spilan thes acmel/a L., B. pilosus L., Gynura crepidioides 
Bkntfi., Notonia abyssinica A. Rick., Laggera pterodonta (DC.) Sch. Bip. 

Scropliulariaceae: Sopubia ratnotsa Höchst., Buecknera Büttneri Enql., Strigasene- 
gaknsis Benth. 

Mornceae: Ficus vallis Choudae Dicmlr, F. cincta Wabe., F. longispma Warb., F. 
krebedfensit Warb., F. aureoseta Warb., F. corord/era Warb., F. mamillifera Warb. 

Tiliaceae: Honckenya ficifolia Wii.ld., Grnma mollis Jacq., G. tetrayastris R. Bb., 
G. Poissoni Gilg, Braszeia Thollonii H. Baill. 

Connaraccae: Ayelaea obliquifolia (P. B.) Baill. (8-ia m hohe Liane), Cnestis iumalla 
Gilg, C. ferritgmea DO., (bis 7 “ hohe Liane), Connarus Smeathmannii DC., G. macrothyrsus 
Gilg, Rourea adiantoides Gilg, R. pseudobaccata Gilg, R. yudjuana GtLO (bis 8 m hohe 
Liane). 

Vitaceae: üi&sus crinita Planch., C. producta Afzel., G. caesia Apzki», C. Barteri 
Planch., C. bignoninides Schwfth., C. adenocaulis Steud., C. togoensis Gilg, C. bomlycino 
(Bak.) Planch., G. quadrangularis L., Ampelocismis multistriata (Bak.) Planch., Leea guint- 
ensis Don. 

Simarubaceae: Irvmgia Smithä Hook. f. 

Meiiaceae: Turraea Vögeln Hook, f., T. Lamyi En. Bonn. 

Anacardiaceae: PSeudaspondias microcarpa A. Rich. 

Oclinaceae: Ouratea reticulata (P. Bbauv.) Baill. 

Melastomataceae: Di&sotis segregata Hook, f., D. rotundifolia (Sst.) Triana, D.tcabra 
Gilg, D. Chrnalieri Gilg, D. Schxcemfurthii Gn.o, Antherothoma Ndudini Hook, f., Tristemma 
Sckumacheri Quill, et Pkrr., Pharoneuron dicellandroides Gilg. 

Combretaceae: Anogeissus leiocarpus (DC.) Guitx. et Peer., Gombretum Lawsonianum 
Engl, et Dikls. 

Rubiaceae: Sarcocephalus esculentus Hook, f., Mussaenda arcuata Pore., M. erythro- 
phylla Schum, et Tronn., Canthivm Barteri Hikrn, Coffea Amoldiana de Wild., C. con- 
gensis Froehner. 

In diesem Verzeichnis herrschen die weiter verbreiteten Arten 
erheblich vor; doch kann ein endgültiges Urtheil über den Endemismus 
dieses Bezirkes erst in Zukunft abgegeben werden. 

ce 2. Oberer Ghasal-Quellen- und oberer Uelle-Bezirk. 
Dieser Bezirk umfasst das obere Ghasalquellenland mit der Wasser¬ 
scheide zwischen den Zuflüssen des Ghasal und denen des Uelle, das 
Land der Mittu, der Niam-Niam und Monbuttu. Sodann dürfte das 
botanisch noch nicht erforschte Gebirgsland, welchem die Zuflüsse des 
Uelle entspringen, bis Sarunga oder Bagbiune hierher zu rechnen sein. 
Auf die Flora dieses Berglandes näher einzugehen, ist hier nicht der 
Ort; nur das sei erwähnt, dass sich hier Elaeis, liap/tia Monbutlorurn 
Drude und der Rotang Andsirophyllum secundißorum, Treculia africana 
Decke., Myrianthus arboreus, Musamja Smithii, Funtumia latifolia Stapf 
und viele andere in Guinea oder im Congo-Becken vorkommende Arten 
finden, dass der Reichthum der Lianen, Schling- und Kletterpflanzen, 
der Epiphyten und Farne grösser ist als in den Parksteppen des 
mittleren und unteren Ghasalkmdcs. Auch die sumpfliebenden Scita- 
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mineen sind in diesem Bezirk zahlreich; so finden sich hier: Trachy- 
pkrynmm Bruunii, Clinogyne azurea und Schwetnfurlhiana K. Sciium., 
Thalia geniculata L., Costus Lucarmsianus K. Schum., Aframomum san- 
gvineum und polyanlhtim K. Schum. In diesem Bezirk kommt auch eine 
eigenthümliche Cycadee vor, Enrephalartos niamniamensis Schwftii. 

cs 3. Uganda- und Unyoro-Bezirk. In diesen Bezirk stelle 
ich das ganze Zwischenseenland östlich des zusammenhängenden Uelle- 
waldlandes im SW. und S. des Albert-Nyansa bis zum Albert-Edward- 
Nyansa, das Land im S. des letzteren bis zu den Virungo-Vulcanen, 
das westliche Ankole, Unyoro bis zum Victoria-Nil und Uganda un¬ 
gefähr bis zum Somerset-Nil, südlich vom Katonga hauptsächlich 
Buddu und dann einen nach S. immer schmaler werdender Streifen längs 
des Victoria-Nyansa bis Busumba, schliesslich noch die Inseln im NW. 
und W. des Victoria-Nyansa. Den grössten Theil von Mpororo und 
Koki rechne ich nicht mehr zur westafrikanischen Provinz. 

Schon die botanische Ausbeute Dr. Sxuni.MANN’s von der Emin- 
Pascha-Expedition hatte gezeigt, dass das Waldgebiet im W. des 
Victoria-Nyansa, in der Gegend der Sesse-Inseln und von Bukoba, 
reich ist an Arten, welche früher nur aus dem tropischen Westafrika 
bekannt waren, ferner reich ist an solchen, welche mit westafrikanischen 
Typen verwandt sind. Diese Arten wurden nun auch von Dawe 1 , 
welcher als Forstbeamter eine mehrmonatige Reise durch die Wald¬ 
gebiete von Britisch-Buddu im W. des Victoria-Nyansa sowie in den 
westlichen und Nil-Provinzen des Uganda-Protectorates unternommen 
hatte, wiedergefunden; aber ausserdem auch noch mehrere andere, 
welche der Emin-Pascha-Expedition entgangen waren. So finden wir 
in dem Bericht aufgefiihrt: Monodora myristica Don, Syrnphonia globu- 
lifera var. africana Vesque, Hugonia platysepala Welw., Odyendea longipes 
Sphaoce, Iroingia spec., Laclylopetahirn ugandense Stapf, Ckrysophyüum 
albidum Don, Funtumia elastica (Pheuss) und F. latifolia Stapf, Gabunia 
odoratissima Stapf, Thonningia sanguinea Vahl, Celtis Soyauxü Engl., 
Calamus spec. cf. Heudelotii Becc., Elaeis guineensis Jacq., die merk¬ 
würdige kletternde Aracee Rhektophyllum mirabile N. E. Brown. Auch 
eine Treculia und eine Antiaris wurden gefunden. Fenier ist ver¬ 
breitet die zuerst bei Bukoba aufgefundene Rhamnacee Maesopsis Emmii 
Engl., welche 30™ Höhe erreicht und zusammen mit Piptadenia africana 
etwa 80 Procent des Waldes von Buddu ausmacht. 

Hr. Dawe hat sein Augenmerk vorzugsweise auf das Vorkommen 
von Kautschukpflanzen gerichtet und dabei constatirt, dass im Buddu- 


1 Dawe: Report on a botanical mission through tlie forest districts of Buddu 
aud the Western and Nile Provinces of the Uganda Protectoraie, London 1906 . 
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Wald selbst verwerthbare Kautschukpflanzen nicht Vorkommen, wäh¬ 
rend in dem benachbarten Bunjako die werthvolle Kautschukliane 
Clitandra orientalis K. ScnuM. wächst, welche auch zuerst von Dr. 
. Stuulmann um Bukoba aufgefunden wurde. In dem südlich von 
Buddu gelegenen Dumu-Wald, der von der Nordgrenze Deutsch-Ost¬ 
afrikas nur wenige Meilen entfernt ist, ist eine Kautschukliane, Car - 
podinus landolphioides (Hallier f.) Stapf (= Laruiolphia Dawei Stapf), 
die werthvollste von ganz Uganda, sehr häufig. Dieselbe Art wurde 
ebenso, allerdings nur spärlich, in dem 300“ höher gelegenen Wald 
von Ankole am Ostufer des Albert-Edward-Sees gefunden und kommt 
auch am Kamerunberg vor. Im Gebiet des Semliki, südwestlich vom 
Albert-Nyansa, bildet die Ölpalme Elaeisguinemsis stellenweise Bestände; 
der häufigste Baum aber ist daselbst Cynormtra Alexandri C. H.Wright, 
(»Muhinda«), ein sehr stattlicher und werthvoller Baum, der zur Bliithe- 
zeit wie von Schnee bedeckt erscheint. Dawe bemerkt, dass er bei 
seinen ausgedehnten Forschungen constatirt habe, dass da, wo dieser 
Baum vorherrschend auftritt, der Boden ziemlich trocken ist und 
Kautschuklianen fehlen. Die kautschukreichsten Wälder sind der Bu- 
goma-Wald und der Budonga-Wald in Unyoro, östlich vom Albert- 
Nyansa. Im Bugoma-Wald wachsen die Kautschuklianen Carpodinus 
landolphioides und CI. orientalis, ausserdem aber auch Funtumia elastica 
(Preuss). Letztere ist aber ganz besonders häufig in dem 350 engl. 
Quadratmeilen grossen Budonga-Wald, überall da, wo nicht Cynometra 
herrscht; dieser Wald ist auch reich an werthvollen Mahagonihölzern 
aus der Familie der Meliaceae: PseudoeedreUi ulilis Sprague et Dawe und 
Khaya anihothera C.DC., welche letztere auch im Semliki-Wald vorkommt. 

Zwischen diesen Waldgebieten erstreckt sich Hochland und ebenso 
geht dieser Bezirk südöstlich in das Hochland von Ruanda über. 
Das Hochland, welches sich über den oft sumpfigen Wäldern erhebt, 
ist kurzgrasiges Weideland, in dessen Thälem wilde Musa vorkommt, 
während auf den Höhen hohe Jjdbelia giberroa, die strauchige Thyrae- 
laeacee Gnidia lamprantha, die baumartige Proteacee Faurea saligna und 
die baumartigen Erieaceen Agauria salici/o/ia Hook. f. und Philippia Stufd- 
mannü Engl, wachsen. Dies sind vorzugsweise ostafrikanische Typen, 
und wir müssen die Hochländer, südlich welcher westafrikanische 
Waldvegetation nicht mehr vorkommt, der ostafrikanischen Provinz 
zuweisen. So ist auch das Gebirgsland, welches im 0 . des Kiwu- 
Sees aufsteigt und an seinem Westhang von dichtem Bergwald be¬ 
deckt ist, ostafrikanisch. Dies geht aus den dort gemachten Samm¬ 
lungen von Dr. Kandt und den viel umfangreicheren Dr. Mildbraed’s 
hervor. Auch die Flora des Hochlandes im W. des Tanganyika ist 
zum mindesten an seinem Ostabhang ostafrikanisch. 
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Lunda-Kassai-Katanga-Zone. 

Diese Zone umfasst das Hochland, welchem die Zuflüsse des Kassai 
und Sankuru entspringen und anderseits Katanga mit dem oberen Congo 
und seinen Zuflüssen, etwa bis Nyangwe. 

£i. Malansche-Lunda-Kassai-Bezirk. Dieser Bezirk entspricht 
etwa Muata-Jamvos Reich zwischen 8 und 12° s. Br. Er ist jedoch noch 
westlich bis Malansche auszudehnen; denn der Vegetationscharakter 
dieser Hochebene ist schon sehr ähnlich dem des östlicher gelegenen 
Landes. Ferner ist es zweckmässig, auch noch das Qucllenland des 
Cuanza, Cuango und Kassai mit der Nordseite des Plateaus von Bihe 
hinzuzurechnen, wiewohl hier kaum noch guineensische Elemente zu 
erwarten sind. Überall wechseln Busch- und Baumsteppe mit immer¬ 
grünen, von hohen Bäumen erfüllten Waldschluchten, in welchen Lianen 
und Epiphyten reichlich anzutreffen sind. Die Sammlungen, welche auf 
den im Aufträge der afrikanischen Gesellschaft unternommenen Expedi¬ 
tionen von Pogge, Büchner, von Mechow und Tecscz sowie von Büttner 
von diesem Bezirk nach Berlin gebracht wurden, geben zusammen eine 
annähernde Vorstellung von der Zusammensetzung der Flora; doch muss 
man bei derartigen Sammlungen immer festhalten, dass vorzugsweise 
die leichter erreichbaren Steppenpflanzen und niedrigeren Waldpflanzen 
gesammelt werden; die Bäume sind spärlicher vertreten, als es der 
Wirklichkeit entspricht, über die letzteren geben uns aber die ausge¬ 
zeichneten Notizen, welche Welwitsch in und um Malansche gemacht 
hat, vortrefflichen Aufschluss. 

£ 2. Oberer Congo-Bezirk. Während Ober-Katanga fast gar 
keine Arten besitzt, welche auf Westafrika hinweisen, sind im unteren 
Katanga oder dem oberen Congo-Bezirk, welcher von Nyangwe süd¬ 
wärts mit Ekteis sich bis in die Nähe des Meru-Sees erstreckt, noch 
mehrere rein westliche Arten anzutreffen, wie z. B. Piper guineense Schum. 
etTnoNN., Rinorea Welwitschü (Oliv.) 0 . Ktze., Chaetacme arislata Planch., 
Morinda longißora G. Don, Motandra guineensis A. DC., Asparagus dre- 
panophyllus Welw., Manotes sangumeoarillala Gilg. 

d. Ostafrikanische und südafrikanische Steppenprovinz. 

Wie sich bei fortschreitender Erforschung Südafrikas ergeben hat, 
schliesst sich dessen Flora mit Ausnahme der des südwestlichen Kap- 
landes eng an die Flora Ostafrikas an, so eng, dass von einer tiefer 
gehenden allgemeinen Scheidung zwischen dem tropischen Ostafrika 
und dem extratropischen Südafrika nicht die Rede sein kann, da auch 
in den Gebieten, in welchen höhere von feuchten Winden beeinflusste 
und demzufolge mehr hygrophile Arten beherbergende Gebirge existi- 
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ren, xerophytische Formationen den hygrophilen oft dicht benachbart 
sind. Der Übergang von den sabäquatorialen Steppengebieten in die¬ 
jenigen südlicher Breiten ist ein sehr allmählicher, und es giebt sogar 
Arten, welche von Nubien bis nach Transvaal und Südwestafrika hin¬ 
durchgehen. Trotzdem ist eine grosse Zahl von Unterprovinzen und 
von Bezirken zu unterscheiden, welche iloristische Eigcnthümlichkeiten 
besitzen, die um so grösser sind, je mehr die einzelnen Länder durch 
Gebirge eine grössere Mannigfaltigkeit von Vegetationsbedingungen er¬ 
halten. Wie die Zonen und Bezirke dieser Provinz zu begrenzen sind, 
soll später dargethan werden. Jetzt will ich mich nur auf eine Auf¬ 
zählung derselben beschränken. 

«) Sansibar-Küstenzone. Von der Kwyhu-BucLt mitLamu biszuin Rovuma-Delta. 

1. Bezirk von Pemba. 

2. Bezirk von Sansibar. 

3. Bezirk von Mafia. 

4. Bezirk von Witu. 

5. Bezirk von Monibassa. 

6. Bezirk von Tanga bis Bagamoyo. 

7. Bezirk von Usaramo, lvhutu und Mahenge. 

ß) Mossambik-Küstenzone. Zwischen Kilwa und Sambesi-Münduog. 

1. Bezirk des Küstenlandes von Kilwa bis Cap Delgado. 

2 . Bezirk des Maknnde-Plateaus und der benachbarten Plateauländer. 

3. Bezirk von Mossainbik. 

4. Unterer Sambesi-Bezirk (Queliinane und Ckinde, Tiefland und Hügelland 
des Sambesi bis oberhalb Tete und das des Shire). 

7) Zone des Sofaln-Gasa-Lnndes. 
t. Bezirk von Beira-Sofala. 

2. Bezirk des Gasn-Lamles. 

3. Bezirk des oberen Limpopo- oder LIlenga-Landes (Hügelland). 

4. Bezirk des unteren Limpopo mit dem Küstenland von Inhambane bis 
Delagoa-Bny. 

b) Unterprovinz des südostafrikanischen und südafrikanischen Küstenlandes, 
t. Südostafrikanischer Bezirk. Zuln, Natal, Pondo-Land, Griqua-Land-East, 
Temba, CafTrnria bis zu den Van Stadens-Bergen (Uitenhage). In Natal 
bis zum Rücken der Drakcns-Berge. 

2. Südafrikanischer Küstenbezirk von den Van Stadens-Bergen bis zur Mossel- 
Bay. Bildet den Übergang zum Gebiet des südwestlichen Caplandes. 

*) Unterprovinz des Massai-Hoehlnndcs. 

1. Bezirk des Stefanie- und Rudolf-Sees. 

2. Bezirk der Elgon-Berge. 

3. Bezirk von Kawirondo, Uka'ia und Solik. 

4. Bezirk des Mau-I’lateaus, der Pajo-Berge, des Leikipin-Plateaus und des 
Baringo-Sees. 

5. Bezirk des Kenia. 

<?) Unterprovinz des Wanege-IIochlandes. 

1. Bezirk des Guasso Nyiro. 

2. Bezirk von Irangi. 

3. Bezirk von Gnrongoro und Issansu. 

Sitzungsberichte 1908. 
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n) Centralafrikanische Seenzone. Das Land im SO., S. und SW. des Victoria- 
Njansa, Ussukuma, Unyamwesi; das Land zwischen dem südlichen \ ictoria-Njansa. 
Albert-Edward-, Kiwn- und Tsnganyika-See, auch ein nach S. sich stark verbreitender 
Streifen des westlich dieser Seen gelegenen Landes (bis an den Meru-See). 

B) Kilimandscharo-Zone. Meru-, Kilimandscharo-, Bura- und Ndare-Berge. 

i) Zone des Usambara- und Pare-Gebirgslandes. 

i. Bezirk von Ost-Usmnbara. 

j. Bezirk von West-Usnmbara. 

3 . Bezirk des Pnre-Gebirges mit Ugueno. 

x. Unterprovinz des ostafrikanischen Gebirgslandes zwischen Ruaha, Rufiyi 
und Ruwu. 

1 . Bezirk von Useguha und Unguu. 

2 . Bezirk der Rubeho-Gebirge. 

3 . Bezirk von Sildost-Usagara. 

4 . Bezirk von Ultami mit dem Uhiguru-Gebirge. 

?.) Unterprovinz der Massai-Steppe zwischen Kilimandscharo, Pare-Gebirge, 
Usambara und dem Wanege-IIochland. 

M) Unterprovinz der Wembere-, Ugogo- und Ussangu-Stcppe. 

r) Unterprovinz des Nyassa-Landes. 

1 . Bezirk von Uhehe. 

2 . Bezirk des nördlichen Nyassa-llochlandes. (Konde-Gebirge, Rungwe, Unv- 
ika, Urungu). 

3 . Bezirk des Kinga-Gebirges (Livingstone-Gebirge) und des Quellenlandes 
des Rufiyi. 

4 . Bezirk des westlichen Nyassa-Hochlandes. 

5 . Bezirk des südlichen Nyassa-Hochlandes. 

0 ) Banguelo- und Katanga-Zone. 

1 . Bezirk des Luapula- und Loangwa-Quellenlandes mit dem Bnnguelo-See. 

2 . Katanga-Bezirk. 

«■) Sambesi-Zone. Gebiet des oberen und mittleren Sambesi (bis oberhalb Tete) 
mit dem des Kuando, Kafue und unteren Loangwa sowie des Shire. 

1 . Bezirk des niederen Mittel-Sambesi-Landes. 

2 . Bezirk des oberen Sambesi und seiner Zuflüsse (excl. Kuando). 

p) Unterproviuz des Kunene-Kubanga-Landes nebst Ambo- und Okawanga-Land. 

1 . Bezirk des Küstenlandes von Walfisch-Bay (Tumboa) bis Benguela. 

2 . Bezirk des Ambo-Landes. 

3 . Bezirk des unteren Ivunene. 

4 . Okavango-Bezirk. 

5 . Shella-Huilla-Bezirk. 

6 . Bezirk des oberen Kubango, Kuito und Kuando. 

«) Unterprovinz des Maschona-Landes. 

r) Unterprovinz des oberen und mittlereu Limpopo-Gebietes sowie der Matoppos. 
t. Bezirk der Matoppos. 

2 . Bezirk des oberen Limpopo (Transvaal südlich der Magalis-Berge mit 
dem Nordhang derselben). 

3 . Bezirk des oberen Olifant-River. 

1 /) Unterprovinz des südostafrikanischen Hochlandes von Oranje und Transvaal 
mit der Kalahari. 

1 . Bezirk der südostafrikanischen Hoclisteppe. 

2 . Bezirk der Kalahari. 
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<p) Unterprovinz des centralen Caplandes. 

1. Bezirk von KafFrarien. 

2 . Bezirk der Karroo. 

3 . Bezirk des Karroid-PIateaus (Upper-Region von Bolus). 

yj Unterprovinz des extratropischen Südwestafrika. Etwas südlich vom Olifant- 
River beginnend, das Küstenland bis Kuisib (Standorte von Tumboa = Wehcilschia aus¬ 
geschlossen) und das innere Bergland. 

t. Bezirk des Klein-Nnmaqua-Landes. 

2 . Bezirk von Gross-Namaqtia-Land. 

3 . Bezirk des Damata-Landes. 


IV. Das Gebiet des südwestlichen Caplandes. 

Längs der atlantischen Küste nordwärts bis fast zu 32 0 , längs 
des 19 0 ö. L. noch bis zu 31°, ostwärts an der Küste bis zur Mossel- 
Bay. Sodann herrscht das capländische Florendement noch sehr stark 
auf den Gebirgen im S. der Karroo (im S. von 33 0 ) und atif denen 
des südlichen Namaqua-Landes zwischen 31 0 und 30° s. Br. 


7C 
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Zur Theorie der Symmetralfunctionen. 

Von F. Schottky. 


In einer Arbeit vom Jahre 1890 »Über die charakteristischen Gleichun¬ 
gen symmetrischer ebener Flächen und die zugehörigen Ausi/schen 
Functionen« (J.f.M. Bd. 106) hatte ich Abel’scIic Functionen von <r Va¬ 
riabein, die zum Theil specieller, zum Theil aber allgemeiner sind als 
die der RreitANidschcn Theorie, in folgender Weise eingefuhrt. 

Ich ging aus von der Vorstellung einer Figur, die ich jetzt »Sym- 
mctral« nenne, eines ebenen, im Allgemeinen von mehreren Randlinien 
begrenzten Gebietes, das in Bezug auf eine Gerade symmetrisch ist. 
Die Randlinien können theils solche sein, die von der Axe durchschnitten, 
theils solche, die von ihr 1 nicht durchschnitten werden. Die letzteren 
sind paarweise vorhanden. Ich bezeichne die Anzahl der Paare mit r, 
die der unpaarigen Linien mit n und setze n -+- r = <r -+-1. 

Unter den charakteristischen Functionen des Symmetrals 5 sind 
solche vorhanden, die nicht nur an den Rändern von S, sondern auch 
längs der im Innern verlaufenden Theile der Symmetrieaxe reell sind. 
Diese sind identisch mit den charakteristischen Functionen der Hälfte 
von S, und da das halbe Gebiet von t -+- 1 Randlinien begrenzt ist, 
so sind sie rational ausdrückbar durch zwei unter ihnen, p und q, 
welche selbst durch eine algebraische Gleichung vom Geschlechte r ver¬ 
bunden sind. 

Fügt man noch eine charakteristische Function z von S hinzu, 
die an den Theilen der Axe nicht reell, sondern rein imaginär ist, so 
ist z 1 rational durch p , q und alle andern charakteristischen Functionen 
von £ rational durch [z, p, q) ausdrückbar. Der Körper (s ,p,q) ist also 
durch zwei Gleichungen 

G(p,q) = o , z , = H(p,q) 

bestimmt; er ist, der Anzahl der Randlinien entsprechend, vom Ge¬ 
schlechte cr-+-r; G(p,q) = o ist vom Geschlechte r; H(p , q) ist eine 
Function, die in 2« Punkten des Körpers (p , q) von ungrader Ordnung 
verschwindet oder unendlich wird, ausserdem nur von grader Ordnuncr. 
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Unter den Differentialen erster Gattung des Körpers (z ,p, q) sind 
r Differentiale des Körpers (p , q) ; <r andere können in der Form 

R(p,q) dp 
z 

angenommen werden. 

Dem entspricht es, dass die Thetafunctionen des Körpers (z , p , q) 
sich rational ausdrücken lassen durch solche von r und solche von er 
Veränderlichen. Die letzteren und die zugehörigen ABEi/schen nenne 
ich jetzt Symmctralfunctionen. Ihre Theorie beruht im Wesentlichen 
auf dem von mir aufgestellten Satze, dass jedes dieser 4 r Theta sich 
darstellen lässt in der Form eines Quotienten, dessen Zähler eine Summe 
RiEMAXN'scher Thetafunctionen des Körpers (z,p,q) ist, während der 
Nenner durch ein einziges Theta von r Veränderlichen gebildet wird. 
Um die Theorie im Einzelnen vollständig zu entwickeln, ist es aller¬ 
dings nothwendig, dass die Wurzelfunctionen des Körpers (z, p, <]) 
bestimmt werden — eine eigenthümliche Aufgabe, die noch nicht in 
allen Fällen gelöst ist. 

Zu bemerken ist,, dass hiermit nicht eine, sondern <r-+-1 verschie¬ 
dene Arten ABEi/sclier Functionen von er Variabein definirt sind; denn 
es ist n + T = <r -+-1; folglich kann n, ebenso wie r, jeden der Werthe 
o,i"* tr-t-i haben. 

Hr. WniTiNfiER hebt in seiner Preisschrift: »Untersuchungen über 
Thetafunctionen« (Leipzig 1895) sehr stark hervor, dass in meiner 
Arbeit nichts über die Anzahl der unabhängigen Periodicitätsmoduln 
gesagt wird; er behauptet sogar: »Die Frage nach der Allgemeinheit 
der neu gewonnenen Functionen komme bei mir gänzlich ausser Be¬ 
tracht.« Er kritisirt meine Arbeit und hebt ihr gegenüber die Vor¬ 
züge der seinigen hervor. Aber meine Arbeit enthielt eine mathe¬ 
matische Entdeckung, und Hr. Wirtingeb ist der Erste, der sie 
benutzt hat. 

Die Frage nach der Allgemeinheit der Symmetralfunctionen, die 
auch von Hrn. Wirtinger nicht entschieden wird — obwohl er einen 
Beitrag dazu liefert —, soll das Thema der vorliegenden Arbeit bilden. 
Es ist fast unmittelbar klar, dass die Anzahl der bei den Symmetral¬ 
functionen auftretenden Periodicitätsmoduln nicht grösser 

2 

als 3 er — n sein kann — eine in anderer Ausdrucksweise von Hm. 
Wirtinger angegebene Zahl. Denn da es sich nur um Functionen 
handelt, die bei conformer Abbildung des Gebietes ungeändert bleiben, 
so dürfen wir die Symmetrieaxe als reelle Gerade und sämmtliche 
Randlinien als Kreise annehmen. Wir dürfen ferner, da noch eine 
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reelle lineare Transformation zulässig ist, von den Coordinaten der 
Kreismittelpunkte drei als fest gegeben ansehen. Dann bleiben, da 
r der Kreise durch die gegenüberliegenden schon bestimmt sind und 
die Mittelpunkte der <r-i-i übrigen n - 4 - 3 Bedingungen unterliegen, 
in den Radien und Mittelpunktscoordinaten der einzelnen Kreise 3<r — n 
willkürliche Grössen übrig, die wir als Parameter des Symmetrals 
bezeichnen. Da die Periodicitätsmoduln (m) Functionen dieser Para¬ 
meter {p) sind, so können von den Grössen (m) nur 30- — n unab¬ 
hängig sein. Ich stelle nun den allgemeinen Satz auf: 


Abgesehen von den Fällen, wo 3c — n grösser ist als 


cr(cr-Hi) 


lassen sich unter den 


<r(cr-+-i) 


Grössen (m) stets 3c — n angeben, die, 


solange die Parameter willkürlich bleiben, durch keinerlei Gleichungen 
verbunden sind. 

Für n = o hat Hr. Wirtinger diesen Satz schon bewiesen. Ich 
lege aber dem Falle n = o nicht eine so grosse Bedeutung bei wie 
Hr. Wirtinger. Denn man kann sämmtliclie Fälle, die die Figur des 
Symmetrals — oder die Curve G = o, 2? = H — darbietet, in drei 
Gruppen sondern. Die Hauptfälle sind die, in denen die beiden 


Zahlen 3<r — n und 


< 7 ( 0 --hi) 


zusammenfallen; es sind folgende: 


n — o, r = 6 
n = 2, r = 3 
n= 3, r = 1 
n = 3 , r = o 


(c = 5 > ?>* — n = 15 ); 
(<r = 4, s<T — n — 10); 
(«•=3» 3 er —»= 6); 
(er = 2, 3er —n = 3). 


Sie entsprechen den zwei Hauptfällen der RiEMANN’schen Theorie, in 

p(p- 4 - 1 ) 

denen 3 p — 3 = ■—— - —— ist. 


Als Nebenfälle bezeichne ich die, in denen 


<r(<r-+-i) 

2 


< 3<r—«ist: 


(7=2, n — o, 1, 2; 

(7 = 3, n = o, 1, 2 ; 
c=4, n = o und 1. 

Sie erscheinen mir, schon deshalb, weil hier das Geschlecht der 
Raum curve höher ist als nothwendig und weil die Raumcurve zuviel 
Parameter enthält, nicht geeignet, tlie Grundlage zu bilden für eine 
wirkliche Theorie der AsEL’schen Functionen von zwei, drei oder vier 
Veränderlichen. 

Wie man sieht, tritt der Werth n = o schwach auf in den Ilaupt- 
fällen und stark in den Nebenfällen. 
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Alle übrigen Fälle bilden eine dritte grosse Gruppe; sie fuhren 
zur Definition von ABEL'schen Functionen, die »specieller Natur« sind, 
ebenso wie die AßEi/schen Functionen von mehr als drei Veränder¬ 
lichen, die aus der RiE.MAXx’sclien Theorie entspringen. 

Für die vier Hauptfälle liegen bereits entwickelte Theorien vor. 
Der eine, er = 2 , «=3,7 = 0, ist der gewöhnliche hyperelliptische. 
Den zweiten, <7 = 3 , r = 1 oder n = 3 , habe ich, den dritten, <r = 4, 
hat Hr. Jung, den vierten, 7=5, Hr. Wirtinger, durchgeführt. 


§ 2. 

Die Aufgabe, die sich in § 1 dargeboten hat, ist nahe verwandt 
mit der folgenden: 

Gegeben sei ein unendlich ausgedehntes ebenes Gebiet, das von 
p -h i beliebigen Kreisen begrenzt ist. Es ist, nach Gestalt und Lage, 
durch 3p-+-3 Grössen bestimmt, von denen wir sechs — etwa die 
Coordinaten dreier Punkte — als fest annehmen. Es ist zu beweisen, 
dass unter den Periodicitätsmoduln der zugehörigen AitEi/schen Func¬ 
tionen sich wirklich 30 — 3 unabhängige angeben lassen. — Der Satz 
ist offenbar identisch mit dem: Die charakteristischen Gleichungen 
eines durch p - 4 -1 willkürliche Kreise begrenzten Gebietes sind »all¬ 
gemeine Gleichungen« vom Geschlechte c. 

Die zweite Aufgabe ist einfacher als die erste; wir behandeln 
sie deshalb zuerst. 

Wir nehmen an, dass die Kreise K a ,K t “ K_ sich gegenseitig 
ausscliliessen, und demnach, dass das Gebiet sich in's Unendliche er¬ 
streckt. Die Mittelpunkte seien P„, P,, die Radien <S„, u. s. f. P sei 
der Punkt x; die Entfernung PP U bezeichnen wir mit r„ und die 
zweier Mittelpunkte P a , P s mit 


Die 


Periodicitätsmoduln lassen sich definiren durch die 


Werthc der Green ‘sehen Functionen. Wenn die Differenz zweier har¬ 
monischer Functionen dev Bedingung genügt, dass sämmtliche Integrale 

'S di \ 


hm a , 


erstreckt über die einzelnen Randlinien der Figur, gleich o sind, wenn 
diese Differenz ausserdem eindeutig und regulär ist, so wollen wir 
die beiden Functionen äquivalent nennen. Nun giebt. es s beständig 
reguläre GREEN’sehe Functionen des Gebietes, G ,, G, G { , die an den 
Randlinien constante Werthe haben, speciell an K 0 den Werth o, und 


die der Bedingung genügen, dass G , äquivalent log 



ist. 


Nennt 
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man -f den Werth von G. am Kreise K x , so ist a uX = a, H ,, und 
dies ist das gewöhnliche System der Periodicitätsmoduln. 

Hier ist der Kreis K 0 bevorzugt. Ein völlig symmetrisches System 
kann man so erhalten. Es seien K x , irgend zwei der p-+- 1 Kreise. 


Wir bilden diejenige 


GnEEx’sche Function <f>, die zu log 



äqui¬ 


valent ist, und bezeichnen mit die Differenz ihrer Werthe auf 
den beiden Kreisen. Diese Grössen rn-^ (X, p = o, i, 2 • • • p ; X § p) sind 
offenbar ausdrückbar durch die Grössen , und umgekehrt. Ist p = o. 
so kann man cp = G x setzen: daraus ergiebt sich: »j Xi0 = ■§•<*>„ x . Sind 
aber X und p von o verschieden, so hat man: <p = G x — (?„ und daher: 

= i-<hx — «V 

Nehmen wir die Radien der Kreise sämmtlich als sehr klein an, 


so 


ist log ^ angenähert eine GitEEN'sche Function des Gebietes, 
^ ihr Werth auf K x , log 


und log 
beider: 


der auf K . Die Differenz 


Mtm ~ l0g (O 7 


stellt, allerdings nicht den wirklichen Werth dar, aber einen, wie 
sich genau zeigen wird, zweckmässigen Näherungswerth. 

Betrachten wir die Punkte und die Factoren als ganz willkür¬ 
lich und wählen aus den Grössen M Xu die folgenden 30— 3 aus: 


M oa ,M tm ,M u ,(cc = 




Nehmen wir P 0 , P,, P, als gegeben an, so sind durch die drei 
ersten Ausdrücke die Factoren durch M,*,, M J a , M J a der 

Punkt P a und der Factor bestimmt. Folglich ist die Functional- 
determinante der aufgestellten Ausdrücke nach den 3 p — 3 Parametern 
des Gebietes von o verschieden. 

Es ist vortheiLhaft, in dem System (p) der Parameter die Radien 
durch ihre Logarithmen log (£„) = %, zu ersetzen. Dann sind die 
Differentialquotienten der Ausdrücke M }m nach sämmtlichen Parametern 
offenbar miabhängig von und bloss von den Coordinaten 

der Punkte abhängig. Dasselbe gilt von der Functionaldeterminante. 

Betrachten wir jetzt statt der Näherungswerthe M >m die wirk¬ 
lichen in Xb . Wir können setzen: 

G, = log|F.(x)| , 

wo E h (x) eine im Gebiete eindeutige reguläre und nicht verschwindende 
Function von x bedeutet. 



Schottky: Zur Theorie der Svmmetralfunctionen. 843 

Nennen wir y die zu x conjugirte Grösse, und a x , b x die Werthe 
von x,y im Punkte P x . Dann ist 

(*—*0(y—&*) = £ 

die Gleichung des Kreises K x , und 


|j?.(x)|*ss E.{x)E,(y). 

Diese Norm ist gleich i auf dem Kreise K a , = e*»* auf K y . Demnach ist: 

)-*• 


Führen wir nun eine lineare Function x, = f h (x) ein durch die Glei¬ 
chung 

i . % , . % 

b x -\ -— = 6 0 H-, 


so folgt hieraus: 


EM = <r*E m (x) 




n, — (1 

Fügt man hinzu, dass log 2 ?. (x) dieselben Perioden hat wie log- 

x — a Q 

so ist deutlich, dass E, (x) dieselbe Function ist, die in einer früheren 
Arbeit von mir vorkommt und die dort auch ebenso bezeichnet ist 
(vgl. J. f. M., Bd. toi, S. 247). 

Demnach ist auch die dort auftretende Grösse E" x , und speciell 
e"*‘ oder die Grösse JP*. Sie ist in der Form eines unendlichen 
Productes dargestellt; die einzelnen Factorcn sind rational in den Dop¬ 
pelpunkten und Moduln der Substitutionen x, = f. (x). Diese 3p Grössen 
A x , B x , q x sind aber in ganz bestimmter Weise abhängig von den 
3p-»-3:0, , b x , S k . Dabei reducirt sich A x auf a x , B x auf o 0 , q x auf o, 
wenn die Grössen £ gleich o gesetzt werden. 

Hieraus folgt, dass von dem Product, durch welches E ““ ausge¬ 
drückt wird, nur der eine Factor <7. wesentlich ist. Alle andern 
— somit auch das ganze übrige Product — reduciren sich auf 1, 
wenn sämmtliche gleich o werden. Es ist demnach: 

2 m„ e = o„ = log ( q ,) -+- 2 A', 

wo A' einen Ausdruck bedeutet, der gleichzeitig mit den Grössen <$ 
verschwindet. 


Aus der Gleichung 


x —A 

H 

x. — B. 


x—A m 
x — B. 
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folgt, dass q, der Werth von für x = A m ist. Differenzirt man aber 
die Gleichung, durch, die ursprünglich x, definirt wai*, so folgt: 

ft dx H = ft 

(x.— aj* dx (x — a o y ' 


Man erhält daher für x = A,: 


oder, da 


ist: 


(Ä m -a H y (A-a,)' 






ft ft 

(A .-n e f 


Hieraus folgt, da A. sich auf a H rcducirt, wenn ft und ft gleich o 
werden, dass der Quotient 



sich dem Werthe i nähert, wenn die £ gleich o werden. — Dem¬ 
nach erhalten wir: 


Muo = log 



-+- A 


wO J 


wo eine Function der Parameter ist, die mit den Grössen £ zugleich 
verschwindet. Dann verschwinden aber auch mit den & alle Difterential- 
quotienten von A -0 nach den Coordinaten der Punkte P a und auch 
die nach den Grössen i x, a ; denn es ist 


'Sx. - 4 - ' 


Dasselbe gilt, wegen der vollständigen Symmetrie der Voraus¬ 
setzungen, von jeder Grösse m A . Die Functionaldetemiinante der ausge¬ 
wählten 3p — 3 Grössen M A ist demnach nichts andres, als der Werth, 
den die Determinante der entsprechenden Grössen m A annimmt, wenn 
sämratliche Grössen £ gleich o gesetzt werden, und da die eine Deter¬ 
minante von o verschieden ist, so ist die andere sicher nicht identisch o. 
Daher bilden m ai , m„, m„, m OJ , m, } , m, 3 , m , 4 u. s. w. eine Reihe von 
5 p — 3 unabhängigen Grössen. 
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§ 3- 

Bei clem Beweise des entsprechenden Satzes für die Periodicitäts- 
moduln der Symmetralfunctionen können wir uns jetzt kürzer fassen. 


Diese 


(r (er i) 


Periodieitätsinoduln — oder vielmehr ein ihnen äqui¬ 


valentes System — definiren wir in folgender Weise. Die Reihe der 
unpaarigen Kreise und die eine Reihe der paarigen bezeichnen wir 
mit K t , K, ... mit K a , den zu K„ symmetrischen Kreis, so dass 

K a , mit K a identisch ist, wenn K u zu den unpaarigen Linien gehört. 
Es giebt nun er linear-unabhängige symmetrische Gkeen'scIic Functionen 
des Symmetrals, die in entsprechenden Punkten gleiche Werthe an¬ 
nehmen. Wir betrachten specicll diejenige — indem wir zwei Indices 
x , X der Reihe 1,2... r+i auswählen —, die äquivalent ist 



und bezeichnen die Differenz der Werthe, die sie an den Linien K „, 
K y annimmt, wieder mit w?„ v 

Hier können wir uns aber nach der vorausgegangenen Unter¬ 
suchung ohne Weiteres mit den reducirten Werthen begnügen. An 
Stelle der 3 a fuhren -wir ein: e a = S‘, wenn a eine unpaarige Rand¬ 
linie ist, und £„ = & a e M , im andern Falle. Alsdann ist 


log 




als Werth der aufgestellten Function auf K n , und 


log 


p*r) 


als ihr Werth auf K x zu bezeichnen. Da e,, x immer gleich e HX , ist, so 
erhalten wir: 


m. 


“Hss)- 


Wir können dafür schreiben, indem wir die conjugirten Coordinaten 

der Punkte P„ einführen: 

_ , _ M x_ 

M ‘ x “ S ’ 


Aber es ist zu bemerken, dass, wenn nur uns nicht auf den Fall 
n = o beschränken, hier n Gleichungen bestehen: b„ = a n . Abgesehen 
davon nehmen wir in den aufgestellten Ausdrücken die Grössen a,b, e, 
vollständig willkürlich an und beweisen, dass unter ihnen, von dem 
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schon erwähnten Ausnahmefall abgesehen, 3er — n unabhängige vor¬ 
handen sind. 

Wir nehmen zuerst an, dass die Figur mindestens drei unpaarige 
Randlinien besitzt: n > 3. Wenn vir diese voranstellen, haben wir 
die Gleichungen: b, = a ,, b , — a t , b s = a 3 . Es ist demnach: 




e"«j = 


£ . £ J 


= 




(fl. —a ,) 4 ’ " (Ol — n 3 Y (a, — a s y 

Die Werthe a ,, a ,, a 3 nehmen wir als gegeben an. Dann werden durch 

£,,£,, tj bestimmt. Ist ein vierter Kreis, 


m 


die Factoren 


so werden e 4 , a 4 , b t durch die Grössen m, i , m u , m 3i bestimmt, und wenn 
6, = a 4 ist, die Werthe a t , schon durch wi M , m M . Da der Schluss 
sich fortsetzt, so lassen sich sicher 30- — n Grössen m, x angeben, deren 
Functionaldeterminante nach den 317 — n vorhandenen Parametern von 
o verschieden ist. 

Es bleiben noch die Fälle n = o, 1,2 übrig. Wir machen zu¬ 


nächst die specielle Annahme n = 2 , <r = 4, bei der 


c (c -+-1) 


und 


und 3c — n denselben Werth 10 haben. Die beiden impaarigen Kreise 
stellen wir voran, so dass b, = a,, b, = a , ist. Wir nehmen ausser¬ 
dem a,,a ,, a 3 als fest an, so dass 


, a s ; b 3 , , b 3 ; 

die unabhängigen Grössen sind. Es ist zu beweisen, dass die Functional¬ 
determinante der Ausdrücke nach diesen 10 Grössen nicht identisch 
o ist. Zu diesem Zweck multipliciren wir sie mit den Differenzen 
b s — o 4 , i 4 —a 5 , b s — fl,. Es genügt alsdann, zu beweisen, dass der 
Werth, den dieses Product annimmt, wenn man b 3 = a it b t = a s , 
1 \ = n 3 setzt, von o verschieden ist. 

Dieser Werth ist aber nichts anderes als die Determinante der 
sieben Functionen, in welche 


^1. > ) ®|J > M»3 » J Whs 

übergehen, wenn man b 3 = a t , b 4 = a s , b 3 = a 3 setzt. Diese Ausdrücke 
m, x sind einfacher; wir haben jetzt: 


m„ = log 


(fl.— a.) 4 ’ 


m 




= log 




* > 




10 ° (fl.—flj , (fl.—fl 4 )’ 

u. s. f. 
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Es folgt hieraus: 


m I3 — 7 /i 7i — m u -+- rn u = log 


(q 3 —a 3 )(a I —flj V 
( a t — a 3 ) (a 2 — a 5 ) J 


Wenn demnach a,, a, , a 3 gegeben sind, so ist durch die Werthe der 
m auch a 5 bestimmt; dasselbe gilt von a 3 und a { . Dass alsdann auch 
s ,, e, u. s. f. feste Werthe erhalten, ist offenbar. 

Hiermit ist bewiesen, dass im Falle <7 = 4, n = 2 zwischen den 
Grössen m ^ keine Gleichung besteht. Hier sind die Parameter durch 
die Moduln bestimmt. Ist n = 2, c > 4, so kommen zu dem auf¬ 
gestellten System noch neue Gleichungen hinzu. Dass die neuen 
Grössen ebenfalls durch die Moduln bestimmt sind, z. B. e t , o s , h 6 
durch die Werthe m, & , m, & , »i j6 , liegt auf der Hand; es giebt also 
auch dann ebensoviel unabhängige Moduln m„, als Parameter. Ist 
endlich n = 2 , er < 4, so haben wir es nur mit einem Theil des 
betrachteten Gleichungssystems zu thun. Die Moduln sind daher un¬ 
abhängig, aber es sind zu wenig Gleichungen vorhanden, um die 
Parameter durch die Moduln auszudrücken. 

Wir können bald noch eine weitere Folgerung ziehen. Nehmen 
wir c = 4, n — 1 an, so fehlt eine Gleichung, die im Falle <7 = 4, 
n = 2 vorhanden ist; wir haben: b, = o,, aber nicht: b 2 = a 7 . In¬ 
folgedessen sind hier die Moduln unabhängig, aber die Parameter 
nicht durch die Moduln bestimmt. A fortiori findet dasselbe statt, 
wenn n = 1, er < 4 ist. 

Nehmen wir jetzt n — O an. Hier ist der Hauptfall: < 7 = 5 ; in 
diesem existiren 15 Moduln: ni„ . . . m Jt und, wenn wir a,, a 2 , a 3 als 
fest annehmen, ebensoviel veränderliche Parameter. 

Die Functionaldeterminante D wirklich zu bilden, würde sehr um¬ 
ständlich sein. Aber wir verfahren ähnlich wie früher. Wir- denken 
uns 1 ) multiplicirt mit den sechs Differenzen 


b t — a 7 ,b, — a 3 , b 3 — a t , b t — a s , b 5 — a 6 , b 6 — a,. 

Ist der Werth, den dieses Product annimmt, wenn man sämmtliche 
Differenzen gleich o setzt, von o verschieden, so ist auch D nicht 
identisch o. Dieser Werth ist aber nichts anderes als die Functional¬ 
determinante derjenigen Ausdrücke tn Ai in welche die von m , 2 , in n 
u. s. w. verschiedenen Functionen übergehen, wenn man b,= a 7 ,b, — o 3 
setzt, u. s. f. Es bleibt demnach nur zu zeigen, dass die Werthe o„ 
a s , a 6 , £,, f", • • e s durch die von 

und durch a ,, a 2 , n 3 bestimmt sind. 
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Man hat z. B.: 


m I3 = log 


(a, — a,) (a, — e 4 ) (e, — a 3 ) (a, — o 4 ) * 


Dadurch ergiebt sich: 


»rt.j -+- m it — i w, 4 — m 36 = log 


(a,—0^(0,—a 6 ) 
(o, —a 3 )(a s —a 6 ) ' 


Durch cyklische Vertauschung ergeben sich zwei weitere Doppel Ver¬ 
hältnisse, die durch die Grössen m bestimmt sind: 


( g 3 — g g) K — °r) (c 4 —a,)(a 5 —a,) 

(a 3 —a 4 )(a« —a,)' ’ (a 4 — a s ) (a 6 — a,) ' 

Dadurch sind offenbar a 4 , a t , a 6 festgelegt, s,, e 3 , e 5 ergeben sich durch 
die Ausdrucke für m , 3 , wi,., m s ,, und ebenso £, , e 4 , e 6 . 

Hieraus ziehen wir den Schluss, dass für n = o, <r = 5 die Mo¬ 
duln unalihängig, die Parameter gerade durch die Moduln bestimmt 
sind; dass ferner für n = o, er > 5 die 3<r Parameter durch eine gleiche 
Anzahl von 3a Moduln bestimmt werden, dass demnach 30* Moduln un¬ 
abhängig sind; endlich, dass für ?i = o, tr< 5 die sämmtlichen Moduln 
unabhängig sind, während natürlich die Parameter nicht durch sie be¬ 
stimmt sind. 

Jetzt bleibt allein der Fall übrig, wo n = 1, <r 5 ist. Dann 
hat man eine Gleichung mehr: b, = a t , als im Falle n = o. Es ist 
Idar, dass hierdurch die Anzahl der unabhängigen Moduln um 1 ver¬ 
längert wird, von 3 a auf 3 er—1. 

Der in § 1 aufgestellte Satz ist damit bewiesen. 


§ 4 - 

Es ist hier wohl am Platze, wenn ich von der grossen Einwirkung 
spreche, die Weierstrass auf meine Untersuchungen ausgeübt hat. 
Weier.strass legte mir 1875 das Problem der allgemeinen AnEi/schen 
Functionen von p Veränderlichen dar. Er sagte, dass auch in dem 
allgemeinen Falle, wo die Periodicitätsmoduln unabhängig sind, ein 
System von p integralen erster Gattung der Untersuchung zu Grunde 
gelegt werden könne, das, obwohl zu einer Gleichung höheren Ranges 
gehörig, dennoch das Additionstheorem und die nur ip fache Periodicität 
mit dem Integralsystem der bekamiten Theorie gemeinsam habe. Weiek- 
strass fügte hinzu, dass er die transcendenten Bedingungen dieses An¬ 
satzes genau festgestellt habe, dass es aber darauf ankomme, die ihnen 
entsprechenden algebraischen zu finden. 
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Diese Frage, die ich seitdem in dem kleinen Aufsatz: Uber die 
mlucirten Integrale erster Gattung (s. Sitzungsber. d. Bcrl. Akad. d. Wiss. 
1904, S. 522) zu beantworten versucht habe 1 , erschien mir damals zu 
schwer. Weierstrass wies mich deshalb auf die directe Untersuchung der 
Thetafunctionen hin, namentlich der von vier Variabein. Nach einigen 
Vorarbeiten construirte ich den sicher nicht RiEMANN’schen Fall 2 , in 
dem zwei der graden Thetafunctionen von vier Variabein zugleich 
mit den Argpimenten verschwinden. Er führte — aber in langwieri¬ 
ger Arbeit, die sich etwa von 1879—1889 hinzog — zu dem Falle 
er = 4, r = 1 des algebraischen Ansatzes G{p ,q) = o,z’ = H{p , q), 


du = 


R a {p,q)dp 


—, der die Grundlage meiner Arbeit von 1890 bildet. 


Die Theorie der Symmetralfunctionen des Falles r= 1 war schon 
von mir ziemlich vollständig durchgeführt worden. 1895 kam in der 
schon erwähnten WiRTrNGER'schen Schrift die genaue Untersuchung des 
Falles t = £t- f-i, oder n = O, hinzu. Durch die Wahl dieses Pro¬ 
blems und die Art seiner Behandlung hat sich Hr. Wirtingeh ein ent¬ 
schiedenes Verdienst erworben; an der Entdeckung der Symmetral¬ 
functionen oder eines Theils derselben hat Hr. Wi iutnger keinen An- 
theil. Ein Fortschritt, der für mich überraschend war, ergab sich in 
den Arbeiten meines früheren Schülers Hm. Jung, in denen die Fälle 
t = 2 und r = 3 behandelt wurden. Namentlich die JuNG’sche Ab¬ 
handlung über die allgemeinen Thetafunctionen von vier Veränderlichen 
(Sitzungsber. 1905, S. 484) scheint mir von grosser Wichtigkeit, und 
ich hoffe, dass sie die Grundlage bilden wird für die vollständige Lösung 
des Problems der Symmetralfunctionen. An sich sind in dem Ansatz 
G(p, q) = o, z* = H(p, q) drei verschiedene Möglichkeiten gegeben, 
um eine nicht specielle Theorie für er = 4 zu gewinnen; man kann 
r = 3,4 und 5 setzen. Hr. W irtinger wählt diejenige der drei Raum- 
curven, die vom höchsten Geschlecht ist (r = 5), und weist darauf 
hin, dass sie sogar zwei wesentliche Parameter mehr enthält als noth- 
wendigist. Ich kann darin keinen Vorzug erkennen. Man gehe einen 
Schritt zurück, zu <r = 3. Dann sind die vier Werthe: t = 1, 2 , 3,4 
zulässig. Aber nur die Annahme r = 1 liefert eine wirkliche Theorie 
der allgemeinen A bet’ sehen Functionen von drei Variabein; sie ist viel- 


1 Vergl. .well H. Jung, tlber die Perioden der reducirten Integrale erster Gattung 
(Sitzungsber. 1904, S. 1381). 

2 Der Ausdruck bezieht sich nur auf die für uns vorhandenen RiEiiAN.v’schen 
Arbeiten. Ich weiss wohl, dass Rifmann im Besitze einer uns verloren gegangenen 
Theorie der allgemeinen AoEi.’sclien Functionen gewesen ist, wie aus seiner eigenen 
Äusserung hervorgeht. 
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leicht einfacher als diejenige, deren Grundlage die ebene Curve vierten 
Grades bildet. 

Hr. Juxg wählt die Annahme <r = 4 , r = 3. Das Geschlecht der 
Raumcurve ist zwar immer noch vielleicht auffallend hoch, aber doch 
um zwei Einheiten niedriger als bei Hrn. Wietingek; und da hier 
cr(<r-+- 1) 

-= 3<r — n ist, so enthält die Curve genau die nothwendige 

2 

Anzahl von Parametern. 
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Über die weite Verbreitung des Scandium anf 

der Erde. 

Von Prof. Dr. G. Eberhard 

ia Potsdam. 


(Vorgelegt von Hrn. Nernst.) 


Das Scandium zählte bisher zu den allerseltensten auf der Erde vor¬ 
kommenden Elementen, so daß es trotz seiner offenbar höchst inter¬ 
essanten chemischen Eigenschaften noch wenig bekannt ist. In der Tat 
sind seit den Untersuchungen von Nilson und Cleve, welche nur 
einige wenige Gramm eines nicht einmal ganz reinen, sondern noch 
ytterbiumhaltigen 1 Scandiumoxydes hergestellt hatten, weitere Arbeiten 
über dieses Element nicht veröffentlicht worden, und zwar wohl aus¬ 
schließlich wegen des äußerst spärlichen Vorkommens des Scandium, 
ganz abgesehen davon, daß die Verarbeitung der bisher allein be¬ 
kannten, übrigens in nicht sehr großen Mengen vorkommenden und 
teuren scandiumführehden Mineralien: Gadolinit, Yttrotitanit, Euxenit 
nach unökonomischen und unsicheren Methoden (z. B. Nitratabtrei¬ 
bungen) sehr zeitraubend und mühevoll ist. Nach den Angaben von 
Cleve 2 3 und Nilson* enthalten nämlich die drei soeben erwähnten Mine¬ 
ralien nur 0.001—0.0015 bzw. 0.0005 bzw. 0.02 Prozent Sc, 0 3 . Als 
erschwerender Umstand kommt aber noch hinzu, daß, wie ich fand, die 
Euxenite nicht einmal aller Fundorte Scandium fuhren, ja daß von 
Gadoliniten nur der von Ytterby scandiumhaltig zu sein scheint. 

War es bei dieser Sachlage bisher durchaus gerechtfertigt, das 
Scandium als eines der allerseltcnsten Elemente auf der Erde zu be¬ 
trachten, so mußte es um so mehr überraschen, daß Scandium außer¬ 
halb der Erde in den anderen Himmelskörpern in offenbar reichlicher 
Menge vorkommt. Schon Rowland konnte hei der Identifizierung der 

1 Erker und Hascher haben hei der Untersuchung der Bogenspektra (S. 145) 
Yb iin Scandium von Nilsok. ich selbst im Scandium von Ci.kvr einen nicht lininerk- 
lichen Ytterbium- und Thorinmgchalt gefunden. 

* Comptes Rendas der Pariser Akademie 89, 8. 419. 1879. 

3 Berichte der Deutschen chemischen Gesellschaft 13, S. 1439- 1880. 

Sitzungsberichte 1908 . 77 
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FRAUNHOFEBsclien Linien des Sonnenspektrums mit Linien bekannter 
irdischer Elemente einige der stärksten Scandiumlinien mit Bestimmt¬ 
heit, und zwar als kräftige Linien im Sonnenspektrum nachweisen, und 
jetzt hat man alle Linien dieses Elementes, bis auf die schwächsten, 
im Sonnenspektrum mit absoluter Sicherheit aufgefunden. 

Aber nicht nur im Absorptionsspektrum der Sonne, sondern auch 
in dem bei totalen Sonnenfinsternissen nur wenige Sekunden auf¬ 
blitzenden Emmissionsspektrum der Sonnenatmosphäre (Flashspektrum) 
hat mim unter den Linien der wenigen darin vorkominenden Elemente 
auch die stärksten des Scandium erkannt. Es kann daher keinem 
Zweifel unterliegen, daß Scandium in der Sonne relativ reichlich vor¬ 
handen ist. 

Das gleiche gilt von den Sternen. Beim Ausmessen von Stern¬ 
spektren fällt es nämlich sofort auf, daß auch in diesen die Scandium¬ 
linien stark auftreten, und zwar nicht bloß in den der Sonne ähnlichen 
Sternen. Sobald ein Stern in seiner Entwicklung so weit fortgeschritten 
ist, daß die Linienzahl seines Spektrums eine größere wird (Vogels 
Spektralklasse Ia 3 ), sind auch die Linien des Scandium darunter, und 
zwar meist recht kräftig. Als Beispiel führe ich den Stern x Persei 
an, welcher den Zustand noch nicht erreicht hat, in dem sich unsere 
Sonne befindet. Aber auch in rötlichen Sternen, wie z. B. x Orionis 
und aHerculis (Klasse IIIa), welche schon sehr weit das Stadium 
der Sonne überschritten haben, sind die Linien des Scandium noch 
unverändert sichtbar. 

Daß dieser Unterschied in der Zusammensetzung der Sonne und 
Sterne einerseits und der der Erde anderseits kein tatsächlicher sein 
konnte, schien mir von Anfang an klar zu sein, da sonst ein Wider¬ 
spruch gegen die kosmogonischen Anschauungen, welche einen gemein¬ 
samen Ursprung der Himmelskörper annehmen, vorliegen -würde. Es 
war vielmehr zu vermuten, daß Scandium auch auf der Erde reich¬ 
licher, wenn auch vielleicht in großer Verdünnung vorkommt und man 
nur noch nicht genügend nach diesem Element gesucht hatte oder es 
bei den Mineralanalysen übersehen hatte. Man braucht nur an den 
ganz analogen Fall des Helium zu denken, welches man zwar auf der 
Sonne seit langem kannte, dessen Auffindung auf der Erde aber erst 
sehr viel später den selir verfeinerten Analysenmethoden zu ver¬ 
danken ist. 

Ich beschloß daher, als ich 1901 bei der Ausmessung von Stern¬ 
spektren auf das starke Auftreten der Scandiumlinien aufmerksam 
geworden war, dieser Frage näher zu treten und das Scandium auf 
spektrographischem Wege auf der Erde zu suchen. Da damit zu 
rechnen war, daß dieses Element eventuell in großer Verdünnung in 
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den Gesteinen der Erde Vorkommen würde, suchte ich mir zunächst 
ein Urteil über die Empfindlichkeit der spektralen Reaktion des Scan¬ 
dium zu bilden, um nicht etwa vergeblich zu arbeiten. Ich habe, 
da mir damals Scandium nicht zur Verfügung stand, nach eingehen¬ 
der praktischer Beschäftigung mit der Chemie der seltenen Erden zur 
Erledigung dieser Frage eines derjenigen Minerale ausgewählt, von 
dem es bekannt war, daß es Scandium enthielt. Die Oxyde zweier 
verschiedener Yttrotitanite (Nr. 247 und 248) zu je 0.1 g im Bogen 
verdampft ließen die Hauptlinien des Scandium in gleicher Weise sehr 
stark erkennen. Diese waren auch dann noch gut sichtbar, nachdem 
ich die Oxyde mit scandiumfreien Yttererden auf ein Zehntel verdünnt 
und von diesem Präparate wieder 0.1 g verdampft hatte. Da nun 
nach Cleve die Oxyde des Y ttrotitanites 0.005 Prozent Sc, 0 3 ent¬ 
halten, so ist die spektrale Reaktion des Scandium als eine ganz 
außerordentlich empfindliche zu bezeichnen, selbst wenn die Yttro- 
titanitoxyde eine zelmfach größere Scandiummenge enthalten, als Cleve 
angibt, was nach meinen Erfahrungen der Fall zu sein scheint. Jeden¬ 
falls erschien es auf Grund dieser Versuche durchaus aussichtsvoll, 
an eine spektrographische Untersuchung von Mineralien auf Scandium 
heranzutreten. 

Ich verarbeitete zunächst Mineralien, in welchen man nach den 
Untersuchungen von Nilson und Cleve das Vorkommen von Scandium 
voraussetzen konnte, Euxenite (Nr. 214, 217) und Gadolinite (Nr. 226, 
227), ohne aber dieses Element finden zu können. Dies war erst der 
Fall, als ich ein Stück des mir von Dr. Benedicks (Upsala) freundlichst 
zur Verfügung gestellten Gadolinites von Ytterby prüfte, aber es traten 
dabei Umstände auf, die mich befremdeten und mich zu weiteren Un¬ 
tersuchungen veranlaßten. Nach dreimaliger Aufschließung des feinst- 
gepulverten Minerals enthielt nämlich der nicht aufschließbare Teil 
noch merkliche Mengen Ton- und Beryllerde 1 , außerdem erschienen 
die Scandiumlinien im Bogen nicht viel schwächer als in dem in 
Lösung gegangenen Teil, während die Linien der seltenen Erden, 
auch die des Yttrium, schon recht schwach geworden waren. Dieses 
Verhalten des noch nicht aufgeschlossenen Teiles ließ vermuten, daß 
das am Gadolinit anhaftende feldspatähnliche Muttergestein, welches 
ich bei der Verarbeitung des Minerals nicht entfernt hatte und wel¬ 
ches sich mit Säuren nicht aufschließen läßt, ein Beryll- und scan¬ 
diumhaltiges Tonerdesilikat sein mußte, denn reiner Gadolinit wäre 
nach den drei erwähnten Prozeduren vollständig aufgeschlossen gewesen. 


1 Alle von mir untersuchten Gadolinite enthalten BervlWde, entgegen den An¬ 
gaben der Literatur. 
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Zur Prüfung dieser Vermutung erbat ich von Dr. Benedicks Proben 
von den Muttergesteinen des Ytterbygadolinites, untersuchte in der 
Zwischenzeit aber ein anderes mir zufällig zur Hand befindliches Beryll¬ 
tonerdesilikat, einen Smaragd (Nr. 25). Kr enthielt in der Tat leicht 
nachweisbare Mengen von Scandium, und auch die inzwischen einge- 
troffenen Gesteine der Ytterbygrube: Feldspat, Glimmer, Glimmer¬ 
schiefer waren scandiumhaltig, die beiden letzteren sogar in recht 
beträchtlichem Grade. Damit war zum erstenmal der Beweis geführt-, 
daß Scandium auch in anderen Mineralien als in denen der seltenen 
Erden vorhanden sein kann, und gleichzeitig war auch der Weg zur 
weiteren Aufsuchung des Scandium gewiesen. In einer Reihe von 
Beryllmineralien und von Glimmern ließ sich das Vorhandensein dieses 
Elementes konstatieren. Unter den geprüften Glimmern erwies sich 
der Zinnwaldit von Zinnwald im Erzgebirge als besonders scandium¬ 
reich, und als ich nachsah, ob nicht auch andere Mineralien von Zinn¬ 
wald scandiumhaltig seien, fand ich in der Tat eine große Anzahl 
als mit diesem Elemente behaftet, unter ihnen die sehr scandium¬ 
reichen, in großen Mengen vorkommenden: den Zinnstein (>SiiO,) 
und den Wolframit. 

Weiterhin mußten aber, wenn die Glimmer scandiumhaltig waren, 
auch Gesteine, zu deren wesentlichen Bestandteilen Glimmer (be¬ 
sonders Biotit) gehört, wie Granit, Gneiß, Glimmerschiefer usw., 
scandiumhaltig sein. Auch diese Annahme bestätigte sich, dank der 
außerordentlichen spektralen Empfindlichkeit des Scandium, in den 
weitaus meisten Fällen, und ich war 1 nun noch bestrebt, möglichst 
viele Mineral- und Gesteinsarten von möglichst vielen und verschie¬ 
denen Fundorten der Erde auf ihren Gehalt an Scandium zu prüfen, 
um eine ausreichende Kenntnis über das Vorkommen dieses bisher so 
seltenen Elementes zu erhalten. 

Ehe ich die erhaltenen Resultate anfilhre, soll zur Technik der 
Versuche folgendes bemerkt werden. Die Mineralien der seltenen 
Erden, besonders die Titanate, Niobate usw., geben ein so außerordent¬ 
lich linienreiches Spektrum, daß sie zur Aufnahme chemisch vorbe¬ 
arbeitet, d. h. in ihre hauptsächlichsten Bestandteile zerlegt werden 
mußten 1 . Es wurde daher zunächst der mit Säuren nicht aufschließ¬ 
bare Teil von dem aufscliließbnrcn Teile getrennt, letzterer dann durch 


1 Einen Teil der sehr zeitraubenden und mühevollen Aufschlußnrbeiten hat mir 
Ilr. Prof. Dr. R. J. Mevkr (Berlin) in seinem Laboratorium freuudlichst ausgefiihrr. 
Dieser ausgezeichnete Kenner der Chemie der seltenen Erden hat mir häufig auch hei 
der weiteren Verarbeitung der rohen seltenen Erden wertvolle Katschläge erteilt. Ich 
möchte ihm daher an dieser Stelle meinen verbindlichsten Dank für seine Unter¬ 
stützung ausspreclien. 
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Behandeln mit Oxalsäure in einen durch diese Säure fällbaren und 
einen nicht fällbaren, aber mit Ammoniak fällbaren Teil weiter zer¬ 
legt. Diese Fällung der übrigbleibenden Laugen mit Ammoniak war 
durchaus nötig, da Scandiumoxalat selbst in schwachen Mineralsäuren, 
wie sie der Aufschluß immer enthält, außerordentlich löslich ist und 
daher stets ein Teil des Scandium bei der Oxalatfallung in den Laugen 
bleibt. Die mit Oxalsäure gefällten seltenen Erden wurden zur An¬ 
reicherung des Scandium vielfach weiteren Zerlegungen (Fällungen, 
fraktionierten Kristallisationen) unterworfen, worauf aber hier nicht 
näher eingegangen werden soll. 

Wesentlich einfacher gestaltete sich die Vorbereitung der übrigen 
Mineralien und Gesteine. Sie wurden zunächst fein gepulvert und 
dann zur Entfernung der meist reichlichen Gas- und Wassereinschlüsse 
einige Zeit in Porzellautiegeln auf helle Rotglut erhitzt. Unterläßt man 
diese Vorbearbeitung, so zerspringen ungepulverte Stückchen explosions¬ 
artig und gepulverte zerstäuben, sobald der Bogen angezündet wird. 

Sämtliche Präparate wurden, um unter gleichen Bedingungen ent¬ 
standene Spektra zu erhalten, hei gleicher Stromstärke verdampft, und 
zwar ist eine verhältnismäßig hohe Stromstärke (20 A. bei 120 Volt 
Spannung) gewählt worden, weil einige Mineralien (z. B. Quarz, Zirkon, 
Bauxit usw.) nur bei großen Stromstärken zu reichlichem Verdampfen 
zu bringen sind. Die Verdampfung ist in gewöhnlichen, etwas aus- 
gehöhlten Bogenlnmpcnkohlen erfolgt, da es mir bei Stromstärken 
zwischen 5 und 40 A. nicht gelang, mit den weit reineren Acheson¬ 
graphitstäben, die mir TIr. Prof. Mctumann (München) freundliclist zur 
Verfügung stellte, einen andern als nur sehr stark zischenden, un¬ 
ruhigen und leicht abreißenden Bogen zu erzielen. — Für die Auf¬ 
nahmen seihst sind zwei Maßregeln von so wesentlicher Bedeutung, 
daß man bei deren Außerachtlassung in den häufigsten Fällen ohne 
Erfolg arbeiten wird. Mau muß nämlich erstens reichliche Mengen 
Material (etwa 0.5 g hei meinen Versuchen) verdampfen, da Scandium 
zumeist nur in äußerst geringem Betrage in (len Mineralien vorkommt 
und nur bei Verwendung größerer Materialmengen seine Spektrallinien 
auf den Photographien sichtbar werden. Nun tritt aber beim Ver¬ 
dampfen von solchen größeren Substanzmengen auf der Bogenkohle 
meist ein ziemlich helles kontinuierliches Spektrum auf, welches die 
schwachen Scandiumlinien völlig überdecken würde. Man muß daher 
weiterhin einen Spektrograplien mit recht großer Dispersion für die 
Aufnahmen benutzen, welcher das kontinuierliche Spektrum genügend 
auslöscht. Ich habe die Spektra mit einem der Konkavgitterapparate 1 


1 Zeitschrift für Instrinnenteiikunde 35. S. 371, 1905. 
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des Observatoriums aufgenommen und konnte hierdurch das konti¬ 
nuierliche Spektrum so gut wie vollständig unterdrücken. 

Die zweite für das Gelingen des Versuches durchaus nötige Be¬ 
dingung ist die, daß man die in die Bogenkohle gefüllte Substanz 
völlig bis zum Verschwinden aller Spektrallinien verdampft, was 
man leicht durch Beobachtung des Bogens mit einem guten Taschen¬ 
spektroskop konstatieren kann. Das Verdampfen von Gesteinen im 
Bogen entspricht nämlich durchaus einer fraktionierten Destillierung, 
die Hauptmenge der leichtest verflüchtigbaren Bestandteile (z. B. die 
Alkalien) verdampft zu Beginn des Prozesses, während die Haupt¬ 
menge der schwerst verflüchtigbaren Bestandteile, zu denen gerade 
das Scandium gehört, erst ganz zum Schluß verdampft. Würde man 
daher in die Bogenkohlen zwar eine große Menge eines Minerales 
einfüllen, die photographische Aufnahme des Spektrums aber schon 
nach Verdampfen eines kleinen Teiles dieser Substanz beenden, so 
würde man von den schwerst verdampfbaren Elementen (z. B. Sc, 
Zr, Th, Ta), , falls sie nicht in sehr großer Menge in dem Mineral 
enthalten sind, keine Andeutung in dem resultierenden Spektrum 
erhalten und zu einer unrichtigen Anschauung über die Zusammen¬ 
setzung des betreffenden Minerales kommen. Dieser Fehler ist wohl 
überaus häufig begangen worden, tmd er allein dürfte die Schuld 
daran tragen, daß man über das Vorkommen des Scandium auf der 
Erde bisher nichts wußte. 

Nach diesen Vorbemerkungen führe ich die von mir auf Scan¬ 
dium untersuchten Mineralien und Gesteine an. Die Buchstaben s, 
ls, st bedeuten, daß die stärksten Scandiumlinien eben sichtbar, bzvv. 
leicht sichtbar bzw. stark in dem Spektrum der untersuchten Sub¬ 
stanz auftreten. Y bedeutet, daß sich seltene Erden konstatieren 
lassen. 


I 

1 Aniphibolit: Wildschapbaeh, Schwarzwald. 

1 u 

y 

2 ! 

j Andalusitglimmerfels: Schneeberg i. Sactisen. 

a 

— 


Andesit: 



3 

Augitandesit, Blidar i. Ungarn. 

a 

— 

4 

Horoblendeandesit, Stenzclbcrg. Siebengebirge. 

a 

— 

5 

Apatit: RLsör i, Norwegen. 

*? 

Y 

6 

Apophyllit: Harzburg i. Ilarz. 


— 

7 

Argyrodit: Freiberg i. Sachsen. 

— 

— 

8 

.Arsenkies: Altenberg i. Erzgebirge 1 ... 

— 

— 

9 

Augit, kristalh: Daun i. d. Eifel. 1 

ls 

— 


1 Dieses Mineral enthält neben viel Kupfer auch viel Zinn und eine Spur Silber. 
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IO 

Basalt: 

Joachimsthal i. Böhmen. 

s 

1 Y 

II 

Nephelinbasalt, Altenberg L Erzgebirge. 

s 

— 

12 

Plagioklasbasalt, • » • . 

a —1 s 

— 

>3 

Basalttaff (Wacke): Joachimsthal i. Böhmen. 

8 

Y? 

14 

Bauxit: Wochein. 

8 ? 

— 

«5 

BeryllmineralieD: 

Beryll, Elba. 

ls—st 

I 

16 

• Temecula, Riverside Co. Kalifornien. 

8 ? 

— 

17 

• Sstersdalen i. Norwegen. 

8 ? 

— 

18 

• ßaade 1. Norwegen. 

— 

— 

19 

• Pisek i. Böhmen. 

— 

— 

20 

• Limoges i. Frankreich. 

— 

— 

21 

• Pala, Kalifornien (lithinmhaltig). 

— 

— 

22 

• HQhnerkob), Kabenstein bei Bodenniais 1. Bayern . . 

— 

— 

23 

• Helsingfors L Finnland. 

Is—St 

— 

24 

• ?, bezogen von Merck i. Darmstadt. 

ls 

— 

*5 

Smaragd, ? bezogen von Merck i. Darmstadt. 

ls—st 

— 

26 

» ? Sibirien.. ... 

ls 

— 

*7 

> Habachthai, Salzburg . . . . 

— 

— 

28 

Aquamarin, Miask, Ural. 

ls 

Y 

29 

Phenakit, Kragerö i. Norwegen. 

— 

— 

30 

Chrysoberyll, Minas Geraes, Brasilien. 

— 

— 

31 

Muttergesteiu von Aquamarin Miask .. 

8 

Y 

32 

• » Beryll Ssetersdalen. 

— 

Y 

33 

* . (Chlorit) von Smaragd Habnchthal . . . 

— 

— 

3+ 

• • (Quarz) von Beryll Helsingfors .... 

— 

— 

35 

* • (Feldspat) von Beryll Pisek. 

s? 

Y 

36 

. • Beryll von Chesterfield, Mass., U. S. A.. . 

8? 

Y 

37 

Bleimineralien: 

Pyromorphit, Cornwall i. England. 

s? 

Y 

38 

Bleiblende, Michelbach bei Altenkirchen i. Westerwald . . . 

— 

— 

39 

Bleiglanz, Zinnwald i. Erzgebirge. 

ls 

Y 

40 

Braunspat (in Kontakt mit Pechblende): Joachimsthal i. Böhmen. . 

— 

Y 

4« 

Bronzit mit Graphit in Gabbro: Radauthal u Harz. 

la 

Y 

43 


ls 

Y 

43 

Chloritschiefer: Erdmannsdorf i. Erzgebirge. 

la 

? 

44 

Chloritschiefer mit Granat: Gurgl, ötithal, Tirol. 

— 

— 

45 

J Chromeisenstein: Beresowsk, Ural. 

— 

— 

46 

1 Columbit: 

s 

Y 

47 


ls—st 

Y 

48 


— 

— 


la 


5° 

Dioritc: 

Glimmerdiorit, Biegelsbcrg i. Odenwald. 

8 

Y 

51 

Augitdioril, Snarum i. Norwegen. 

la 

Y? 

5* 

Horoblendediorit, Mühlthal, Eberstadt i. Odenwald .... 

ls 

Y 
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53 

Eisenerze: 

Magueteisen, Hitterö i. Norwegen (zwei Exemplare).... 


Y 

54 

* Arendal i. Norwegen .. 

— 

— 

55 

TellurLsches Eisen von Ovifak i. Grönland. 

— 

— 

56 

Eisenglanz, Zinnwald i. Erzgebirge. 

— 

— 

57 

Magneteisenerz, Berggießhflbl, Zwieseler Erbstolln .... 

— 

— 

58 

Hochofenschlacke. 

s? 

Y 

59 

Eklogit: Eppenreuth i. Fichtelgebirge. 

s 

Y 

60 

Feldspate: 

Auorddtkristall, Pesmeda i. Tirol. 


Y 

6 l 

Mikroklin, Mitchell Co, N. Carolina, U. 8 . A.. 

— 

— 

6 2 

Orthoklas, Arendal i. Norwegen. 

— 

— 

63 

Oligoklas, Bande 1. Norwegen. 

— 

— 

64 

Alldt, Bande i. Norwegen .. 

— 

— 

65 

Labradorit, Labrador, U. S. A. 

— 

— 

66 

Feldspat aus der Gadolinitgrube in Hitterö i. Norwegen (zwei 
Exemplare). 


Y 

67 

Feldspat ans der Gadolinitgrube in Ytterby i. Schweden (zwei 
Exemplare). 

s 

Y 

68 

.Fluorit, kristall.: 

Zitmwald i. Erzgebirge. 

s 

Y 

69 

Sarntha! i. Tirol .. 


Y 

70 

Fruchtschiefer: Tirpersdorf i. Sachsen. 

ls 

Y 

7' 

Gabhro: Radnntbai i. Harz. 

Is 

Y 

73 

| Glimmer: 

Margarit von Nnxox.j 

« 

Y 

73 

I'aragonit, Mont Campion, Tessin.j 

s? 

— 

74 

Eiscnlitliiongliunuer, Nicderpubel i. Sachsen.I 

5t 

Y 

75 

Zinnwaldit, Laxnllian, Cornwall i. England. 

8 

— 

76 . 

» Carrock Fell, Cumberland 1. England. 

8 

Y? 

77 

• Zinnwald i. Erzgebirge. 

ls 

Y? 

7» 

Lepidolith, Rozna L Mähren. 

— 


79 

Mtiscovit, Hitterö i. Norwegen. 

8 

— 

80 

* Eastoti, Pennsylvanien, U. S. A.. 

— 

— 

81 

Biotit, Hitterö 1. Norwegen. 

ls 

Y 

82 

« Miask i. Ural. 

— 

_ 

83 

- (vom Xcnotim, von Droxsbach bezogen). 

ls 

Y 

84 

Glimmer ans der Gadolinitgrube von Ytterby i. Schweden 

st 

Y 

85 j 

Rabenglimmer, Allenberg i. Erzgebirge.| 

s—ls 

Y? 

86 1 

Glimmerschiefer: 

St. Michaelis bei Froiberg i. Sachsen. 

ls 

r 

87 

Johanngeorgcnstadt i. Sachsen. 

s—ls 

Y 

88 

Joachimsthal i. Böhmen. 

s—ls 

Y 

89 

Freiwald boi Ehrenfriedersdorf i. Sachsen (Zinnerzformation') . 

ls 

Y? 

90 

Ytterby i, Schweden. 

st 

Y 

91 1 

Asch i. Böhmen. 

s 

Y 

93 

Gianatglinmierscliicfer, Zöptau i. Mähren. 

s? 

Y 

93 

• Miask i. Ural. 

s 

Y 

94 

* Gossensaß i, Tirol. 

-- 

_ 

95 , 

Sericitgliinmerschiefer, HaUgarren i. Taunus. 

& 

Y 

96 j 

Knliiglimmerscliiefer, Brenner i. Tirol. 

- f 

— 
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« 

Gneiß: 

Hornblcudcguciß. Schapbadi i. Sehwnrzwald. 

s 


98 

Zwciglinunergneiß, Preßnitz i. Erzgebirge. 

5 

Y 

99 

Biotitgneiß, grauatführend, Flißberg i. Spessart. 

8 

Y 

IOO 

Kinxigit, Kinxigibal i. Schwanswald. 

ls 

Y 

101 

Biotitgneiß, Freiberg i. Saeliseu. 

S 

— 

102 

Graphitgrieiß, Gadernheim i. Odenwald. 

— 

— 

«03 

Horiiblendegnciß, St Pierre i. d. Vogesen. 

* 

— 

104 

Serieitgneiß, Fi&dibach i. Taunus. 

s 

Y 

«°5 

Zwcigliuiuicrgneiß, epidotreich, Groß-Venediger i. Tirol. . . 


— 

106 

Cordieritgnciß, grauatführend, Bodciunais i. Bayern .... 

ls 

Y 

107 

Muscovii gneiß, Niederpöbel i. Sachsen. 

s 

v 

108 

kleinkörnig schuppiger grauer Gneiß (oberer Gneiß), Natmdorier 
Schenke bei Hennersdorf i. Sachsen. 

S 

Y? 

109 

granilischkßrnigcr Oneiti (unterer Gneiß) Laucnstein bei Alten¬ 
berg i. Erzgebirge. 

8 

Y? 

110 

gliinmerscbiefcrariiger Gneiß. grauatführend, Heimersdorf i. 
Sachsen . 

s 

Y? 

111 

Gneißglimiuerschiefcr: Pcnig i. Sachsen . .. 

s 

Y 

I 12 

Goyazit (?) (von Dr. Waiss-Mönchen erhalt eu). Brasilien. 

ls 

Y 

««3 

Granat: 

sdiwarzer, Fundort unbekannt ........... 


Y 

114 

Pyrop. * ’ . 

ls 

Y 

««5 

Granat, Zuptau i. Mähre» ..*. . . . 

Is 

Y 

116 

Granat, Gtirgl, Ötxtlial L Tirol. 

& 

Y 

117 

Grauatfels: Berggicßhübl, Zwieseln - Erbstollu. 

_ 

— 

118 

Granat gl immeri'ela: Taubenberg bei Kupierberg i. Böhmen . . . . 

ls 

Y 

119 

Granit: 

Zweiglimmergranit, Reuth. Gefrees i. Fichtelgebirge . . . . 

s? 

_ 

120 

Kugclgranit, Krötenlodi, Scliwarxhacli i. Riesengebirge . . . 

_ 

Y 

131 

Hornblendegranit, yttrotitunitlülircud. Riesengebirge .... 

s? 

Y 

122 

Schriftgranit, Hitterö i. Norwegen. 


— 

«23 

Augitgnmit. CaiTock Fell. CumU-rlaml i. England. . . . • 

-,l 

Y 

124 

Litliiongraiiir, Greifenstein i. Erzgebirge. 



«25 

Turmalingrauit, Eibeustock i. Erzgebirge. 

— 

— 

126 

Biotitgranit, Brocken i. Harz .... 

s 

Y 

«27 

Mikrograuit, Niederpöbcl i, Snchscu. 


Y 

I2S 

• mit lieginnender Verzwitternng. Niederpöbcl i. 


V 


Sachsen ... 

— 

»29 

Ilornbleudegranitit. Pajubaliti.. 

ls 

Y 

130 

Luxullianit, Luxullia», Connvall i. England. 

s 

— 

« 3 « 

Stockscheider, Gcver i. Erzgebirge. 


7 

«32 

Mascovilgrauit, Grauer Stein, Glattbach i. Spessart .... 

s 

«33 

Granit, Königshnin i. Scldesien. 

s? 

! J 

134 

t. (alter). Grimstad i. Norwegen. 

8 ? 

Y 

«35 

(Frodcrieksh.aldgrnmt), Fundort unbekannt, Norwegen . 

s? 

Y 

136 

. Oberschiema i. Erzgebirge. 

s? 

Y? 

«37 

n grobkörnig« Joachimsihul i. Uoliuitu). 

— 

L 

138 

• feinkörnig. « • « .* 

— 

— 

«39 

» in Kontnkt mit Glimmerschiefer, Johunngcorgenstadt i. 

1 


Erzgebirge. 

— 

1 - , 

140 

. Zinmvald i. Erzgebirge (Li- u. Sn-reich). 

Is 

Y 
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141 

Granit: 

Granit, Altenberg L Erzgebirge (Li- u. Sn-reicli). 

8 

Y 

142 

• Bobritzsch i. Sachsen. 

S 

Y 

143 

» (Fleyber), Steinhflbei bei Grünwald i. Erzgebirge . . 

8 

— 

144 

• grauer feinkörniger, Gleesberg bei Schneeberg i. Erz- 
gebirge. 

S 

Y? 

»45 

• feinkörniger, Wilzschhaus bei Eibenstoek i. Erzgebirge 

8? 

Y? 

146 

- Kirchberger Massiv, Burkersdorf i. Erzgebirge . . . 

s 

Y 

‘47 

• Karlsbad i. Böhmen . .. 

s 

Y 

148 

• Bautzen i. Lausitz. 

Is 

Y 

‘49 

• Markersdorf i. Lausitz. 

9 

Y 

»50 

• Hauptgranit des Eibenstockmassivs, Wilzschhaus i. Erz- 
gebirge.. 

_ 


* 5 ' 

• roter, Dohna i. Sachsen. 

8 

Y 

• 5 2 

» feinkörnig, Altenberg i. Erzgebirge (Li- u. Sn-ann) 

8? 

Y 

'53 

• Lockwitz i. Sachsen.. 

8 

Y 

'54 

» grobkörnig, weiß, Dohna i. Sachsen, linkes Talgehänge, 
nahe der Schloßmühle . .. 

8 

Y? 

»55 

• niittelköruig, schwarz, Dohna i. Sachsen, rechtes Tal¬ 
gehänge, unterhalb Bahnhof Dohna. 

8 

Y? 

» 5 & 

» verzwittert, Markersbach i. Saciisen, Pfarrbusch (lithium- 

haltig) . 

s—Ls 

Y 

1 S 7 

» Turmalingranit, Gottleuba i. Sachsen ..*... 

8 

Y? 

.58 

• Riesenstein bei Meißen. 

s? 

Y? 

'59 

Greisen, Zinnwald i. Erzgebirge. 

Ls 

Y 

160 

* Grube Paradies bei Aitenberg i. Erzgebirge. 

.? 

Y? 

l6l 

Granitporphyr: 

Beucha bei Leipzig. 

5 is 

Y 

162 

Geising bei Aitenberg i. Erzgebirge. 

s 

Y? 

'63 

Zinnwald i. Erzgebirge. 

8 

Y? 

164 

(normal), Holzhau bei Hermsdorf i. Erzgebirge. 

8 

Y 

»65 ; 

(hornblendereich), Holzhau bei Hermsdorf i. Erzgebirge .... 

S 

Y 

166 

Granitsyenit: Ivlosterhäoser bei Meißen i. Sachsen. 

8? 

Y? 

167 

Granulit: Roß wein i. Sächselt. 

S 

Y 

168 

Kalk, kristalliner: Schückelshöhe bei Hermsdorf i. Erzgebirge. . . 

— 

— 

169 

Kinncdiabas: Billingen bei Schonen i. Schweden. 

(s 

Y? 

170 

Klinochlor: Predttzza i. Tirol. 

— 

Y 

1 7 * 

Kokkolith: Areudal L Norwegen. 

— 

— 

172 

Koppit: Kaiserstuhl, Baden . . 

— 

— 

»73 

Kryolith: Ivigtut i. Grönland. 

— 

— 

'74 i 

Kupfererze: 

Kupferglanz, Malachit, Kupferlasur aus Zitmwald i. Erzgebirge 

9 

Y 

'75 

Kupfenvisuiutglanz, Niederpöbel i. Sachsen . 

— 

— 

176 

Kupferkies, Niedeqiöbel i. Sachsen . 

Is 

Y 

«77 

Kupferschiefer, Mausfeld . 

8—iS 

_ 

«78 

Kupferschlncke (Pflastersteine) . 

s 

Y 

'79 [ 

Laumontit: Radauthal i. Harz . 

— 

_ 

180 | 

Liparit: Schemnirz i. Ungarn . 

8 

Y 
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i8r 

Marmor: Kragerö i. Norwegen. 

s? 


l82 

Melaphyr: Planer, i. Sachsen. 

a 

Y 

>83 

Meteorite: 

Mukerop, Bei. Gibeon, D.S.W. Afrika (1899). 



184 

Brenham Townahip, Kiowft Co, Kansas, U. S. A. (1885) . . 

— 

-. 

185 

Pultusk. 

s 

— 

186 

MolvbdSnglanz: Niederpöbel L Sachsen. 

at 

Y 

187 

Nakrit: Zinnwaid i. Erzgebirge. 

9 

Y 

188 

Nephelin: Katzenbuckel i. Odenwald. 

s? 

Y 

189 

Norit: Hitterö i. Norwegen. 

— 

— 

190 

Olivin: 

Dreis i. d. Eifel. 

a? 


191 

Olivin in Norit, Radauthal L Harz. 

a? 

— 

192 

Olivingabbro: Radauthal i. Harz. 

Is 

Y? 

>93 

Orthoklasporphyr: Altenberg i. Erzgebirge. 

s 

Y 

194 

Pechstein: 

(schwarz) Götterfelsen hei Meißen i. Sachsen. 

s? 

Y 

«95 

(rot) • * • * * ...... 

s? 

Y 

196 

Garsebach * * * ■ .«.•«• 1 

s? 

Y 

>97 

Braunsdorf bei Tharandt i. Sachsen. 

a? 

Y 

198 

Phonolith: Hammer, ünterwiesenthal i. Erzgebirge. 

s? 

Y 

199 

Phyllit: 

Glimmcrphyllit, Erdmannsdorf i. Erzgebirge. 

s? 

___ 

200 

Albitphyllit, Hermsdorf i. Erzgebirge. 

I s 

Y? 

201 

Quarzphyllit, Sternweg bei Altenberg i. Erzgebirge .... 

a 

— 

202 

Phyllit, granatführender, giimmeriger, Steinbruck Silberberg 
bei Hermsdorf i. Erzgebirge. 

ls 

Y? 

203 

Phyllit, glinmicrig, Schönfeld bei Nassau i. Erzgebirge . . . 

ls 

Y 

204 

Phyllit, Lößnitz i. Sachsen .. 

9 

Y 

205 

Prehnit, kristall.: Harzburg i. Harz. 

— 

— 

306 

Quarz: Zinnwald i. Erzgebirge. 

— 

— 

207 

Quarzporphyr: 

normal, Zinnwald i. Erzgebirge. 

__ 

Y 

208 

kristallreich, zwischen Zwitterbändern, Gnad. Gottes Grube, 
Zinnwald i. Erzgebirge.. 

8? 

Y 

209 

normal, Kopfhübel bei Teplitz. 

8? 

Y 

210 

karbonisch, Hermsdorf i. Erzgebirge. 

9 

— 

2 1 Y 

fluidaler, Augustusburg i. Sachsen. 

9 

Y 

212 

Schwerspat: Zinnwald i. Erzgebirge. 

— 

Y 

213 

Seltene Erden haltende Mineralien: 

Äschynit, Fundort unbekannt, bezogen von Dsosmach . . . 

ls—st 

Y 

214 

Euxenit, Arendal i. Norwegen. 

8 

Y 

2>S 

- Sistersdalen i. Norwegen. 

st 

Y 

216 

. (?), Risör i. Norwegen. 

8 

Y 

217 

• Fundort unbekannt, bezogen von Dhossbach . . . 

i 1 - 

Y 

218 

Muttergestcin des Euxenits von Ssetersdalen i. Norwegen . . 

ls 

Y 

219 

Fergassonit, Fundort unbekannt, bezogen von ins Haks . 

1 8 

Y 
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220 

Seltene Erden haltende Mineralien: 

Fluorcerit, österby i. Schweden... 

s? 

Y 

221 

Gadolinit, kristall., Hitterö 1 . Norwegen. 

— 

Y 

2 22 

. Llano Texas, U. S. A... . 

— 

Y 

»33 

• Sxtersdalen !. Norwegen. 

— 

Y 

3»4 

» Ytterby i. Schweden. 

Ls 

Y 

335 

• Osterby i. Schweden. 

— 

Y 

336 

• Fundort unbekannt, bezogen von Dr. Stkamkr . . 

— 

Y 

337 

• « • " » dk IIakn* . . . 

— 

Y 

238 

Gadolinit-Orthit, österby i. Schweden. 

Ls 

Y 

229 

Monazitsand, brasilianischer, bezogen von Dr. Kuhnhkiv . . 

s 

Y 

230 

• » • • Dr. Kköfler . . . 

— 

Y 

231 

• nordamerikaniseher, bezogen von Dr. Dbossbach 

— 

Y 

232 

Orthit, Fundort unbekaunt, bezogen von Drossuacb .... 

— 

Y 

»33 

• Hitterö i. Norwegen... 

— 

Y 

234 

• Arendal i. Norwegen. 

— 

Y 

235 

• österby i. Schweden. 

— 

Y 

336 

Polykras, kristall., Hitterö 1 . Norwegen. 

— 

Y 

237 

Samarskit, Fundort unbekannt, bezogen von Drossuacr . . 

s 

Y 

238 

» • * ■ • DE Ha EN • . . 

— 

Y 

339 

Thorit, Arendal i. Norwegen. 

s? 

Y 

240 

* Hitterö i. Norwegen. 

— 

v 

241 

Tschewkinit, Miask i. Ural. 

— 

Y 

243 

Xcnotiin, Tvedestrand i. Norwegen. 

8 

Y 

343 

• Dattas i. Brasilien. 

— 

Y 

244 

" Fundort unbekannt, bezogen von Dkossuacii . . . 

ls 

Y 

345 

Yttrialit, Llano Texus, U. S. A. 

_ 

Y 

246 | 

Yttrotitanit, Arendal 1 . Norwegen. 

ls 

Y 

247 

» Fundort unbekannt, Norwegen. 

st 

Y 

248 ! 

* * • bezogen von de Haes . . 

st 

Y 

249 i 

Serpentin, edler: Snarum i. Norwegen. 

s? 

— 

250 

Smaragditfels: Buck Creek, N. Carolina, U. S. A.. . 

— 

— 

*51! 

Syenit: 

Elaeolitbsyenit, Endialyt fahrend, Magnet Cove, Arkansas, 

s? 

Y 

252 

Elaeolitbsyenit, normal, Smedägaarden i. Schweden .... 

— 

— 

353 

Augitsyenit, Laurvik i. Norwegen. 

s 

Y 

354 

Glimmersyenit, Wildschapbach i. Schwnrzwald. 

ls 

Y 

255 

Augitsyenit, Los Bossotts, Chamo unix, Frankreich .... 

— 

_ 

256 1 

Ilomblendesyonit, Ditro i. Siebenbürgen. 

s? 

_ 

257 

Zirkonsyonit, Brevig i. Norwegen. 

— 

Y 

258 

Syenit, Ilartha bei G&ucrwits bei Meißen. 

s 

Y? 

259 

Talkschiefer: Zöptan i. Mähren. 

s? 

— 

260 

Tantalit: Fundort unbekannt. 

s 

Y 

26 t ' 

Tonschiefer, uutersilnrischer: Berggießhübl i. Sachsen, Zwieseler Erb- 
stollu. 

s 

Y? 

263 

Thulit: Arendal i. Norwegen. 

S? I 

Y 

363 

Titauerze: 

Ihnenonitil (?), S.Ttersdalen 1. Norwegen .... 



264 

1 

Rutil, aus brasilianischem Goldsand, Fundort unbekannt . . 

— 

— 
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265 

Titan erze: 

Rutil, Fundort unbekannt. 


YP 

266 

Titaneisen, Fundort unbekannt. 

s? 

Y? 

267 

Titanfavas, Brasilien, Fundort unbekannt. 

— 

Y 

268 

Titanit, kriatall., Fundort unbekannt. 

8 

Y 

269 

Topas (Pyknit): 

Zinnwald 1 . Erzgebirge. 


Y 

270 

Niederpöbel i. Sachsen. 

— 

— 

271 

Topasfels: Schneckenstein 1 . Erzgebirge. 

8 

Y 

272 

Trachyt: Dracheufels i. Siebengebirge. 

s? 

Y 

273 

Turmalin: Kragerö i. Norwegen. 

— 

— 

274 

Uranerze: 

Bröggerit, Rnade i. Norwegen .. 

_ 

Y 

273 

Clevcit von Moß und Arendal i. Norwegen. 

Is 

Y 

276 

» » Tvedestrand i. Norwegen .. 

— 

— 

277 

Pechblende von Joachlmsthal (leichtest lösliche Fraktion der 
Doppeinitrate der seltenen Erden, erhalten von Dr. Fsrr- 
Vieuenburg) . 


Y 

278 

Uranerz, Arendal i. Norwegen. 

— 

Y 

279 

Vanadinit: 

Fundort unbekannt, Nordamerika. 

8 

Y 

280 

Muttergestein des Vanadinits, Nordamerika. 

— 

Y 

281 

Vulkanische Produkte: 

Asche des Vesuv, 1870?.. 

8 

Y 

2S2 

Lava des Vesuv, Resina x86o .. 

Is 

Y 

283 

Lavabonibe des Vesuv, 1872. 

Is 

Y 

284 

Wavellit: Cerhovie i. Böhmen .. 

s? 

Y 

285 

Wismuterze: 

Gedieg. Wismut, Altenberg i. Erzgebirge. 

8? 

Y 

286 

Wisniutocker, Zinmvald i. Erzgebirge. 

— 

— 

287 

Kupferwisiuntgliuii, Xicdcrpübe) i. Sachsen .. 

— 

— 

28S 

Gedieg. Wismut, Johanngeoigeiistndt i. Sachsen. 

— 

— 

289 

Wismutocker, • • * • . 

— 

Y 

290 

Wolframerze: 

Ferberit (?) Fundort tmbekamit, Australien, bezogen von 
DE Haüs . 



291 

Scheelit, Neuseeland, Australien. 

— 

Y 

292 

Scheelit, kristall., Zinmvald i. Erzgebirge. 

St 

Y 

293 

Stolr.it, kristall., » • * . 1 

st 

Y 

294 

Wolfrannt: Connecticut, U. S. A.j 

— 

Y 

295 

• Zinmvald i. Erzgebirge, Vereinigt Zwitterfeld Fund- 

8t 

Y 


296 

Wolfrainit: Niederpöbel i. Sachsen. 

St 

V 

297 

Manganowolframit: Niederpöbel i. Sachsen. 

Is 

Y 

298 

Wolframit: Schlaggemvald i. Böhmen. 

8? 

Y 

299 

- Fundort unbekannt, England, bezogen von na Haen 

— 

Y 

300 

» Colorado, U. S. A.. . . 1 

Is | 

Y? 

301 

. Caru Brea, CoimvaU, England. 

s—ls 

Y 

302 

» Zimiwald i. Erzgebirge, Gnade Gottes Grube . . 

st 

Y 

3°3 

. Altenberg i. Erzgebirge. 

ls 

Y 
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304 

Wolframerze: 

• Wolfram it von Malakka. 

■ 

Y 

30s 

Muttergestein des Wolframites von Colorado. 


— 

306 

Wolfrainocker: Zinnwald i. Erzgebirge. 

st 

Y? 

307 

Zinkerze: 

Zinkblende von Bensberg. 

___ 


308 

- in Pyroxenfcls, Gelbe Birke bei Schwarzenberg i. 

Sachsen . 

__ 

Y 

399 

Zinkblende, Michelbach bei Altenkirchen i. Westerwald . . . 

— 

— 

310 

• , kristall., Michelbach bei Altenkirchen i. Westerwald 

— 

— 

3 " 

Mannatit, Freiberg i. Sachsen. 

— 

— 

31* 

Willeinit, New Jersey. 

— 

Y 

3*3 

Kieselzinkerz Laurion i. Griechenland. 

s 

Y 

3*4 

Zinkspat, Bieberwier i. Tirol. 

— 

— 

3*5 

Zinkit, New Jersey. 

— 

Y 

3*6 

Franklinit, New Jersey. 

— 

Y 

3*7 

Strahlenblende, Prftbrann. 

— 

— 

318 

Zinkblende, Zinnwald i. Erzgebirge. 

— 

— 

319 

Zinnerze: 

Ziunstein, Geyer i. Erzgebirge. 



3*0 

• , kristall., Zinnwnld i. Erzgebirge, Vereinigt Zwitter- 

feld Fundgrube ... 


Y 

3 *i 

Zinnstein, derb, Zinmvald i. Erzgebirge. Gnade Gottes Grube 


Y 

32 » 

- , pulverig, im Kontakt mit Muttergcstein, Zinnwald i. 

Erzgebirge. 

st 

Y 

323 

Zinnstein, Altenberg i. Erzgebirge. 

ls—st 

Y 

324 

• , kristall., NiederpSbel i. Sachsen. 

st 

Y 

3*5 

Zinnkies, St Agnes, Cornwall i. England. 

— 

— 

326 

Frankeit, Poopo L Bolivia. 

— 

— 

3*7 

' Kylindrit, ... (enthält Germanium). 

— 

Y 

3*8 

Holzzinn, Chorolque i. Bolivia. 

ls—st 

— 

3*9 

Zinnerz. Chayanta • •. 

9 

Y 

330 

• , Tazna • •. 

ls—st 

Y 

33 * 

* L Hornblende, St. Christoph bei Breitenbrunn i. Sachsen 

— 

Y 

332 

• , Freiwald bei Ehrenfriedersdorf i. Sachsen .... 

8 

_ 

333 

Nadelzinn, St Agnes, Cornwall i. England. 

ls 

Y 

334 

Holzzinn, »• • » . ....... 

9 t 

_ 

335 

Zinnerz, Viktoria, Australien. 

ls 

Y? 

336 

* , Banka anf Sumatra.. 

s 

Y 

337 

- , Oruro i. Bolivia. 

s—ls 

- 

338 

- , Sebiaegenwald i. Böhmen. 

s—ls 

_ 

339 

- , Rebordoza, Portugal. 

ls 

Y? 

340 

Zinnsand, Fundort unbekannt Frankreich. 

8 

Y? 

34 * 

* , Tasmania i. Australien. 

ls 

_ 

342 

Zinnerz, St Mauritius zu Abcrtham i. Erzgebirge, I. Probe . 

s? 

Y? 

343 

• f • • * " ■ •• , 11. " 

8? 

YP 

344 

» i. Topas, St Mauritius zu Abertham i. Erzgebirge 

s 

Y? 

345 

Zmnstein, kristall., Kulm i. Böhmen. 

s—ls 

___ 

346 

Zwitter, grau, Altenberg i. Erzgebirge (Li- u. Sn-reich) . . 

ls 

Y 

347 

- grün, Altenberg i. Erzgebirge (Li- u. Sn-arm) . . . 

s? 

Y 

348 

» (aus Quarzporphyr entstanden), Zinmvald L Erzgebirge 

s? 

Y 

349 

” (mit 1.5 Prozent Zinn), Niederpöbel i. Sachsen . . . 

8? 

Y 

35 ° 

Zumschlacke, Zinnwald 1 . Erzgebirge. 

8t 

Y 
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35 ' 

Zinnerze: 

Zinnraffiniermigsrückstand, Zinnwald i. Erzgebirge . 

St 

Y 

353 

Zinn, Zinnwald i. Erzgebirge . 


— 

353 

Zirkonerze: 

Zirkonoxydmineral, Brasilien (vonDr. Weis«, München, erhalten) 

s 

Y 

354 

Zirkonfavas, Brasilien (von Dr. Weiss, München, erhalten) . . 

— 

Y 

355 

Malakon, Hitterö i. Norwegen . 

3 

Y 

356 

Baddeleyit, Brasilien (von Dr. Wziss. München, erhalten) . . 

— 

Y 

357 

Wöhlerit, Langesundfjord i. Norwegen. 

— 

Y 

35 ® 

Katnpleit, • * • . 

8 

Y 

359 

Hyazinth, Exjwiilly, Frankreich . 

— 

Y 

360 

Eudäalyt, Grönland . 

9 

Y 

361 

Alvit, Ryfylke i. Norwegen .. 

8 

Y 

362 

» , Arendal » > . 

la 

Y 

363 

Zirkon, Ceylon . 

8 

Y 

3®4 

. , Ural . 

S 

Y 

365 

• , Brevig i. Norwegen . 

S 

Y 

366 

• , Connecticut, U. S. A. 

s 

Y 


Das Hauptergebnis der in der Tabelle mitgeteilten Einzelresultate 
ist die überraschende Tatsache des allgemeinen Vorkommens des 
Scandium auf der Erde. In fast allen Gesteinen, aus denen die 
Gebirge der Erde oder besser die Hauptteile der Erdkruste selbst 
gebildet sind, ist Scandium erkennbar, es ist kein seltenes Element 
mehr, sondern hat vielmehr die allerweiteste und größte Verbreitung 
ebenso wie nur eine kleine Zahl der übrigen bekannten Elemente. 
Ich bin der Überzeugung, daß man es auch in den Gesteinen, in 
welchen ich es nicht fand, finden würde, wenn man nur größere 
Mengen Material im Bogen verdampfen würde, als ich es getan habe. 

Durch diesen Nachweis der allgemeinen Verbreitung des Scan¬ 
dium auf der Erde ist es nun nicht mehr befremdlich, sondern durch¬ 
aus natürlich, daß Scandium überall in den Sternen und der Sonne 
zu finden ist. 

Als von Interesse mag noch erwähnt werden, daß der Meteor¬ 
stein von Pultusk, welcher gewissermaßen einen Übergang von der 
Erde zu den Gestirnen herstellt., einen kleineren Scandiumgehalt hat 
als die meisten von mir untersuchten Gesteine der Erde. 

An dieses Hauptergebnis schließen sich weitere an. So folgt 
zunächst, daß, wie vorauszusehen war, unter den zur Zeit, bekannten 
Mineralien sich ein eigentliches Scandiumerz, d. h. ein Mineral, welches 
Scandium als wesentlichen, nicht bloß akzessorischen Bestandteil führt, 
von mir nicht gefunden worden ist. Dagegen ergibt sich, daß Scan¬ 
dium in recht vielen Mineralien Vorkommen kann, wenn auch nicht 
vorzukommen braucht. Diejenigen, in denen Scandium am häufig¬ 
sten anzutreffen ist, sind die Zirkonmineralien, Berylle, die Titanate, 
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Niobate untl Titanoniobate <ler seltenen Erden, der Zinnstein, die 
Wolframerze und die Glimmer. Die Menge des Scandium in diesen 
Mineralien ist eine in weiten Grenzen schwankende, mit wenigen 
Ausnahmen aber stets eine so äußerst kleine, daß chemische Analysen 
wohl kaum dieses Element erkennen lassen werden. 

Die scandiumreichsten, reichlich vovkommenden Mineralien sind 
einige Euxenite und Yttrotitanite, der Glimmer der Ytterbygrube, der 
Zinnstein und der Wolfram it von Zinnwald im Erzgebirge. Das letzt¬ 
genannte Mineral enthält nach einer quantitativen, von mir spelctro- 
grapliisch geprüften Analyse von Prof. K. J. Meyer etwa 0.2 Prozent 
Sc, 0 3 , also einen Betrag, der den der Euxenite und Yttrotitanite um 
mindestens das Zehnfache übertrifft, so daß der Gewinnung größerer 
Mengen dieses Elementes nichts mehr im Wege steht. Irgendeine 
Gesetzmäßigkeit über das Vorkommen des Scandium in den Mineralien 
ließ sich nicht auftinden. Bei der Untersuchung eines größeren C 4 ang- 
stüelces von Ilitterö, welches aus Feldspat, Quarz, Biotit, Eisenerz, 
Orthit, Gadolinit, Malakon, Tliorit bestand, fand sich Scandium im 
Biotit und Malakon, nicht aber in dem seltene Erden enthaltenden 
Orthit, Gadolinit, Thorit, wo man es nach der bisherigen Kenntnis 
der Eigenschaften dieses Elementes hätte erwarten müssen. 

Auch für das Vorkommen des Scandium in den Gesteinen ist 
keinerlei Gesetzmäßigkeit erkennbar. Es ist in Gesteinen aller mög¬ 
lichen chemischen Zusammensetzung und petrographischen Beschaffen¬ 
heit zu finden. Auch liier ist der Gehalt an Scandium erheblichen 
Schwankungen unterworfen, aber stets ein äußerst geringer. In eini¬ 
gen Fällen scheint derselbe der Menge des Glimmers proportional zu 
sein, welcher zu den wesentlichen Bestandteilen des Gesteins gehört. 
Dies ist z. B. bei vielen Graniten der Fall. Andrerseits haben aber 
einige Glimmerschiefer nicht so viel Scandium, als man danach erwarten 
müßte, und sind in dem Glimmerschiefer Granate ausgeschieden, so 
ist der Glimmerschiefer scandiumfrei geworden und die ganze Scan¬ 
diummenge in die Granate übergegangen. 

Die weite geographische Verbreitung der scandiumhaltigen Mine¬ 
ralien und Gesteine weist schon darauf hin, daß auch keine Gesetz¬ 
mäßigkeit für das Vorkommen des Scandium in geologischer Bezie¬ 
hung vorhanden ist. In der Tat ist es für das Vorkommen dieses 
Elementes gleichgültig, ob die Gesteine sedimentären, plutonischen 
oder vulkiinischen Ursprungs sind und ob ihre Bildung schon vor 
Beginn der historischen Geologie (archäische Gesteine) oder in der 
Jetztzeit (Vesmvlava) stattfand. Es sind in der oben gegebenen Tabelle 
Gesteine enthalten, deren Bildung in die allerverschiedensten geolo¬ 
gischen Zeitperioden fällt, ohne daß in bezug auf das Scandium irgend- 
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ein Unterschied sichtbar wäre. Auch geologische Prozesse, wie endo¬ 
gene (Nr. 131) und exogene (Nr. 2, 117, 70) Kontaktmetamorphose, Im- 
prägnationsmetamorphose, Pneumatolyse, sind ohne jeden erkennbaren 
Einiluß auf das Vorkommen dieses interessanten Elementes. Das gleiche 
gilt von der Nachharschall radioaktiver Mineralien, wie die Untersu¬ 
chung der Mineralien und Gesteine von Joachimsthal und Joliann- 
georgenstadt beweist. Alle diese negativen Ergebnisse bei der Auf¬ 
suchung von Gesetzmäßigkeiten des Vorkommens von Scandium so¬ 
wohl in mineralogischer wie in geologischer Beziehung weisen wieder- 
um darauf hin, daß Scandium eben ein überaus allgemein auf der 
Erde verbreitetes Element sein muß, etwa wie das Eisen, welches man 
auch überall findet. Es mag nebenbei hier bemerkt werden, daß auch 
die Verbreitung der seltenen Erden eine durchaus allgemeine zu sein 
scheint. Ich habe bei der vox-liegenden Untersuchung auf das Vorkommen 
dieser Elemente geachtet und habe, da Lanthan und Yttrium eine sehr 
große spektrale Empfindlichkeit haben, ungemein häufig das Auftreten 
der seltenen Erden, und zwar meist zusammen mit Scandium, konsta¬ 
tiert. Letzteres Element kann aber auch ohne Begleitung der seltenen 
Erden Vorkommen (Nr. 9, 15, 23, 24, 25, 26, 49, 328, 334, 341), und 
dies ist vielleicht eine Stütze für die Ansicht von Ubbain, daß Scandium 
nicht zu den seltenen Erden zu rechnen sei. Ein Hauptcharakteristikum 
für diese Elemente ist nämlich, daß sie immer zu mehreren gleich¬ 
zeitig, wenn auch in wechsehiden relativen Mengen vorhanden sind. 
Es ist kein Fall bekannt, wo eines der Elemente dieser Gruppe allein 
ohne Begleitung wenigstens einiger der anderen vorkommt, wie es 
tatsächlich beim Scandium der Fall ist. 

Nachdem durch die vorliegende Arbeit ermöglicht worden ist, 
größei-e Mengen Scandium zu gewinnen, ist zu hoffen, daß dieses 
Element einer eingehenden chemischen und besonders physikalisch¬ 
chemischen Untersuchung- unterzogen wird 1 . Ich habe mich im Ver¬ 
laufe der chemischen Vorarbeiten für die vorliegende Untersuchung 
wiederholt übex-zeugt, daß die chemischen Eigenschaften des Scan¬ 
dium nur recht unsicher bekannt sind und das Scandium viele Re¬ 
aktionen haben muß, die bisher überhaupt noch unbekannt sind. 

Dem Voi-konunen reichlicherer Mengen von Scandium in und um 
Zinnwald im Erzgebirge habe ich eine weitere Untersuchung gewid¬ 
met, die recht interessante Resultate geologischen wie auch allgemei¬ 
neren Inhaltes ergeben hat. Diese Untersuchung kann aber erst dann 
beendet werden, wenn ich an Ort und Stelle eine große Reihe von 


1 Diese Untersuchung ist inzwischen von Prof. R. J. Meyer mit großem Erfolg 
in Angriff genommen worden. 

Sitzungsberichte 1908. 
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Gesteinen und Mineralien habe einsammeln können, die ich bisher 
nicht habe erwerben können. Daher soll die Publikation der bereits 
erhaltenen Resultate bis zum definitiven Abschluß verschoben werden. 

Die Ausführung der vorliegenden Untersuchung ist mir seitens 
meines leider verstorbenen Chefs, des Geheimrats Vogel, durch Ge¬ 
währung reichlicher Mittel zur Beschaffung des Versuchsmaterials so¬ 
wie seitens des Hrn. Geh. Bergrats Prof. Di*. II. Credner (Leipzig) und 
des Hrn. Dr. C. Benedicts (Upsala) durch Überlassung einiger fih* meine 
Arbeit besonders wichtiger Gesteine und Mineralien ermöglicht worden. 
Ihnen allen spreche ich meinen wärmsten Dank aus 1 . 

1 Während des Druckes der vorliegenden Arbeit Ist mir eine Note (Proc. Royal 
Society, London 8 o, S. 516 ) von Sir W. Orookes bekannt geworden, welcher kürzlich 
aus dem sehr seltenen Mineral Wiikit Scandium hergestellt hat. 


Ausgegeben am 30. Juli. 


Berlin, gedruckt tu der Keietodruckcrei. 
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XXXIX. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


30 . Juli. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vahlen. 

1 . Hr. Ortii sprach über Resorption körperlicher Elemente 
im Darm mit besonderer Berücksichtigung der Tuberkel¬ 
bacillen. 

Er berichtet über Blutresorption aus dem Dickdarrn beim Menschen und experi¬ 
mentelle Bestätigung dieser Beobachtungen bei Thieren. Ferner gibt er eine Übersicht 
über die Resultate einer grösseren Versuchsreihe, welche die Frage der Resorption 
von Tuberkelbacillen aus dem Darm und die enterogene Entstehung von Tuberkulose, 
insbesondere von Lungentuberkulose, zum Gegenstand hatte. Diese Untersuchungen 
hat er zusammen mit Fr. Dr. Lydia Rabixowitsch angestelit. 

2 . Hr. Meyer legte im Aufträge des auswärtigen Mitglieds Hrn. 
Nölijeke einen Aufsatz dos Hrn. Dr. Yahuiia »Uber die. Unechtheit 
des samaritanischen Josuabuches« vor. 

Es wird gezeigt, dass die Zusätze zum massorctischen Text, welche das von 
Hrn. Gastkr veröffentlichte samaritnnischc .losualiucli enthält, sehr späten Ursprungs 
und eine von Fehlern wimmelnde Übersetzung ins Hebräische aus arabischen Vorlagen 
sind, das neugefundene Buch somit sowohl historisch wie textkritisch werthlos ist. 

3 . Hr. E. Schwartz in Göttingen, correspondirendes Mitglied, 
übersendet: »Zur Geschichte des Athajiasius VII.>■ (Sonderabdruck aus 
den Nachrichten der Königlichen Gesellschaft, der Wissenschaften zu 
Göttingen. Philologisch-liistorische Classe 1908), worin auf die Ab¬ 
handlung des Hrn. Harnack »Die angebliche Synode von Antiochia 
im Jahre 324/5« (Sitzungsberichte 1908, S. 47 7 ff ) entgegnet ist. 

4 . Hr. Koser überreichte seine Veröffentlichung »Staat und Gesell¬ 
schaft zur Höhezeit des Absolutismus, 1648 —1789« (aus »Die Kultur 
der Gegenwart«, herausgegeben von P. Hinneberg); Hr. Planck die 
zweite Auflage seines Werkes »Das Prinzip der Erhaltung der Energie«. 
Leipzig und Berlin 1908. 

Sitzungsberichte 1908. 
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5 . Folgende Druckschriften, zu deren Bearbeitung die Akademie 
Unterstützungen bewilligt hat, wurden vorgelegt: F. Keibel und C. Elze, 
Normentafel zur Entwicklungsgeschichte des Menschen. Jena 1908 
und H. Finke, Acta Aragonensia. Bd. 1. 2. Berlin und Leipzig 1908. 

6. Die Akademie hat durch ihre physikalisch-mathematische Classe 
als Beitrag zu den Kosten einer von dem Cartell der deutschen Aka¬ 
demien zu veranstaltenden Ausgabe der gesammelten Schriften Ludwig 
Boltzmann ’s 1000 Mark bewilligt. 
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M 

Uber Resorption körperlicher Elemente im 
Darm, mit besonderer Berücksichtigung der 
Tuberkelbacillen. 

Von J. Orth. 

(Unter teilweiser Mitarbeit von Dr. Lydia Rabinowitsch.) 


L/ie Frage der Resorption körperlicher Elemente im Darm¬ 
kanal hat schon seit langer Zeit Physiologen und Pathologen be¬ 
schäftigt. Bei den Physiologen war es besonders die Frage der Fett¬ 
resorption, welche verschiedene Beantwortung erfuhr, indem die einen 
annahmen, das Fett werde in Emulsion, d.h. als Aufschwemmung klein¬ 
ster Fettröpfchen, unmittelbar von der Darmschleimhaut aufgenommen, 
während andere behaupteten, erst gehe das Fett durch Verseifung in 
Lösung und werde dann im gelösten Zustande aufgesogen. In neuester 
Zeit scheint die letzte Anschauung die. Oberhand zu gewinnen, aber 
in der Form, daß es sich nicht um rein osmotische Vorgänge handelt, 
sondern daß eine aktive Tätigkeit der Darmepithelien dabei eine Rolle 
spielt. 

Was die Bakterien betrifft, so sind vor allem die zwei Fragen 
erörtert worden, ob unter normalen Verhältnissen ein Übertritt von 
Bakterien aus dem Darmkanal in die Lymph- oder Blutgefäße statt¬ 
findet, und ob ein solcher Übertritt bei Überschwemmung der Darm¬ 
höhle mit Bakterien statthat. In bezug auf den ersten Punkt hatten 
Nocakd und Kaufmann angegeben, daß bei Hunden regelmäßig ein 
Übertritt von Darmbakterien wälirend der Verdauung stattfinde, De- 
souby und Porcher hatten dagegen nur bei fettreicher Kost einen 
reichlichen Übertritt beobachtet, bei fettarmer dagegen sowohl den 
Chylus als auch die Mesenterialdrüsen stets keimfrei gefunden. Eine 
Nachprüfung dieser Angaben durch M. Neisser und durch Opitz hat 
aber ein völlig negatives Resultat gehabt, sowohl in bezug auf die 
Resorption durch Lymphgefäße (Mesenterialdrüsen) als auch in bezug 
auf den Übertritt ins Blut (Organe). In bezug auf die Resorption von 
Bakterien bei Überschwemmung des Darmes sind gleichfalls die Unter- 

Sitz ungaberieh to 1908. SO 
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sucher zu verschiedenen Resultaten gekommen; auf jeden Fall ist be¬ 
wiesen, daß auch dann nicht notwendig eine Resorption von Bakterien 
statthat. Daß aber eine solche überhaupt statthaben kann, beweisen 
uns die Krankheitsfälle, bei welchen zweifellos eine Infektion des Ge¬ 
samtkörpers vom Darmkanal aus entstanden ist; ein Durchtritt von 
Bakterien ist möglich, aber er ist ein elektiver; nur bestimmte Bak¬ 
terien werden resorbiert. Emen Beweis für die Möglichkeit der Re¬ 
sorption von Bakterien durch die unveränderte Darmwand geben aber 
auch diese Beobachtungen nicht, denn es könnte der Vorgang dabei 
so sein, daß erst eine Erkrankung des Darmes entsteht und dann erst 
von den erkrankten Stellen aus der Eintritt der Bakterien in Lymphe, 
bzw. Blut erfolgt. Ein derartiger Übertritt bei erkranktem Darm ist 
uns ganz geläufig; es gibt aber anatomische und experimentelle Be¬ 
obachtungen, welche für den Durchtritt gewisser Bakterien durch die 
(wenigstens makroskopisch) intakte Darmwand sprechen. Ich komme 
darauf nachher noch zurück, nachdem ich noch die Resorption einer 
dritten Gruppe von festen Körpern besprochen habe, von (im Sinne 
von selbständigen Lebewesen) nicht belebten Fremdkörpern, 
mögen sie nun von außen oder aus dem Körper selbst stammen. Von 
einzelnen Untersuchern (z. B. Wassujkff und Kleimann) ist angegeben 
worden, daß Kohlenstaub, Tusche, Karminkörnchen aus dem Darm 
resorbiert werden könnten; andere haben dies geleugnet. In jüngster 
Zeit ist insbesondere die Frage nach der Resorption von Kohlen¬ 
staub lebhaft diskutiert worden, seit Calmette und seine Schüler 
behauptet haben, die Kohle, welche die Anthracosis pulmonum be¬ 
wirkt, sei intestinalen Ursprungs und das Paradigma für den inte¬ 
stinalen Ursprung der Lungentuberkulose. 

Für die Lungenanthrakose ist von allen Seiten der intestinale 
Ursprung zurückgewiesen worden; auch in meinem Institut ist durch 
meinen Prosektor, Hrn. Dr. Beitzke, auf Grund von Experimenten dieses 
geschehen. Das schließt natürlich nicht aus, daß doch auch vom Darm¬ 
kanal aus eine gewisse Resorption solcher feinsten Körperchen statt¬ 
haben könnte; ich selbst vermag indessen aus eigener Wissenschaft 
darüber nichts zu sagen. Wohl aber sind mir gelegentlich dieser Dis¬ 
kussionen Beobachtungen wieder ins Gedächtnis zurückgerufen worden, 
welche ich schon vor langer Zeit und seitdem gelegentlich immer 
wieder gemacht habe, nämlich über Resorption von Blut aus dem 
Darmkanal, genauer gesagt über Resorption von roten Blutkörper¬ 
chen selbst, nicht etwa von Blutfarbstoff allein. Wir haben, wie ich 
schon vor 35 Jahren zeigte, in der Anhäufung von roten Blutkörper¬ 
chen in den Lymphräumen der regionären Lymphdrüsen ein gutes 
Mittel, um anatomisch die Resorption von Blut aus dem Wurzelgebiete 
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der zuführenden Lymphgefäße nacliweisen zu können. Es ist mir nun 
aufgefallen, daß man bei Darmblutungen Resorptionserscheinungen an 
Lymphdrüsen sehen kann. Allerdings habe ich solche wenigstens makro¬ 
skopisch nicht in den mesenterialen Lymphdrüsen, welche vom Dünndarm 
ihre Lymphzufuhr erhalten, bemerkt, aber in den um die großen Ge¬ 
iäße herumliegenden retroperitonSalen Drüsen, welche u. a. auch vom 
Dickdarm aus Lymphe erhalten. Eine ganz besonders augenfällige Be¬ 
obachtung noch aus meiner Göttinger Zeit will ich hier kurz mitteilen. 

Es handelte sich um einen 39jährigen Mann mit schwerer Leberschrumpfung 
(Lebercirrhose), bei dem schon im Leben eine Darmblutung festgestellt worden war, 
wie solche liei Leberschrumpfung nicht gar so selten sind. Bei der Herausnahme 
des Darms samt den Beckenorganen entleerten sich aus dem Mastdarm bröcklige blutige 
Massen; die ganze Schleimhaut des Mastd&rms zeigte sich mit biutigen Massen dünn 
bedeckt, die sich mit Hilfe eines Wasserstrahles und des Fingere entfernen ließen. Die 
blutige Auflagerung setzte sich vom Mastdarm fort in das Colon, wo aber zugleich 
eine stärkere blutige Imbibition der Schleimhaut selbst zu bemerken war. Die Lymph¬ 
knötchen hoben sich als graue Knötchen aus der vernaschen roten Schleimhaut hervor. 
Während in den unteren Abschnitten kleine gelbe Kotklumpen dem Blute beigemischt 
waren, sah man im Quercolon etwas größere Bröcltchen mit wallnußgroßen, nur 
oberflächlich blutig gefärbten Kotballen. Im Colon ascendens war die Farbe weniger 
rot als rötlichbraun; im unteren Teil des Ileum befand sich auch noch etwas bräunlich¬ 
rot gefärbte Flüssigkeit mit ein paar Kotbröckeln. Oben war der Dünndarm nahezu 
leer; nur ein wenig einer an Erbsbrei erinnernden Masse war der Schleimhaut auf- 
gelagert. Die Lymphknötchen der Schleimhaut traten als kugelige Körperchen hervor. 
Die Schleimhaut des Dünndarms war gelblichgrau, im «lejunuin fanden sich immer 
wieder von Strecke zu Strecke mit bläulicher Farbe durchschimmernde Venen, umgeben 
von kleinen Blutungen, besonders auf der Höhe einiger Falten. 

Die Mesentcrialdrüsen waren klein, grau; dagegen fiel die verhältnismäßige Größe 
und Rötung der retroperitonäalen Lymphdrüsen, vor allem linkerseits, auf. Die Lymph¬ 
drüsen waren umhüllt von Fettgewebe, das ganz durchsetzt war von dunkelrotes Blut 
führenden (Jefäßen, die durch ihre variköse Beschaffenheit sich als Lymphgefäße er¬ 
wiesen. Auch im Ductus thoracicus war blutiger Inhalt, Die Vergrößerung und das 
blutige Aussehen der Lymphdrüsen ging der Hauptsache nach bis zum Beekeneingang 
herunter; die Drüsen um die Anonyma iliaea waren klein und schiefrig, nicht rot 
gefärbt. Nach oben zu ließ sich die Veränderung bis ans Diaphragma hin verfolgen. 

Wie (las bei den Darmblutungen, welche bei Lebercirrhose auf- 
treten, meistens (1er Fall ist, war die Stelle der Blutung, eine Eröff¬ 
nung etwa eines größeren Blutgefäßes, nicht zu finden; man nimmt 
an, daß an vielen kleinen Stellen aus den gestauten kleinen Gefäß- 
clxen Blutaustritte statthaben. Int vorliegenden Falle hatte die Blu¬ 
tung nach dem ganzen Befund wesentlich im Dickdarm stattgefunden, 
der dadurch frisches Blut führte, welches zur Resorption geeignet war, 
während bei den häufigeren Blutungen in höhere Abschnitte des Darm¬ 
rohres die Blutkörperchen mehr oder weniger zerstört im Dickdarm 
ankommen. Hier konnte Resorption frischer Blutkörperchen stattfinden; 
es war nirgendwo sonst eine Blutung vorhanden, von der aus hätte 
Blut resorbiert werden können; es fanden sich die Zeichen einer un- 
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gewöhnlich starken und, wie die Anfällung der Lymphgefäße mit Blut 
bewies, noch frischen Blutresorption in den regionären Lymphdrüsen 
des Dickdarms, den retroperitonäalen, insbesondere an der linken Seite, 
wo das längere Colon descendens verläuft, in welchem, wie im Mast- 
darrn, noch besonders reichlich Blut auf der Schleimhaut gefunden 
wurde — kurzum, alles deutet darauf hin, daß das resorbierte Blut 
aus dem Dickdarm stammt. 

Aber stammen diese resorbierten Blutkörperchen aus der Darm¬ 
höhle oder aus der Dannwand? Im Sektionsprotokoll ist von einer 
blutigen Imbibition der Schleimhaut der unteren Colonabschnitte die 
Rede; es werden auch vom Jejunum kleine fleckweise Blutungen um 
die Venen herum erwähnt. Es sind also die Bedingungen für eine Re¬ 
sorption von Blutkörperchen aus der Darmwand gegeben, die an sich 
irgend etwas Besonderes nicht darbieten würde. Die Beobachtung ist 
also für eine Resorption von roten Blutkörperchen aus dem Dann¬ 
lumen nicht voll beweiskräftig, wenn auch die in der Tat ganz un¬ 
gewöhnliche Menge der resorbierteil Blutkörperchen, die nicht einmal 
voll abgeschätzt werden kann, da schon der Ductus thoracicus Blut 
führte und also höchstwahrscheinlich ein Teil der resorbierten Blut¬ 
körperchen bereits wieder in den Blutkreislauf zurückgekehrt war, mir 
darauf hinzuweisen schien, daß die doch immerhin nur geringe blutige 
Imbibition der Darm wand, die noch dazu von Blutfarbstoff herrühren 
konnte, nicht genüge, um eine so große Menge von Blutkörperchen 
der Lymphe zu liefern, sondern daß auch eine Resoiption von der 
Darmhöhle aus stattgefunden haben müsse. Aber das blieb eine 
Hypothese, kein sicherer Beweis. 

Bei Gelegenheit der gleich zu erwähnenden Versuche mit Tuberkel¬ 
bacillen habe ich Injektionen in den Mastdarm von Tieren ausgefuhrt. 
Dabei kam mir der Gedanke, experimentell festzustellen, ob bei den 
Tieren bei dieser Versuchsanordnung vom Dickdarm aus eine Re¬ 
sorption roter Blutkörperchen zu erzielen sei. Die Versuchs¬ 
anordnung war ungünstig, insofern das eingespritzte Blut, wenn ich 
auch mit dem weichen Katheter 8—io cm in den Dickdarm hinauf- 
ging, doch schnell wieder entleert werden konnte; sie war günstig, 
insofern ganz frisches Blut, selbstverständlich der gleichen Tierart, in 
den unteren Dickdarm gelangte. Ich habe den Tieren 2—4 ccm Blut 
eingespritzt, habe sie dann nach 24, später nach 12 Stunden getötet 
und vorzugsweise die im Mesocolon descendens liegenden Lymphdrüsen 
untersucht. Nur ausnahmsweise fand ich im Dickdarm der getöteten 
Tiere noch Reste des eingespritzten Blutes; bei einigen Tieren war 
schon makroskopisch an den regionären Lymphdrüsen eine rötliche Fär¬ 
bung zu sehen; Sicherheit konnte natürlich nur die mikroskopische 
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Untersuchung gewähren. Bei einigen Kaninchen fiel diese negativ aus; 
dagegen konnte ich bei 6 Meerschweinchen Blut in den Lymphräumen 
der regionären Lymphdriisen nach weisen; insbesondere waren bei einem 
Tier sowohl die Randsinus als auch die Markgänge mit frischen roten 
Blutkörperchen angefüllt. Da keinerlei Blutung im Wurzelgebiet oder 
der Umgebung dieser Drüsen zu bemerken war, so meine ich annehmen 
zu dürfen, daß es sich hier um Blutresorption vom Darmlumen 
handelte. Wenn aber eine solche bei Meerschweinchen möglich ist, 
so erhält dadurch meine Vermutung, daß auch in dem menschlichen 
Fall eine solche vorlag, eine gute Stütze. 

Die letzten Experimente wurden mein- nebenher gemacht; die 
Hauptarbeit, bei der ich mit Fr. Dr. Lydia Rabihowitsch zusammen¬ 
arbeitete, drehte sich in erster Linie um die Frage der Resorption 
von Tuberkelbacillen vom Darme aus; in zweiter Linie sollte 
festgestellt werden, inwieweit und mit welchen Mitteln vom 
Darme aus eine Tuberkulose, insbesondere eine Tuberkulose 
der Lungen, erzeugt werden könne. 

Gerade die letzte Frage hat in der jüngsten Zeit zu lebhaften Dis¬ 
kussionen Veranlassung gegeben. Lange Zeit galt als eine Art Axiom, 
daß die Lungentuberkulose durch Einatmung von Tuberkel¬ 
bacillen entstehe. Zwar hatte ich schon vor 20 Jahren die Frage auf¬ 
geworfen, oh das berechtigt sei, und die Antwort begründet: Nein, 
nicht ohne weiteres. Aber das war in einer Festschrift für einen ein¬ 
fachen praktischen Arzt, meinen Vater, geschehen, und nicht nur diese, 
sondern noch manche andere Ausführungen zur Ätiologie und Ana¬ 
tomie der Lungenschwindsucht, welche sich in jener Festschrift finden, 
sind bis in die jüngste Zeit völlig unbeachtet geblieben, so daß ich 
wiederholt genötigt war, auf diese Schrift hinzuweisen, wenn Ent¬ 
deckungen gemacht wurden, welche in ihr schon zu finden waren. 
Was insbesondere die Infektionswege hei der Lungenschwind¬ 
sucht betrifft, so hatte ich schon eine aerogene, eine lymphogene und 
eine hämatogene Lungenschwindsucht unterschieden, d. h. ausgeführt, 
daß eine Lungenschwindsucht sowohl erzeugt werden könne durch ein¬ 
geatmete Bacillen als auch durch solche, welche mit dein Lymphstrom 
oder mit dem Blutstrom den Lungen zugcfuhrt worden seien. Bei dem 
letzten Falle habe ich besonders auch an den Darmkanal als Eintritts¬ 
pforte gedacht, da ich selbst in einer größeren Versuchsreihe, welche 
ich jetzt bereits vor 30 Jahren hier in Berlin als Assistent Vihchows 
beendet hatte, durch Verfütterung perlsüchtiger Massen auch schwere 
Lungentuberkulose bei Kaninchen erzeugt hatte. Diese Frage des in¬ 
testinalen Ursprungs der Lungentuberkulose, welche ich nur 
für einen Teil der lungenkranken Menschen als möglich zugelassen 
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hatte, wurde nun in neuester Zeit in den Vordergrund ( 1 er Diskussion 
gerückt, als Galmette mit der Behauptung auftrat, jede Lungenschwind¬ 
sucht sei intestinalen Ursprungs. 

Ich kann mich hier auf die Frage, inwieweit Inhalation und Aspi¬ 
ration von Tuherkelbacillen bei der Lungenschwindsucht eine Rolle 
spielen mögen, ebensowenig einlassen wie auf die in meinem vor¬ 
jährigen Vortrage berührte Frage, inwieweit eine vorausgegangene ge¬ 
ringfügige Infektion tuberkulöser Art zur späteren Ansiedelung von 
Tuberkelbacillen disponieren und also indirekt zur Entstehung einer 
Lungenschwindsucht beitragen kann, sondern ich beschränke mich dar¬ 
auf, aus unseren Experimenten eine Antwort auf die beiden schon er¬ 
wähnten Fragen abzuleiten: Was lehren die Experimente über 
Resorption von Tuberkelbacillen vom Darme aus, und was 
lehren sie über die intestinale Entstehung von Tuberkulose 
überhaupt und von Lungentuberkulose im besonderen. 

Von einem Teil unserer Resultate habe ich schon auf der Tuber¬ 
kulosekonferenz in Wien im vorigen Herbste kurze Mitteilung gemacht. 
Damals waren aber die Versuche noch nicht abgeschlossen, und seitdem 
sind noch einige interessante Befunde hinzugekommen. Ich gebe hier 
einen Überblick über die ganze Experimentenreihe. 

Wenn man feststellen will, ob vom Darm aus eine Resorption 
von Tuberkelbacillen statthat, so muß man verhindern, daß gleich¬ 
zeitig eine Resorption von anderer Stelle möglich ist, und wenn man 
insbesondere sehen will, ob vom Darm resorbierte Bacillen in der 
Lunge sich festsetzen können, so ist insbesondere zu verhindern, daß 
auf anderem Wege Bacillen Zutritt zu den Lungen erhalten können. 
Beides kann aber geschehen, wenn man Bacillen mit der Magensonde 
in den Magendarmkanal einfuhrt, da hauptsächlich beim Herausziehen 
der Magensonde an ihr haften gebliebene Bacillen in die Mundhöhle 
und von hier aus in den Körper bzw. durch Aspiration in die Lunge 
gelangen können. Wir haben deshalb die Bacillen direkt in den 
Darm gebracht. Das hat aber auch seine Bedenken, da es schwer 
ist, eine tuberkulöse Wundinfektion sicher zu vermeiden, selbst wenn 
man vom Magen aus in Gelatinekapseln eingeschlossene Bazillen in 
den Darmkanal bringt, wie wir es bei Ziegen, Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen versucht haben. Noch eine Gefahr droht bei diesen 
Experimenten, nämlich die, daß Bacillen aus dem Darm nach oben 
gelangen, in den Magen, die Speiseröhre, ja, in die Maulhöhle, so daß 
dann doch wieder die oben erörterten Möglichkeiten einer Neben¬ 
infektion gegeben sind. Diesen Fehler kann man ausschließen, wenn 
man die Speiseröhre unterbindet; aber es ist nicht möglich, die ge¬ 
wöhnlichen Versuchstiere dabei einige Zeit am Leben zu erhalten. 
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Meine Mitarbeiterin hat im Institut mit Hrn. Oberwarth zusammen 
derartige Versuche an Schweinen angestellt. Auch diese gestalteten 
sich sehr schwierig; es konnte aber immerhin der schnelle Übertritt 
von Bacillen in das Blut bzw. die Lungen bei dieser Versuchsanord- 
nung nachgewiesen werden. 

Wir bedienten uns u. a. einer Anzahl Ziegen, weil bei diesen als 
Wiederkäuern die Magenverhältnisse und der lange Hals für einen 
Rücktritt der Bacillen aus dem Dann in die Mundhöhle und eine 
Aspiration in die Lunge imgünstig, für unsere Forschungen aber günstig 
sind. Leider gelang es uns nicht, den Übertritt von Bacillen in die 
Bauchhöhle zu verhindern, so daß über die Resorption von Bacillen 
aus dem Darmkanal keine sicher verwertbaren Resultate gewonnen 
wurden. Aber nach den Sektionsbefunden können wir eine Infektion 
der Lungen von der Mundhöhle aus wohl sicher als ausgeschlossen 
betrachten, so daß die entstandenen schweren tuberkulösen Lungen¬ 
veränderungen (Lungenschwindsucht mit Kavernenbildungen in den 
Unterlappen) doch als abermaliger experimenteller Beleg dafür gelten 
können, daß auf hämatogenem Wege eine Lungenschwindsucht ent¬ 
stehen kann. Es soll freilich nicht verschwiegen werden, daß es uns 
durch direkte Einführung von Tuberkelbacillen in die Lungen (mit 
einem Gummischlauch von einer Tracheotomieöffnung aus) mit verhält¬ 
nismäßig sehr viel geringeren Mengen von Bacillen in sehr viel kürzerer 
Zeit (etwa einem Sechstel der Zeit) gelang, bei weitem schwerere Lun- 
genveriinderungen bei Ziegen hervorzurufen. 

Bei je vier Kaninchen und Meerschweinchen, welchen wir vom 
Magen aus Gelatinckapseln mit Bacillen in den Darmkanal 
gebracht hatten, gelang es uns nicht, Lungentuberkulose oder 
Tuberkulose überhaupt zu erzeugen, da die Tiere bis auf ein Kanin¬ 
chen zu früh starben und dies eine Tier nicht tuberkulös geworden 
war. Die Weiterverimpfung des Blutes hat aber bei zwei Meerschwein¬ 
chen ein positives Resultat für Anwesenheit von Tuberkclbacillcn 
ergeben. Bei dem einen Tier, welches i mg Tuberkelbacillen erhalten 
und i 2 Stunden gelebt hat, fielen zwei Bluttlberimpfungen auf Meer¬ 
schweinchen positiv aus; bei dem zweiten Tier, welches 0,1 mg Ba¬ 
cillen erhalten und 12—18 Stunden gelebt hatte (es war während 
der Nacht gestorben), hat die eine angestellte Blutübertragung eben¬ 
falls ein positives Resultat ergeben Hieraus folgt also, daß unter 
der angegebenen Versuchsanordnung Bacillen, auch wenn sie in den 
relativ geringen Mengen von 0,1 und 1,0 mg eingeführt worden, 
vom Darmkanal in 12 bzw. 12—18 Stunden im Blute erscheinen 
können; es folgt aber nicht mit Sicherheit, daß es sich dabei um 
Resorption von der Darmhöhle aus gehandelt hat, weil möglicher-, 
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wenn freilich durchaus nicht notwendigerweise die Operation®wunde 
die Eintrittspforte ins Blut für die Bacillen abgegeben hat. 

Um. diese Fehlerquelle zu vermeiden und die Bacillen soweit wie 
möglich vom Maule entfernt in den Darm zu bringen, haben wir bei 
einer größeren Zahl von Kaninchen und Meerschweinchen die Bacillen 
vom After aus in den Darm gebracht. Ich habe einen weichen 
Katheter in der Regel 8—io cm weit in den Dickdarm cingefuhrt 
und dann i—2 ccm Flüssigkeit, in welcher die Bacillen möglichst fein 
aufgeschwemmt waren, injiziert. Als Flüssigkeit haben wir teils physio¬ 
logische Kochsalzlösung, teils Milch oder Sahne benutzt. Um cs 
möglichst zu verhindern, daß die Tiere sieh durch ihren Kot, der ja 
in der ersten Zeit sicher bacillenhaltig sein mußte, auf anderem Wege, 
insbesondere durch Inhalation, infizierten, habe ich Holzkäfige anferti¬ 
gen lassen, in denen sich die Tiere nicht umdrehen konnten und 
deren Boden von dem abgegangenen Kot gereinigt werden konnte. 
Aber auch dieses schien uns nicht sicher genug zu sein, so daß wir 
eine Anzahl Meerschweinchen erst in einen impermeablen Sack steck¬ 
ten, der vor den Schultern zugebunden wurde und dann die Tiere 
in eine Blechbüchse brachten, in welcher sie sich, wie in den Kasten, 
nicht umdrehen konnten, so daß von einer Infektionsgefahr durch den 
Kot wohl nicht mehr die Rede sein konnte. Die Zwangslage hielten 
die Tiere, trotzdem sie regelmäßig gefuttert wurden, nicht sehr lange 
aus; immerhin haben wir eine Anzahl Tiere bis zu 4 und 5 Tagen 
in den Kasten sitzen gehabt, also während einer Zeitdauer, die wohl 
als genügend für die mechanische Entfernung der Hauptmasse der 
eingebrachten Bakterien durch die Kotabgabe erachtet werden kann. 
In dieser Selbstreinigung des Darmes durch die Kotabgabe lag ein 
ungünstiges Moment, da durch sie vermutlich sehr schnell der größte 
Teil der Bacillen entfernt worden ist, ehe er Gelegenheit hatte, resor¬ 
biert zu werden oder sich an der Darm wand anzusiedeln; ebenso un¬ 
günstig war gegenüber den Experimenten, bei welchen die Bacillen 
in den Magen oder oberen Teil des Darmkanals gelangten, der Um¬ 
stand, daß hier statt des ganzen Darmkanals oder doch eines Teiles 
des Dünndarms und des ganzen Dickdarms nur ein sehr kleiner Teil 
des Dickdarms von den Bacillen bei ihrer natürlichen Weiterbewegung 
mit dem Danninhalt zu passieren war; um so mehr aber konnte ein 
positives Resultat ins Gewicht fallen, da es Resorption trotz so un¬ 
günstiger Bedingungen beweisen konnte. Es war natürlich auch bei 
dieser Versuchsanordnung mit etwaigen Verletzungen des Darmes zu 
rechnen, durch die sofort ganz andere Verhältnisse für die Resorption 
bzw. Infektion geschaffen worden wären. In der Tat ist es mir im Be¬ 
ginn der Versuchsreihe einmal, aber auch nur dies einzige Mal, passiert, 
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daß ich bei einem ungebärdigen Tier den Darm durchstoßen habe, 
sonst ging der vorn abgerundete mit seitlicher Öffnung versehene 
weiche Katheter gut hinein, und wenn, etwa durch Kotballen, das 
Vorschieben erschwert war, so wurde stets mit äußerster Vorsicht 
vorgegangen, gegebenenfalls auf ein weiteres Einschieben des Katheters 
verzichtet. Aus dem Umstand, daß wir bei den vorzeitig verendeten 
Tieren nie Darmverletzungen gesellen haben und daß bei einem großen 
Teil der an Tuberkulose erkrankten Tiere der Darmkanal völlig unver¬ 
sehrt und frei von Veränderungen gefunden wurde, glaube ich schließen 
zu dürfen, daß eine Verletzung des Darmes für die Erfolge der Ein¬ 
spritzung eine wesentliche und ausschlaggebende Rolle nicht gespielt hat. 

Bei den dargelegten für positive Resultate ungünstigen Umständen 
mußten wir von vornherein erwarten, daß wir wechselnde Resultate 
haben würden, um so mehr, als wiederholt beim Herausziehen des 
Katheters aus dem Darm kleinere oder größere Mengen der einge¬ 
spritzten Flüssigkeit mit ausgestoßen wurden. In der Tat sind nicht 
alle Experimente positiv ausgefallen, aber doch hat von den 4 Kanin¬ 
chen, welche über 1 Monat nach der Einspritzung gelebt haben, nur 
1 keine Tuberkulose gehabt, und von den 16 Meerschweinchen, welche 
die Einspritzung um mehr als 3 Wochen überlebt haben, waren 
75 Prozent (12) tuberkulös und nur 25 Prozent (4) frei von tuberkulösen 
Veränderungen. Diejenigen Tiere, welche kürzer als die eben ange¬ 
gebene Zeit am Leben blieben, sei es, daß sie starben, sei es, daß sie 
von uns getötet wurden, waren für unsere Untersuchungen nicht ver¬ 
loren, da gerade sie für die Frage der Resoiption der Bacillen, für 
die Frage des zeitlichen Auftretens der Bacillen im Blute bzw. inneren 
Organen von besonderer Wichtigkeit waren, indem sie uns Gelegen¬ 
heit gaben, Weiterimpfüngen vorzunehmen. Wirklich haben wir da¬ 
bei auch sowohl bei Kaninchen als auch bei Meerschweinchen wieder¬ 
holt den biologischen Nachweis der Anwesenheit von Tuberkelbacillen 
im Blut, in Lymphdrüsen, in Lungen und Leber erbringen können. 

Ehe ich zur Darlegung der Hauptresultate schreite, will ich zu¬ 
nächst mitteilen, was wir über die Verbreitung der Bacillen im 
Magendarmkanal festgestellt haben. Die biologische Prüfung des 
Mageninhalts auf Tuberkelbacillen hat wiederholt ein negatives bzw. 
wegen zu schnellen Sterbens der Versuchstiere unsicheres Resultat 
gegeben; aber zweimal wurde ein positives Resultat erhalten, bei Ver¬ 
impfung 1 bzw. 3 Tage nach der Injektion in den Darm. Daraus 
folgt, daß selbst vom unteren Dickdarm aus innerhalb eines Tages 
ein Aufsteigen bis in den Magen erfolgen kann und daß auch nach 
3 Tagen Bacillen dort noch anwesend sein können. In beiden posi¬ 
tiven Fällen waren nur sehr geringfügige tuberkulöse Veränderungen 
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durch den überimpften Mageninhalt entstanden, so daß also nur sehr 
wenige oder sehr in ihrer Virulenz abgeschwächte Bacillen in dem 
Magen vorhanden gewesen sind. 

Was die Anwesenheit der Bacillen in den Fäces betrifft, 
so ist ohne weiteres klar, daß man sie in Fällen von offener Darm¬ 
tuberkulose erwarten muß. Ganz interessant war in dieser Beziehung 
der Befund bei 2 am gleichen Tage infizierten Ziegen. 8 Tage nach der 
Infektion erwies sich der vermischte Kot beider Tiere als bacillenfrei, 
während die getrennte Prüfung nach 40 bzw. 42 Tagen übereinstimmend 
eine schwere Impftuberkulose bei den zur Prüfung benutzten Meerschwein¬ 
chen ergab: beide Ziegen hatten bei der Sektion zahlreiche tuberkulöse 
Darmgeschwüre. Es ist demnach anzunehmen, daß die bei der Opera¬ 
tion hi den Darm gebrachten Bacillen am 8. Tage als freie Bacillen aus 
den Fäces verschwunden waren, daß aber wieder Bacillen auftraten, 
als sich eine gescliwürige Darmtuberkulose entwickelt hatte. Die jetzt 
gefundenen Bacillen waren keine eingespritzten, sondern die im Körper 
selbst entstandenen Abkömmlinge von solchen. 

Die Untersuchung der Fäces von 3 Meerschweinchen hat nur 1 posi¬ 
tives Ergebnis geliefert bei einem Tiere, welches 6 Tage nach der Ein¬ 
führung von 5 mg Tuberkelbacillen gestorben war; die beiden anderen 
haben 4 und 8 Tage nach der Injektion ein negatives Ergebnis ge¬ 
liefert, obwohl ihnen 70 mg Bacillen eingespritzt worden waren. Man 
darf also wohl annehmen, daß selbst bei Einführung größerer Bacillen¬ 
mengen die mechanische Reinigung des Darmes nach 4—5 Tagen im 
wesentlichen beendet ist, also innerhalb derjenigen Zeit, während 
welcher wir eine größere Zahl von Tieren vor Berührung mit ihrem 
Kot bewahrt hatten. 

Zu der biologischen ist auch eine mikroskopische Prüfung der 
Fäces wiederholt hinzugefugt worden, welche ebenfalls ergab, daß 
tagelang nach der Einspritzung Bacillen nachweisbar sind. 

Gelie ich nun über zu den Beobachtungen, betreffend Resorption 
der Bacillen, so interessiert zunächst die Frage ihrer Anwesen¬ 
heit in Lymphdriisen. Mehrmals sind die regionären Mesenterial¬ 
drüsen sowohl bei Ziegen als auch bei Kaninchen und Meerschwein¬ 
chen vergebens verimpft worden, aber bei 3 Meerschweinchen hat 
Verimpfung einer Mesocolon- bzw. je einer retropei*it,onäalen Drüse 
3, 4 bzw. 5 Tage nach der Einspritzung ein positives Resultat geliefert, 
wobei zu berücksichtigen ist, daß 50, 70, 70 mg Bacillen eingespritzt 
worden waren. 

Ein hervorragendes Interesse hat in Anbetracht der hämatogenen 
Lungenschwindsucht das Verhalten des Blutes. Schon vom 
Menschen her ist bekannt, wie unsichere und wechselnde Resultate 
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(lie Untersuchung des strömenden Blutes bei tuberkulösen Individuen 
gibt. Dem entsprechen auch unsere Resultate. Bei 2 schwer tuber¬ 
kulös gewordenen Ziegen haben alle Blutprüfungen, welche später 
als 8 Tage-nach der Einführung der Bacillen vorgenommen wurden, 
kein Resultat geliefert, bei der einen auch alle früher angestellten 
Versuche, während bei der anderen zwar die nach 3 Tagen vor¬ 
genommene Prüfung negativ, aber 2 am 8. Tage angestellte positiv 
ausfielen. Von nicht tuberkulös gewordenen Ziegen hatte sonder¬ 
barerweise die Verimpfung von Blut bessere Resultate. Auch bei 
ihnen sind 3 nach je 3 Tagen vorgenommene Experimente resultatlos 
geblieben, aber unter 2 am 8. Tage angestellten fiel 1 positiv aus, 
bei der einen Ziege alle späteren negativ, bei der anderen aber unter 3 
vom 41. Tage 1 positiv, ebenso unter 3 vom 94. Tage. Angesichts 
dieser überraschenden Resultate muß notwendigerweise der Verdacht 
entstehen, daß die positiven Resultate, welche im übrigen nicht in 
einer allgemeinen, sondern nur beschränkten Tuberkulose bei Kaninchen 
bestanden, nicht von der Überimpfung, sondern von einer unbeab¬ 
sichtigten tuberkulösen Infektion herrührten. Wir können demgegen¬ 
über nur sagen, daß wir uns nicht bewußt sind, eine Vorsicht außer 
acht gelassen zu haben, und daß wir im allgemeinen keine sogenannte 
Spontaninfektion bei unseren Tieren beobachtet haben. Auch ist be¬ 
merkenswert, daß bei beiden Ziegen eine am 56. Tage vorgenommene 
Ophthalmo-Tuberkulinprobc nach Calmette resultatlos blieb, während 
bei der zweiten, am 65. Tage vorgenommenen Probe am anderen Auge 
bei derselben Ziege, deren Blutübertragung die positiven Resultate 
ergeben hatte, eine deutliche Reaktion eintrat, bei der anderen nicht. 
Man muß also doch mit der Möglichkeit rechnen, daß lange Zeit 
Bacillen im Körper lebendig blieben, welche keine tuberkulösen Ver¬ 
änderungen machten oder mindestens keine solchen, welche nach 
dem am 156. Tage anscheinend an einer Dannerkrankung erfolgten 
Tode noch aufgefunden werden konnten. Bei ihren schon erwähnten 
Experimenten bei Schweinen haben L. Raiunowitsch und Oberwarth 
wenigstens für die Zeit von 3 Wochen dieselbe Beobachtung gemacht: 
Es waren Bacillen nachzuweisen, aber weder makroskopisch noch 
mikroskopisch tuberkulöse Veränderungen. Immerhin handelte es sich 
da. um einen viel kürzeren Zeitraum. Ich möchte deshalb bei der 
geringen Zahl der neuen Untersuchungen in meinen Schlußfolgerungen 
äußerst zurückhaltend sein uud mich mit der Andeutung der ge¬ 
nannten Möglichkeit begnügen. 

Die entsprechenden Versuche bei Kaninchen und Meerschweinchen 
anlangend, hatten wir mit dem Blute solcher Tiere, welche sehr 
früh starben oder jedenfalls keine Zeichen von Tuberkulose dar- 
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boten, neben negativen Resultaten doch auch eine Anzahl positive. 
So bei 2 Kaninchen (33 und 66 ing eingefuhrt) nach 20 und 
23 Tagen, bei 2 Meerschweinchen (3 Versuche) nach 12 Stunden. 
Da diesen Tieren 1 bzw. 0.1 mg Bacillen in Gelatinekapsel vom 
Magen aus in den Darm eingefuhrt worden war, so sind die 
Resultate für direkte Resorption ins Blut vom unverletzten Darm 
aus nicht völlig beweiskräftig, da ja zwar nicht der Darm, aber doch 
der Magen verletzt war und also die Möglichkeit, daß x*ückwärts 
gelangte Bacillen von der Magenwunde aus in das Blut gelangt sein 
könnten, nicht ganz ausgeschlossen werden kann. 

Nun haben wir aber außer den Blutübertragungen auch noch 
eine Anzahl Überimpfungen von Organen vorgenommen, deren 
etwaiger Bacillengehalt nur davon herrühren konnte, daß die Bacillen 
ihnen vom Blute zugefuhrt worden waren; — und auch bei diesen 
Experimenten hatten wir eine Anzahl positiver Resultate, und zwar 
von Tieren, denen die Bacillen durch den Mastdarm eingespritzt 
Avorden waren, bei denen also keine Wunde im Magendarmkanal 
vorhanden Avar. 

Ich Avill in Rücksicht auf die Frage, ob Bacillen vom Darm¬ 
kanal aus in die Lungen gelangen können, zuerst erwähnen, daß 
wir 4 mal nach Übertragung von Lungen, welche von 3 Tieren 
stammten, tuberkulöse Veränderungen erhalten haben; die Prüfung 
fand stand 3, 6 und 9 Tage nach der Einspritzung von 1 mal 50, 

1 mal 5 und 1 mal 2.5 mg Bacillen. Bei dem ersten Fall gab auch 
die Leberüberimpfung ein positives Resultat. Das gleiche war 
der Fall bei einem anderen Tier, von dessen Leber 8 Tage, nachdem 
es 70 mg Bacillen per anum erhalten hatte, das geimpfte Meer¬ 
schweinchen tuberkulös Avurde. 

Hiernach kann es Avohl keinem Zweifel unterliegen, daß bereits 
vielleicht nach 12 Stunden, sicher nach 3 Tagen, also zu einer Zeit, 
wo noch keine gröberen Veränderungen weder am Darm selbst noch 
an den mesenterialen Lymphdrüsen vorhanden sein können, in den 
Darm eingebrachte Bacillen in das Blut soAvie in Organe, insbesondere 
in die Lunge, gelangt sein können. 

Eine Resorption von Tuberkelbacillen muß natürlich statte 
gefunden haben in denjenigen Fällen, in welchen die Tiere an Tuber¬ 
kulose zugrunde gegangen sind, denn daß diese Tiere nicht etwa 
A r on anderswoher eine spontane Tuberkulose sich zugezogeu haben, geht 
wohl am besten daraus hervor, daß zahlreiche Tiere, bei denen Avir gern 
eine Tuberkulose gesehen hätten und die unter den gleichen Verhält¬ 
nissen gehalten wurden, frei von Tuberkulose geblieben waren. Bei 
einigermaßen günstigen Stall Verhältnissen ist überhaupt — darin stimmen 
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unsere hiesigen Beobachtungen mit denen anderer, in- und ausländischer 
Forscher überein — die Gefahr einer Spontan tuberkulöse bei den Ver¬ 
suchstieren eine geringe. Außerdem weist aber auch der Sektionsbefund 
bei den tuberkulösen Tieren mit solcher Deutlichkeit auf die Eintritts¬ 
pforte vom Darm hin, daß wir wohl mit Sicherheit die Tuberkulose 
als eine enterogene betrachten dürfen. 

Nun kann vom Darm aus eine Tuberkulose in doppelter Weise 
erzeugt werden, entweder durch Ansiedelung der Bakterien am Darm 
selbst und Metastasenbildung von hier aus oder durch schnelles Ein¬ 
dringen in den Körper und sofortige Ansiedelung hier oder da. Daß 
der letzte Vorgang möglich ist, geht aus dem vorher Angeführten un¬ 
mittelbar hervor; daß er tatsächlich sich ereignet, dafür spricht der 
Umstand, daß bei einem großen Teile der tuberkulösen Tiere 
der Darm völlig frei von Veränderungen gefunden wurde. Das 
war besonders auffällig bei einer Ziege, welche die Aufschwemmung 
von 5 Kulturröhrchen, also eine ungeheure Menge von Bacillen er¬ 
halten hatte und doch keine Darmtuberkulose zeigte; auch eines von 
den 3 tuberkulös gewordenen Kaninchen hatte freien Darm, und von 
den 12 tuberkulös erkrankten Meerschweinchen hatten nur 5 positiven, 
aber 7 völlig negativen Dannbefund. Es mag dabei etwas die cin- 
gefuhrte Menge der Bacillen mitgewirkt haben, denn die Darmkranken 
hatten 1 mal 2.5, 1 mal i,.2 mal 0.1 und i mal 0.01 mg erhalten, die 
andern 2 mal 1, 2 mal 0.1, 1 mal 0.01 und 2 mal 0.001 mg Bacillen. 
Ausschlaggebend kann, wie diese Zahlen lehren, die Menge der Bacillen 
nicht sein, wie das auch schon die Ziege gelehrt hatte und die Ka¬ 
ninchen lehrten, von denen das eine zwar, wie das mit freiem Darm, 
20 mg, das andere, mit Darm tuberkulöse behaftete, aber nur 1 mg 
Tuberkelbacillen erhalten hatte. Hier spielen offenbar individuelle und 
zufällige Verhältnisse eine Rolle, diis ändert aber nichts an der Tat¬ 
sache, daß bei vielen Tieren der Darm völlig frei geblieben war. 

Was ich schon vor 30 Jahren, noch vor der Entdeckung der Tu¬ 
berkelbacillen, bei Fütterungsexperimenten festgestellt hatte (Virch. 
Arch. 76, S. 240, 1879), daß das Gift der Perlsucht bzw. der Tu¬ 
berkulose — in heutiger Sprache heißt das die Tuberkelbacillen — 
zu denjenigen Infektionsstoffen gehört, welche durch unver¬ 
sehrte Schleimhäute hindurch in den Körper eindringen 
können, ist nicht nur durch die Fälle von Frühtod mit positivem Erfolg 
der Uberimpfung von Blut oder Organen, sondern auch durch diese an 
Tuberkulose erkrankten Tiere mit intaktem Darmkanal von neuem 
bestätigt; denn es liegt keinerlei Grund zu der Annahme vor, daß 
an diesen Därmen früher Veränderungen vorhanden gewesen seien, 
welche, ohne eine Spur zu hinterlassen, geheilt wären. Vorübergehende 
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nur mikroskopische Veränderungen sind damit natürlich nicht ausge¬ 
schlossen, kommen aber auch nicht in Betracht. 

Schon vorher habe ich die Gründe auseinandergesetzt, warum 
ein schnelles Eindringen von Bacillen in das Blut anzunehmen ist; 
ich habe aber nichts über den Weg gesagt, der ein doppelter sein 
kann: direktes Eindringen oder ein Übergang auf dem Umwege 
durch, die Lymphbahnen. Daß frühzeitig Bacillen in Lymphdrüsen an¬ 
getroffen werden können, habe ich vorher schon raitgeteilt; jetzt handelt 
es sich um die Frage, wie sich bei den tuberkulös erkrankten 
Tieren die regionären Lymphdrüsen verhalten haben. Sowohl bei 
den 3 tuberkulös gewordenen Ziegen als auch bei den 3 Kaninchen 
und den 12 Meerschweinchen, also bei zusammen 18 Tieren, waren 
ausnahmslos, wenn auch nicht immer in gleichem Grade, die 
regionären Mesenterialdrüsen erkrankt, also ebensowohl bei 
den Tieren mit tuberkulösem Darm als auch bei den anderen, bei 
welchen demnach die Tuberkulose der Drüsen als eine primäre Er¬ 
krankung anzusehen ist. Daß das Blut und die Organe Bacillen ent¬ 
halten können, ohne daß eine Tuberkulose der Lymphdrüsen vorliegt, 
habe ich schon erwähnt; es ist aber angesichts des Befundes an den 
Lymphdrüsen unmöglich zu sagen, inwieweit bei den tuberkulösen 
Tieren ein Eindringen ins Blut, sei es ein direktes, sei es auf dem 
Umwege durch unveränderte Lymphdrüsen, stattgefunden hat; nur das 
eine steht fest, daß in keinem Falle der Lymphweg überhaupt über¬ 
gangen wurde und daß in jedem Falle auch eine Ansiedelung von 
Bacillen in den regionären Lymphdrüsen zustande gekommen ist. 

Es bleibt noch ein Punkt zu erörtern, nämlich wie groß die 
Gefahr ist, welche das Hineingelangen von Tuberkelbaeillen 
in den Darmkanal mit sich bringt. 

Wir haben bei unseren Experimenten zunächst große Mengen 
von Bacillen eingefährt, um nur überhaupt einmal Resultate zu er¬ 
halten. Dabei hat sich gezeigt, daß große Bacillenmengen von den 
Tieren schlecht vertragen werden. Zwar erwiesen sich die Ziegen 
als sehr widerstandsfähig; aber von den Kaninchen sind alle, welche 
99 ( 0 . 66 mg (4), 33 mg (1) erhielten, vorzeitig gestorben, außerdem 

aber auch noch solche mit geringerer Dose, während einzelne mit 20 mg 
überlebt haben und tuberkulös wurden. Von den Meerschweinchen 
sind alle mit 70 mg (3) innerhalb 8 Tagen, mit 50 mg (3) innerhalb 
4 Tagen, mit 5 mg (3) innerhalb 9 Tagen, mit 2.5 mg (3) innerlndb 
9 lagen gestorben, bis auf eines der letzten, welches weiter lebte 
und tuberkulös wurde. Da bei den frühzeitig gestorbenen keineswegs 
immer Bacillen nachzuweisen waren, auch sonst nicht der Tod sich 
erklärte, so muß man wohl an toxische BaciLlenwirkung denken. Um 
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die Versuchsbedingungen wenigstens einigermaßen den beim Menschen 
natürlich vorkommenden Verhältnissen anzupassen, sind wir später 
zu kleineren Dosen gekommen und bis auf die schon recht kleine 
Menge von o.ooi mg heruntergegangen. Auch mit diesen kleinsten 
Mengen haben wir noch positive Ergebnisse erzielt, wenn¬ 
gleich die Erfolge bei den kleinen Dosen nur spärliche waren: Mit 1 mg 
erhielten wir 3 -t-, 2—; mit 0.1 = 5-4-, 2—; mit 0.0 x = 1 - 4 -, 5 —; 
mit 0.001 = 2-4-, 4—. Es schien uns zu einer gewissen Zeit unserer 
Untersuchungen, daß ein Unterschied sei, je nachdem die Ba¬ 
cillen in physiologischer Kochsalzlösung oder in Milch auf¬ 
geschwemmt waren, und zwar zugunsten der Milch. Das würde 
in Harmonie stehen mit den einleitend erwähnten Angaben von Deso.vuv 
und Porcher, daß bei Hunden der Durchtritt von Bakterien durch 
die Darmwand bei fettreicher Kost besonders reichlich sei, sowie mit 
den unseren ähnlichen Angaben anderer Forscher (z. B. Caemette), 
und das würde zweifellos auch für die menschliche Pathologie von 
großer praktischer Bedeutung sein. Wenn ich aber unser gesamtes 
Material überschaue, so kann ich doch einen endgültigen Entscheid 
nicht treffen. Zwar wenn ich die tuberkulösen Fälle zusammenstelle, 
so scheint ein bemerkenswerter Ausschlag zugunsten der Milch (bzw. 
Sahne) sich zu ergeben; denn unter 12 tuberkulösen Meerschweinchen 
hatten 1 o Milch oder Sahne, nur 2 Kochsalzlösung erhalten, und unter den 
4 nicht tuberkulös gewordenen waren 2 Kochsalz- und 2 Milchtiere. 
Wenn ich aber die Resultate der Weiterimpfungen bei früh verendeten 
Tieren in Betracht ziehe, so überwiegen die Kochsalztiere unter denen 
mit positivem Resultat: positive Resultate gaben 7 Meerschweinchen 
und 3 Kaninchen mit Kochsalzeinspritzung, je 1 Kaninchen und Meer¬ 
schweinchen mit Milcheinspritzung, negative fanden sich bei 5 Meer¬ 
schweinchen und 4 Kaninchen mit Kochsalzeinspritzung und bei 6 Meer* 
schweinchen und 2 Kaninchen mit Milcheinspritzung. Ich komme also 
jetzt zu dem Schlüsse, daß unser Material noch nicht ausreicht, um 
eine Begünstigung der Bacillenresorption durch Milch festzustellen. 

Der letzte zu erörternde Punkt ist der Zustand der Lungen 
bei den tuberkulös gewordeuen Tieren. Von den Lungen der 
Ziegen habe ich schon vorher berichtet, daß 2 eine richtige Lungen¬ 
schwindsucht mit Hohlräumen darboten; die dritte enthielt nur miliare 
Knötchen mit beginnender zentraler Verkäsung. Bei 2 Kaninchen war 
nur ein minimaler Lungenbefund, während das dritte eine sehr schwere 
Schwindsucht darbot; von den 1 2 Meerschweinchen endlich hatte keines 
eine wirkliche Schwindsucht, aber einige wenigstens schwerere miliai'- > 
tuberkulöse Veränderungen, manche aber, besonders die verhältnis¬ 
mäßig früh gestorbenen, nur einen ganz geringen Befund. Für die 
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Frage der hämatogenen Lungenschwindsucht des Menschen hat dieses 
geringfügige Resultat keine Bedeutung, da für die Meerschweinchen- 
tuberkulöse ein solcher Lungenbefund die Regel ist. 

Kurz zusammengefaßt habe ich folgendes festgestellt: 

1. Blut kann wahrscheinlich bei frischer Blutung aus dem mensch¬ 
lichen Dickdarm, bei Meerschweinchen sicher nach Einführung in den 
Mastdarm resorbiert und in den regionären Lymphdrüsen aufgefunden 
werden. 

2. Tuberkelbacillen können bei Einführung in den Darm viel¬ 
leicht schon nach 12 Stunden, nach Einspritzung vom Rectum aus sicher 
nach 3 Tagen im Blut bzw. entfernten Organen (Lungen) vorhanden 
sein, in derselben Zeit in mesenterialen Lymphdrüsen. 

3. Mit Dosen bis herab zu 0.001 mg Bacillen kann eine all¬ 
gemeine enterogene Tuberkulose erzeugt werden, wobei der Darm in 
der Hälfte der Fälle frei von Veränderungen bleiben kann. 

4. In allen Fällen waren tuberkulöse Veränderungen der regionären 
Lymphdrüsen vorhanden. 

5. Es kann mit kleinen Bacillenmengen eine Lungentuberkulose 
vom Darm aus erzeugt werden, die bei Meerschweinchen im wesent¬ 
lichen eine miliare Tuberkulose ist, aber bei 1 Kaninchen und 2 Ziegen 
sich als eine richtige Lungenschwindsucht darstellte. Ob diese Tuber¬ 
kulose durch Bacillen erzeugt wurde, welche unmittelbar aus dem 
Darmlumen stammten, also eingespritzte waren, ob es sich um Meta¬ 
stasen etwa aus einem Lymphdrüsenherd, also um Bacillen, welche 
im Körper aus eingespritzten hervorgegangen waren, handelte, ist aus 
den Versuchen nicht zu entnehmen. 


A. S. \aitoda: Uber die Unechtheit des sainari tonischen Joxuabtiches. 887 


Über die Unechtheit des samaritanischen 
Josuabuehes. 

Von Dr. A. S. Yahuda 

in Berlin. 


(Vorgelegt von den HH. Tn. Nöldekf. und Eduard Meyer.) 


\T 

V or einigen Wochen ging von London aus durch die gesamte Presse 
•die Nachricht von der Entdeckung eines alten samaritanischen Josua- 
buches in hebräischer Sprache. Hr. Dr. Gaster, ein Gelehrter, der 
sich durch seine Forschungen auf dem Gebiete der apokryphischen 
Literatur einen Namen gemacht und sich auch mit der samaritanischen 
Literatur und Sprache eingehend beschäftigt hat, habe in einer Sitzung 
der Royal Asiatic Society in London das von ihm entdeckte Josua- 
buch mit vielen unbekannten Zusätzen und wichtigen Abweichungen 
von unserem biblischen Josua vorgelegt und über die große Bedeutung 
seiner Entdeckung ausführlich berichtet. Der Text werde bald in einer 
fach wissenschaftlichen Zeitschrift erscheinen. 

Diese Nachricht hat mit Recht das größte Aufsehen erregt. Man 
erwartete die angekündigte Veröffentlichung mit um so größerer 
Spannung, da schon vor mehr denn 300 Jahren die Nachricht von 
einem samaritanischen Josua in Europa aufgetaucht war, es aber trotz 
mancher Bemühungen nicht gelungen war, ein Exemplar dieses Buches 
von den Samaritanern zu erhalten. Von welcher Bedeutung die Auf¬ 
findung eines biblischen Buches aus vorchristlicher Zeit für die ganze 
Bibelforschung und namentlich für die Textkritik sein würde, dar¬ 
über konnte man kaum im Zweifel sein. Wohl mag mancher der 
GASTERSchen Entdeckung gegenüber etwas skeptisch gewesen sein, 
zumal den Samaritanern schon manche literarische Fälschung nacli- 
gewiesen worden ist, und sie auch mit dem Texte des Pentateuchs 
nicht gerade gewissenhaft umgegangen sind. Allein angesichts der 
Entschiedenheit, mit der die Berichte für die Echtheit und das hohe 
Alter des samaritanischen Josua eintraten, mußte man einstweilen 

alle Zweifel zurückdrängen. 

* 

Sitzungsberichte 1908. 
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Nun liegt der Text des samaritanischen Josuabuches im letzten 
Hefte der Zeitschrift der Morgenländischen Gesellschaft vor 1 . Seiner 
Edition legte der Herausgeber drei Handschriften A, B und C zu¬ 
grunde, die durchaus jung sind und die von ihm erst vor kurzer 
Zeit von den Samaritanern erworben wurden. In der Einleitung be¬ 
handelt er ausführlich das Verhältnis des samaritanischen .Tosua zu 
den arabischen »Versionen«, zum massoretischcn Texte, zur LXX, 
zu Joseplius, zur ältesten talmudisclien und späteren rabbinischon 
Literatur, und gelangt am Ende seiner Untersuchung (§ 85) zu dem 
Schlüsse, daß »sowohl Massoreticus als auch Samaritanus auf ein ge¬ 
meinsames, sehr altes Original zurückgehen, mit welchem beide fest 
wörtlich genau übereinstimmen«, und daß der samaritanische Josua 
sogar »in der Fassung, in der er vorliegt«, unzweifelhaft einer 
Zeit angehören muß, die lange vor Josephus zurückliegt (vgl. auch 
§ 75). »Aus dem Dunkel der Vergangenheit«, so schließt der Her¬ 
ausgeber seine Einleitung, »taucht jetzt nach 2000 Jahren ein Buch 
der Bibel wieder auf, das, welcher Ansicht man auch sein mag, durch 
sein Alter, seine Konstruktion, seine Ähnlichkeit mit und seine Ver- 
schiedenheit von dem massoretischen Text als ein neues und wichtiges 
Element in der Geschichte des Bibelkanons und der Bibelkritik be¬ 
trachtet werden dürfte«. 

Es ist kaum möglich, auf alle einzelnen Punkte der Einleitung 
einzugehen. Manche Argumente, die der Herausgeber für das hohe 
Alter des samaritanischen Josua anführt, sprechen gerade gegen seine 
Annahme. So z. B. daß der samaritanische Josua nur dort vom masso¬ 
retischen Texte abweicht, wo er tendenziöse Interpolationen und Än¬ 
derungen enthält und auch sonst fast wörtlich mit dem massoretischen 
Text bis auf seltene Formen und Wörter übereinstimmt (§33); oder 
was dasselbe besagt, daß Samaritanus in allen entscheidenden Punkten 
stets mit Massoreticus gegen LXX übereinstimmt, und daß es unter 
der großen Anzahl von V arianten der LXX, die Kittel in seiner Bibel¬ 
ausgabe anführt, nicht eine einzige wichtige Variante gibt, worin Sama¬ 
ritanus mit LXX gegen Massoreticus geht (§39)*. Es soll auch nicht 


1 Bd. 62 , lieft 2 , 1908 , unter dem Titel: ■ Das Josuabucli in hebräisch-sainnTi¬ 
tanischer Rezension, entdeckt und zum erstenmal herausgegeben von M. Gaster«, Ein¬ 
leitung S. 209 236 , Text S. 237 —*79* Übersetzung und Anmerkungen sollen im 
nächsten Hefte folgen. 

* DaG das Vorkommen von späteren Städtenamen, wie Caesarea, Tiberias, 
Nain usw., bei der Landesverteilung durch Josua als Einwand gegen das hohe Alter 
des samaritanischen Josua spricht, hat der Herausgeber selbst herausgefühlt, meint aber 
(§ 84 ), wenn auch festgestellt werden sollte, daß diese Namen im Texte ursprünglich 
seien und nicht etwa von einem späteren Abschreiber für weniger bekannte Städte¬ 
namen eingesetzt, so müßten sie doch immerhin der Herodianischen Periode an- 
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unsere Aufgabe sein, auf die Frage nach Ursprung und Alter des In¬ 
halts der in vielen Zusätzen im Samaritanus gebotenen Erzählungen 
und sonstigen historischen Einzelheiten näher einzugehen. Für uns 
ist zunächst allein die Frage nach der Echtheit des Textes selbst 
von Bedeutung, d.h. ob es möglich ist, daß ein hebräisch geschrie¬ 
benes biblisches Buch jemals eine solche Gestalt gehabt haben kann, 
wie sie im samaritanischen Josua vorliegt. 

Schon beim Durchlesen der Einleitung des Herausgebers regt 
sich ein gewisses Mißtrauen. Wie kann ein Buch, das so viele ten¬ 
denziöse Änderungen, dogmatisch bedingte Interpolationen, Einschübe 
und Auslassungen aufweist, auf Echtheit Anspruch erheben; und wie 
könnte man Leuten, die vor den plumpsten Fälschungen nicht zu¬ 
rückschrecken, Vertrauen schenken? Gehen wir aber an den Text 
selbst heran, so steigert sich dieses Mißtrauen noch erheblich. Schon 
auf den ersten Blick, gleich am Anfang Kap. I, i, wirkt das Auftreten 
einer echt muhammedanischen Eulogie, vby mrr mbo = «ul 
die auf die Nennung eines frommen Toten zu folgen pflegt, geradezu 
verblüffend. Im Hebräischen lautet diese Eulogie onbon vby, kommt 
aber erst in späteren rabbinisclien Schriften vor. Kap. V, 18 be¬ 
gegnet man sogar der muhammedanischen Bekenntnisformel nbx mb 
"hk xbx = aäl VI 4 \ V oder -^-lj VI. Biblisch würde es etwa lauten 
tnx mrr irnbx mm oder mm ■nyba-a mnb« px. Kap. III, 7 ff. steht ein 
ganzer Hymnus, der aus dogmatischen Formeln zusammengesetzt ist, 
die erst durch die muhammedanischen Theologen und arabischen 
Religionsphilosophen fesrgelegt worden sind (vgl. weiter unten S. 899 f.). 
Dann die echt arabische Konstruktion mit dem Relativ '"a bbnm, mit wel¬ 
chem jeder Satz eingeleitet wird. Dasselbe wiederholt sich Kap.V, 2 ff., 
nur mit dem Unterschiede, daß dort bbrrm statt ^ bbnm auftritt, 
weil Gott in der Anrede steht. Auf Schritt und Tritt fallen Barba¬ 
rismen auf, die unter echt biblischen Versen doppelt fremdartig klin¬ 
gen und über deren arabischen Ursprung jeder des Arabischen kundige 
Orientalist kaum im Zweifel sein dürfte 1 . Ja, es linden sich sogar solche 
Arabismen, die selbst in jenen hebräischen Werken kaum anzutreffen 
sind, die von den arabisch gebildeten und arabisch denkenden jüdi- 

gehören. Aber gerade Namen wie Caesarea und Tiberins konnten in einem Josuatext 
doch nur viel später als in der römischen Kaiserxeit eingesclioben werden, 
als nämlich ihre Bedeutung schon längst vergessen war. 

1 Es kommen hier und da auch Aramäismen und selbst aramäische Wörter und 
Formen vor (vgl. z. B. Kap. II, 16 rrwn ya wrar: I» ns anpun, VIII, 19 -sro --cm -=-r ptn, 
XVII, 4 uh iccen. Ferner in den Varr. aus B. u. C. S. 240, Note 14 ■'a-tm, 246,10 'bsnm, 
451,16 ■'imeb, 268,4 Vier« und ganze Sätze 252, 2. 266,4. *67,*8. 2 ^ 9 < 5 u. a. m. Filr 
unsern Zweck kommt aber das Aramäische nicht in Betracht, da die Samaritaner sich 
schon in alter Zeit der aramäischen Sprache bedienten. 
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sehen Schriftstellern der arabisch-andalusischen Epoche verfaßt worden 
sind. So heißt es, um nur einige Beispiele anzuführen, Kap. I, 7 X“ 
taffl xbn jnr = I.A-i Vj V. n, 2 W n« wa 1 ' das Verbum X 3 
mit der akkusativen Partikel ns = wo der Hebräer b oder 

bs gebrauchen würde. Ebenda msman p E“b Siotr ics "tai = 
JLJ\ j* ^41 wofür der Hebräer Z 4532 TO« n>om sagen würde. 

Schon die Bildung eines Plurals von ntnr »Lager« auf BTO im Sinne 
von »Truppen« ist dem arabischen nachgebildet . Ferner Kap.V, 1 
B-tfiattt p-rx n«a he m«x .... ran rmon vnm JWtfv na* tonn dyo 
ist eine barbarische Konstruktion im Hebräischen, entspricht aber dem 
arabischen cAA ***** is , y A V. • • • • £--■—* A-J* Kap. VIII, 8 

153 i3ci = ip IX, 20 ?3-ixn mnxsrr p = £.>Vl 0*; X, 3 

pi-am nxra msvip = -sAl dH: j* XIX, 1 anw im Sinne von »mit- 
teilen«(hebräisch ns», TO) ist = ffi, IX; 13 -rrrc bnx nx 13351 (he¬ 
bräisch impfi; selbst iz^sn wäre in diesem Falle ungewöhnlich) ist 
= -V 1 ' I ff» j. XVIII, 16 beginnt Josua seinen Brief an die Heiden 
mit einer nur in arabischen Briefen üblichen Einleitungsformel p nnx 
= -u Ul, d. h. »nachdem der Ausspruch des Lobes auf Gott und seinen 

Propheten Muh am med geschehen ist, so.oder (in welchem 

Sinne es auch die Juden übernommen haben) »nachdem wir uns be¬ 
reits nach euerem Wohlergehen erkundigten und euch unseren Gruß 

entboten, so.« XIX, 6 VflXTTrb C’" 5 de kann nur nach dem 

arabischen c-‘l-*>-j) l| verstanden werden. XVIII, 2 ffWnn mm 
= ^jl. XVI, 7 mbwn *pb3i wirkt in einem hebräisch geschrie¬ 

benen Briefe an eine lebende Person ganz sonderbar, da die Formel 
mben vbr im Hebräischen als Toteneulogie »seligen Andenkens« ge¬ 
braucht wird, während sie im Arabischen für »wir entbieten dir un¬ 
seren Gruß « ganz gewöhnlich ist. XXIII, 12 inmbn = -OLG- » se in Nach¬ 
folger, bzw. Vertreter« ist spezifisch muhammedanisch, sowohl für den 
Kalifen (als Vertreter des Propheten) wie auch für das zweite Haupt 
eines religiösen Ordens 2 . XIII, 1 nittjb reim npb im Sinne von »Be¬ 
ginnen« kann nur = arabisch -^-1 sein. XV, 9 Ern» -warn »und er wirkte 
als Richter« = arabisch Lili fßj. XV 1 H, 23 man im Sinne von »nie- 


1 Eine Dualfonn n^rra liegt hier nicht vor, da die Samaritaner eine Dualform 
selbst bei Eigennamen nicht kennen. Sie sprechen: 'Ifnm, JeruSaUm, iamtm, für 
tr-rx, ff’fesv’, b*"«s. ähnlich bildet der Verfasser des sainaritanischen Josua aus imp 
einen Plural (vgl. unten S. 6), ebenso auch aus m« den Plural trrxe. 

s Bei den Samaritanern ist Moses (tät> re’brr zz aUl ÄiJU-. 
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mals« ist = Ul (hebräisch nur »immer«). Sogar Partikel und Prä¬ 
positionen tauchen hier und da im Satze auf. XX, 18 nb-n p ir = 
jl XXI, 6 ty = j*-. XVII, i p» p tttw tüti 

— pUj_ jl (B und C haben sogar p, vgl. auch XXI, 15, wo p als 
Konditionalpartikel einige Male steht). XXI, 5 nir sbs trr »bi = U_j 
lj—3-l. XX, 20 ntn TKi »als er sah« = arabisch <£\j Sl. XXI, 25 
"CPTSffi 'S" = il »als sie hörten« (hebräisch: damals sah er, damals 
hörten sie). Man könnte zur Not annehmen, daß alle diese Arabismen, 
die § 66 als Samaritanismen bezeichnet werden, spätere Umarbeitungen 
des alten hebräischen Textes seien, und man könnte sich womöglich 
darauf berufen, daß sie ja auch an solchen Stellen Vorkommen, die im 
übrigen unzweifelhaft biblisch sind und sonst mit dem Massoreticus 
wörtlich übereinstimmen. Stand doch den Samaritanern die arabische 
Sprache sehr nahe, haben sie doch viel mehr vom Islam angenommen 
als beispielsweise die Juden, weil sie sich den Muhammedanern mehr 
anzupassen wünschten. Es könnte also ganz gut möglich sein, daß 
die Arabismen im Josuabuche bloß von späteren unwissenden und 
weniger gewissenhaften Abschreibern in den alten Text hineingeflochten 
worden sind, eine Erscheinung, die ja auch in anderen Literaturen be¬ 
obachtet wird. Allein dagegen spricht der Umstand, daß Arabismen 
nicht bloß in solchen Stücken Vorkommen, die biblisch sind; ferner 
daß nicht nur hier und da einzelne Wörter und kleinere Sätze den 
arabischen Sprach Charakter verraten, sondern auch größere Partien 
gerade in den Erzählungen, die im massoretischen Josua fehlen. Und 
gerade liier hat man zweifellos einen Text vor sich, der wohl hebräisch 
geschrieben, aber durchaus «arabisch gedacht ist. Es kommen sogar 
solche Wörter und Phrasen darin vor, die gänzlich imverständlich sind 
oder zum mindesten mißverstanden werden müssen, wenn man sie 
für hebräisches Sprachgut ansieht. Ihr Sinn wird erst klar, wenn 
man es versucht, sie ins Arabische zu übersetzen. So z. B. Kap. XIII, 8 
bnpn "nma mtnnb iro»b rwaa tns er 1 ■nan klingt b«arbarisch. 
Der erste Teil des Verses könnte hebräisch zur Not gedeutet werden: 
und er verharrte einen Tag bei seiner eigenen Arbeit; das übrige 
bleibt jedoch unverständlich. Denkt man sich aber diesen Satz 
arabisch fl—J f_jäJ| jy I so erhält 

man den richtigen Sinn: »und einen Tag versah er seine eigenen 
Geschäfte und drei Tage verwendete er darauf, die Angelegenheiten 
der Menge zu untersuchen und das Volk zu richten.« Kap. X, 3: 
rtbxn msTi nttta renp emp ■>a«v könnte hebräisch nur bedeuten: 
»und es kamen die Bewohner ihrer (?) Stadt, die in der Nähe jener 
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Städte wohnten«. Mit Dtvnp bzw. DTi-np, wie in B und C, kann nicht 
etwa der Ortsname Qirjatäjim gemeint sein, weil dieser Ort weder 
im Samaritanus X, 17 noch Massoreticus 9,17 unter den vier Städten 
der Gibeoniter genannt ist. DTt'ip (nicht crvnp) ist aber hier nach 
Analogie von D'nxs, D-witt (oben S. 4 Anm. 2) aus mp gebildet und 
heißt nach dem arabischen . 0^1 dU' j* U^äJI <jJ^\ i_W: »die Bewohner 
der Dörfer, die in der Nähe jener Städte lagen«. XIII, 10: eixe bz 
1^5 55 kann hebräisch nur heißen: [er setzte] »nichts an seine Stelle«. 
Denn a“«» b: wird nur negativ »nichts, gar nichts« gebraucht (vgl. II 
Sam. 3, 35), es muß aber gerade umgekehrt heißen: »er setzte jeden 
Gegenstand an seine Stelle«. Der Samaritaner gebraucht eben a'xn 
genau so wie sowohl im negativen als auch im positiven Sinne 
(ebenso auch aramäisch s'.br, vgl. Kap. III,8 ff.). Ganz besonders auf¬ 
fallend ist der arabische Sprach cliaraktcr in den Zusätzen des samaritani- 
schen Josua, so z. B. gleich zu Beginn der Schobachsage. Kap. XVI, 5: 
irx mcx a-oban 's bn vc '-s “pl® in:“", könnte hebräisch nur heißen: 
»und er schrieb an Josua auf sein eigenes Geheiß und den Befehl der 
Könige, die mit ihm waren«. Es muß aber heißen = arabisch 
jLJ if- >—“J: »und er schrieb in seinem Namen 

und im Namen der Könige, die mit ihm waren«. Kap.V, 14: bbnrH 
mrirn bo nriixn sb tcx kann hebräisch nur heißen: »Gelobt seist Du, o 
Gott, den alle Stätten nicht umgeben«, heißt aber nach dem arabischen 
\ V iS-ill (er gebraucht mrwa = arabisch : »0 Gott, den 
alle Orte nicht umfassen.« Ferner XVI, 8. nrx rrie im ET. Dies 
kann in der Form, wie es hier steht, nur heißen: »wir wissen, daß du 
ein schlagendes oder, wenn passiv, geschlagenes Gold bist«, was ja gar 
keinen Sinn hat. Und wollten wir annehmen, daß in irtT ein IXT »Wolf« 
steckt, da die Samaritaner die Buchstaben x und n durcheinanderwerfen, 
so ■würden wir auch dann nur den eigenartigen Sinn herausbekommen: 
»wir wissen, daß du ein schlagender Wolf bist«. Denkt man aber 
an das arabische Jytöl so erhält dieses im Hebräischen so 

sonderbar aussehende Sätzchen die richtige Bedeutung: »Wir kennen 
dich, 0 du mörderischer Wolf.« Kap. XVII, 3—5 heißt es “caa “1? np - ". 
•12 ib jrvn ... vbs XM5 TJ. Wollte man dieses nach dem hebräischen 
Sprachgebrauch erklären, so müßte es heißen: »Und er (der Sendbote 
des Schobach) nahm für sich den Befehl Josuas entgegen (vor ihm 
zu erscheinen), und Josua erteilte ihm den Befehl, dieses zu tun«. 
Denkt man aber an das arabische \y\ so heißt “iE nicht 

»Befehl«, sondern »Erlaubnis«. Der Samaritaner hat hier für das Wort 
y\ das im Arabischen sowohl »Befehl« als auch »Erlaubnis« be- 
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<leutet, das im Hebräischen nur für »Befehl« mögliche iS genommen 
und gebraucht es analog zu <s\ auch für »Erlaubnis«. Es heißt also: 
»Und er suchte bei Josua um die Erlaubnis nach, daß er vor ihm er¬ 
scheinen dürfe, und Josua erteilte ihm die Erlaubnis hierzu*. XVII, 
io. p '?! nx nrxn rro ist nx als Interjektion im Hebräischen 
gar nicht bekannt, und p heißt »darum« oder »deshalb«. Es 
ist aber nach dem arabischen Je- yy L j jyZ L. konstruiert und 
heißt: »Was sagt ihr, o mein Volk, dazu?« Überhaupt ist die ganze 
Korrespondenz zwischen Josua und Schobach ganz nach arabischen 
Mustern, und die ganze Art der Erzählung erinnert zu sehr an die 
arabischen Hcldenromane des u. und 12. Jahrhunderts n. Chr. 

Alles dieses würde allein genügen, um uns den Gedanken an 
ein arabisches Original nahezulegen, das vom Verfasser des samarita- 
nischen Josuabuches neben dem massoretischen Text benutzt und 
streckenweise in Kontribution genommen worden ist. Im günstigsten 
Falle würde man annehmen, daß wir es hier mit einem s&m&ritani- 
sclien Schriftsteller zu tun haben, der wohl hebräisch schrieb, aber 
arabisch dachte. In beiden Fällen würde somit die Entstehungszeit 
des saniaritanischen Josuabuches ganz bedeutend herabgedrückt und 
frühestens in jene Jahrhunderte (8. bis 12. Jahrhundert n. Chr.) ver¬ 
setzt werden müssen, in denen die Samaritaner mit der arabischen 
Sprache und Zivilisation in engster Berührung standen. 

Um nun die Frage zu entscheiden, ob wir es im samaritanischen 
Josua mit einem Werke zu tun haben, das von einem arabisch ge¬ 
bildeten Schriftsteller zuerst in hebräischer Sprache ver¬ 
faßt wurde, oder ob hier eine direkte Übersetzung aus einem in 
arabischer Sprache verfaßten Josua vorliegt, wollen wir das Ver¬ 
hältnis des samaritanischen Josua zu den angeblichen arabischen Ver¬ 
sionen des Josuabuches, bzw. den arabischen Chroniken der Samari¬ 
taner, in denen auch die Josuazeit ausführlich behandelt wird, unter¬ 
suchen. In seiner Einleitung § 30 f. spricht der Herausgeber von zwei 
arabischen Chroniken, denen der samaritanisclie Josua als Quelle ge¬ 
dient haben soll. Die eine ist die Chronik des Abul-Fath al-Sämiri 
al-Danafi (um 1350 nach Chr.), die von Ed. Vilmar unter dem 
Titel »Abul Fathi annales samarifcani« im Jahre 1865 zu Gotha nebst 
einer lateinischen Einleitung herausgegeben und später noch einmal 
von R. Payne-Smith in Hetoenheims Vierteljahrschrift II, 304 ff. bis 
ungefähr zur Hälfte nebst einer englischen Übersetzung veröffentlicht 
worden ist. Diese Chronik, meint der Herausgeber, stehe dem samari- 
tauischen Josua ganz unzweifelhaft am nächsten, nur sei das Josua- 
buch von Abul-Fath in stark gekürzter Form aufgenommen worden. 
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mit Ausnahme von Kap. 16 bis 21, die von ihm bedeutend vermehrt 
worden zu sein schienen. Die zweite Chronik ist die von Juynbou. 
im Jahre 1846 zu Leiden unter dem Titel »Chronicon Samaritanum 
cui titulus est Über Josuae« nebst einer großen Einleitung und 
lateinischen Übersetzung veröffentlichte. Auch diese Chronik, meint 
Hr. Dr. Gastes, stimme in Einzelheiten mit dem samaritanisclien 
Josua überein, nur habe der Kompilator des Chronicon Samaritanum, 
der selbst eingesteht, seine Quellen frei behandelt zu haben, seiner 
Phantasie freien Lauf gelassen und sowohl die Gebete als auch die 
Anreden und die Briefe durch schwülstige Zusätze verlängert. Auf 
alle Fälle hätten beide, sowohl Abul-Fath als auch der Kompilator 
des Chronicon Samaritanum, den samaritanischen Josua, wie er sieh 
erhalten hat, also in hebräischer Sprache, als Quelle benutzt und, 
soweit es ihnen zweckmäßig erschienen sei, verkürzt oder vermehrt. 
Um mir einen klaren Begriff von dem Verhältnis der erwähnten Chro¬ 
niken zum samaritanischen Josua zu verschaffen, nahm ich zunächst die 
Annalen des Abul-Fath (ed. Vilmar) vor 1 . Bei der Durchsicht dieser 
Annalen fiel mir sofort auf, daß Abul-Fath in seinem Vorwort S. 5, 
Z. iof. ausdrücküch bemerkt, daß er unter den Werken, die ihm bei 
der Abfassung seiner Annalen als Quellen gedient haben, auch einen 
in arabischer Sprache und in arabischen Charakteren geschriebenen 
Josua benutzt hat 4 . Hrn. Dr. Gaster scheint gerade diese Stelle ent¬ 
gangen zu sein, es sei denn, daß er nur die lateinische Einleitung Vil¬ 
mars, wo diese Bemerkung des Abul-Fath unübersetzt geblieben ist, nicht 
aber das arabisch geschriebene Vorwort des Abul-Fath selbst gelesen 
hat. Von einem hebräisch geschriebenen Josua weiß Abul-Fath 
absolut nichts! Ferner fiel mir beim Vergleichen der Annalen mit dem 
samaritanischen Josua auf, daß beide in sprachücher und stilistischer 
Beziehung zur hebräischen und arabischen Sprache ein entgegengesetztes 
Verhältnis aufweisen: der samaritanisehe Josua ist in dem Teile, wo 
er dem massoretischen Text folgt, abgesehen von geringen Interpo¬ 
lationen, rein bibüsch-hebräisch; dagegen sind die Zusätze und größeren 
Einschübe von Arabismen durchsetzt und machen durchweg den Ein¬ 
druck einer Übersetzung aus dem Arabischen. Im Gegensatz hierzu 
schreibt Abul-Fath in den Erzählungen, die sich mit obigen Zusätzen 
des samaritanisclien Josua decken, verhältnismäßig gutes Arabisch; folgt 
er aber den Berichten der Bibel, so kann er sich vom Einfluß der 


1 Das von Jcykboll herausgegebene Chronicon konnte ich in keiner der hiesigen 
und der mir sonst zugänglichen Bibliotheken erhalten. , 

a ^ da*- aji-j V > Gmum so auch ed. 

Payne-Smith, ebenda S. 306, Z. 15. 
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hebräischen Sprache nicht ganz frei machen, und sein Stil ist in diesen 
Fällen mehr oder weniger dem hebräischen Sprachgebrauch angepaßt. 
Diese Tatsachen überzeugten mich, daß jene Zusätze des samaritoni¬ 
schen Josua aus dem Arabischen übersetzt sein müssen. Ein anderes 
höchst wichtiges Moment führte mich bald auch auf die Quellen 
des samaritanischen Josua: Abul-Fath erzählt S. 35 Z. 10 von einer 
Thorarolle, die von Abischa, dem Sohne des Pinhas, des Enkels des 
Hohenpriestern Aron, im 13. Jahre des Einzuges der Israeliten in 
Kanaan geschrieben worden und lange Zeit verborgen gewesen sei, 
bis sie durch seinen Zeitgenossen, den damaligen samaritanischen Ober¬ 
priester Pinhas ben Josef (1304—1358 n. Chr.), durch göttliche 
Offenbarung entdeckt und später im Jahre 1355 am Sabbath des 
Laubhüttenfestes »in einer außerordentlich großen Stunde« im Bei¬ 
sein der ganzen Gemeinde öffentlich gezeigt wurde. Nun ist im 
samaritanischen Josua Kap. XXIV, 2 von derselben Thorarolle die 
Rede, von der Abul-Fath spricht; da aber jene Thorarolle erst im 
Jahre 1355 »bekannt« geworden ist, so kann sie dem Verfasser des 
Josuabuches nicht vorher bekannt gewesen sein. Hierdurch ist die 
Abhängigkeit des samaritanischen Josua von Abul-Fath zur Evidenz 
erwiesen: der Verfasser des samaritanischen Josua muß die Annalen 
des Abul-Fath als Quelle benutzt haben 1 * 3 . Nur kann nicht sein ganzes 
Material den Annalen des Abul-Fath entstammen, da die Stücke, die 
der Verfasser des samaritanischen Josua aus dem Arabischen übersetzt 
hat, zum Teil in Abul-Faths Annalen in gekürzter Form vorliegen. 
Es lag also auf der Hand, daß der Verfasser des samaritanischen Josua 
neben den Annalen des Abul-Fath auch noch eine andere ältere ara¬ 
bische Quelle benutzt hat, eine arabische Chronik, die auch dem Abul- 
Fath vorlag. Ich habe daraufhin die samaritanisch-arabisehen Hand¬ 
schriften der Berliner Königlichen Bibliothek durchgesehen und fand 
in Ms. Orient. Quart. Nr. 963 das, was ich suchte. In diesem Manu¬ 
skript ist eine vom samaritanischen Priester Pinhas ben Ishäq (ge¬ 
storben im Jahre 1898) verfaßte Chronik enthalten, die mit dem Tode 
Mosis beginnt und bis auf unsere Zeit fortgeführt wird. In dieser 
Chronik sind ältere aber auch jüngere Quellen zusammengeflossen und 
sie bietet in dem Teile, der für den samaritanischen Josua in Betracht 
kommt, einen viel umfangreicheren Text als Abul-Fath, und so ist es 
möglich, den Text des hebräischen Samaritanus auf größeren Strecken 
zu kontrollieren*. Der Verfasser des samaritanischen Josua muß aber 

1 Vgl. die Bemerkung über die Thorarolle des Abischa am Schlüsse dieser Ab¬ 

handlung. 

3 Aus Mangel an handschriftlichem Material muß ich von einer Qucllenunter- 
stichung über die Chronik des Piniias absehen. Es ist sehr wahrscheinlich, daß in 
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außerdem noch manche Einzelheiten, die sowohl bei Abul-Fath als 
auch in der Chronik des Pinhas ben IshXq fehlen, anderen Quellen 
entnommen haben. Einige kleinere Änderungen und Zusätze mögen 
allenfalls von ihm selbst herrüliren — das einzige, was er als selbst¬ 
ständiger Autor in Anspruch nehmen dürfte. 

Nachdem dieses festgestellt ist, liegt die Abhängigkeit des Samari- 
tanus von seinen arabischen Quellen in ihrem ganzen Umfange klar vor. 
Seine Abhängigkeit zeigt sich nicht nur in Fällen, wo, ■wie in den oben 
angeführten, der Arabist den Sinn mancher Wörter und Sätze durch 
eine Retroversion ins Arabische erkennen kann, sondern auch in Fällen, 
wo zunächst jedes Raten vergeblich erscheint. Erst durch einen Ver¬ 
gleich mit dem arabischen Texte stellt sich heraus, daß entweder das 
betreffende Wort dem Arabischen falsch nachgebildet oder daß cs ein¬ 
fach falsch geschrieben ist; in manchen Fällen zeigt sich sogar, daß ara¬ 
bische Wörter ohne weiteres in den Text des samaritanischen Josua 
übernommen worden sind. So ist Kap. VIII, 14 f. die Rede davon, daß 
Josua die Namen der Stämme einzeln dem aus zwölf' Edelsteinen mit je 
einem Namen der zwölf Stämme zusammengestellten Urim und Tummim 
vorgelegt hat. Das Verdunkeln eines jener Edelsteine sollte den Namen 
desjenigen Stammes kundtun, in dem der Schuldige zu suchen sei. Da 
heißt es einige Male: Mttta r?W2n vsm. Dieses r&jrc, das »Stufe« bzw. 
»Reihe« bedeutet, ist völlig unverständlich; auf die einzelnen Steine 
kann es sich kaum beziehen, da doch höchstens eine ganze Reihe von 
■Steinen, nicht aber jeder einzelne Stein, so bezeichnet werden kann. 
Durch Vergleichung des arabischen Textes stellt sich heraus, daß Sama- 
ritanus das hebräische Wort byn. das Maskulinum ist, nach dem ara¬ 
bischen *'U- »Schuld« in ein Femininum umgewandelt hat; rrbjft: 
kann demnach nur die Bedeutung »Schuld« haben. Ferner heißt es 
Kap. VIII, 1, wo erzählt wird, daß ein Mann sich trotz des von Josua 
ausgesprochenen Bannes von der Beute der Stadt Jericho manches an¬ 
geeignet hätte: ns (!)"cbc rrma rva bs bs-w ws ma-n. Das Wort ribo 
selbst bereitet keine Schwierigkeiten, denn es ist offenbar mit abs iden¬ 
tisch, da die Samaritaner diese beiden Zischlaute in gleicherweise aus- 
sprachen. Was soll aber das dem obo angehängte Jod und das darauf 
folgende ns bedeuten? Der Herausgeber, der ns von ■'ttbo trennt, scheint 
ns lokativisch genommen zu haben, etwa »bei der Stadt Jericho«. Allein 
das Götzenhaus, aus dem jener Mann manches erbeutet hatte, mußte doch 
innerhalb und nicht außerhalb der Stadt Jericho gelegen sein, denn sonst 

ihr viele Partien aus alten Quellen in ganz neuer Umarbeitung vorliegen. Da fast 
jeder Oberpriester es für seine Aufgabe erachtet, eine neue Chronik von Adam, oder 
wenigstens vom Tode Mosis an »bis auf seine Tage« zu verfassen, so besteht das Neue 
•darin, daß ältere Quellen umgearbeitet und Dicht selten auch entstellt werden. 
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wäre es doch nicht in den Bann eingeschlossen worden. Auch hier ver¬ 
schafft uns der arabische Text die nötige Aufklärung. In der arabischen 
Chronik lautet die betreffende Stelle: <>-** a-L» j» 2 o*. Jl. 

Der Verfasser des sainaritanischen Josua hat nun »Götzenhäuser« 
"itibo tv'l = ■'^'52 ma mit einer aramäischen Pluralendung übersetzt; ein 
späterer Abschreiber hat diesem Plural *»»bo noch die arabische Plural¬ 
endung des Femininums angefugt, woraus nun rucr&o (nach Analogie 
von vulgär-arabisch wurde 1 . Km ganz sonderbarer Fall liegt noch 

in Kap. XIII, 2f. vor. Der Vers lautet: in cx-o nr/’i-j -iex nrnin rx -irnr'i 
oViy rrcz xip: nox c'r~a »und man hieb ab die Bergspitze, die auf 
dem Gerizimberge war und die den Namen Gibäth Oläm hatte«. Es 
wäre wohl denkbar, daß Josua die Felsenspitze vom Gipfel des Gerizim- 
berges beseitigen ließ, um so einen ebenen Platz für die Errichtung der 
Stiftshütte zu schaffen. Wie sollte man aber den darauffolgenden Vers, 
nämlich: rrby pman rx wpil nmx wtn »und man salbte sie (wohl 
doch die von ihrer Stelle entfernte Bergspitze) und stellte auf dieser (!) 
die'Stiftshütte auf«, verstehen? Ferner ist das Wort "päti im letzten 
Halbvers: ra®* pxee xmn inn by -pan yo p aann- 1 p'1 unklar, und 
sollte es, wie eine Variante angibt, TSn »Hof« heißen, so begriffe man 
nicht den Zweck eines gebauten Hofes neben einem Heiligtum, das aus 
einem Zelte bestand. In der arab. Chronik Fol. 36^f. lautet aber diese 
Stelle folgendermaßen: j ' J 5 ' ^ t~* *' f 

<1. ffilj) ylij JU «ul y\ Ia>- cbiy rjaab aüI 

^"1 1-^* ‘-■hM A—Jl (l. tjt j) 

Nun ist alles klar. Der Verfasser des samaritanischen Josua 
hat ,j-lj je—• mißverstanden und faßte es im Sinne von »rein 
machen«, also »eben machen«, und übersetzte ronan rx VTO'P »und 
man hieb ab die Bergspitze«. In Wirklichkeit ist • (wie ja auch 
das darauffolgende W»«—*) nichts anderes als das hebräische Verbum 
noa, und es heißt einfach »und man salbte die Bergspitze«. Bei 
j-*>- »Berg« hat er den umgekehrten Fehler begangen, indem er es 
für hebräisch ~Sn »Hof«, in arabischen Lettern hielt 2 , was sich ja 
aus dem Charakter der arabischen Schrift leicht erklären läßt. Ge¬ 
meint ist also, daß Josua neben der Stiftshütte eine Burg für sich 
hatte bauen lassen. Die Abhängigkeit des Samaritanus vom arabischen 

* VIII, 22 rprm rpem ist sinnlos, da nur Massoreticus 7, 21 nicht aber Sams- 
ritanus VIII, 1 von 200 SSqel Silber spricht. 

* So auch z. B. J>‘U — = rib; — rAg: (vgl. S. 902,17); = 7^«; 

— rttaMjn; = rtisen; u. a. m. 
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Text zeigt sich noch drastischer in Fällen, wo Varianten, die der Her¬ 
ausgeber zurückweist und nur in einer Fußnote unterbringt, sich als ur¬ 
sprünglich erweisen, weil sie mit dem arabischen Original genau überein¬ 
stimmen. Vgl. z.B. m. 23. Die vom Herausgeber aufgenommene Lesart 
TX 5 ox "O hat gar keinen Sinn. Die Variante *iriiX 5 xbx ist allein richtig; sie 
entspricht dem arabischen «o-*» VI «j-*» V_5. Ebenso ist H i2ö WipfP onp 
richtiger = »1^ IV, 3 ist C3"ayn sinnwidrig; richtig ist die 

Variante sronpa, wie der massoretische Text und das arabische 
SL, haben. IX, 16 entspricht “umi dem arabischen Der 

Text, wie er oben steht (und wie ihn der Herausgeber auch aufgefaßt 
zu haben scheint), könnte nur heißen: »und sie gingen von den Lob¬ 
gesängen zu Gott über«; nach dem Arabischen und dem ganzen Zu¬ 
sammenhänge nach muß es heißen: »und sie sangen viele Lieder zu 
Ehren Gottes«. X 1 H, 8 ist msnnV-, = richtig (vgl. oben S. 891). 

Die vom Herausgeber aufgenommene Lesart mxmb stört den ganzen Sinn. 
XVI, 28 ist to“Wn, nicht nimm, zu lesen, weil es im arabischen Original 
« 14 heißt. Kap. XIX, 1 c ist -x nach bx ma zu streichen, weil das 
dem BTpB entsprechende im Original in Apposition zu bx tro steht. 
XVn, 8, Note 18 ist sogar eine Lücke, und wie das arabische Original zeigt, 
haben B und C den richtigen Text. Sonst könnte man nicht begreifen, 
worauf sich Vers 9 TSiTrt •':®n WB »am erwähnten Montag« bezieht 
(vgl. -rewr — jjMM, auch Kap. XXIV, 2), da früher, nach dem Text des 
Herausgebers, nirgends von einem Montag die Rede war. Dieses ist 
aber nach dem Text B und C wohl der Fall. Noch eine Lücke ist, 
wie aus dem arabischen Original hervorgeht, nach “pbx W ~cx nn 
XVI, 31. Nach dem hebräischen Text muß es heißen: »und das, was 
wir zu dir sprachen ...«, was ja keinen Sinn hat. In der arabischen 
Chronik ist im Briefe des Schobach eine Schilderung seiner Streitkräfte 
unter gleichzeitiger Angabe der Zahl seiner Krieger. Nun heißt es am 
Schlüsse des Briefes: t- »Ul jaL‘ ,jb Ülj*-b ^ «Ls -^ 

^ Gr 9 **) GT* d. h- ” un d das ist alles, was wir dir zu 

melden haben von unserer Beschreibung und unseren Verhältnissen; wenn 
du aber in der Lage bist, mit uns ein Treffen zu veranstalten, [so tue 
es] — sonst sollst du keine Ausreden haben und behaupten, du seiest 
plötzlich überrascht worden usf.«. Diese Beispiele ließen sich noch um 
viele vermehren; für unsem Zweck dürften aber obige Belege ausreichen. 

Man wird nun kaum mehr daran zweifeln, daß wir es im sama- 
ritanischen Josua mit einer Übersetzung aus dem Arabischen 
zu tun haben. Es verlohnt sich aber, noch einige kleinere und 
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größere Partien aus Pumas bes IshXqs Chronik hier anzufuhren und dem 
hebräischen Texte des samaritanischen Josua gegenüberzustellen, um 
einen richtigen Begriff von der unbeholfenen und barbarischen Über¬ 
setzungsart des Verfassers unseres Josuabuches zu erhalten. Große 
Hebraisten waren die Samaritaner niemals; in alten Zeiten war das, 
was die Samaritaner »Hebräisch« nannten, ein Gemisch von ara¬ 
mäischen Dialekten und biblischem bzw. rabbinischem Hebräisch. 
Später trat noch das Arabische hinzu, und durch den fortwährenden 
Gebrauch der arabischen Sprache hat das »Hebräisch« der Samaritaner 
mehr und mehr arabischen Charakter angenommen, und der aramäische 
Einschlag wurde immer geringer. Dieser Übergang ist in den sama¬ 
ritanischen Schriften so stark markiert, daß sich hieraus sichere An¬ 
haltspunkte für die Bestimmung der Entstehungszeit mancher ihrer 
literarischen Erzeugnisse ergeben. Die Samaritaner haben aus dem 
Arabischen nicht nur einzelne Wörter und Redensarten übernommen, 
sondern sie gestalteten den ganzen grammatischen Aufbau des He¬ 
bräischen nach arabischem Muster. Ja, sie verschmähten es nicht, 
solche arabischen Vulgarismen, die ein gebildeter Araber nicht ein¬ 
mal in einem Privatbrief benutzen würde, auch in ihre Gebete und 
Poesien aufzunehmen. Wohl haben es manche von ihnen im Gebrauch 
der arabischen Sprache zu einer gewissen stilistischen Fertigkeit ge¬ 
bracht, die im Verhältnis zu ihrem »Hebräisch« geradezu klassisch genannt 
werden muß; ihr Hebräisch aber war und blieb eine Art Jargon, dessen 
Verständnis ohne Zuhilfenahme des Aramäischen und noch mehr des 
Arabischen unmöglich erschlossen werden kann. Aus folgenden Pro¬ 
ben wird sich ergeben, in welch hohem Grade auch das »Hebräisch« 
des vorliegenden samaritanischen Josua vom Arabischen abhängig ist 1 . 

Vgl. Kap. HI, 9ff. und JVls. Or. Quart. 963, fol. 19 a, 2 ff. 

Jjy j, jUu. cixr 52 bs Nrms ■>» bbnrr (9) 

J» «öljl o«' 52 iwn nnn td bbnrr (12) 

jUJb o|>«—H c‘'m7ixmc'SEnr'2Tnnn ts bbncv» (17) 

JJH JjlW- [nbibm arn xm 152 nrrar] (18) 

olijläM £-»- mxnan 22 x-e "q bbnr-' (19) 

olj»Uj olYi mmxn nbs 'a bbnm (21) 

vlkL- VI jüai- Vj v> a» VI *j-ü Vj 550b» xbx pb» xb 5 5x5 ax-2 nx5 xb5 (23) 

»Ic—l «iW- 5DB Cnpn* [5B5-7p X5X] BTTp fxbl] 

1 Die eckigen Klammern im arabischen Texte sind von mär; sie enthalten SStze, 
die im Hebräischen fehlen. Die Punkte deuten auf größere Partien, die vom Ver¬ 
fasser des Samaritanus nicht übersetzt sind. Den hebräischen Text gebe ich genau so 
wieder, wie er im Samaritanus vorliegt. Die Fehler im arab. Text sind nicht von mir. 
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Die Verse io, 11, 13, 14, 15, 20 fehlen in unserm Ms., sind aber 
so gewöhnlich in der dogmatischen Literatur der Muhammedaner, daß 
man sich bei einem Rückübersetzungsversuch ins Arabische kaum irren 


könnte. Zu Vers 16 und 22 vgl. 
oben S. 898,4. 

Kap. V, 3 ff. und 

(sic) •\y*— i'j 

U» L dlWtlU. 
OllV^ jl“** ^ diUtX— 

£,uui 1 diw- 

fd£ li diiUtx—■ Jl' »-■ t H L 

j>~• l PtWi». (oL)U| 
t$j)l 4 IVI >* Ol [oLi j*-* 

jjtl* yt> C.IIJ dlf~£) '■^S' Y.J dJL» jj-J 

JL£=oVlj f l^Yij JU^Vl_> JLiYI 
d>L» *Ul j diLVjJb j 

A»y. ßJUj A.I dL-4 *]jL dUli- 


Deut. 10, 17 und 4,35. Zu 23 vgl. 

Ms. fol. 20b, 8 ff. 

mtnrnn sin “ibs bbmv ( 3 ) 
[rraism anaisn sin ibs bbnr.'] ( 4 ) 
rmbssn tw» 1»« bbnni (8> 
mmsrr nbj kok bbnrn ( 9 ) 
rrnann ns Tat# ibs bbm ( 13 ) 
ammr? ns *pbin IBS m bbnrn ( 15 } 
■ps "ics trnbttn sin nns ( 16 ) o^B»a 
bn ns na? sin nns ( 17 ) pan 
pan' (18) mmim rmart p ni mmanm 
cbnyb ^bi? er: Tin *tn obnyb bum tob 
nns sbs nbs n-'b 


Vers 14 fehlt im Arabischen, rrtnoB gebraucht er wie nA'IS^., vgl. 
oben S. 892. Zu ins = Tin vgl. S. 904, Anrn. 1. Auch dieses ist ara¬ 
bisch; hebräisch müßte es tsh heißen. Von Vers 15 ab weicht unser 
Text ganz wesentlich vom Arabischen ab. Dem Verfasser unseres .Tosua 
scheint die Übersetzung der fehlenden Glieder nicht gelungen zu sein, 
darum ließ er sie ausfallen. Zu Vers 16 und 18 ließen sich manche 
Bibelverse heranziehen. 


Kap. XIII, 5ff. und Ms. fol. 37 a, ioff 
J.LV 1 £ jy <j; £->*•_ - 4 -JI jKj ar> anr pbbb bnn ‘Tn 1 ' pc p jbtp ■>m 
£j L>-lj L_j>_ $ j jjJ\ jM ircn pns p mrbs binar» ny in» 

tj U»*lj pr"JT ä. Jl Liljll v>l arn tfflprm bsntr *oa nam an ins an 

<UD jj aülJ »LjJ\ ms dt mp' rnoiöi asrt 'bsi a? ms 

4 *‘>C (* yA\ j Ia^-1 j L(*3^01 bnpn '"Din msmb na ty b -bs varna 

fLi I tw n«bB atfn ns aSBbi 

Nach dem arabischen muß man T>T lesen. Zu TOPi usf. 

vgl. oben S. 891,30ff. In seinerVorlage muß es geheißen haben j 

4 . ,.i . i —. 
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Die Stellen in der Schobach-Sage, die der Verfasser des sam. Josua 
aus den Chroniken, insoweit er ihnen wörtlich folgt, übersetzt hat, 
lauten im Arabischen wie folgt. Kap. XVI, 5 ff. und Ms. fol. 44a, 3 ff. 


«iU dAL fl*“ jrl 

y» jU j 

JjS”-U 1 '->[sS}\ (jia* (J>-J 

üOl——«rl ö» 
liLif- ij !; *-AJl Aip»jA\ 
Ü5U ^ cU> Ic JyliH ^*j)l VJ KJ* 

1 A«. ^ -43 dAil^ 

j-*l cSj— (j* '—j- oAäj 

j-*ll 0>>-J 

A_ip - 4 —>-l O^^AC- A*^ |- 4 —** l—J 

L44I jWj ^1 j\\j dkj+j* 

ja dU\ (>Ld j yJ jl JyLäJi wJ All 
<_r^’ j VjL_ii PL. J—ij ^i_ji 
jt“ Jj>- j->- aJc. <ilj A_»l J^jjl JuA-| fW 

.dAJl jd}t* Jlj 

Pd oL>- j** ^Ail I- 4 a^ 
(1. t- .Ul j-vir cjS' jl j 

.tUc- 


by r= P Wtfr bx max aron *731» aron 
tnbtrnpijAps ms n»x ©aban »e bm vt 
trna m bx 7m p ysrrr bx maxn nx 
myn rxr -3 laro -tox nn bx ma 
T^n Tö P tfßim [nx] -pbx o' [y] vi n a n 
b33 *i:m nrx naa anr 'a ©tja oiben 
man 131 irmabaa-i ms-ixa rrw urat 
am-tr nx nmm ..., 7b© tntcfrm nsan 
twn *o:n nm arnwipo ba nx rann 
"pbx B'xa ':n:x »a yi *ja» anrpa mpab 
bin rma pbx aipaa manba tut meyb 
nayb rby pbam ra^Jpn nex amu -in 
xia: onr nab» T»ai T^nbx mn^ nx 
Tbx von lox nn T'bx 


Zu TB by vgl. oben S. 892,1s ff. l'bx a^Tnan heißt hebräisch »die 
sich dir zu erkennen geben«, soll aber heißen »die dir bekannt sind« 
also amrrn, hier aber nrnrn. Zu n:r an? vgl. oben S. 892*4ff. Statt 
"irtrÄa 1 . tJ^rixa. Auf "jba folgen die Namen der Könige, die im Ara¬ 
bischen fehlen. Statt wonm 1. ramm. Zum Schluß ißx nn vgl. oben 
S. 898 24ff. Anstatt msbc ist nach dem arabischen Original und samari- 
tanus XIX , x n-ab© zu lesen. Auf dill jruj folgt die Angabe der Zalil 
der Könige sowie eine Beschreibung der Helden, die sich im Schobach- 
Heere befanden. 


1 ff. und Ms. fol. 45a unten. 


Kap. XVIH, 
pU*.j ü"j&\ J*‘S ff~)\ ,yj\ «»' f-» 

_jit Jji »x_ L-s-Vl c~£j ol^«Vl ^ 
y’S)!]} olj-»—!! -v»V\ Aijil c^»ij ^Vl 


nwm avm a-brnn b-ns mn^ =ra 
n^TTn naxa c^Tsan n'yann nan 
c'T'Ejn ©:db c^Eoxjn psa anrasm 
nptn rr n^man ■'■'na n^nn man 
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j d*- J j o«-» J tn-i-byn bybs mm ntnrr: mmn 

1^11 c*ürf ojL- rb^Ylj nnn D^mTn prn[i] ö-5sb®n pb»[i] 

V J\ c-_j ,j' cXj^\ oJ$T -p-ia tot?« yiritt lmsaafi] obnc? ipcptit 

y»j . 4, ,>c-l (^öll ab*»’; ibb "pnai »in 

ö^HEorr = omeron. Die Samaritaner gebrauchen das Part. pass, 
ihr Part. act. Auch sonst sind sie mit der hebräischen Grammatik 
nicht sehr vertraut. Die Form für £“7 ist arabisch. 

Kap. XIX, i ff. und Ms. fol. 45 b unten. 


j Yj ^ Jl~‘ 4»l J.I V 
*L -^ Y_j »Ix $ p£ Y_j 

W- ^1 jrwil ^ {JJ-&A t> J^S • 

ijij •AS’\ iw-4 ' 3 — ’ 

^xill <Sfr 3 *} *51 3~_y lj 

Yj 1*4^1 ijx_4 3 ^ iTj 

^Ls-\ y* Vj düj ,_]! 

^$Tl jjjd* Yj 1 

l—l ü* "li' v'y 

•X. «r-di (jf- JW 4ttl 

Y j xfrji ^ lr\j 

J»i* (fU 4*^-' (Jj_)) p_J>_ y-tfc 4_*| jY 

4äI _j Lfd»l ^1 4}.£h »x«!l (_£. j_ylj 
\_yäib*l Uil» 1j3i* ^jSl 

£»jl Jl IjCl'j b^b 
<£-ÄSl £<>3.1 J»J ü jdill ^5j .31 £*>M (j 
<J* -C*“. Jl ^^y-J .... e^JjLir Y 
<--*11 3* 3*' t/* j^». Ij./*** 4 " »/.b*- 

^ 4SC.L« .... ujhi 

< 3 ^"' ^>^Yl ^-IjjYi 

ÜJ^ Jj-“* JJ • • • ■ 

P ^~= j>•! _J»LJ| t5J^c.| 4»’>w 

■*i>- j; ^»3 »>- ^*11*11 

,35”3l j Lc«^- jAj • ji. ciii. Y i 


er ansVo -n?a 'b« ist'ar -o nrroT 
n'B ü’’ , r ^3 nn bss bs ■'«■an -'s ntnasi 
ns nass ncs sttq pbs cipa [bs] bs 
in [x]^n 43 voiip ns *o n'ip:7 71b? 'nbs 
cinpn npa rti-'Ban' nbnsn m nir-cn 
■paa inbre -n 'nbs n'i a-'Cinn abpr 
D'mpn mpB n7 '3 ottrp sibn Tia«b 
sbi 7 ibs is^n sbi 7b 73 m?n 7 bain sb 
Tbs “'ros c-'a-' n«bo Twa irb* 7 -rBrr 
c'ncs -rr nos bxnan bnp n:ma 7 arbs 
oiTSor “UBStt bra 'O'nbs mm by 
bra sin 'a mr [by] ns ims-pmb 
piÄB brai 73 obB 7 -nsB brai ub-'S-i pnb 
tjimasb noy nssa 'osy n«yi wöt' 
cns inr n.rnm aans'' yn yp s*in 'y 
psr sb 'bs b"od cnbsb rrnrcB 
sbi pn^r sbn pb:s' sbi pyrB' sbi 
“B nab ib a-'innira 'onssi m*'sti iy“r> 
n“rro:n cirn n'rrnn mbs bs [sin] 
ambsa p:s 3 sb mspsn -»sya msbasm 
bym irpar 1 “an bya mm nab« o^ns 
inwa D'b» aab psi r.y'W npy 
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Zu ürroT vgl. oben S. 890,13. bas bs ist nach dem arabischen W- 
"konstruiert. Das [bs] nach 's» ma ist zu streichen, vgl. oben S. 898,16 
•fipornn für BWßl also wiederum pass, für act. ib tP»n ist nach dem 
arabischen konstruiert, vgl. noch Kap. XXI, 18 -pyb smon. XXTTT , 

14 bs “tTttn. Im Hebräischen muß es in solchen Fällen mit ns kon¬ 
struiert werden. Zu 'ims'rmb vgl. oben S. 890,22. irrs*' ba ns soll 

wohl heißen »mit unserem ganzen Innern«. een und D'ort gebrauchen 
■die Samaritaner für csn. Für mspjn •'tyn liaben B und C :vyp:n sna. 
Was nun msa betrifft, so ist es arabisch laä- und ".Ta ist nur eine 
falsche Form anstatt rep (vgl. crbsien apo rrx auf der vorletzten Seite des 
samaritanischen Josua, letzte Zeile). Im Worte mspjn vermute ich niSTpon, 
also: »Gott, der die Lautern erhört« (vgl. 11,21 ms-p: = cr^p). Dieses 
würde dem arabischen jl^r Vl —- entsprechen. upnT "Q“r boa twn 

heißt hebräisch: »und Er [Gott] wird uns jedem Ding ankleben« oder 
wenn pan im Hifil steht: »Wird uns alles [was vor uns flieht] ein¬ 
holen lassen«. Es soll aber nach dem arabischen LS"jl’ »wird 

uns alles erreichen lassen«, »wird uns alles gewähren« heißen. 

Kap. XX, 1 ff. und Ms. fol. 48 a unten 

-t-—H Jl IjHij >1.^2. j jl 

dlJj jl>\ 

i_.■ t 1 ^.C. 1 r. (1. A-..h u-rjj 

^»«jj w-Ä—< _ri> Lpcl cSSa\ I’jVjI 

dLC Jb«Y 


Zu W 3 ® ts vgl. oben S. 891,6. 

S. 904 , Arm . I. 

Nachdem wir die absolute Abhängigkeit des samaritanischen Josua 
von den Annalen des Abul-Fath und anderen vom erwähnten Pinhas 
den Ishäq benutzten arabischen Chroniken erwiesen und auch seine 
große Unselbständigkeit im Übersetzen zur Genüge charakterisiert haben, 
wollen wir noch seine Abhängigkeit vom massoretischen Josua feststellen. 
Diese müßte schon daraus hervorgehen, daß überall dort, wo Sainaritanus 
und Massoreticus parallel gehen, die Übereinstimmung zwischen beiden 
Texten bis auf geringe Interpolationen eine durchaus wörtliche ist. 

Sitxnngsberichte 1908. 82 


•nan bo ns bsns' i» [brsp] Wal» rs 
p Wirt 1 ’ nsnp nes nsrn nusn ans» 
*ms bnp [cyn bs] •om sn^rxa pj 
ir bbrtrr "pro tjs bbnm riBS'n 
nna bra •’» bbrrr-' *pnba rrcenn ett 
maab ns nprm umn nsnn "rsbtn 
trynar ns nbnisi tjto nx nrcxi 
■baa Tr*» rx ma* m:a ns iron 
TB ns ■ne: sb' -p-pb -crox tnyett Bin 
Zu T» und r&TS weiter unten 
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Aber noch viel deutlicher zeigt sich die Abhängigkeit des Verfassers 
des samaritanischen Josuas darin, daß er selbst die alten orthographi¬ 
schen und sonstigen Fehler sowie seltene grammatische Formen und 
Wörter des massoretischen Textes abschreibt. Vgl. Sam. Kap. VI, 7 vsHX'n 
statt nasm = Massor. 6, 7 . Kap. XI, 24 ■öbnn statt rrobnri = Massor. 
10, 24. XII, 5 ■’ia bx statt re by = Massor. 11, 5. XIII. 26 nrrbbn b» 
statt by = Massor. 13. 22. XD, 7 umgekehrt by statt bst = 11, 7. 
XII, 12 a^inrr statt cirrn oder arm == 11, 12. Ferner ID, 4 nmn statt 
rrn = 3, 4. X, 4 rnaban = 9, 5. XII, 16 nnbüffin, die alte Schreib¬ 
weise für irbcn = 11, 16. XIII, 17 nxin K*n statt «*OTi = 13, 12. 
Die alte Femininform rcys 13, 13 korrigiert Samaritanus XIII, 18 in 
TOTO. Xül, 27 und 30 schreibt Sam. verständnislos tst btam und bla* 
T2“rb ab. In beiden Fällen ist Massor. 13. 23 und 26 fehlerhaft. Im ersteren 
Falle ist Vom defekte für iVmi geschrieben, im zweiten ist das b in 
falb aus dem vorhergehenden Vnj dittographiert. Vgl. noch XIII, 31 
und 13, 27 b“Däi pTn, wo ebenfalls "ibmyi zu lesen ist. Aus einer 
Reihe von neuen orthographischen Schreibfehlern im samaritanischen 
Josua läßt sich ferner noch beweisen, daß der vom Verfasser benutzte 
massoretische Text nur in Quadratschrift geschrieben gewesen sein kann. 
Vgl. Kap. IV, 3 Tn für TO; Vers 6 tum für cü. VII, 3 tmffflWT für 
BTHBTWn. X, 16 fiir lywn. XI, 3 arrb' für vro b. Alle diese 

und noch andere derartige Schreibfehler lassen sich nur aus dem 
Charakter der Quadratschrift, nicht aber der samaritanischen Schrift er¬ 
klären. 1 * * * V Von den modernen Abschreibern können diese Fehler nicht 
herrühren; denn der samaritanische Josua ist vom Verfasser in sama¬ 
ritanischen Lettern geschrieben worden und kann demnach den Ab¬ 
schreibern nicht in Quadratschrift Vorgelegen haben. 

Die Abhängigkeit des Samaritanus auch vom Massoreticus steht 
fest, und die angeführten Beispiele zeigen zugleich, mit welcher Ver¬ 
ständnislosigkeit der Verfasser des samaritanischen Josua dem massore¬ 
tischen Texte gegenüberstand. Dies ist auch charakteristisch für die über¬ 
haupt durchaus kompilatorisclie Tätigkeit unseres Verfassers. In der 

1 Andere Fehler orthoepisclicr Natur sind u. a. folgende: rns -nc für sas, 

weil die Samaritaner konsonantisches i und a immer wie 4 aussprechen, so: nV^a für 

nbs; "»i für "'S» VIII, 23 spm für a?Sn. Die Gutterale », rt und n werden in gleicher 

Weise wie k ausgesprochen; daher die fortwährende Verwechslung dieser Buchstaben 
miteinander. Vgl. VII, 17 rmn für rrnti; XI, 26 iresn für erw; Vers 41 nrj* für r:-a (ein 
Pathach furtivum kennen die Samaritaner niciit); XII, 13 =nmn für sr^sn; XIII, 22 pcba. 
für pro V»; XX, 25 7 » für 75 «; XXII 12 «bin für nbVn; V, 13 i-s* für -ran; VII, 23 
rrn für n'trx; XX, 9 hVuun für nVcrn; XXI, 15. Note 9 •o-ax für von. Der Abschreiber 
einer der drei G.AsrEBschen Hss. scheint noch die Spezialität zu haben, 1 und n, sowie 

V und 1 nicht auseinanderzuhalten. Vgl. XII, 22 -msxai na für nvnwai na; XIII, 11 
-im für rra; ferner I, 18 'Vas für Was; XI, 2 nms (nicht mro) fürnVns; XIII, 16 paVrr 
fiir ■jW'rr; XVI, 15 pnsn für pV»; XIX, 8 p~ für erklärt siel) aus der Aussprache des p = x. 
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Tat haben wir es hier nicht mit einem Schriftsteller zu tun, der sein 
Material aus verschiedenen Quellen schöpft und selbständig bearbeitet, 
sondern mit einem Kompilator, dem nicht einmal die Qualifikation 
eines guten Abschreibers zugesprochen werden kann. Er folgt blind¬ 
lings seinen Quellen, sowohl dem Inhalte als auch der Form nach, 
und verläßt sie nur dort, wo es ihm bequem erscheint. Sein Ab¬ 
hängigkeitsverhältnis jedoch zu den arabischen Quellen und zum mas- 
soretischen Texte ist nicht das gleiche: er folgt im ganzen den ara¬ 
bischen Chroniken und benutzt den massoretischen Text, wenn man 
so sagen darf, nur subsidiär. Daraus erklären sich die Abweichungen 
vom massoretischen Texte, nicht nur in der Reihenfolge der Erzäh¬ 
lungen, sondern auch in der Reihenfolge der Verse, selbst dort, wo 
der Verfasser größere Strecken dem massoretischen Josua folgt. Aus 
diesem Grunde werden auch die Schlüsse hinfällig, die der Heraus¬ 
geber aus der bemerkten Tatsache folgern will (§30 — 51). Ebenso hin¬ 
fällig ist der Grund, den der Herausgeber für die Auslassung des Wun¬ 
ders vom Stillstehen der Sonne und des Mondes bei Gibeon angeführt 
hat (§ 60), sowie der Schluß, den er namentlich mit Hinweis auf Jo- 
seplius aus der Auslassung der Erzählung über das Schicksal des Kö¬ 
nigs von Ajj Kap. IX, 9, ziehen will (§ 48), da tatsächlich diese Ein¬ 
zelheiten in der Chronik des Pinhas Vorkommen 1 . Sie sind vom 
Samaritanus übersehen oder aus Nachlässigkeit übergangen worden. 
Ja, es läßt sich sogar aus einer Stelle im Samaritanus selbst nach- 
w'eisen, daß er das Wunder vom Stillstehen der Sonne und des Mon¬ 
des nur versehentlich ausgelassen hat. Kap. XI, 12 heißt es: "D“P tx 
■un vEb •n'raxn rx [ob] -rra mm (!) nx xirrn ava mm -aob sott» 
bxiB'. Der Text, wie er hier vorliegt, ist unverständlich und offenbar 
verderbt. Er kann jedoch auf Grund des massoretischen Josua Kap. 
10,12 korrigiert werden. Danach muß es heißen : ■usb 3'B'm -am tx 
bxms- 1 ■« ■'3sb ■'T.ttxn nx mm rn ora xirm nva mm »Damals sprach 
Josua zu Jahwe, an dem Tag, als Jahwe die Emoriter den Israeliten 
preisgab.« Hierauf müßte doch das folgen, was Josua gesprochen 

1 Die Stelle über das Wunder bei Gibeon lautet in Ms. Or. Quart. 963 fol. 
31 b: ^ JU»lj J-Tly -1 ^ ci—l cVVIj stimmt 

also wörtlich mit Mossoreticus 10,13 ve-ns -ns ehp -w überein. Auch in seinem Ant¬ 
wortschreiben an Scholiach beruft sich Josua auf jenes Wunder fol. 48 a oben: je*—- Ul 

J-K' J iSVi «111 JA> cU*. [ jl] J J tj' 

tjCßij. Vom Könige der Stadt Ajj heißt es ebenda fol. 26 b *—>- ^£- »j-U» vn dlLj 
5tr 143 j» <—*11 «-A j U uJojj UjJjr‘1* cä~>- U »L-M 

In Pinhas Chronik stehen noch andere Einzelheiten, die im Samaritanus fehlen. 

8 * 2 * 
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hat, nämlich das Lied vom Stillstehen der Sonne und des Mondes bei 
Gibeon, das im Massoreticus tatsächlich auf Vers 12 folgt. Im Sama- 
ritanus ist aber diese Lücke offen geblieben und von den späteren 
Abschreibern nicht ausgefüllt worden — auch nicht in den drei von 
Gastee benutzten Handschriften. Nur in einer Hinsicht weicht Sama- 
ritanus von seiner arabischen Quelle ab, und zwar darin, daß er den 
massoretischen Text in viel größerem Umfange aufnimmt, als es die 
arabischen Chronisten getan haben. Dieses erklärt sich daraus, daß 
ihm das bloße Abschreiben vom Hebräischen weniger Arbeit kostete 
als den arabischen Chronisten das Übersetzen aus dem Hebräischen ins 
Arabische. Einem Schriftsteller, dem selbst das korrekte Abschreiben 
so viele Mühe macht, ist es nicht zu verdenken, daß er sich seine 
Arbeit möglichst zu erleichtern suchte. Hiermit hängt es offenbar 
auch zusammen, daß er diejenigen Erzählungen, die in den arabischen 
Chroniken in so ausführlicher Weise vorliegen, nicht nach ihrem gan¬ 
zen Umfange wiedergibt und dabei nicht nur die schwülstigen und im 
höchsten Grade übertriebenen Phrasen in der Schobacherzählung un¬ 
berücksichtigt läßt, sondern auch manche Einzelheiten ausläßt, die für 
das Verständnis des ganzen Zusammenhanges von Wichtigkeit gewesen 
wären. Umgekehrt verfährt er, wenn er Begebenheiten erzählt, über die 
im biblischen Josua nur kurze Angaben stehen, die aber in den arabi¬ 
schen Chroniken auf Grund von Stellen aus dem Pentateuch ausführ¬ 
licher behandelt bzw. ausgeschmückt sind; so z. B. der ganze Vorgang 
der Aufstellung der Stämme auf Gerizim und Ebal (Kap. IX, 15 ff.), 
die Erzählung vom Auszug aus Ägypten (Kap. XVIII, 17 ff) und die 
Biindnisscbließung des Hohenpriesters Eleazar mit dem Volke Israel 
(Kap. XXIII, vgl. auch Kap. XIX, 8f.). Aber auch dies geschah bloß 
aus Bequemlichkeitsgründen. Denn in solchen Fällen lag es für den 
Verfasser näher, anstatt aus dem Arabischen zu übersetzen, die Bibel- 
verse selbst aufzunehmen, die den arabischen Chronisten als Unterlage 
gedient haben. Nur an einer einzigen Stelle geht der Verfasser über 
seine arabischen Quellen hinaus. Kap. XXI, 7 ff. teilt er ein Gebet 
Josuas mit, das in der Chronik des Pinhas und wohl auch in den 
übrigen arabischen Chroniken fehlt. Dieses Gebet, die einzige selbstän¬ 
dige Arbeit unseres Schriftstellers, ist indes nur ein »Sammelsurium« 
von verschiedenen Versen aus der Bibel und einigen Brocken aus den 
samaritanischen Gebeten. In seinem Josua sind demnach zwei Bestand¬ 
teile enthalten: 1. der massoretische Text des Josuabuclies, 2. liturgi¬ 
sche Zusätze und Erzählungen, welche unmittelbar aus den arabischen 
Chroniken übersetzt sind. Nur ganz vereinzelte Stellen sind aus ver¬ 
schiedenen Versen des massoretischen Josuabuches und des Pentateuchs 
zusammengestßllt. 
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So haben wir ein Josuabuch vor uns, das, wenn es auch nicht 
direkt als Fälschung hingestellt werden kann, so aber doch als eine 
unbeholfene, unselbständige literarische Leistung und geradezu als eine 
Verballhornung des biblischen Josua angesehen werden muß. 

Nun wollen wir versuchen, die Entstehungszeit des vor¬ 
liegenden samaritanisdhen Josuabuches näher zu bestimmen. Durch die 
Feststellung der Beziehungen des Kompilators zur Chronik des Abul- 
Fath, die nach Angabe des Verfassers (S. 4, 13) im Jahre 1355 n. Chr. 
geschrieben wurde, ist ein Terminus post quem gewonnen worden. 
Dieser Zeitpunkt kann aber noch durch folgende Tatsache um zwei Jahr¬ 
hunderte vorgerückt werden. Der gelehrte Drucker Samuel Schallum, 
der erste Herausgeber der von Abraham Zakkuto (1450 —1510) ver¬ 
faßten Chronologie Juchasin (Konstantmopei 1566), erwähnt in seinen 
Nachträgen zu diesem Werke, daß er in einer samaritanischen Chronik 
einen Bericht über den Krieg zwischen Josua und den Königen 
unter Schobach, dem König von Persien, gefunden hätte, welchen 
die Samaritaner einem Midrasch entnommen zu haben behaupteten 1 , 
und gibt einen Auszug aus der Korrespondenz zwischen Josua und 
Schobach in hebräischer Sprache wieder. Schon aus dem Umstand, daß 
sein Bericht nicht wörtlich mit dem des samaritanischen Josua überein¬ 
stimmt, dürfte gefolgert werden, daß ihm eine andere Quelle vorlag als 
dieser Josua. Und da er von einer samaritanischen Chronik und nicht 
von einem Josuabuch spricht, so scheint ihm ein samaritanischer 
Josua in hebräischer Sprache überhaupt nicht bekannt gewesen zu sein. 
Aus dem ganzen Stil seines Berichtes geht deutlich hervor, daß die 
samaritanische Chronik, die von ihm bzw. dem Übersetzer benutzt wurde, 
ebenfalls nur in arabischer und nicht etwa in hebräischer Sprache 
geschrieben war; allerdings ist seine hebräische Übersetzung eine weit 
bessere als die des samaritanischen Josuabuches und weist lange nicht 
so viele Arabismen auf 3 . In dieser Tatsache könnte man einen An¬ 
haltspunkt dafür finden, daß es zu jener Zeit, also um 1550, einen 
hebräisch geschriebenen Josua in samaritanischer Rezension noch nicht 


1 Vgl. ebenda letztes Blatt a -tr» »maa mes tot om-cn wai “£=a w nxs'= 
E^mn Vs. 

s Um diesen Unterschied zu veranschaulichen, möge hier der Brief des Sclio- 
hach in der Fassung, wie sie Samuel mitteilt, folgen, ’-wi e-s -aVc •waren -narr -ppno 
-a~, -S3E hVen «Vi nnas ■err-ne ramm warpa ivstv na wt iw» ato Ww rks 7a p rem’ -p'x 
5'w jrco -art» ar> 'h -an Bims -o *p n nntn rares pVi rraerr an-j Iwi a-na m rnnwa p» 
r®pi trara Dpmrre m-caa sfa -imn ma ksVi swisr troV» n"n w» tr-i* ma -pihro Vtsaa jn* 
•mKf xVi -prsrdre ’Va -fb pm mVi -vx -naatt ns’ tmffl rarere no-so am ww oaa 
oixre irea -plax uxa w p ir*. Sowohl dieser Brief als auch das Antwortschreiben 
des Josua an Schobach entsprechen mehr dem arabischen Text als die Übersetzung 
im Samaritanus. 
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gegeben hat. Diese Annahme wird noch dadurch gestützt, daß die 
Samaritaner, wie man aus Dr. Gasters einleitenden Bemerkungen (jj i) 
folgern muß, in ihrer Korrespondenz mit Scaliger (um 1598 n. Chr.) 
nur von einem arabischen Josua sprechen und nichts von einem 
hebräischen wissen. Wichtig ist auch die Mitteilung des Heraus¬ 
gebers (ebenda), nach der auch er weder eine Pergamenthandschrift noch 
irgendeine andere alte Handschrift des hebräischen Josuabuches bei den 
Samaritanern in Nablus gefunden habe. Die Vermutung läge also 
nicht allzu fern, daß vorliegender samaritanischer Josua erst nach 
dem Jahre 1598 verfaßt worden ist. Gerade der Umstand, daß 
die Samaritaner, die für Geld und gute Geschenke sich immer bereit 
finden ließen, ihre Handschriften auch an »Unreine« zu veräußern, 
in ihrer erwähnten Korrespondenz den Verkauf eines Josua an Nicht¬ 
samaritaner rundweg ablehnten, dürfte als Beweis angesehen werden, 
daß sie eben einen hebräischen Josua gar nicht besessen haben. 
Denn hierbei kann es sich nur um einen hebräischen Josua gehandelt 
haben, da sie doch den arabischen wohl aus der Hand gegeben haben 
müssen, wie die JurNBOLLsche Herausgabe des arabischen Liber Josuae 
beweist. Ich möchte daher annehmen, daß der hebräische Josua in 
der Fassung, in der er in der editio Gaster vorliegt, seine 
Entstehung überhaupt nur der Nachfrage europäischer Gelehrter 
jener oder vielleicht noch späterer Zeit zu verdanken hat. Ich 
möchte sogar ferner annehmen, daß manche Korrekturen und Ände¬ 
rungen im vorliegenden samaritanischen Josuabuche von neueren Ab¬ 
schreibern auf Grund des massoretischen Textes und auch sonst vor¬ 
genommen worden sind. Die Kodizes B und C bieten manche Les¬ 
arten, die, wie oben erwähnt, sich mit dem arabischen Originale decken; 
diese dürften wohl auf den Kompilator selbst zurückgehen, da er von 
seinen arabischen Vorlagen in so hohem Maße abhängig ist und die 
eigentliche Ubersetzungsarbeit geleistet hat. Wenn nun Kodex A, den 
Dr. Gaster als Grundlage seiner Edition annahm (§ 86), solchen Les¬ 
arten gegenüber andere bietet, die dem Geiste der hebräischen Sprache 
näher stehen, so dürften sie wohl als nachträgliche Korrekturen ange¬ 
sehen werden. Vgl. z.B. Kap. X, 13, Note 1 irrn mpm pa = Chronik 
iLlI jJ j» f wofür A = Massoreticus ixr “[Tin na. Kap. V, 25, Note 2 
mc? n-nm na bin (1. n^nn = n^nr) = Chronik Aj L jC*, wofür A = 
Massoreticus Ural (1. “rnm). XI, 1, Note 7 D'bs-isnn = Chronik 
A bsmr. XVI, 3, Note 12 D^risn mrrab = <!», wo¬ 

für A -ixcb. Vers 8, Note 4 f. mn'ybna pi ni-tnso pi i:ry miy rroa wr 
= • • • £ wofür A mtvobaai 'vwa mtjy nss? 233. 

Vers 28, Note 1 ramm = wofür A mrm. XVIII, 10, Note 4 
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TOD für b'*srx; dasselbe XX, 18, Note 8; endlich XIX, 9, Note 1 ‘'»B 
ftir das arabische rrsra (vgl. oben S. 903,8). 

Wir würden somit in der editio Gastek einige, wenn auch kleinere 
Bestandteile allerjüngsten Datums haben 1 . 


In unseren bisherigen Ausführungen haben wir versucht, den Be¬ 
weis dafür zu erbringen, daß der samaritanische Josua ein Machwerk 
aus neuerer Zeit ist. Die Zweifel, die man schon vor vielen Jahren 
an der Existenz eines echten alten hebräischen Josua in samaritani- 
scher Rezension gehegt hatte (§ 1), erweisen sich als richtig, und von 
einem solchen Josua kann heute überhaupt nicht mehr die Rede 
sein. Nun entsteht aber die Frage, ob aus der übrigen bei den 
Samaritanern noch erhaltenen Literatur nicht auf das frühere Vor¬ 
handensein eines alten, hebräischen Josua geschlossen werden kann. 
Gibt es doch bei den Samaritanern einen arabischen Josua, von dem 
schon Abul-Fath, wie erwähnt, spricht und den er als Quelle benutzt 
hat. Sollte nicht etwa, möchte mancher fragen, dieser arabische Josua 
auf eine alte, ursprünglich hebräisch geschriebene samaritanische Re¬ 
zension zurückgehen? Es könnte doch wohl möglich sein, daß es vor 
vielen Jahrhunderten eine solche hebräische Rezension gegeben hat, die 
dann später verloren gegangen ist. Wir hätten somit doch wenigstens 

1 Als ich bereits mit meiner Untersuchung Ober das Josuabuch zu Ende war, wurde 
ich auf eine Korrespondenz im »Jewisch Chronicle« vom 10 . Juli d. J. aufmerksam ge¬ 
macht, in der Hr. David Yellin aus Jerusalem, ein tüchtiger Arabist und hervorragender 
Kenner der samaritanischen Literatur, darauf hinweist, daß das samaritanische Josua¬ 
buch bereits vor 5 Jahren im Jahrbuch »Jerusalem«, herausgegeben von M. Luncz, 
Bd. 4 , Hefts, S. 138 — 155 , Jerusalem 1903 , allerdings in gekürzter Form, erschienen 
sei, und daß er schon damals ebenda Heft 3 S. 103 fr. einige Arabismen festgestellt habe. 
Hr. Yrllin ist der Meinung, daß der samaritanische Josua von Abul-Fath selbst in 
hebräischer Sprache verfaßt worden sei, und nimmt an, daß ihm ein alter hebräischer 
Josua Vorgelegen habe. Nach meinen obigen Ausführungen kann es jedoch nicht der 
Fall sein. Die Stelle 6 , 1 itn innssoretisehen Josua wurde von den arabischen Chronisten 
nicht aufgenommen, weil sie schon den Zusammenhang in Josua selbst stört. Aus 
■diesem Grunde fehlt sie auch im Samaritaous zwischen Kap. VI, 10 und VII, 1 . Be¬ 
merkenswert ist, daß auch in den dem Hrn. Yellin bekannten Handschriften des 
samaritanischen Josua die Stelle über das Stillstehen von Sonne und Mond fehlt (vgl. oben 
S.. 906 , 2 ff.), ein Beweis mehr dafür, daß jenes Versehen auf den Verfasser des satnari- 
tanischen Josua selbst zurückgeht. Zuletzt machte mich noch Hr. Prof. Nöldekr auf einen 
Artikel im »Tag« (Berlin) vom 19 . Juli aufmerksam, in dem Prof. Siegmund Frankel- 
Breslau den samaritanischen Josua für ein späteres Produkt der Samaritaner erklärt 
und aus seinem arabischen Sprachcharakter, den ja jeder Arabist erkennen muß, auf 
seinen Zusammenhang mit arabischen Chroniken schließt. Indes ist aus diesem Artikel 
nicht zu ersehen, wie sich Hr. Prof. Fbänkel diesen Zusammenhang denkt, und in 
welche Zeit er die Abfassung des samaritanischen Josua versetzt. 
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im arabischen Josua Bestandteile eines verloren gegangenen alten 
biblischen Buches, das wesentlich vom massoretisehen Text abwich 
und manche wichtige Zusätze enthielt, die für die biblische Wissenschaft 
immerhin von Bedeutung wären. Hier könnten indessen für einen 
solchen Josua, außer einigen unbedeutenden Einzelheiten, doch nur 
die Schobachsage und die Erzählung des Zweiundhalb-Stämme-Reiches 
unter Nöbach in Betracht kommen. Denn alle anderen im arabischen 
Josunbuche vorhandenen Zusätze sind teils von echt arabischem bzw. 
muhammedanisch-theologischem Geiste getragen, teils aus apologe¬ 
tischen und polemischen Gesichtspunkten von den Samaritanern ein¬ 
geschoben worden. Daß aber auch die Schobachsage und die Nöbach- 
erzählung in der Form und in dem Umfange, wie sie im arabischen 
Josua vorliegen, nicht direkt auf ein altes hebräisches Original zurück¬ 
gehen können, sondern vielmehr zuerst in arabischer Sprache ver¬ 
faßt worden sind, beweisen die hetzerischen Redensarten, die nur 
aus arabischem Munde verständlich sind, und die ganze Auffassung 
der kriegerischen Verhältnisse, wie sie in arabischen Kriegsromanen 
des ii. und 12. Jahrhunderts geschildert-werden. Die ganze Haltung 
dieser Stücke, sowie der wilde Ton, der namentlich in der Schobach- 
sage herrscht, vertragen sich durchaus nicht mit dem Geiste der 
biblischen Erzählungen. Wer aber Gelegenheit gehabt hat, die öffent¬ 
lichen Romanerzähler in Kairo oder Damaskus zu hören, der wird 
erkennen, wess Geistes Kind jene Stücke des arabischen Josua sind. 1 
Der arabische Josua kann demnach in der Fassung, in der er vor¬ 
liegt, nicht auf einen alten hebräischen Josua zurückgehen und das 
frühere Vorhandensein eines solchen in einer samaritanischen Rezension 
muß verneint werden. Wir wollen aber in der Folge die Frage ent¬ 
scheiden, ob man, wie es geschieht, von einer arabischen Rezen¬ 
sion des Josuabuches vom Standpunkt der Samaritaner sprechen 
kann, d. h. ob das arabische Josuabuch von den Samaritanern 
selbst jemals als Rezension eines biblischen Buches angesehen 
und als solches behandelt wurde, oder ob das sogenannte arabi¬ 
sche Josuabuch nicht vielmehr einen Ausschnitt aus einer sama¬ 
ritanischen Chronik darstellt, die von einem älteren samaritanischen 
Chronisten in arabischer Sprache verfaßt und dann von anderen fort- 

1 Vgl. z. B. den Anfang des Antwortschreibens des Josua an Schobach (oben S. 902). 
Ganz sonderbar nehmen sich echt Quränische Verse aus dem Mnnde eines Josua 

aus, wie z. B. (oben S. 902,22f.) 11 L. 1 *1)1 (Süra 26, 228). 

An einer andern Stelle läßt der Verfasser den Josua sagen (Ms. Or. Qu. 936 fol. 47 a): 

»U.| > J—»I ^J| «ul VI )lj J y>- V je*- l'jLil Ul 

V.. U I.... S f UVl ... 
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gesetzt worden ist. Für letztere Annahme spricht der Umstand, (laß 
es keine bis jetzt bekannte Handschrift des arabischen Josuabuches 
gibt, die sich ausschließlich mit der Josuazeit beschäftigt, ohne nicht 
auch noch Erzählungen aus der vor- und nachjosuanischen Zeit zu ent¬ 
halten; ferner, daß der arabische Josua sich nicht als Teil der 
Bibel schlechtweg ausgibt, sondern sich vielmehr als der Teil einer 
Chronik bezeichnet, in dem die Geschichte von dem Einzuge der Kin¬ 
der Israel in Kanaan unter Josua enthalten ist 1 . Dieser Teil der is¬ 
raelitischen Geschichte ist ganz frei nach dem massoretischen Josua 
bearbeitet unter Benutzung anderer Quellen und Heranziehung von 
Legenden, die in mündlicher Tradition sowohl bei Juden als auch 
Samaritanern von altersher kursierten. So ist auch die Bileamsage, 
der Krieg gegen Midjan und der Tod Mosis von (len Samaritanern 
frei teils nach der Bibel, teils nach anderen mündlichen Überlieferungen 
bzw. schriftlichen Quellen behandelt worden; ebenso ist es bei anderen 
Erzählungen der biblischen Geschichte der nachjosuanischen Zeit ge¬ 
schehen. Gerade die oben angeführte Mitteilung des Samuel Schallüm, 
wonach die Samaritaner die Schobachsage nach ihrer 1 eigenen Angabe 
einem alten jüdischen Midrasch entnommen hätten, ist von großer 
Wichtigkeit und kann nicht ohne weiteres als unrichtig von der Hand 
gewiesen werden. Daß in der Mischnah (Sota 8, i) ein einziges Mal 
und nur beiläufig der Name Schobach als Name eines aramäischen 
Helden, der er auch nach 2. Sam. 10, 16 war, erwähnt wird und nicht 
als eines Königs von Persien, als welcher er im arabischen Josua da¬ 
steht, kann wohl, wie der Herausgeber meint, als Beweis dafür gelten, 
daß man in talmudischen Zeiten irgendeine Schobachlegende gekannt 
hat, beweist aber durchaus nicht, daß jene Legende ihren Ursprung 
in einem alten samaritanischen Josuabuche gehabt haben muß (§ 80). 
Ebensowenig können die Einzelheiten, in denen sich Josephus und die 
Samaritaner in ihrer Josuageschichte begegnen (§ 48 ff.) für die Exi¬ 
stenz eines alten, hebräisch-samaritanischen Josuabuches beweiskräftig 
sein. Beide, Josephus sowohl als auch die Samaritaner, haben ihre 
gemeinsamen Quellen in alten jüdischen Midrasehim und mündlichen 
Legenden, die gewiß noch manche Züge aus alter Zeit erhalten haben. 


* Der Titel des arabischen Josuabuches lautet gewöhnlich: 

J> j) Jl J J J* fLVI jL-, d. h.: »Das Buch Josua, und dieses 

ist eine Chronik, die mit dem Einzug der Israeliten in Kanaan beginnt.* Manche 
Handschriften haben sogar den Zusatz 1 Äa> , d. h. »bis auf unsere Tage!* 

Wenn nun eine Handschrift bloß »Buch Josua« als Titel führt, so soll 

damit nicht der Charakter des Buches als biblisch hervorgehoben werden. 
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Der arabische Josua kann also selbst von einem samaritanischen 
Standpunkt aus nicht als die Rezension eines alten hebräischen Josua 
betrachtet werden. Der arabische Josua hat auch niemals bei den 
Samaritanern die Autorität eines biblischen Buches genossen. Unter 
diesem Josua verstehen sie nicht ein in sich abgeschlossenes biblisches 
Buch, sondern, wie bereits erwähnt, nur den Teil ihrer Chronik, der 
sich in erster Linie mit der Josuazeit befaßt. Da sie nun beim 
Abschreiben dieses Teils die Chroniken als Vorlage benutzen, so hängt 
es vom jeweiligen Abschreiber ab, ob er sich bei seiner Abschrift 
bloß auf die Josuageschichte allein beschränkt, oder ob er auch noch 
andere Abschnitte aus der vor- und nachjosuanischen Zeit in sein 
Manuskript aufnimmt. Hieraus erklärt es sich, daß die Abschreiber 
die Überschrift der ganzen Chronik an die Spitze des arabischen 
Josua setzen, wenn auch dieser nur einen Teil der Chronik enthält 1 . 

Fassen wir alle diese Momente zusammen, so kommen wir zu dem 
Schlüsse, daß der sogenannte arabische Josua ebensowenig als authen¬ 
tische Rezension des biblischen Josua angesehen werden kann wie 
der von Dr. Gastee herausgegebene hebräisch-samaritanische Josua. 
Beide sind Erzeugnisse kompilierender Skribenten, die in jeder Be¬ 
ziehung von denselben Gesichtspunkten geleitet worden sind, ein¬ 
schließlich der Tendenz, sich die Arbeit möglichst zu erleichtern. 
Hat der Kompilator des hebräischen Josuabuches sich die große Mühe 
einer Übersetzung dadurch zu sparen gesucht, daß er überall dort, 
wo der massoretische Josua und der Pentateuch herhalten konnten, 
sie einfach in sein Werk aufhahm, so hat sich der Kompilator des 
arabischen Josuabuches die Arbeit einer Übersetzung aus dem Hebrä¬ 
ischen dadurch vereinfacht, daß er den massoretischen Text nur in 


1 Derselbe Fall dürfte auch in der Überschrift des hebräisch-samnritanischen 
Josua vorliegen. Die Überschrift lautet: ps p »sic Tsa ervn •nzi szw öae -bo rar 
wair iv p» •p« Vs, d. h.: «Dieses ist eine Chronik, darin sich findet die Geschichte 
von dem Einzug Josuas, des Sohnes Nüns in das Land Kanaan bis auf den heutigen 
Tag.* Die letzten Worte küonen sich kaum auf die Zeit beziehen, mit der Samari- 
tauus abschließt, nämlich mit der Ernennung des Pinhas, des Sohnes Elc&zars zum 
Hohenpriester, da -bis auf den heutigen Tag* in den samaritanischen Chroniken auf 
•die Zeit des jeweiligen Verfassers der betreffenden Chronik hinweist. Die Überschrift, 
wie sie hier vorliegt, kann demnach nicht von vornherein für den Samaritanus be¬ 
stimmt gewesen sein, sondern muß die Übersetzung des Titels jener arabischen 
Chronik sein, die vom Kompilator des Samaritanus benutzt wurde, und die tatsäch¬ 
lich bis auf die Zeit ihres Verfassers ging. Der Kompilator folgte hier dem Usus 
der Abschreiber des arabischen Josua, indem auch er an die Spitze seines Josua den 
Titel der ganzen von ihm benutzten arabischen Chronik gesetzt hat. Von den Ab¬ 
schreibern des arabischen Josuabuches, das ja nur einen Teil der von ihnen abge¬ 
schriebenen Chroniken darstellc, könnte man sich einer solchen Kopflosigkeit versehen, 
nicht aber von einem Kompilator, der einen Josua zurechtmacht, der ein biblischer 
Josua sein soll. 
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verkürzter Form wiedergab. Nur dort, wo er in der ihm geläufigen 
arabischen Sprache seine schriftstellerische Tätigkeit entfalten konnte, 
wie in der Schobachsage, ließ er seiner Phantasie alle Zügel schießen 
und bot alle Phrasen auf, die ihm aus den arabischen Heldenromanen 
bekannt waren. Die Samaritaner, »das Unvolk von Sichern«, wie sie 
Josua Sirach 50, 26 nennt, haben sich niemals weder in wissenschaft¬ 
licher noch in literarischer Produktion sehr hervorgetan; ihre letzte 
bemerkenswerte Leistung, der vorliegende samaritanisch-hebräische 
Josua, schließt sich dieser ihrer literarischen Vergangenheit würdig an. 


Eine Bemerkung über das Alter der Thorarolle des Abischa. 

Der Erste, der von einer Thorarolle »aus dem 13. Jahre des Einzugs der Israeliten in 
Kanaan» erzählt, ist Abul-Fath. Die sehr bemerkenswerte Stelle bei Abul-Fath (p.35) lautet: 

dr jCJI (d. h. im 13. Jahre des Einzugs in Kanaan) l,jj 

fLVl lai»- (j (j üV) JJ»-jil wAyjJl ok-Öl 

<-!?■-> jp ( S jll «A» j 71 —j>_) O»! ) Jt «Jll fiel 

J *1^ j! »jLlJ aÄAJ i ULVl (j <*«^57 o jtju-l j Oa>- 

ißJ (J*ß ^l •jU’ 5* L^ull i ^[s*==z=*i\ |«U JVJCLäII f Uj <j 

d. h. i. J. 756 II) <lJt »Äa jj JU «Ul f yS ' AÄ'li» J^i- 1 , l^äTj 
fjr jll sc-L» <UkL| Ax Cju» <_$ jA>- (= 1355 n. Chr. 

(Deut. 6, 4 ff.) Ww* ym A*t (J J1 "pw »5 mm Alf- ^ »(A-.J lj jjo- 

amm stk hn« nrea vnprr -ee »rare riw mm pr» ari pen -pe-a« p -OTx p bwb p ymax es 
mm hx r-:'K maa nvnViash pao y*w i«-a» ea robeab «a» ncVs ncroa. 

Unter verstehen die Samaritaner die Erlösung und Wiederherstellung 

des Heiligtums auf dem Berge Gerizim, wie »in den Tagen der göttlichen Gnade» 
(jlj-e fLl vor der Zerstörung dieses Tempels). Die angebliche Eintragung (ti^Ai) 
des Datums durch Abischa in den Pentateuchtext der angeblich von ihm geschriebe¬ 
nen Thorarolle ist an der Stelle Deut. 6,9 (nicht 11,29, wie §58) angebracht. 

(Sam. Kap. XXIV, 6 nsp tot heißt: »ein wenig nach* (arab. -*•*)» und die Variante B 

und C tu ist richtiger. Ebenso ist Vers 6 und 7 mit B und C iVp«r» anstatt •ppm zu 
lesen.) Was die »Entdeckung« der Thorarolle bedeutet, ist ganz klar: was bis auf 
die Zeit des Pinhas »verborgen« war, ist eben bis dahin gar nicht vorhanden gewesen! 
Die Datierung trägt die Fälschung an der Stirn. Denn nur» yixi ori ist die muham- 

medanische Eulogie *äl ö!>*y. Daß diese Thorarolle in Abul-Faths Zeit ent¬ 
standen ist, wird wohl kaum jemand bezweifeln wollen. Eis ist auch nicht schwer, 
den Schreiber dieser Thorarolle zu identifizieren: nach der samaritanischen Chrono¬ 
logie hatte der obengenannte Oberpriester Pinhas (704 bis 760 a. H. = 1304 bis 
1358 n. Chr.) einen Sohn namens Abischa. Von diesem Abischa werden große Wunder 
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erzählt, und er wird als ein Heiliger gefeiert, in dem ein Geist aus -den Tagen der 
göttlichen Gnade- weilte, und dem Gott gar manches offenbart habe. Unter den 
göttlichen Offenbarungen, die ihm zuteil geworden sind, wird wohl die Offenbarung 
der von ihm selbst geschriebenen Thorarolle die bedeutsamste gewesen 
sein. Darum hat man auch in ihn den Heiligen Geist aus -den Tagen der göttlichen 
Gnade* gegossen, aus denen die Thorarolle stammen sollte. Die Chronisten heben 
ferner ausdrücklich hervor, daß dieser Abischa von seinen Zeitgenossen den Ehrentitel 

-Ablscha der Autor- y_jü-aM erhalten hätte. Da nun keine -Werke« von ihm 

genannt werden und ihm nur »Aussprüche, in denen alle Geheimnisse der Weisheit 
enthalten seien«, zugeschrieben sind, so dürfte die Thorarolle sein einziges großes 
»Werk« gewesen sein; und da diese Thorarolle nach Angabe der Samaritaner selbst 
die älteste Pentateucbhandschrift überhaupt sein soll, so müssen die »jüngeren* sainarita- 
nischen Pentateuchhandsehriften, die angeblich 1200 oder gar 1800 Jahre alt sind, noch 
viel später als 1355 n. Chr. geschrieben worden sein. Von großer Wichtigkeit ist der 
Umstand, daß der berühmte Reisende Benjamin von Tudela, der Ende des 12. Jahrhunderts 
die Samaritaner in Sieliem-Nablus besucht hat, nichts von der Abischa-Tliorarolle 
weiß (§ 65). Dies dürfte genügen um alle Angaben der Samaritaner über das hohe 
Alter ihrer Pentateuchhandsehriften als Erfindung zu charakterisieren. Wohl haben sie 
in früheren Jahrhunderten alte Thorarollen besessen; diese sind aber schon sehr früh 
demselben Schicksal der Vernichtung anheimgefailen, das auch die ältesten Bibelhand¬ 
schriften der Juden ereilt hatte. Heute haben die Samaritaner keine einzige Pen¬ 
tateuchhandschrift, die älter wäre als 600 Jahre. Die Petersburger Hand¬ 
schrift der prophetischen Bücher aus dem Jahre 916 n. Chr. muß noch immer als die 
älteste bis jetzt bekannte Bibelhaudschrift gelten. Wieviel Vertrauen im übrigen die 
Samaritaner in der Datierung ihrer Handschriften verdienen, zeigt folgender Vorfall. 
Vor einigen Jahren erwarb ich eine samaritnnische Handschrift von ihrem Abschreiber 
selbst; die Handschrift war al>cr um mehr als ioo Jahre zurückdatiert. Als ich 
mein Erstaunen hierüber aussprach, erklärte mir der biedere Mann: Ja, aber nach 
200 Jahren wird doch die Handschrift mehr als 300 Jahre alt sein! Es kam ihm 
etwas sonderbar vor, daß mir das richtige Verständnis für eine derartige Gefälligkeit 
fehlte. In den europäischen Bibliotheken liegt manche samaritanische Handschrift, die 
um viele Jahre zurückdatiert ist und die in späteren Jahrhunderten Doch manchen For¬ 
scher in Verwirrung bringen wird. 
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Tocharisch, die Sprache der Moskythen. 

Vorläufige Bemerkungen über eine bisher unbekannte indogerma¬ 
nische Literatursprache. 

Von Dv. E. Sieg und I)r. W. Siegling 

in Berlin. 


(Vorgelegt von Hrn. Pischel am 16 . Juli 1908 [s. oben S. 735 ].) 


Hierzu Taf. X. 


Seit mehr denn Jahresfrist auf Anregung des Hrn. Geheimrat Pischel 
mit der Sichtung des reichen handschriftlichen Materials beschäftigt, 
das die von der Königlich Preußischen Regierung entsandten Expedi¬ 
tionen nach Turfan der HH. A. von Le Coq und Prof. A. Grünwedei. 
ergaben, haben wir unser Augenmerk von vornherein hauptsächlich 
auf die Handschriftenreste unbekannter Sprachen in Brähmischrift ge¬ 
richtet. Nach Hoernles Veröffentlichungen und Untersuchungen 1 hatten 
wir mit drei Fremdsprachen zu rechnen 3 , von denen eine, in Doku¬ 
menten vorliegende, sicher mit dem Iranischen verwandt sein mußte 
(s.Hoernle, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. 1, S. 32 ff.), während die zweite 
als »prototibetisch« angesprochen (s.Hoernle a.a. 0 . und danach auch 
M. A. Stein, Ancient Khotan, S. 150, 272) und für die dritte mongo¬ 
lischer bzw. türkischer Ursprung angenommen wurde (s. Hoernle, JASB 
Bd. 62, S. 8 oben, S. 40 unten und Bd. 70, Extra-Nr. 1, S. 13; auch 
Leümann, ZDMG. 61, 1907, S. 652 vermutet noch Zusammenhang mit 
dem Alttürkischen [Uigurischcn]). 

Wir erkannten bald, was inzwischen auch Leümann gesehen und 
erwiesen hat (ZDMG. 61, S. 648 ff. und 62, 1908, S. 83 ff.), daß die 
Dokumentensprache (Leümann, Gruppe Ilb) mit der Sprache der bis da- 

1 Siebe besonders JASB, Bd. 62. 1893, S. 7f., Bd. 70, 1901, Part 2, Extra-Nr. 1, 
S. 12 f., 19 ff., 32 ff. 

5 Eine vierte Sprache, die sich gelegentlich auch in Brähmischrift findet und in 
unseren Turfan-Fragmenten mehrfach vertreten ist, war schon seit Stömnkrs Publi¬ 
kation in den Sitzungsberichten 1904, S. I288ff. als Uigurisch bekannt und kam somit 
für uns nicht in Betracht, da von Lk Coq ui|d F. \V. K. Mülle« die Bearbeitung dieser 
Texte übernommen hatten. 
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hin für prototibetisch gehaltenen Texte (Leumann Ila) zusammengehöre. 
Leumann bezeichnet diese Sprache nunmehr als arische Text- bzw. 
Urkundensprache, die noch übrigbleibende Fremdsprache (I seiner 
Gruppierung) aber auf Grund der MüLLZRSchen Notiz in den Sitzungsber. 
d. Berl. Akad. d. Wiss. 1907, S. 960 als »unarisch«. F. W. K. Mülles 
hat in dem angezogenen Artikel 1 nach einem uigurischen Kolophon 
und mit Rücksicht auf unsere Untersuchungen, die den indogerma¬ 
nischen Charakter dieser Sprache ganz außer Zweifel stellen, sie für 
tocharisch, also indoskythisch erklärt, und wir nennen sie demzu¬ 
folge t och arisch, einmal weil Leumanns Benennung »unarisch« irre¬ 
führend ist, zum anderen und hauptsächlich aber deswegen, weil wir 
von der Richtigkeit der MüLLERSchen Identifizierung überzeugt sind 4 . 
Übrigens hatte Hr. von Le Coq uns gegenüber mündlich schon von 
Anfang an diese Identifikation postuliert (vgl. auch Zeitschrift für Ethno¬ 
logie 1907, S. 509 unten). 

Während nun die STEmschen Brähmi-Mss., die aus der Gegend 
von Chotan stammen, außer Sanski*it-Texten hauptsächlich arisch-ost- 
turkistanische Fragmente enthalten und nur verschwindend wenige in 
Tocharisch, liegt in den Sammlungen von von Le Coq und Guünwedel 
aus dem Turfangebiete genau das umgekehrte Verhältnis vor. Diese 
Tatsache dürfte sich einfach so erklären, daß das »arisch« sprechende 
Volk im Süden, das tocharische dagegen im Norden von Ostturkistan 
gesessen hat. Die schon vor der SxxiNSchen Expedition bekannt ge¬ 
wordenen Handschriftenreste in diesen Sprachen sprechen, soweit ihr 
Ursprungsort beglaubigt ist, nicht dagegen. 

Wie mit den Sprachen, so steht es auch mit den Alphabeten. 
Es liegen im wesentlichen zwei Alphabete vor, von denen Hoehnle 8 
das eine als Central Asian Gupta, das andere als Central Asian Slanting 
bezeichnete. Die Chotan-Mss. sind nun zumeist in Gupta, die Turfan- 
Mss. zumeist in Slanting geschrieben. Sanskrit-Mss. finden sich aller¬ 
dings in beiden Schriftarten, aber die tocharischen erscheinen alle in 
Slanting, die »arischen« alle in Guptaschrift. 

Leumann hat bekanntlich seinen Gruppen Ila und üb entsprechend 
auch das Tocharische in zwei Gruppen geteilt: Ia Stücke aus buddhi¬ 
stischen Werken und Ib ein Arzneimittelbuch 4 ; diese Trennung ist aber 
nicht aufrechtzuerhalten, da die Sprache beider identisch ist; dagegen 
hat sich bei der Bearbeitung der Turfan-Mss. eine andere Zweiteilung 
des Tocharischen ergeben. Es liegen nämlich zwei sprachlich, nicht 

1 »Beitrag zur genaueren Bestimmung der unbekannten Sprachen Mittelasiens». 

* Uber das dem uigurischen entsprechende tocharische Kolophon s. S. 928. 

1 JASB. 70, 1901, Part 2, Extra-Nr. 1, S. nf. und Tat 2. 

* ZDMG. 61, S. 651. 
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inhaltlich, geschiedene Textgruppen vor, die wir vorläufig als 
Gruppe A und B bezeichnen wollen. Die uns erhaltenen Reste beider 
weisen den gleichen Schriftduktus auf und sind an den verschiedenen 
Fundorten nebeneinander und miteinander vermischt aus denselben 
Schutthaufen zutage gefordert worden; es läßt sich daher vorderhand 
nichts darüber sagen, ob ein zeitlicher oder ein Dialektunterschied vor¬ 
liegt. Was wir als Gruppe A bezeichnen, ist bisher ganz unbekannt; 
alle bis jetzt publizierten tocharisehen Fragmente 1 gehören unserer 
Gruppe B zu. In unserem Material sind beide Gruppen etwa gleich 
stark vertreten. 

Der Unterschied zwischen A und B besteht im wesentlichen im 
Vokalismus und Konsonantismus und in der Flexion, doch weist auch 
der Wortschatz Verschiedenheiten auf. fiom »Name« der Gruppe A 
lautet z. B. in B tiem; cmol »Geburt« ist in B cmel; rake »Wort« in A 
entspricht reke in B; sosi »Welt« heißt in B Baisse, tcasdh »Haus« in B 
o$dh, tsar »Hand« in B §ar, ksalum = foorftn B kselns, kupre 

»wenn« in B kwri usw. Die Flexion der Nomina ist gänzlich ver¬ 
schieden: während wir in A regelrechte Kasusendungen mit in den 
konsonantischen Stämmen zumeist üblicher Vokalabstufung haben, schei¬ 
nen in B nur Postpositionen vorzuliegen. So haben -wir z. B. von 
einem Paradigma der Gruppe A im Si. den Nom. palt&ak (— TbföWH.)» 
Abi. paltskas, Gen. pal(t)ske&, Lok. pal(t)skatp, deren entsprechende Kasus 
in B lauten: palsko, palsko-mem, palsko-tss, palsko-ne. Verschiedenheiten 
im Wortschätze sind beispielsweise die Ausdrücke für ytf: in A mar- 
kampal, in B pelaiknp und für j:t§[ in A klop, in B lakle. 

Indessen ist in diesen Beziehungen Vorsicht geboten, da unsere 
Bearbeitung, speziell der Gruppe B, noch nicht so weit vorgeschritten 
ist, daß wir schon mit absoluter Sicherheit urteilen könnten. Die folgen¬ 
den Bemerkungen beziehen sich daher hauptsächlich auf Gruppe A, 
von der wir unten auch eine Textprobe geben; bezüglich B verweisen 
wir einstweilen auf die oben genannten Publikationen Hoernles und 
Leumanns, deren Transkriptionen freilich durch falsch gedeutete Buch¬ 
staben sehr entstellt sind. 

Von den Buchstaben des Sanskrit-Alphabetes kommen im Tocha- 
rischen die aspirierten Tenues, die Mediae, die aspirierten Mediae, die 
Zerebralen und v außer in Sanskrit-Lehnwörtern nicht vor, Visarga 
fehlt naturgemäß überhaupt; r- und /-Vokal sowie dh sind zwar der 
Schrift nach vorhanden, dürften aber hier einen anderen Lautwert 

1 Siehe besonders Lehmann, Uber eine von den unbekannten Literaturspracben 
Mittelasiens, Zapiski Imp. Akad. Nauk, VIII. Serie, Tome 4, Nr. 8, St. Petersburg 1900,. 
S. 2ff. und Hoernle, JASB. 70, Part 2, Extra-Nr. 1; App. 1901 und Faesimile Repro- 
duction of Weber Mss., Part IX and Macartnet Mss., Set 1. Calcutta 1902. 
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haben als im Sanskrit (s. sogleich). Der Quantität nach sind von den 
Vokalen nur a und ä streng geschieden; »und u erscheinen meist als 
.Kürzen, ihre bisweilen auftretenden Längen nur als Varianten in Wör¬ 
tern, die sonst mit Kürzen geschrieben sind, ai und au kommen außer 
in Sanskritwörtern und der Interjektion (?) hai in Gruppe A nicht, in B 
dagegen häufig vor. Das h findet sich nur in ganz wenigen Wörtern, 
so in hä, hai, hisdh, die entweder Interjektionen oder auch nur Lehn¬ 
wörter aus anderen Sprachen sein dürften. 

Die tocharischen Mss. weisen aber noch eine Reihe von fremden 

«• 


Zeichen auf, nämlich i. den Vokal 



(im In- und Auslaut durch 


Doppelpunkt über den betreffenden Konsonanten bezeichnet) und 2. die 


Konsonanten 



& = b, Zf = dh(\), & = Zf = zf = 

P = l ^ = W, £» = = 1. & — $• 


m, 


Der Vokal, den wir nach Hoernles und Leümanns Vorgang mit ä 
umschreiben, ist der kurze Laut von unbestimmter Klangfarbe, der 
dem Svarabhakti-Vokal der Inder, dem Schwä indogermanicum ent¬ 
spricht, Avelchcs man linguistisch mit » zu umschreiben pflegt 1 ; vgl. 
z. B. Hkadh »Gott«, Gen. näktes. (* flktes) ; wdknä von einem Nom. wkam 
.(= tejean). Wie wir sehen werden, ist er auch der Vertreter von idg. e 
■(und ö). Außerdem wird dieses Zeichen noch als Klangstütze (= “') 
für auslautende Konsonanten in freier Stellung gebraucht, z. B. 
torasafit mäh, wenn mit Viräma geschrieben (was wir durch das Vi- 
rämazeichen des Nägari-Alphabetes wiedergeben), aber wrasan puh, wenn 
flp in Ligatur stehen. Sanskrit-Lehnwörter zeigen unter gleichen Be¬ 
dingungen dieselbe Erscheinung, so yiu/t, arthi usw. In tocharischen 
Worten ist diese Klangstütze die Regel bei auslautenden c, fl, v, y und 
w, die anderen mit dem Sanskrit-Alphabet übereinstimmenden Kon¬ 
sonantenzeichen kommen im Auslaut in freier Stellung überhaupt nicht 
vor, dafür treten vielmehr die neuen Zeichen ein 1 , die durch diesen 
Wechsel mit den gewöhnlichen Konsonanten, sobald sie mit dem an- 
lautendcn Konsonanten des folgenden Wortes in Ligatur standen, für 
uns zugleich ihren näheren Lautwert ergaben. Sie erscheinen aber 
hier ohne Klangstütze, und auch wo sie sich anlautend oder im 
Wortinnern finden, erscheinen sie nie mit einer Vokalbezeichnung. 
Dieser Umstand sowie die Tatsache, daß sich in einer Handschrift 


1 Bisweilen tritt dafür auch i ein. 

* Bis auf das n, das im Auslaute nicht vorkommt, ,da es dort ständig durch 
Anusvitia ei-setzt wird. Der Lautwert ergab sich uns aus Sanskrit-Wörtern wie süümaf 
{Abi. Si. von Skt. bhäjanantwam (Lok. PI. von Skt. VJISW)- 
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der Gruppe A Mb neben (lern gewöhnlichen Mi (= io) findet', brach¬ 
ten uns zu der Vermutung, die wir nachher durch die Grammatik wie 
sprachwissenschaftlich bestätigt fanden, daß alle Fremdbuchstaben 
mit alleiniger Ausnahme des to (s. sogleich) nur die Dubletten der 
gewöhnlichen Konsonanten sind, sofern ihnen eben das ä 
inhäriert. Als Dublette für l erscheint durchaus analog das dem dh 
in Sanskrit-Wörtern gleiche Zeichen. Zweifellos hat dieses also in 
tocharischen Wörtern nur den Lautwert tä, zumal es aus dem sonsti¬ 
gen Lautbestande als einzige Aspirata herausfallen würde. Zudem 
werden Sanskrit-Wörter wie durch sädhax, yandhar wiederge¬ 

geben. Schließlich sei noch erwähnt, daß in einem, allerdings recht 
schlecht geschriebenen, Brähinl-Alphabet, welches wir noch kürzlich 
auf der schon mit uigurischer Schrift bedeckten Rückseite eines ander- 
seitig chinesisch beschriebenen Bruchstückes (bez. TILI, 114) teilweise 
erhalten vorfanden, unter den hinter dem Sanskrit-Alphabet aufge- 
fiihrten Fremdzeichen dieses dh zwischen b und n nochmals erscheint. 
Gleichwohl haben wir die Transkription dh beibehalten, da eben unser 
Alphabet nur ein Zeichen aufweist. 

Die Dublette für l ist das Zeichen des l -Vokales im Sanskrit- 
Alphabet 2 , im Tocharischen kommt sie anlautend, inlautend und aus¬ 
lautend, auch in Ligaturen, häufig vor. Die Dublette für r steht in 
dieser Form gleichfalls anlautend, inlautend und auslautend, aber nicht 
in Ligatur; außerdem vertritt sie ständig das anlautende r in Sanskrit- 
Wörtern — nur einmal fanden wir in den tocharischen Mss. in diesem 
Falle auch den üblichen Sanskrit-r-Vokal —, während anderseits auch 
in Sanskrit-Handschriften mitunter unser Zeichen für r gebraucht wird. 
— Außer diesem r findet sich nun aber häufig der Sanskrit-r-Haken 
unter den gewöhnlichen Konsonanten und dem w. Besonders häufig 
ist z. B. die Endung ( n)tr in der Verbalflexion; da aber daneben oft 
die Endung ( n)dhar vorliegt, so ist wohl anzunehmen, daß wir in diesem 
r nur die in der Ligatur verkürzte Form des x zu erblicken 
haben 1 , doch haben wir auch in diesem Falle die Transkription r bei¬ 
behalten. 

Das schon von Stönner 4 aus dem Uigurischen für w festgelegte 
Zeichen hat im Tocharischen denselben Lautwert; bisweilen findet es 
sich in Sanskrit-Wörtern an Stelle von r, während anderseits, doch 


1 ln Gruppe ß erscheint übrigens für auslautendes i in freier Stellung (= rff) 
ständig dieses s und es ist auch inlautend durchweg sehr verbreitet. 
a Siehe E. Sieg, Sitzungsber. 1908, S. 186. 
s Vgl. hierfür auch sämudr für 

1 Zeitschrift für Ethnologie 1905, S. 420; ebenda auch die Zeichen für k und s 
und bei F.W. K. MGixkk, Sitzungsber. 1907, S- 9 ^°< N°te 3 die Zeichen für m und p. 

Sitzungsberichte 1908 . 83 
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ganz selten, in tocharischen Wörtern v an Stelle des sonstigen w ge¬ 
schrieben wird 1 . Daß dieses w aber nicht im Sinne der anderen Fremd¬ 
zeichen Dublette von v ist, ergibt sich daraus, daß es in Verbindung 
mit allen Vokalen erscheint. 

Ligaturentabellen in Brähmi-Schrift, von denen uns verschiedene 
Bruchstücke erhalten sind, gehen das ganze Sanskrit-Alphabet, auch 
die im Tocharischen nicht vorkommenden Laute, in den verschieden¬ 
sten Ligaturstellungen in Verbindung mit sämtlichen Vokalen bis zum 
Visarga und Anusvära durch und geben nach h noch die drei Zeichen 
w, ts und tts*. Diese letzten beiden Lautgruppen müssen also eine 
gewisse Besonderheit aufgewiesen haben, die ihre Aufstellung als selb¬ 
ständige Buchstaben veranlaßte, wenn auch neue Zeichen dafür nicht 
eingefuhrt worden sind. Sie erscheinen besonders häufig in Gruppe B 
(in -tse und -ttse bei der Nominalflexion), daneben jedoch aucli ihre 
Dubletten t& und tl&, weshalb sich die LeumannscIic Transkription mit 5 
(im Werte unseres deutschen z) bzw. t$ nicht empfiehlt. 

Es ergibt sich somit für das Tocharische folgender Lautbcstand: 

Vokale: a, ä, i, (t), u, («), e, 0, ( ai , au s. oben S. 918) und <2. 

Konsonanten: k (k), n; 

c, ü; 

t (dh, s. oben S. 919), n (0); 

P (p), m (m); 

y, r (r 8 ), l ( l ), w; 

i ($, s (s), s ($) und h (s. oben S. 918). 

Zeichen, die wir bisher nur in tocharischen Manuskripten gesehen 


haben, sind die Ligaturen ^ j = rr, das ja nach den Sandhi-Ge- 
setzen des Sanskrit dort nicht Vorkommen kann; weiter die nach der 
Weise des kk abgekürzt geschriebenen = rev, ssu und 


= ssu. 


% 

t und n sind in den Handschriften der Gruppe A meist gut zu 
unterscheiden; besonders deutlich sind gegenüber den Sanskrit-Mss. 

die Ligaturen mit ihnen geschieden, nämlich: ^ = U, ^ — in, 
^ = nt , ^=nn; = tp, tm, ts gegen ^T, 


1 Das ist zweifellos ein Sanskritismus, gerade so wie sich vereinzelt auch Zere- 
bralisierung nach r und s findet. 

3 Alle sonstigen Fremdzeichen fehlen. 

5 Vgl. auch oben 8. 919. 
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= np, tun, ns. Nicht zu unterscheiden sind indessen die 
Ligaturen und die sowohl ts bzw. is wie tis bzw. ns. ge¬ 

lesen werden können. 

Sehr merkwürdig sind die Ligaturen mit zwei Vokalen, die 
aus Zusammenziehung zweier Silben in eine entstanden sind. Besonders 
zeigt sich diese Erscheinung in metrischen Partien, wo sie sich ja aus 
dem Bestreben die Sprache dem Metrum anzupassen, erklären läßt*. 
In Betracht kommen hier besonders Fälle, wo der erste Vokal « ist, 


4 


so „'pudhyfiif, geschrieben , neben upadhyaif, kjal 

neben kusal, Kpre 33T neben kupre, njnak neben nunak ; 


4 * 


andererseits aber auch z. B. w-naslne 


V 


neben wina&hme. Man 


hat eben in der Schrift die Herkunft bewahrt. Einige Wörter jedoch 
erscheinen ständig, auch in Prosa, in dieser Ligaturschreibung, so kje 


4 


»Frau«, k u yal 


4 ? 4 » 


(häufig die Form k K yalte ; 


ob das öfter vorkommende kyalte damit identisch ist, wissen wir nicht, 
da wir die Bedeutung des Wortes noch nicht kennen), k u pä 4 ; 


kre 


4 


und andere. 


Über das Vorkommen der einzelnen Laute wäre noch zu bemerken, 
(Laß das n im Tocliarischen besonders häufig erscheint, wie überhaupt 
die Palatalisierung ein Charakteristikum dieser Sprache ist 
(s. unten). Auch auf Sanskrit-Lehnwörter greift sie über, so in fiare 
= "Hölle«. I erscheint häufig in Verbindung mit y, ebenfalls 
ein Zeichen von Palatalisierung; der palatale Charakter des l tritt am 
deutlichsten in Gruppe B zutage, wo das Suffix -Ifie dem -lune der 
Gruppe A entspricht. 

Sand hi gibt es auch ira Tocharischen; aber feste Regeln für die 
Schrift, wie wir sie im Sanskrit haben, fehlen offenbar. Über die 
verschiedenartige Behandlung auslautender Konsonanten, je nach ihrer 
Schreibung mit Viräma oder in Ligatur mit dem folgenden Anlaut, ist 
oben bereits gesprochen. Im übrigen überblicken wir die anscheinend 
sehr mannigfachen Erscheinungen noch nicht genügend. Erwähnt sei 


1 Analog erscheinen Im Metrum auch mskadhar ftlr maskadhar usw. 

83 * 
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nur der Fall, daß auslautende Konsonanten außer y und w vor fol¬ 
genden a, ff oder o häufig verdoppelt werden; bei den offenbar enkli¬ 
tischen Partikeln oki »wie« und nt& (= ^cl?) ist es die Regel. 

Beim Zusammentreffen auslautender und anlautender Vokale bleibt 
im allgemeinen der Hiatus bestehen, nur im Metrum finden sich bis¬ 
weilen Zusammenziehungen, indem der anlautende Vokal den auslauten¬ 
den bald verdrängt, bald zum Halbvokale verschleift, so: äfunasimr- 
für °si ime, tnäsSnik für tili 5 °, snälak für sne älafc; aber auch fily ffyma 
für 8 fli ff°, ohj fffU? für oki ffiltf usw. Im Wortinnern ist jedoch der 
Hiatus vermieden, indem i und u zu y und w (bei einsilbigen Stäm¬ 
men zu iy und uw), e und o zu ey und oy (nur vereinzelt auch zu ow) 
wurden; Beispiele siehe sogleich bei der Flexion. 

In der Nominalflexion zeigt sich eine große Reichhaltigkeit, 
die wir einstweilen noch nicht vollständig übersehen; sicher ist je¬ 
doch, daß die drei Geschlechter vorliegen, ferner, daß vokalische 
und konsonantische Flexionen existieren, die letzteren häufig mit 
Stammabstufung. Ein Dual scheint nicht vorzukommen. Die Zahl der 
Kasus iibertrifft noch den Bestand des Sanskrit, doch sind die Kasus¬ 
endungen in ihrer Mannigfaltigkeit dadurch beschränkt, daß sie, mit 
Ausnahme des Nominativs und Akkusativs, im Singular und Plural 
gleichlauten in der Weise, daß im Plural ein besonderer Stamm ge¬ 
bildet wird, an den die Singularendungen wieder antreten. 

Besonders häufig sind die Stämme auf -p, da das Tocharische 
mit dem Suffix -une von Verben wie von Substantiven, sogar von 
Sanskrit-LehnWörtern Abstrakta bildet; so von Yyäm »machen« yä/n- 
lune, von iol »Leben« (?) solune, von risak »llsi« makunp. Wir sind 
daher in der Lage, von dieser Flexion ein vollständiges Paradigma 
geben zu können: 



Singular 

Plural 

Nom. und Akk.(!) yaml-une 

-unpyänlu neben -unentu 

Instr. 

-uneyo 

-uneyäntuyo 

Dat. 

-uneyatf 

-uneyäntwad 1 

Abi. 

-uneyäs 

-uneyäntwäs 

Gen. 

-uneyis 

-vneyäntwis 

Lok. 

-uneyam 

-uneyäntwam 

außerdem: 

-uneyateal 

-uneyäntwasSäl 


-uneyff 

-unpyäntwa 

-uneyäniwffMi 


Der mit -aiiäl gebildete Kasus ist ein Komitativus und hängt 
deutlich mit ,<la zusammen, das am Anfang der Wörter im Sinne von 
vl ° (= gebraucht wird. Der Kasus mit -ä scheint die Beziehung 
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»auf Grund von« auszudrücken (Postposition ff?). Der nur im Plural 
vorkommende Kasus auf -ff&u scheint eine besondere Form für den 
Gen. partitivus zu sein. 

Dies ist jedoch nicht die einzige '■-Flexion, wir finden auch mit 
-$ gebildete Pluralstämme, z. B. von yetwe den Stamm yetuces- (davon 
yehorsyo) neben yetuomtu- (davon yrtwrntwäl'i ); vielleicht haben wir es 
hier mit Geschlechtsunterschieden zu tun. Eigentümlich flektieren die 


''-Stämme se. »Sohn« und Itje »Frau« 
notiert haben: 

Singular 


Nom. (und Akk.?) 

se 

Instr. 

seyo 

Dat. 

seyad' 

Abi. 

seycis 

Lok. 

seyam 

entsprechend: 

kje 

kjeyad 1 

kjeyam 


von denen wir folgende Formen 


Plural 


Nom. 

sewäfi a 

Akk. 

sewGs. 

Lok. 

sewäsatp 

Abi. 

sewä&as 

ferner: 

sewäsaiiäi 

smä.Ui\ 


kjewänf 
fcjewGs. 


-wäsyo 

-wäsad* 


-wä&as 

-wäsam 

-toäsä 

-WCL&Si 


Von sonstigen vokalischen kommen noch häufiger /-Stämme, 
einsilbige wie mehrsilbige, vor; z. B. ri »Stadt«, Sing.: riyad 1 , riyiis, 
riyi&, rtyarn, riyit ; Plur.: m, ri$as, risatn, raff. Fenier: Swfftsi »Nah¬ 
rung, Speise«, Sing.: sioSlsiyo, Aoätsiyii, xicätsyä\ Plur.: iwätsiniu, 
hvätsintwam. 

Andere vokalische Stämme, auf - a , (-'7?), u und o, liegen vor, 
aber sio sind seltener, und wir haben nocli nicht genügend Material, 
um näher darauf eingehen zu können. 

Von konsonantischen Stämmen konnten wir ein ziemlich voll¬ 
ständiges Paradigma zusammenstellen von dem Worte ft&adh »Gott«. 
Es lautet: 


Singular 

Nom. (und Akk.?) ühadh 

Instr. — 
Dat. näkla<? 


Plural 
Nom. fuiktafd 
Akk. näktas 

tiäklasad* 
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Singular 

Plural 

Abi. 

Mktäs (MkdJm) 

Mkta&as 

Gen. 

MJdes. 

— 

Lok. 

näJdaup, 

Mktasam 

ferner: 

— 

fiäktaMäl 


fläJclä 

MklasS 



MktaMi 


Von dem Thema tot »Mann(?)«, das wir im Singular vorläufig 
noch nicht von der Flexion von wlip »Wasser (?)« unterscheiden können, 
haben wir folgende Pluralformen: vorasaft*, wrasas., wrasasyo, iorassüs, 
wrassaf, wrassam, wrasasiäl und wrassidsäl, wrassä, wrasassi; von war 
aber vorntu (d. i. wrantu = wräntu), wrnttiyo, wrniwäs. 

Von puh »jeder, all« (= Sing, pu/cyo, phas (neben pjus 

und phas), pkk, pkam, pkassäl, pkS; Plur. Nom. phandhQ). 

Von klop =. Sing, klopyo, klopi&, klopam ; Plur. klopanlwäs, 

khpantu:am. 

Über die Pronomina wissen wir noch wenig Sicheres; das Pron. 
pers. der ersten Person heißt nas, Flexion: nsas, nsad\ 7i§n. Das 
der zweiten Person heißt tu; »mein«, »dein«, »sein« sind fii, 
tfti, sfit. — Demonstrativa sind: mask. &as., fern. säm(?), neutr. sam ; 
außerdem dhara mit der Flexion: dhamyo , ttnac?, dhjaas, tmi&, tniam, 
tmaiiäl, tmä ; PJura.lformen(?): tom, tos, to&as, to$am; Fern. Gen. Sing. 
lerni. Endlich noch cam, wovon: camad*, camos, cami, camam; Plural¬ 
form en(?) cem, ces, ce$a$, cesmi, cesam. 

Das Interrogativum ist kus, neutr. Jciuf; hierzu die Formen: 
kucyo, kjrac?, k u cäs, k u cam, k K cä. 

Das Relativum wird vom Interrogativum durch ein zugefügtes 
ne, das ihm nicht direkt zu folgen braucht, gebildet, also Jeus ne, kur ne, 
Jcucyo ne usw. 

Über die Zahlwörter sind wir verhältnismäßig am besten unter¬ 
richtet, da Zahlen ja in den buddhistischen Texten, mit denen wir 
es hier ausschließlich zu tun haben, eine große Rolle spielen; ihre 
Zugehörigkeit zum indogermanischen Sjirachstamine Ist ganz 
besonders evident. Die toeharischen Zahlwörter lauten: 


Kardinalia 

1 sa 

2 we 

3 fr* 

4 stwar 

5 pafi* 

6 sah 


Ordinalia 

sa$ 

wädh 

tridh 

Mhardh ( stärdJi, auch idfuirdJd.) 

pandh 

s&asd/i 
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Kardinalia 

Ordinalia 

7 

spndh 

sapdhandh 

8 

ofaidh 

? 

9 

flu 

? 

IO 


skandh 

11 

4äk§api 

säksapindh 

I 2 

ttükwepi 

iukioepmdk 

20 

wi)ci 

? 

21 

wikisapi 

wikisapind/i 

30 

iaryäk 

taryäkindJi 

40 

shearät 


50 

pflfik 


6 o 

sahok 


70 

sapluh 


8 o 

oktujs 


90 

nmuh 


IOO 

kandh 


200 

we&andh 


23 O 

uykandh taryäk 4kam 1 


92 I 

flukandh wiki ikaiy sapi 


IOOO 

wäUs 


2000 

wewälls. 


IOOOO 

tmürn (für lmGn\) 


20000 

wetmarn 



endlich kort = 


In das Wesen der Verbalflexion sind wir zur Zeit noch wenig 
eingedrungen. Ks scheinen die drei Genera Aktivum, Passivum und 
Medium vorzuliegen. Die Zahl und Bildungsweise der Tempora und 


1 skam ist in Gruppe A das gewöhnliche Wort für »und«. 
s In Gruppe B haben wir bisher folgende Zahlwörter festges teilt: 


K 

ardinalia 

Ordinalia 

1 

f« 

seipse. 

2 

tei 

wate 

3 

Irai oder tarya 

triie 

4 

stwer 

? 

5 

P'4 (0 

pinkte 

6 

skas 

qk aste 

7 

sukdh (!) 

? 

8 

okdh 

nktvnte (°ttet) 

10 

sak 


15 

sak pis 


80 

okdh sak 


100 

kante 


500 

pis kante 
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Modi können wir noch nicht bestimmen, auch die Personalendun¬ 
gen sind uns noch nicht sicher. Stammabstufungen haben wir 
zweifellos, z. B. in dhamQastrm gegenüber dkmamsarfltrm, uaknosdhor 
gegenüber nkam&antr, h>ly{i)(Uuir gegenüber kiyamtr. Derartige Formen 
auf -dhar, -tr und -trm, bzw. -ndhaz, -ntr und -nlrrp kommen außer¬ 
ordentlich häufig vor und wir haben in ihnen wohl die 3. Pers. 
Sing. bzw. Plur. des Passivum und Medium zu sehen (vgl. lat. -tur, 
-ntur?). 

Vom Verbum substantivum kennen wir folgende Formen: eine 
i.Sing. sem, eine 3. Sing, ses, eine 1. Plur. semog, eine 3. Plur. 

Die Endung -ntf für die 3. Plur. (Präs, oder Imperf.?) haben wir z. B. 
auch in kalkeruf, trhkind ; die Endung -220s für die 1. Plur. auch in 
kalkämag, knrsäitBps.,, peräkyäwiZ, ymPt (von Vi, ya »gehen«). 

Augment kommt nicht vor. 

Sehr häufig sind Partizipia, doch bleibt es fraglich, ob diese 
Häufigkeit eine Spracheigentümlichkeit des Tocharischen ist oder ihren 
Grund in dem engen Anscldusse der Übersetzer an das Sanskrit-Original 
hat. Wir können bis jetzt drei Gruppen scheiden: 1. solche auf -u, 
häufig mit Reduplikation, dem Aussehen nacli also Part. Prät. Akt., 
aber auch in passivem Sinne gebraucht; z. B. kakmu — gegangen (?) 
(Ykam — jjrp, kommen), latmu = srirT (zu dem oben angeführten dJiu- 
mnastTm ?), kaklyu (= 5(rT, kaytöc; zu kaly(i)dhar, wewflu = — 

2. solche auf -mftm, im Sinne des Präsens, z. B. kalymfirn, trhkrnain , 
lyalyrnäm; — 3. solche auf 4 in den Formen -äl, -al und -äl (-ft«/), 
2. B. yätaal, kropal , fralpäl und kalptiäl, karsäl und karsnnL Die auf 
-nSl scheinen passivisch zu sein, ihnen entsprechen jedenfalls die in 
Gruppe B als Part. Fut. Pass, belegten Formen auf -nalle, z. B. kurga- 
nalle = 

Im Sinne des Sanskrit-Absolutivum haben wir die Ablativ¬ 
form eines aus dem ersten oben aufgefühlten Partizipium weiterge¬ 
bildeten Stammes, z. B. kakrnuras, wrwfluzos, kaklyusura j 3 . — 

Dieser Versuch einer grammatischen Skizze dürfte wohl keinen 
Zweifel mehr darüber bestehen lassen, daß wir es beim Tochari¬ 
schen mit einer indogermanischen Sprache zu tun haben. Er¬ 
scheint es nun schon auffallend genug, daß wir soweit nach Zentral¬ 
asien hinein noch Indogcrmanen sitzen sehen, so gewinnt diese Tat¬ 
sache besonders für die Sprachwissenschaft noch dadurch erhöhte 
Bedeutung, daß deren Sprache so viele zweifellose Überein- 


(s. 


1 Auf dieses -/-Partizipium sind wohl die vielen Abstraktbildungen auf -l-une 
oben) zurückzuführen. 

s ln Gruppe 8 entsprechend Formen auf -r-7/iem. 
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Stimmungen mit der europäischen Gruppe der indogerma¬ 
nischen Sprachen zeigt. 

Die im Tocharischen so häufigen Palatalen, die zunächst auf einen 
Zusammenhang mit den arischen Sprachen weisen würden, entsprechen 
jedoch ihrer sprachgesckiehtlichen Herkunft nach den arischen Pala¬ 
talen nicht, vertreten vielmehr andere ursprüngliche Laute, 
hauptsächlich Dentale. Dies zeigen uns die Verwandtschaftswörter: 
päcar, Vater; mäcar, Mutter; pracar, Bruder; cJcäcar, Tochter — das 
letzte zeigt die Palatalisierung gleich zweimal. Weitere Beispiele sind 
sah = decem und die Endung der 3. Plur. -nc 4 , die doch wohl auf 
-n/(i) zurückzuführen ist. Unerklärt bleibt vorläufig der palatale Zisch¬ 
laut in stwojc = 4 und seinen Ableitungen. 

Die Bedingungen, unter welchen im Tocharischen der zerebrale 
Zischlaut erscheint, kennen wir noch nicht, daß es aber andere sind 
als die des Sanskrit, erweist der Umstand, daß wir z. B. sa = 1 neben 
sa&, »der erste« (in Gruppe B se neben semse), sah, 6, neben sab&ah, 60, 
ferner von einer Vwles die Formen wlesandh, wlessi, tclssum gegenüber 
wies, wlefüdh, wlestär und wüwlesmra£ finden. Vgl. auch spadh = 
sefüf = «rlfrf- 

Linguistisch interessant sind skasdh und sah&ak zu sah', sapdhanah 
zu spadh; ihandh' zu iäh und nmuh zu Au; sie weisen alle die vollere 
Form auf, die wir in den verwandten Sprachen vorliegen haben, vgl. 
lat. sex, septem, decem, novom, auch als urtocharisch. Für pan 
(pandh, pnäk) liegt die ursprüngliche, vollere Form nur in pinkte der 
Gruppe B vor. Die Grundform für 1 — vgl. etc, Sn, lat. scni-el 
tritt in setfise, der erste, der Gruppe B zutage; auch Gruppe A weist 
neben sa eine Form som auf, der wiederum in Gruppe B ein seine. 
entspricht. 

Noch ein paar Beispiele in die Augen springender linguistischer 
Gleichungen seien erwähnt: kus = quis, kw ß = quid, tu — tu, wt 
— vir, älyeb = alius, wändh = ventus, por = n<?p, nom = Name, yakwe 
(Gruppe B; in A yuk) —- equus, ku (Grujtpe B) = Hund, okso (Gruppe B) 
»Rind«, wält& = (*x«caioi), man = Mond (dagegen heißt 

die Sonne: kom ). 

Leider fehlen uns einstweilen noch zu sehr die Wortbedeutungen, 
so daß wir uns weitere Ausführungen über dieses Gebiet für später 
Vorbehalten müssen. Die im Verlauf gegebenen Bedeutungen haben 
wir teils durch Kombination erschlossen, teils stammen sie aus einigen 
uns erhaltenen Bruchstücken, in denen nach Art des von Stönner 
publizierten Sanskrit-uigurischen Fragmentes (vgl. Sitzungsber.. d. Berl. 


1 Vgl. AfiKATOC! 
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Akad. d. Wiss. 1904, S. 1288) der Sanskrit-Text stückweise ins Tocba- 
rische übersetzt oder auch nur paraphrasiert ist. Leider sind diese 
Bruchstücke ganz besonders fragmentarisch, so daß die Ausbeute nur 
sehr dürftig war. Es wird uns aber, nachdem wir erst das gesamte 
Material verarbeitet haben werden, zweifellos gelingen noch ein er¬ 
hebliches Stück weiterzukommen, auch dürfen wir die Hoffnung nicht 
aufgeben, die sieh freilich bis jetzt noch nicht erfüllt hat, daß sich 
gelegentlich noch das Sanskrit-Original oder wenigstens eine genau 
entsprechende tibetische, chinesische oder uigurische Übersetzung 
auch nur eines der uns im Tochnrischen erhaltenen Texte finden wird. 
Prof. F. W. K. Mülle» hat uns bei seiner außerordentlichen Belesenheit 
im chinesischen Tripitaka schon mehrfach Parallelstellen nachweisen 
können, die zwar bisher sämtlich abweichenden Rezensionen ange¬ 
hörten und uns bei dem jetzigen Stande unseres Wissens noch nicht 
die erwünschte Hilfe gebracht, haben, von denen wir aber bei weiterem 
Eindringen in unsere Sprache sicherlich Förderung erwarten dürfen. 

Die Probe eines Textes unserer Gruppe A, die wir im 
folgenden geben, entstammt der Maitreyasamiti, einem im Sanskrit, 
verloren gegangenen und auch im Chinesischen und Tibetischen unter 
diesem Titel nicht bekannten Werke, das aber in Ostturkistan große 
Verbreitung gehabt und großes Ansehen genossen haben muß. Wir 
besitzen nämlich Bruchstücke von drei verschiedenen Hand¬ 
schriften dieses anscheinend sehr umfangreichen Werkes, und die 
Existenz einer Übersetzung aus dem Tocliarischen ins Uigurische ist 
durch das von F. W. K. Müller entdeckte und Sitzungsber. d. Berl. 
Akad. d. Wiss. 1907, S. 958, veröffentlichte Kolophon nachgewiesen. 
Müller vermutet, daß die Maitreyasamiti ein Vyäkarana sei, und 
soweit wir den Inhalt übersehen können, schließen wir uns dieser 
Meinung an. Merkwürdigerweise führt das Werk aber in den uns 
erhaltenen Kapitel - Unterschriften immer die Bezeichnung 
nätaka, ein Ausdruck, der also hier eine ganz spezielle Bedeutung 
bekommen haben muß. Der Name des Vaibhäsika Äryacandra 
erscheint auch in unseren Unterschriften. Eine solche lautet z. B.: 
mibhäsikyäip _ Aryacandres rariiwundh „ Maitreyasamiti-nätkam Ani- 
ruddhavadam üomä tridh „ nipänt «r, d. h.: »zu Ende ist das dritte Ka¬ 
pitel (klsfrtr) namens Aniruddhävadäna in dem seitens des Vaibhäsika 
Äryacandra übersetzten 1 Maitreyasamiti-Nätaka«. 

Wir lassen nunmehr die Transkription folgen. Fehlende 
Aksaras sind durch Striche, einzelne Buchstaben durch Punkte ge¬ 
kennzeichnet. Das am linken Rande durch Abreißen und an einer 

1 ? So nach dem Uigurischen, vgl. Müller, a. a. 0. S. 960 . Unser Kontext 
spricht mehr für die Bedeutung »verfaßt«, oder auch »zusaimnengestellt«, »kompiliert«. 
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Längsseite durch Brand beschädigte Blatt maß ursprünglich i6£X6ocm. 
Es ist bezeichnet: T III, S 79, 3. Vgl. die Tafel. 

(Vorderseite) 

| ZeU * 1 . ts ■ äfänik, tmärri flu wälts, . 

- - - klä puttiHpa[r§i\näs, wl[r]$a?idh, ♦ Im am, sakwälts, puklä 

2 . neyarii kalk || 

gpatmäm puklä t orasaSii - kh . kat s[>]f &am penu kärunik, 

tmäm sakwälts, pukhji puttiHparam kalpädh, Htwartmäm pu 3 . 

wies*, wlesädh, tmayi Htwarwälts, puklä Hol, Hkä lyalyipvras,- ksaluneyam 
kalk || 

sah, tmärp puklä wrasaHHi Holam VUvabhu ilornä ptähkat ses mm 

pe 4 . tmürp triwüUs, puklyi puttiHpararp kalpädh, Iritmäm pan- 

wälts, puklä puttiHparsinäm wies, wlesädh, tmäm wewälts, puklä Hol, ty a 
h - - - s, ksaluneyam kolk || 

Htwarimäm puklä wrasaHHi Holam Krakastmdi flomä piuilkat ses 
§am penu käsukalko t?näm puklyi puttiHparam ko 6 - - - tmam tcnoälfe. 
puklä puttiHparam wlesädh, ♦ okatwälts, puklä HoL lyalyipuras, ksaluue- 
yarp kalk || 

tritmärri puklä wrasaHHi Holam Kanakainuni no 7 -- srs &am 

pmu puk, knämnmäm okatwälts, puklyi pultiHporam kalpädh, ♦ tinarn 
sakwälts, puklä puttiHparam, wlesädh, ♦ sakwälts, puklä Hol, lyalyipvpa 
8 - - - - yam kalk || 

ioelntäm puklä wrasaHHi Holam KäHyap ilornä ptänkadh, ses $am 
penu äsänik, sakwälts, puklyi 1 puttiHparam kalpädh, ♦ tmäm puklä putti- 
Hpapam lo/efsjö' 

(Rückseite) 

j 1 - - - - - klä HoL lyalyipvras, ksaluneyam kalk || 

kandh, wiki puklä wrasaHHi Holam Säkyamttni ilornä ptähkat ses 

gmn penu kärunik laryäkpanpi pu\k\hfii\ 2 - kalpädh, ♦ Htwaräk- 

pafipi puklä puttiHparaifi wlesädh, * Htwaräk, puklä HoL lyalyipvras, ksa¬ 
luneyam kalk j| 

tu penu täpark,' okattmäm puklä wra * - - - \lam 1 \ Imäpi iiuwäLs., 
puklyi puttiHparam kalpäte ♦ Htwarimäm pahwälts, puklä ci kuc ne putti- 
Hparsinäs, wlesandh, wlestär || 

paticmapt || puttiHparam kalpäte spärtwsä [nd/i,?] wäkma- 

isarn markampalsirp $ 

mahäsamäd 1 , raddhiyucf, yugaräja abhisek, karmaploti X 

yämasdh, devävatararp puttiHpar psäs, 5 . toäwlesuras J 

tmäTfi sakwälts, pkuL Holune lek dharkoras sakk-atsek yälci 

nervänam $ 1 || 


1 puklyi sec. m. zugefügt. 
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dkrnas .„ Metrak „ ptaü&adh palt&ahkä 6 - Jcsaluneyam kal- 

kam „ lodhak kalpnädhar mäk wrasaiM ns ns Sralunrya ärifldt wäkas^ 

ornaL ysär suiikac kalkas _ k K ynl mä ms tre-mafisä 7 ..\#a/- 

knndK markainpaL nksiflflm || ------- Um- skeyas. dharkora^ trr- 

mahsä iolwie adhistitä et&asdhar || dna - kalymem tska- 

msantr swifU^ . m • i xuräm ■ i tii kä[la^hk^ klyos- 

dfuir bhtttfi&si rnurkcnäya. 

Man erkennt sofort, daß hier eine Aufzählung der bekannten 
7 Tathägatas vorliegt. Der Name des Vipasyi muß allerdings schon 
auf dem vorhergehenden Blatte gestanden haben, während von §ikhi 
nur noch in Z. 2 das kh erhalten ist. Krakasundi, im Sanskrit 
Krakucchanda, Päli Kakusandho, bildet die Mittelstufe für die mongo¬ 
lische Form Kärkäsiindi, Gargasundi (s. Grünwedel, Mythologie des 
Buddhismus, 1900, S. 111). 

Weiter zeigt sich in den einzelnen Abschnitten über jeden der 
Buddhas ein durchgehender Parallelismus, neben einer Menge von 
Zahlen. Wir schlossen daraus, auch mit Rücksicht auf eine Parallel¬ 
stelle aus dem chinesischen Tripitaka, die wir Prof. F. W. K. Müller 
verdankten, daß es sich vielleicht um die Lebensdauer der einzelnen 
Buddhas und eventuell um die Zahl ihrer Schüler handle. Eine ge¬ 
nauere Kenntnis der Zahlwörter aber erwies sodann, daß immer die 
erste Zahl die Summe der im betreffenden Absätze folgenden 
drei Zahlen darstellte. Damit ergab sich die Lösung, daß die große 
Zahl die Summe der Lebensjahre, ihre kleineren Kompo¬ 
nenten die Dauer der wichtigsten Lebensabschnitte bezeich¬ 
nen mußten. Da uns aus den oben erwähnten Glossen die Bedeutung 
der Vkalp als bekannt war, kamen wir, indem wir weiterhin ksalune 
mit kselfle der Gruppe B, das uns als Äquivalent für gegeben 

war, und putti- mit stfjj kombinierten, darauf, daß die erste kleinere 
Zahl die bis zur Erlangung der Buddhaschaft verflossene Zeit 
gebe, die folgende die Dauer der Ausübung der Buddhaschaft 
und die letzte die Zeit bis zum Eingehen ins Nirväna. Dieser 
letzte Passus ist, wenn wir mit unserer Vermutung recht haben, aller¬ 
dings höchst merkwürdig, denn soweit wir sehen, findet sich nirgends 
eine Angabe darüber, daß zwischen dem Ende der Lehrtätigkeit und 
dem Eingänge ins Nirväna noch ein Zeitabschnitt liegt. Säky amuni, 
dem sonst überall 80 Lebensjahre zugeschrieben werden, hat hier 120, 
wobei gerade die überschüssigen 40 auf diesen letzten Lebensabschnitt 
entfallen, während er in Übereinstimmung mit der sonstigen Tradition 
auch nach unserem Texte mit 35 Jahren die Buddhaschaft erlangt und 
sie 45 Jahre lang ausübt. Der ihm gewidmete Abschnitt (s. S. 929 
[Rücks.J) dürfte nämlich so zu übersetzen sein: 
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120 (karnlh wiki ) Jalire (puklä) lebte (iolarp m = war am Leben) 
unter den Menschen ( wrasatti ) der Buddha (ptäftkadh ') namens 
Öäkyamuni; die (mm) Buddhaschaft (putti.'param*) erlangte ( 4 «/- 
pädh) fürwahr ( penu) der Kärunika nach 35 (taryäkpahpi) Jahren 
( pvklyi ); 45 (itwaräJspaüpi) Jahre übte er die Buddhaschaft aus 
(wlesädh); 40 Jahre das Leben (ml) — ? — habend ( lyalyipurns ) ging 
er ein (?) ins Nirväna (ksalunryam kalk). 


l)ie für die einzelnen Buddhas gegebenen Zahlen zeigt die fol¬ 


gende Tabelle: 


1. VipaSyi 

2. Sikhi 

3. Viävabhü 

4. Krakasundi 

5. Kanakamuni 

6. Kääyapa 

7. Säkyamuni 


Lebensdauer 

Bis zur 
Buddhaschaft 

_8 

IQ OOO 

70 000 

l6 OOO 

ÖO OOO 

13 OOO 

4OOOO 

IO OOO 

3OOOO 

8 OOO 

20 000 

6 000 

I 20 

35 


Lehrtätigkeit 

Bis zum 
Nirväna 

— 

IÖOOO 

4OOOO 

I4OOO 

35 000 

I 2 OOO 

[ 2]2 OOO 

8 000 

IÖOOO 

6 000 

IO OOO 

[4 OOO] 

45 

40 


über die verschiedenen Epitheta wäre zu bemerken, daß Ssämk 
(zu 1 und 6) ständig auch Beiwort des Maitreya ist; einer Glosse zu¬ 
folge scheint es die Bedeutung von Arhat zu haben. Nach einer 
mündlichen Mitteilung F. W. K. Müllers hat Maitreya auch im Uigu- 
rischen stets ein Beiwort, das mit würdig oder freundlich zu über¬ 
setzen wäre. Über käsuka/ko (zu 4) wissen wir vorläufig nichts; puk 
Imäninäm (zu 5) dürfte = sarvavidvän sein, da VknSn (vgl. 5 fi) für 
kennen, wissen belegt ist. 

puttiiparsinds. wlesandh (die buddhaschaftlichen Dienste?) (zu 1) und 
putli&par§inäm wle& (den buddhaschaftlichen Dienst?) (zu [2 und] 3) sind 
offenbar nur vollere Varianten von puttUparaW- —puklyi zu puklä (daß 
dies nicht der auf -ä ausgehende Kasus [s. oben S. 92 2f.] ist, beweist 
der von uns notierte Instr. pukläyo) ist uns seiner Formation nach vor¬ 
läufig noch nicht klar geworden, ebensowenig das sicher dazugehörige 
pkul in der letzten Verszeile der Strophe. 


1 In ptäfikadh, woneben auch pattiwkadh sich findet (in Gruppe B jmdMkte. neben 
■panäkte), steckt das Wort gpj, nftadJi ist -Gott» (s. oben); die gleiche Bildung haben 
wir in uJäilkadh .Fürstgott. = Indra, von toäl = Fürst, König. Häufig erscheint die 
Verbindung pattänäktasüpattäfifeadA, die dem devätideva usw. (vgl. Lrumann, ZDMG. 62, 
S. 92, Note 3) entspricht. 

5 Hier nach den Parallelstellen ergänzt. Der Anusvära steht für n, denn wir haben 
den Dat. puttispamaä*. Analog gebildet ist äräntisparam . Arhatschaft (?)«. 

* Da die Zahlen nach unten immer kleiner werden, kann man wohl annehmen, 
daß hier 80000 und danach an der dritten Stelle 45000 gestanden hat. 
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Der folgende Satz muß natürlich auf den zukünftigem Maitrcya 
— in unserer Gruppe A heißt er Metrak — gehen; wie das tu zeigt, 
wird er direkt angesproclien. Zu übersetzen wäre: Du nun wirst 
jetzt 1 (tffpnrlc), 80000 Jahre unter den Menschen am Leben 
(wrasniii dolarn, so ist mit Sicherheit der Text wiederherzustellen), nach 
19000 Jahren die Buddhaschaft erlangen {kalpSlr)', 45000 Jahre 
[ist] ? (die Zeit?, ci), welche du die buddliaschaftlichen Dienste 
(? s. oben) ausüben sollst (wlpstar 2 ). 

Pofirmatn ist die Bezeichnung des folgenden Metrums; die Namen 
der Metra werden immer in dieser Weise den Strophen vorangestellt. 
Dieses Metrum ist uns bisher sonst nicht begegnet, und so können 
wir, da die erste und dritte Verszeile unvollständig sind — die zweite 
hat 18, die vierte 19 Silben —, vorderhand nichts Näheres darüber 
sagen. 

Auch eine Übersetzung der Strophe wollen wir einstweilen nicht 
versuchen; nur sei bemerkt, daß im letzten Päda sich die 16000 Jahre 
finden, die für den letzten Lebensabschnitt Maitreyas noch fehlen. 

Der Rest des Textes hat mit der Lebensdauer der Buddhas nichts 
mehr zu tun, er fuhrt offenbar die Erzählung weiter fort. 


Nachwort. 

Von R. Pischel. 

Wer die im vorhergehenden mitgeteilten Paradigmata und Text¬ 
proben durchmustert, wird kaum den Eindruck empfangen, daß er es 
mit einer indogermanischen Sprache zu tun hat. Und doch lassen die 
von Sieg und Siegung mit großer Umsicht und Sorgfalt geführten Unter¬ 
suchungen daran keinen Zweifel. Das fremdartige Aussehen wird immer 
mehr schwinden, wenn es gelingen wird, feste durchgehende Laut¬ 
gesetze zu finden, nach denen die Vergleichung mit andern indoger¬ 
manischen Sprachen anzustellen ist. Ein Gesetz haben Sieg und Siegung 
bereits hervorgehoben: die Palatalisierung. Ein zweites scheint mir 
die Verschiebung der Medien zu Tenues zu sein. Sie liegt deutlich 
vor in pracar (Bruder) = Sanskrit bhrätar-, ckäcar (Tochter) = evrÄTHp; 

1 Diese Bedeutung haben wir auf Grund mehrerer prägnanter Stellen als ganz 
sicher erschlossen. 

4 ln einer Glosse scheint eine •tär-Form ftir einen Imperativ zu stehen. 
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knün (kennen) = tnu in nrN<I>CKü>; kam (gehen), falls es richtig gedeutet 
ist, = Sanskrit gam. Die gleiche Verscliiebung stellt auch das s dar 
in sah (io) = a£ka. Diese Verschiebung findet sich ähnlich im Ger¬ 
manischen und Armenischen, genauer entsprechend aber auf indischem 
Boden in der Paisäci, Cülikäpaisäci, den neuindischen Sprachen der 
Käfir und Darden, die Grierson zusammen mit dein Kho-wär oder 
Citräli unter dem Namen Pisäca-Sprachen zusammengefaßt hat, und 
in der Sprache der Zigeuner. Der Grad der Verschiebung ist aber 
auch in den indischen Sprachen sehr verschieden. Am weitesten geht 
die Cülikäpaisäci. Hier werden alle Medien im Anlaut und Inlaut zu 
Tenues verschoben: kiri = giri, khamma — gharma ; cäin = jSta ; timpa 
= (limba ; Tämotara = Dämodara; phakacati == bhagacati usw. Die Paisäci 
beschränkt die Verschiebung auf t, wie titüia — dr§ta ; tcrara = demra\ 
patesa = pradeia usw. (Piscnr.i., Gi*ammatik der Präkrit-Sprachen § 190. 
191). Im Zigeunerischen werden nur die Aspiraten verschoben: kham 
(Sonne) = gharma, Päli, Präkrit g/tarn)na \ thSo = dhüma ; phräl = bhriltar 
usw. (Miklosich, Beiträge zur Kenntnis der Zigeunermundarten I. II. 
S. 15 ff.). In den Pisäca-Sprachen ist die Verschiebung nur gan? ver¬ 
einzelt, wie im Veron, wo v zu p wird (Grierson, The Pisäca Languages 
of North Western India § 148. 199. 249). Das Tocharische hat nur 
Tenues, stimmt also am nächsten zur Cülikäpaisäci. 

Ein drittes Gesetz ist offenbar die Ausstoßung der Vokale in be¬ 
stimmten, näher zu ermittelnden Fällen, wie in ckScar = evrÄTHP. 

Besonders merkwürdig ist, wie Sieg und Siegling hervorheben, 
die Übereinstimmung des Wortschatzes mit den europäischen Sprachen. 
Seite 927 gibt eine wahre Musterknrte: älyeh = alius, poz = ttyp, okso 
= Ochse, also Lateinisch, Griechisch, Deutsch. Das darf bei Etymo¬ 
logien nicht übersehen werden und malmt zur Vorsicht bei der Ver¬ 
gleichung mit indischen Wörtern, zumal immer Entlehnung aus einem 
indischen Original vorliegen kann. Bedenkt man die Berührung des 
Tocliarischen mit dem Zigeunerischen in der Lautverschiebung, so kann 
man sehr geneigt sein, kom (Sonne) = zigeunerisch khmn (Sonne) zu 
setzen. Aber Dr. Sieg teilt mir mit, daß sich von dem Worte der 
Instrumental Itonyo und der Lokativ konam belegen laßt, koni steht 
demnach für kon, wodurch jede Ähnlichkeit mit kham schwindet, rakr, 
im Dialekt B rrke (Wort), erinnert unwillkürlich au zigeunerisch raker 
(sprechen), das die deutschen, polnischen, russischen, skandinavischen, 
englischen und spanischen Zigeuner gebrauchen. Erwägt man aber, 
daß die altertümlichste Form vraker ist, und daß die griechischen, 
rumunischen, ungarischen, böhmischen und italienischen Zigeuner vaker 
gebrauchen (Mria.osicH, Über die Mundarten und Wanderungen der 
Zigeuner Europas VIII, 92), so schwindet auch hier die Ähnlichkeit, 
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und bei dem erwähnten europäischen Oharakter des Tocharischen wird 
man lieber an altslawisch rekfi (ieli spreche), russisch (Rede) usw. 

denken. Zum Latein, Griechisch, Deutsch träte also noch das Slawische. 

In einem Punkte aber ist das Zigeunerische auch für das Tocha- 
rische äußerst lehrreich. Die Deklinatiobsendungen des Tocharischen 
sind deutlich fremde. Die Indoskythen sind also mit ihrer Sprache 
genau so verfahren wie die Zigeuner mit der ihrigen in fremdsprach¬ 
lichen Ländern. Das für unsem Fall beste Beispiel liefert das Nuri, 
das wir kürzlich durch Macalister kennen gelernt haben, und worüber 
ich berichtet habe (Journal of the Gypsy Lore Society, N. S. I, 385 ff.). 

Sieg und Sieolihg nennen das Tocharische die Sprache der Indo¬ 
skythen. Sollte es nicht vorsichtiger sein, zu sagen: eine Sprache 
der Indoskythen? 




Silzungsber. d. Herl. Akad. d. Wiss. 190d. 


Taf.X. 





p*' Mfev*- ; . ^ - W - 4 

Tf ^ VÄ T -• f rr* Hft if* y ^HfcriTr • V vy-iliTA*Bk : -_A''' 







'K yip, 

tt.* a__ # 1 n» “ Im Ä dV,',# *n9SA Hf Hk^fMUyWaK/Jta. • / ’ < «• ^Ab • 1 

Bo^üij: ou.aF>T^ “• „Kj” »Japv-y^ >ofL **•* - : flf? JJL ■.•^v v : v ..§Ut- 

• • *•» ’ '»” • . • <* ■•' n ■ v »>*/. c* z ,‘ *-i.: . tJ>T JA... i^J4iV,' J - ?, >Vv .- ■ fl 



|S| 

-i-Ö."; 


'WZ 

Myu ., 

^ .»' i; 

r? -• 

- K ■>.,•■ t 

■r ifTsr 

“ . 

T* * 

• J75 

. ( 

A 



^ v “ 

^’Vu -u ■- «-Vv ; 

- xd i,.z 

\: . . , 

£?Ij3 




> :% ;vV 

"J&fc* 

’fy. 


t'v*£ 

v4 

;*»3S*. > 

>j,xsr 

■ *.■■;•■■ 


. .r 

jl^au^-vä 

SK? 


♦ .. * 

W&timx 
► ' - 


KMiilWUJB 

N. ■ 'i 

fe^r 

JÄ iO -w 

r Jfy ■ 

1; ■ 

-ff •- s i ■ ---«: 

r* ;•* 

♦* 


J&. < 

i 

r -1 






n I *r/T. /7:p,y;f i 

äP//a 

a> <t i 

j 




f? r4»^ 



Ä ^ 



X : ll 

Äv i 


#%@K 





" .•*5® ' 

R&lr 


Es^ 

Piß?'* 

•C 





WT**-' 

ZBAsMS 

• VV 


>■ ' 

t>W|.y’l 

mn< 

- v v ’'aSlMr k ; ?r-,-.if..’ 



: '<r' t 









F. Kö'xter: Über die Torsion des Winkeleisens. 


935 


Über die Torsion des Winkeleisens. 

Von Prof. Dr. Fritz Kötter 

in Charlottenburg. 


(Vorgelegt von Hrn. MciuB-Bamu am 16 . Juli 1908 [s. oben S. 735 ].) 


Das Torsionsproblem hat sich bisher nur für eine geringe Zahl ein¬ 
facher Querschnitte lösen lassen. Die Ellipse, das Rechteck und der 
Kreissektor sind meines Wissens die einzigen Fälle, in denen es ge¬ 
glückt ist, vom Ansatz aus bis zur endgültigen Lösung vorzudringen. 
Zwar kann man noch leicht unzälilig viele lösbare Fälle konstruieren, 
indem man, von irgendeiner Lösung der partiellen Differentialgleichung 
für die Ausbeulung des Querschnitts ausgehend, diejenige Kurve be¬ 
stimmt, an welcher die Randbedingung erfüllt ist; aber zu theoretisch 
oder praktisch interessanten Fällen ist man, abgesehen vom gleich¬ 
seitigen Dreieck, meines Wissens bisher nicht geführt worden. Bei 
dieser Lage der Dinge wird die Lösung der Aufgabe für den Fall eines 
Sechsecks, von dessen sechs Winkeln fünf gleich je einem rechten 
sind, während der sechste gleich drei rechten ist, von Interesse sein, 
zumal die hier behandelte Form die Grundform für den Querschnitt 
des praktisch so wichtigen Winkeleisens darstellt und die gewählte 
Behandlungsart sich wohl mit Leichtigkeit auf die verwandten Quer¬ 
schnittsformen des U-, Z-, T- und Doppelt-T-Eisens übertragen laßt. 

Ist r der Winkel, um welchen zwei in der Entfernung i von¬ 
einander belegene Querschnitte gegeneinander gedreht sind, und w 
die Ausbeulung, welche der Querschnitt an der durch die Koordi¬ 
naten x , y bestimmten Stelle erfährt, so sind die beiden von Null 
verschiedenen Druckkomponenten durch die Formeln 






dargestellt, wo G den Gleitmodul der Substanz darstellt. Die stati¬ 
schen Gleichungen für die sechs Druckkomponenten führen dann un¬ 
mittelbar zu der Gleichung 

3’tt’ 3 ’m? 


>4 
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welche besagt, daß » der reelle Teil einer Funktion der komplexen 
Veränderlichen z = r-t-iy ist. Aus der Bedingung, daß am Rande 
die Normnlkomponente gleich Null sein muß, ergibt sich die Rand- 

bedingung 

Ydy-Y,dx = o 


T[ydy + xdx)-\j^dy--^dx^ -o, 

welche sich unter Einführung des imaginären TeÜes w der obener¬ 
wähnten Funktion von e auch schreiben läßt 

=o. 

Es kommt also beim Torsionsproblem darauf an, für den fraglichen 
Querschnitt eine Funktion der komplexen Veränderlichen x + ijf zu 
linden, deren imaginärer Teil am Rande gleich 


2 

wird, wo r die Entfernung des Randpunktes von dem mit dem Schwer¬ 
punkt des Querschnittes zusammenfallenden Koordinatenanfangspunkt 
bezeichnet. 

Um uns nun von der für unseren Fall etwas unbequemen Be¬ 
schränkung in der Wahl des Koordinatenanfangspunktes frei zu machen, 
setzen wir 

ich -iv = «>,-4-»,■+- n(a — ib)(x-hty) — ij(a’ + b‘) . 


Dann wird 

io = w 1 —r(ay — bx ), 
v = », -+- r {ax -+- by) -(o* -+- b'), 



und die Randbedingung lautet 

v, = j jx’-Hy’ — 2 (ai + by)-\-a'-t-b* | 

= 5-j(x— aV-f-(y — &)’j ■ 

Nennen wir nun x x , y, die Koordinaten des Punktes x , y in einem System, 
dessen Anfangspunkt die Koordinaten a , b hat, so stimmen die Glei¬ 
chungen 
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völlig überein mit denjenigen für den Schwerpunkt als Koordinaten¬ 
anfangspunkt, und ihre Gültigkeit ist deshalb durchaus unabhängig von 
der Wahl des Anfangspunktes. 

Was unseren Querschnitt betrifft, so wollen wir die einsprin¬ 
gende Ecke mit 0 bezeichnen und den Scheitel des gegenüberliegen¬ 
den rechten Winkels mit U; gehen wir nun in dem einen oder an- 


Fxg. 1 . 

Gebiet von z = x-wy = 2 

i y 

I 


wj l-f 



i). 



deren Sinne auf dem Rande der Figur von 0 nach U, so treffen wir 
jedesmal zwei Ecken, von denen das eine Paar durch A S B Z und das 
andere durch A,B, bezeichnet werden soll. "V on den beiden Strecken 
A i B, und A,B, setzen wir voraus, daß sie beide dieselbe Länge d 
haben, welche die Breite des Querschnitts genannt werden soll. Die 
beiden Längen l x und /, vom Mittelpunkt M der Strecke OL nach den 
Mittelpunkten M t und M, von A,B t bzw. A,B , sollen die Schenkel- 
langen unserer Figur genannt werden. Den Punkt M machen wir zum 
Koordinatenanfangspunkt und die Linie MM, zur A-Achse, dagegen 
machen wir nicht die Linie MM ,, sondern ihre 'V erlängerung über Al 
hinaus zur F-Achse, so daß M, die positive Abszisse -+- /, und M, die 
negative Ordinate — l, hat (vgl. Fig. i). 


i 


$ 4 * 
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Um nun die Lösung für den so beschriebenen Querschnitt zu er¬ 
langen, verfahren wir ähnlich wie es beim Rechteck geschieht. Be¬ 
kanntlich wird beim Rechteck tc + t» in zwei Teile zerlegt, indem 
man setzt 

. d ’) 

w-t-w — i— ! (xH-ty) 1 -!- — i + w 5 ! -+-w,. 

Es wird also 

r ( d'\ 

c = _j lt ._ y+T j +0 , 

T 

und demzufolge am Rande, wo v = - (x 1 -+- y') ist, 


». = 7 \y — 


d’ 


so 


daß v z an den beiden Längsgrenzen, d. h. für y = , denW ert 


l 


Null hat und nur für die beiden kurzen Seiten x = ±-~ von Null 

verschieden ist. Eine solche Funktion ist aber leicht gefunden. Wir 
setzen 

«v+= 2 c. (£)V *'■+2 d (Ji )V- i'■ i 


die Koeffizienten C m und ergeben sich aus den Randbedingungen 

für x = ± - nach den Regeln, welche für die Entwickelung in Fou- 
2 

RiERSche Reihen gelten. 

Ganz ähn lich verfahren wir auch in unserem Falle. Wir zerlegen 
auch hier w-hio in zwei Teile; nämlich in einen Teil w a -+- iv a , wel¬ 
cher die Lösung der Aufgabe für ein erweitertes Gebiet darstellt, das 
aus dem gegebenen durch Verlegung der Grenzlinien A t B t und A t B, 
ins Unendliche entsteht, und in einen anderen Teil w •+- iv, dessen 
imaginärer Bestandteil nur für die Grenzlinien A z B t und A,B, von 
Null verschieden ist, weil ja an den anderen Teilen der Begrenzung 
v„ mit v übereinstimmt. 

Um eine Darstellung der Funktion f(x-t- iy) zu ermitteln, deren 
imaginärer Bestandteil auf den Grenzen eines Gebietes vorgeschriebene 
Werte annimmt, bedarf man in der Regel der conformen Abbildung 
des Gebietes auf einer unendlichen Halbebene. Dabei darf man einem 
beliebigen Punkte der Umgrenzung den auf der Begrenzung der Halb¬ 
ebene belegenen Nullpunkt zuordnen; wir wählen dazu den Punkt 0 , 
während wir das Bild des Punktes V ins Unendliche schieben. Setzen 
wir dann noch fest, daß die Mittelpunkte 6, und < 5 , der Strecken 


939 


F. Köttbr: Über die Torsion des Winlceleisera. 

Ftg. 2 . 

Gebiet von 



31 33 , und 3 l a S 3 ,, welche den Seiten A l B l und A t B t unserer Figur 
entsprechen, den Abstand 2 haben sollen, so entsprechen den Punkten 
A,, B,, A 2 , B t die Werte 

(n-g)(i— e.) und (i -+-«,) 

— (l — ?)(I— 0 und —(1 — 9 ')(* ■+*«•) 

der Veränderlichen in der unendlichen Halbebene und die Abbildung 
des 2-Gebietes wird durch die Gleichung 

<* . i c f _. K« — 

o 

vermittelt. Werden die Constanten £,, £ a kleiner und kleiner, so rücken 
die Schenkelenden immer weiter fort, und deshalb wird das erweiterte 
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Gebiet, von welchem oben die Rede war, vermittels der Gleichung 

f Vidi d .d 

z = C ”J (T+I.-ö(i-«.+Ö + * ' * 

o 

abgebildet. Damit nun beide Schenkel dieselbe Stärke d erhalten, 

2 d 

muß q 0 = 0 und C a = — werden, so daß 


= 4| J /<T 




wird (vgl. Fig. 2). Das hierin auftretende Integral kann in zwei zer¬ 
legt werden; es ist nämlich, wie leicht zu sehen, 

, r n „ r % r # 

J (i+ao-a J vu i-4) Jv< d+4) 

Setzen wir nun die beiden Bestandteile gleich z , und z % , so wird 
durch die Gleichungen 



o 



di 


die Abbildung der unendlichen Halbebene auf zwei neuen Gebieten 
vermittelt; und zwar ist jedes dieser beiden neuen Gebiete ein von 
zwei parallelen Geraden begrenzter Streifen, welcher auf einer Seite 
von einer zur Längsrichtung senkrechten Geraden begrenzt ist, auf“ 
der anderen Seite aber ins Unendliche geht; die Breite jedes dieser 
Streifen ist gleich t. Und zwar entspricht im Gebiete z, dem Punkte 
i = 0 die Ecke 0 , der Strecke 11 = 0 , 0 < £ < 1 der positive Teil 
der Linie y, = 0 , dem Teil 1 bis 00 der Linie v\ = 0 die Linie y, = ir 
und endlich den negativen Werten von £ bis £ = 0 die Strecke x, = 0 , 
0 < y, < 7r. Dagegen entspricht den positiven Werten i im z,- Gebiet 
die Strecke y t — 0 , 0 < x, < t, den Werten 0 >i> — 1 die Linie 

x, = 0 und den Werten i < — 1 die Linie x, = v. Dem Punkte 

TT 

i = -t-1 entspricht der Punkt x 3 = -, y,= 0 und für i = — 1 wird 

y, unendlich (vgl. Fig. 3). Ferner wird 



x 


d 

Tt 


X, 



y — 



i 

r 


oder 
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Die Randbedingung für u' 0 -i-ü> 0 kann also geschrieben werden 

Setzen wir nun die drei Funktionen 

te t , -+- iv„ , «?„ - 4 - io „, -+■ 

von z oder £ oder z, oder endlich welche für die Umrandung die 
Werte 

= 7) * »» = (*>-7)-^ > p„ = *,(x l - T )+y,(y,- 7 ) 

nach sich ziehen, so wird 

Wo + iv 0 = T ~ )«/>„-*- *o,, — 2 (w„ -4- *»„) ■+■ . 

27r 1 ' 

Die Funktion ip„ -+- *»„ sehen wir natürlich als Funktion von z, 
an und erhalten dann mit Leichtigkeit 

( .ttV .** 16 ^ 

w « ■+■ iv 1 , — i —» 3 J * 2 r ( 2 m -4- 1 )’ ' 

Ebenso stellt man «o„ + .t>„ als Funktion von *. dar durah die Formel 


w. 


( 7T \* . 7 r’ 16 

+--- x „tV 


,(2711-4-1)* 

Die Funktion können wir aber in doppelter Weise auffassen, 

entweder als Funktion von s, oder auch als Funktion von In 
ersterer Beziehung dürfen wir setzen 

während die andere Darstellung gibt 

w 


In beiden Formeln bedeutet C m das bestimmte Integral 

IT 

c _ = _ ±Jy. ^y, - sin (my,)iy, 

o 

X 

= _ L J X, ^ sin ( mx *) dx ^ ■ 
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b2W - , 

so gilt für den als Funktion von x, anzusehenden Ausdruck x, ^x,— 

die Formel/(7r — x,) = —/(x,). Es sind also von den Koeffizienten 
C m nur die geradzahligen von Null verschieden. 

Yon den beiden Darstellungen der Größe w„-+- iv„ werden wir 
die eine oder die andere wählen je nach Lage des Punktes 4 in der 
unendlichen Halbebene. Liegt der Punkt in der Umgebung des Punktes 
H-1, so wird x, sehr groß und es wird die erste Darstellung erheb¬ 
lich schneller konvergieren, umgekehrt wird für die Umgegend des 
Punktes £ = — i die zweite Form in Betracht kommen. Für gewisse 
Gebiete, z. B. für die Linie £ = 0 , welcher die Linie y — x entspricht, 
wird man zweckmäßig das arithmetische Mittel beider Reihen benutzen. 

Nachdem nun die Funktion w a -f- iv 0 gefunden ist, welche bei 
hinreichender Schenkellänge wenigstens in der Nahe der Mitteldiago¬ 
nale einen Näherungswert von tc-t -iv darstellt, gilt es nun zunächst, 
v = v — v a am Rande und dann 

to'-t- iv = w-hiv — (io„ -+- iv 0 ) 


für das ganze Gebiet zu bestimmen. Für die Längsgrenzen der beiden 
Schenkel ist v natürlich gleich Null. Bei der Berechnung von v a an 
der Querlinie A l B 1 benutzen wir die erst gegebene Darstellung von 
w It -+- iv t7 und schreiben also: 


-+- w, 


= *7) (*.—v)—‘(«.- t)-*-*’! 

j # »1 — 00 T(i 2 •° P 

. ra 4 /w-(•«+»)*» -__ ^ C,„e~ 

* if III __ 0 tlt t 

“ 5 ? 


,, m = co -r/7* m 

TO , /^—(Mn + t)*, __ ^ C m 6 ~ 

27r ‘ m^O ?r ’ " = * 


+ --T 2 A, n +Ae~ 

27r m =0 

Für Punkte, deren £ unendlich nahe an 1 heranrückt, wird z t sehr 


nahe an — heranrücken, während die reellen Teile von z, und z sehr 


groß werden. 

Setzen wir nämlich ^ = 1— ftT ' i9 > so wird 




d .d_ d r " vtä _.±\r f ß% +i fji. 

-t +, t~ 2 xJ (i+a(i-a *|J i-c J ■+< 

^ n O 


dB 
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Nun ist 

/ Yi V I-/»-* ■ I. . ff"“ l~ 

~Tj4(-^S- 

^ (bis auf Glieder mit f ), 


l-f-T 2 V* 8 

und folglich können wir schreiben: 


z—■ 




32 


. 4 -.11 f p* 

2 1 — C 

o 

”*{ J f 16 ' 16 ' 

o 

Da nun * eine Funktion von pe~* ist, so müssen sich die ersten 
drei Glieder in der Klammer auf eine Konstante reduzieren, deren Wert 

sich auf — -- berechnet; so bleibt die Gleichung 

2 




p 

6 ß 


1 1 . 

,uid zwar ist der Fehler noch nicht —— , wenn p < — ist, und er 

gl 2 

bleibt unter-=-> w r enn p •< — ist, d. h. wenn 

3000 375 5 


1 J \ 


) l °g; 

.2 [ 

x _ 1 /«A-ui- 

1 



d ir I p 16^ 

7 T 

(löge 

16) 


log 40 

> = 1 

Trlog« 


1745 


Also wird unsere Formel schon dann genau genug, wenn wir von dem 
in der Ecke liegenden Quadrat aus um 0.7 d in den Schenkel hinein¬ 
gehen. Sic kann demnach stets auf die Partien am Ende des Schenkels 
angewendet werden, sobald die mittlere Schenkellänge größer als 1.2 d 
oder die äußere Schenkellänge größer als 1.7 d ist. Die Umkehrung 
der Gleichung gibt 

L,-» - (. 

p = 44 - 3’^i -t-f-T’cos ^2 1 

^ = (s' + 4)7 + «-V- S i n( 3 -| + .)» . 


oder 
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Ferner wird 


und endlich ist 



Behalten wir nun in w a -+- iv 0 die Glieder bis zur zweiten Potenz 
von a bei, so bekommen wir 


M 0 ■+■ »«, 


27T* 
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Folglich wird an der Begrenzung des Schenkels i 

während sich ganz analog für das Ende des zweiten Schenkels ergibt 


rd 2 l tt 1 tt* 21 

_ Co = zrk^- T - T Ä ‘ sm 


ir 




Um nun diejenigen Funktionen w'-hiv^ und 1«, zu finden, 
von denen die erstere in ihrem imaginären Teile längs der Strecke 
A,B, mit v' und längs den übrigen Teilen der Begrenzung mit Null 
übereinstimmt, während v' längs A,B % gleich »' im übrigen auf der 
Umrandung gleich Null ist, hat man das Gebiet jetzt auf einer Halb¬ 
ebene abzubüden, aus welcher ein Halbkreis herausgeschnitten ist, 
und zwar muß der halbkreisförmige Teil der Umrandung des neuen 
Gebietes gerade demjenigen Teil der Umgrenzung entsprechen, in wel¬ 
chem das betreffende v von Null verschieden ist. Glückt es dann 
noch auf dem Umfang des Halbkreises v nach den Sinus der Viel¬ 
fachen des Winkels S- zu entwickeln, so kann man für das ganze 

Gebiet in Polarkoordinaten des neuen Gebietes unmittelbar hinschreiben. 
Die in Frage stehende Abbildung vollzieht sich nun aus der schon 
anfangs erwähnten Abbildung des Gebietes auf die Halbebene durch 
die Gleichung 


„ r ftA — 

J tu*-«-?>■-«;<■-<-?)■ tu— 

o 

vermittels einer der beiden Gleichungen 

4 




d 

2 


d 


■i — 
2 


?,= 7H 






oY i 


Wir erhalten durch die erste Substitution 


(I 


— € x )]/ 1 1 -? + (!-+- y ) (^- 4 ( i 1^)| 3 - £, . (i -? )3 


d .d 

H-*- 

2 2 
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Wir trennen nun von dem Integral den Teil 0 bis i —welcher 


mi t. — zusammen l t gibt und erhalten so 
2 

.-Pf-" 

r 




j 

i—•» 

s 


- 

dg. 

ft 

, *; 

" 4'(i-«5 



H 

|i—g+(i + 9)| 

, 

l c,— 471^5.)) 

j—<(I —fff 


Machen wir nun bezüglich der e, und e a die in weiten Grenzen 
gültige Voraussetzung, daß sie klein genug sind, um höhere als die 
zweiten Potenzen vernachlässigen zu dürfen, so kann für Punkte in 
der Nähe der Kreisperipherie mit dem Mittelpunkt i und dem Radius 

— e, geschrieben werden 


i— pe - ^ 


, • d 


oder kürzer noch 


cVi + g(i + j\j t zzr - T , <: \ 




, . d CVl + q 

l ~‘- 2 + — 




dg, 

(i —g,) 


I-i-g.' 




4(i ~g,) 


f ,+ 4 £ 3 " 

I- l 

2 

/_ i ± -f. —+ 4 ) j( J “ lt ) lH alligr 16 ( 256(1 


wird jetzt p = —, so erhalten wir 

4 - * 4 - v ^ ( 1+ i) ( 1 ~ w) I 1 8ta 20 
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und da für d> = tr z = l x -+-i — wird 

2 


, .d d ^ 

z = /.— t—I— t (<p -sm2f 

2 Tr t 3 2 


Damit nun die beiden Ausdrücke 


Vi + q j 1-7^1 und T^ 1- ? i I + f 


16 






16 


einander gleich werden, muß 


q = ~— $ und 

„ d { i,i 

C = 2—1- e, -s, 

T ) 32 32 

werden. 

Um nun noch einen Näherungswert für t t abzuleiten, benutzen wir 
die Gleichung 

(I-.,)(! + ?) 

i--=nf na 


‘■- 7 = C J 


0 Vü+q—tY—ti* -*-?)* V(i — «IU—?)’ 

oder mit erlaubter Abkürzung 

(I-«,)(!+?) 


'■-4= c / 




I -+- 




Das wird nach Einführung von 


r 2 






4(1-0 


t -7 = n ' 1 +« I — J-- 7 t ; 

' + i i+ 4(l _ W j 4(1-0- 

«O+Ol 


,-i 
r * 


= cvT+ ? 

2 










4(1-0 i,, ?(i-o , «: 


»+& 2 (l-+-^,) J 


J 

1—Vi —»J 


4(1—€«) 


2 
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Ferner ist 


4(1 — &) 




(n-£,)’ 


~~ ' 4 ( - ) ~ 16 (i -^r 


-“4(1+^! 8(i -ai 

und deshalb darf man mit einer Genauigkeit, welche die Glieder 
zweiter Ordnung umfaßt, das vorliegende Integral setzen 


I 

= C/l+gJ 


Vi,dj, 


i-Vi-r, 

2 


i—z _«i_ 

1 + 9 J+J •+■ a (, 4 - £)• 8 C. (!-+-€,) 

_Ej_ 


I 

= cyr+q j 


r a vt di, i «: ei i—£ , < («—&)( 3 -K> 

( (T4^)i , + F-76 + »7T7-^T-ITFÖ- 

<(!-&)(»-fj.)_fl_f 

64^,(i -+-£.)(l — £i)‘ V 


2 i i r 1 Vi.<K. + „f Yk % + *1 f (3 k a fj — 

J (T-Z)0(•+*■>■*' 8 J < t+ ^ 

1 mr -5 o 0 


T-VT =3 


e. f(2+o* _jLf ’ - 

_ 16 J (i+o’v'?. *> 4 J (i+wu-tK. 


2 


Bei der Ausrechnung ergibt sich dann 


d j 


7T | 

7 64 

ri 1 

00 

TT 1 

m-1- —x 

\ E. » 6 


In dem oben angegebenen Näherungswert für 2 auf dem Halbkreis 
der Grenze darf also gesetzt werden 


3 2 



«Mg 
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und demnach 

d | . * } 

y=—(<f> — 2e * sin 2$ -> 

7 T ( 2 J 

gesetzt werden. Die Randbedingung für v' wird demnach 

tc?* I / ^ \ if Jt 53 _ Ji 

o'= — — l<p(<p — tt) — 4 I <p — - j e ~ t ~ 3 ~ w sin 2<p-h — e-T’sm<p-i- - e * x sin 2<p 

Um nun diejenige Funktion von zu finden, deren imaginärer Be¬ 
standteil auf dem geraden Teil der Begrenzung gleich Null und auf 
der halbkreisförmigen Grenzlinie den Wert v' erhält, entwickeln wir 
»' zunächst nach den Sinus der Vielfachen von <p. Es sei 

<p {(p — tt) = B m sin (2J7H-1) <p , 


m = O 


dann wird mit k = p -s *<r’ 

I 

( y-, ’^)( y— f) J ='%B m sin(2m-hi)(<t> — 2ksin2<i>) 

— ^B a \sin(2Tn-hi)<p — (2nn-i)Ä(sin(2>/t-i-3)<p—sin(2//t—i 
- 4 -B 0 (sin<p — k (sin 3 <p-¥- sin <p)) . 


Die zugehörige Funktion von wäre dann 




2 


\ *m 4-1 





k(2m-h 1) I 


(2m+ 1 ) 


so lange 


\(i—&)- 


endlich ist, läßt sich dies kürzer so schreiben 



t/.il II 1/II 
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i ^ 


= V B„ -, 


i —M 


2 


— \ 


■Ä 


I-C./ ' "\l-& 
/ £ > 


(Mtl-fl) 


2 


\ 


2 I —«?, 

-y H-- 

I— <, £ , 

\ 2 / 


R, 


^( < _ , l+f £) ( , w + 0 _ Ä5o ^T('-^ , T) +e -K'- , « + ^)). 


Das ist aber bei der Genauigkeit, welche wir erstreben, gleich der¬ 
jenigen Funktion von (£-+-iy), welche an den Enden eines Rechtecks 
von der Länge 2/ in ihrem imaginären Teil übergeht in 


v/g — i B m sin(2m-+-i)y 


iw 2 0 


oder in 


'(r+|)(y—7)- 


Wird nun groß gegen e ,, d. h. entfernen wir uns von dem Ende 
des Schenkels, so können wir den obigen Ausdruck für w' -l- it\ schreiben 


l—Ü, 


(B 0 (i-k)+ 3 B x k). 


Dann wird bis auf ^ übereinstimmen mit wir dürfen also setzen 

o 

damit wird der letzterwähnte Ausdruck 

^\e t '-he~ Sl +2\ \B.(i — k)-hiB t k\, 

wo aber jetzt in dem Gebiet von z t nicht mehr der kleine Halbkreis 
über A,B t auszuschließen ist, sondern das geradlinige Stück selbst als 
Gebietsgrenze z t zu nehmen ist. Für die Strecke A I B, dürfen wir 
setzen 

^ = -‘ + T sto (* 7 ) 


Sitzungsberichte 1908. 


Sb 
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und erhalten dann an der Strecke Ä,B, 


w,-hio\ = -^-|t -t-~ sin j (B c (i — A)-t- 3.Ö.Ä) 


oder allgemeiner in der Nähe des Endes 




B n 


„ 8 d' 

mit B 0 = -r — 

TT TT 


Nach diesen Auseinandersetzungen wird man erkennen, daß in 
der Nähe des Schenkelendes 1 die Funktion w + iv gesetzt werden 
kann 


io -Hto = w Ri 

K 

-~ä*rd* 

+ e 1 F 




-*T* <*’ 33 


32 /--j* 

(*-'.+■-)-} 


' (cos Ä (z— 4 + > ^) 


r———cos h 2 
IC* 2 


c„ 


wo -f- if>B, die zu dem Rechteck von der Länge 2/, und der Breite d 
gehörende Funktion ist. Ebenso ergibt sich für das Ende des anderen 
Schenkels 



Dagegen wird in der Nähe der Mitteldiagonale 


to-4-*o = to 0 -4-iü 0 

r<i 1 —-r- . \i6 31 —-j«) 

- 3 "« cos/i(a,) — ——« 

TT I T 2 \ 


Ix 

Td' --V 




Nach diesen Feststellimgen ist es verhältnismäßig einfach, das Tor¬ 
sionsmoment zu berechnen. Durch die von 0 nach U führende Mittel- 
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diagonale zerlegen wir unseren Querschnitt Q in zwei Teile Q, und Q,. 
Tm Gebiet Q, subtrahieren wir von den Kraftkomponenten X, , Y„ die 
Komponenten X { M '\ Y W, welche in denselben Punkten des rechteckigen 
Querschnitts von der Länge 2 1 , herrschen würde, und im Gebiete Q, die 
entsprechenden Größen X™, Y^\ so daß wir erhalten im Gebiete Q, 




f"dw 

3u)A 

, r,—r<'> = — g| 

fdw 

3mj,\ 

X.- 

-Xi’> = — G) 

1^" 

V w x 1 

l¥" 


und im 

Gebiete Q, 








/3to 

3«j\ 


/3tc 

3w,\ 

X.- 

-Xj*> = — Gl 

\ 3* 

V» Wj 1 

3a :) ' 

, Y,— Fi*> = —G 

WT 

’h)‘ 


Das Moment dieser Differenzkräfte in bezug auf M ist offenbar 



Von diesen Integralen kommen die ersten drei nur für die Strecken 
A z B,, B t A 2 , UO in Betracht und geben 

£ [(w-w") (rdr--^j - gJ(w-wM) {rdr-^j -+• G-J (w^-w^) . 


. 4 , B, Ä « ** 

Die drei anderen ziehen sich zusammen in 


und 


— G f (10 — «J (0 ) dv 0 = — G \w 0 d(v—v {,) ) 

je, Ä « 

— G (*(«: —u^V p o = — G\w 0 d{v — o (l) ). 
•i P. 


An den Teilen der Ränder R z , R„ welche zugleich TeÜe von der 
Begrenzung von R sind, ist ®-c* bzw. ü-» (a) gleich Null und auf 
der Linie 170 , welche sowohl zu R, als zu R t gehört, ist w 0 — U. 
So bleibt übrig 


85* 



954 Gesammtsitzung vom 30. Juli 1908. — Mittheilung vom 16. Juli. 

M d -lMV = - <? J (« “« W ) (rdr-^~J + G f(w-w") (rdr-~°j 

J, B, B 3 A * 

■+■ gJ (to (,) — to (,) ) (rdr -. 

vo 

In allererster Näherung, welche für die Praxis wohl immer ausreichen 

wird, da doch wohl stets 4 größer als 4 angenommen werden darf, 

d 

kann längs A,B, die Größe tc —«/'> und längs A,B, die Größe w — w^ 
gleich Null gesetzt werden. Und die Differenz u> (,) — w {,> wird auf OU 

ipW — = — 2 rxy = -+- rr*. 

Wir erhalten einfach 

Gt I Ardr — ~\ = — Gfr‘dv 0 = 2 G jl 0 rdr = —2G f v (l rdr. 
vo ^ vo vo br v 

Benutzt man nun den Mittelpunkt M der Linie 0 U als Anfangspunkt 
eines Koordinatensystems, dessen X-Achse nach L führt und dessen 
§)-Achse senkrecht dazu steht, so ist klar, daß r = ±5 ist, je nach¬ 
dem ob ein Punkt auf MU oder auf MO liegt; denkt man sich nun 
das v 0 als l) aufgetragen, so wird 

iY» 

\v 0 rdr = 

OU —iYt 

das statische Moment der » 0 -Fläche in bezug auf die durch M gehende 
{Q-Achse. Nun kommen in 5 ) gar nicht die Längen l s und l, mehr 
vor und die Breite d nur als quadratischer Faktor. So nimmt denn 
unser Ausdruck die sehr einfache Form an 

2 Grd'C, 

wo C der zur Breite d = 1 und dem Winkel r = 1 gehörende Wert 
des Momentes ist. 

So gelangen wir denn zu der Formel 

M=- Jtfj 1 ’ -+- - MP 2 Gr#C. 

2 2 

Bedenken wir, daß fiir ein Rechteck mit großer Näherung ist 

M = l -rG[l— 0.63 d)d 3 , 

3 
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so erhalten "wir 

= ~tG{21 1 — 0.63 rf) d s -4-^ tG( 2Z,— 0.63 d)d J 
220 o 

= - tG ft +-4—0.63 

3 

und das ist das Moment eines Rechtecks von der Länge /,-I -4 and 
der Breite d. Nennen wir dasselbe M', so erhalten wir 

M= M’+ 2 Grd*C. 
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Der angebliche ägyptische Bericht über die Um- 

schiffdng Afrikas. 

Von Adolf Erman und Heinrich Schäfer. 


(Vorgetragen am 9. Juli 1908 [s. oben S. 1 23].) 


"Vor einiger Zeit wurde den Königlichen Museen aus Frankreich ein 
großer Skarabäus zu hohem Preise Angeboten, dessen Inschrift von 
nichts Geringerem erzählte als von der Umschiffung Afrikas unter König 
Necho (Herodot IV, 42). Das Original lag uns nicht vor; aber die Ab¬ 
schrift des Textes, die der Verkäufer uns zugesendet hatte, genügte 
zur Ablehnung: solche Mißgriffe in Grammatik und Wortschatz waren 
in einem echten Texte unmöglich. 

Wir hatten die Sache fast vergessen, als wir erfuhren, daß Hr. 
A. Morst der Academie des Inscriptions in der Sitzung vom 26. Juni 
1908 eine Mitteilung über denselben Skarabäus gemacht habe und daß 
noch ein anderer ähnlicher in Brüssel aufgetaucht sei 1 . Wir hielten es 
für unsere Pflicht, den HH. Moret und Capart von unseren Bedenken 
gegen die Echtheit dieser Skarabäen Mitteilung zu machen und er¬ 
hielten darauf durch die Güte der beiden Herren Abschriften und Ab¬ 
klatsche derselben behufs weiterer Prüfung. Was diese Prüfung ergeben 
hat, wollen wir hier mitteilen, denn die Sache ist so wichtig und so 
ernst, daß ihre Aufklärung nicht der Zeit allein überlassen werden darf. 

Wir geben zunächst den Text der beiden Skarabäen und eine 
Übersetzung, die es versucht, den beabsichtigten Sinn wiederzugeben. 

A. 

Der Skarabäus, der in Berlin Angeboten war und der von Hrn. 
Moret der Academie des Inscriptions vorgelegt wurde. 

1 Während des Druckes teilt uns Hr. Capart freundlichst mit, daß beide in¬ 
zwischen von dem Brüsseler Museum erworben worden sind, und daß er jetzt zusammen 
mit Hrn. Moret die beiden Skarabäen in einer zweiten Mitteilung der Academie des 
Inscriplioos vorgelegt hat. 
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Zur Lesung: 5 Hr. Capart liest, wie er uns 


mitteilt, 


uns scheint das zweite o ein zufälliges Loch zu sein. 
10 Hr. Capart glaubt etwa D ®(|(j,A zu sehen. Er liest eben¬ 
falls || und gibt an, es stehe nichts zwischen den beiden Zeichen. 
12 steht verkehrt. 


»[Im Jahre.] unter der Majestät des (folgen die üblichen 

Titel) Königs Necho, der von der großen Bast von Bubastis, dem Auge 
des Re, der Herrin des Himmels, der Herrscherin aller Götter, ge¬ 
liebt wird. 

An diesem Tage kam man, um Seiner Majestät zu sagen: »Der 
Bote, welchen du ausgeschickt hast, um das verborgene Land zu um¬ 
kreisen, ist an dem Ufer Ägyptens gelandet; er ist glücklich wieder¬ 
gekommen, um deiner Majestät zu berichten über das, was er getan 
hat, seit er dieses Land verlassen hat.« Seine Majestät sagte: »Eile 
und bringe mir ihn.« Dieser Bote gelangte dahin, wo Seine Majestät 
war, und küßte den Boden vor Seiner Majestät und erzählte alle W under, 
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die ihm begegnet waren, [als er?] dieses Land in seinem ganzen Um¬ 
kreis umkreiste. Seine Majestät freute sich über das, was ihm(?) 
dieser sein Bote getan hatte. Seine Majestät befahl, ein Buch zu ver¬ 
fassen über alle Dinge, die er gesehen hatte. Niemals ist Gleiches 
vordem gesehen worden. Seine Majestät gab Gaben in großer Zahl, 
die aus diesen Ländern gebracht waren, vor [seine] Mutter, die große 
Bast von Bubastis, das Auge [des Re].« 


Der von Hm. Capart uns mitgeteilte Skarabäus. 




O I I O ArfWwW 


1 “ ~ 

T A/WWN AW\M Ä ^ X> WWWV Cjl 


fjVPü* 


a r=a> 

1111111 o 111i in o o n i@ io i 


J21 


T ^ 


/ - * iT < r— ^ _ AAAAA*. / - 

c= 4 =* |W1 

o 0 o | 


•IllroWHI 


’ftry&NTaÄTTTiv 


.|-q-^^ 9 a T 

,1 I llll III A S 




a cPlicJLi I i rmc=ö l er a S —o piJvl 


/^\ JJ I I I a/w»v. I l I O | ^ U O _cr^ Ol! II ^ O I I ^- > A aaaaw 




aww J/73H O 


sic ^ 

'uHezzbgbmixnv*^ 

SIC 


Zur Lesung: 5 Hr. Capart schlägt vor, hinter tefo -cs>- zu 


lesen, der Abklatsch gibt aber deutlich , so daß an der 

<=m i 
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Lesung nicht zu zweifeln ist. 6 Auf dem Abklatsch erkannten 
wir nur jjj! ; nach Hm. Cafabt ist aber die obige Lesung 
völlig sicher; 28 £ steht dabei verkehrt, was sich im Druck 
nicht wiedergeben läßt, 13.14 steht wieder verkehrt. 

»Der Erbfiirst und Fürst, der Siegelbewahrer', der einzig geliebte 
Freund, der Einzige des Königs von Oberägypten, der Große des Königs 
von Unterägypten, der große Gewaltige des Hafens, der Oberste der 
Schiffer des Pharao, Peteneit. Er sagt: Ich war ein Bote des Königs, 
der für seinen Herrn auf dem Meere fuhr. Ich war es, dem Seine 
Majestät befahl, den Weg zu den Ländern zu öffnen, die die Vor¬ 
fahren nicht gekannt hatten. 

Im Jahre 8, im dritten Monat der Pr/-Jahreszeit, am 2 2.(.) läge, 
(fand statt?) das Beginnen des schönen Weges zum Gotteslande; das 
glückliche Landen im Lande PwrU (fand statt?) im ersten Monat . . 
(Ich?) stieg zum Meer herab am 11. Tage, (um?) südwärts (zu?) geben. 
Ich fuhr Monat auf Monat nach Süden, bis es ein Jahr und sieben 
Monate waren, und gelangte zum Scheitel der Erde und kam aus dem 
Lande der Lebenden heraus und wußte nicht, in welchem Ort ich war. 
Ich fuhr viele Tage danach als ein Unwissender (?) und erreichte das 
Land Ägypten. Das glückliche Ankommen mit Gaben in großer Zahl 
und die freudige Landung in Bubastis (fanden statt?) im Jahre i 2, im 
2. Monat der ’I/A^Jahreszeit, am 5. Tage unter König (folgen die Titel) 

eC Nie war Gleiches früher getan worden von irgendeinem Boten 
des Königs. Seine Majestät befahl, ein Buch zu verfassen über alles, 
was der königliche Bote gesehen hatte, als er dieses Land in seinem 
ganzen Umkreis umkreiste. Dieses Denkmal bleibt auf königlichen 
Befehl im Tempel [der Bast], um(?) seinen Namen auf Erden zu nennen 

immer und ewiglich.« 

Auf all die sachlichen Bedenken, die sich einem ruhigen Leser 
dieser Texte aufdrängen, gehen wir absichtlich nicht ein; ist es ( oc 1 
Gefühlssache, wie weit man in solchen Dingen die Gläubigkeit treiben 
will und wer enthusiastisch veranlagt ist, wird sich auch durch An¬ 
stöße und Unwahrscheinlichkeiten, wie sie hier vorliegen in seinem 
Glauben nicht stören lassen. Auch den mangelhaften Stil der ihero- 
glyphen genüge es kurz zu erwähnen; man beachte z. B. das yjfc in 
Bi. 2, das stets umgekehrte in Aia, B 13. » 4 . das umgewendete * 

1 Wir geben diese Titel der ägyptischen Großen in der üblichen konventionellen 
■Übersetzung. 
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in A 7 u. a. ra. 1 XJnd endlich wollen wir uns auch nicht fragen, ob 
eine Inschrift aus König Nechos archaisierender Zeit wirklich den 
sprachlichen und orthographischen Charakter tragen könnte, den diese 
Texte zeigen. 

Wir erörtern also hier nur, was uns vom grammatischen und 
lexikalischen Standpunkt aus anstößig ist und wollen auch dabei nur 
das Gröbste hervorheben; wie viel Bedenkliches die beiden kleinen hier 
aufgeführten Texte außerdem noch enthalten, sieht ja jeder, der über¬ 
haupt gewohnt ist, in den hieroglyphischen Inschriften auf Sprachliches 
zu achten. Sind doch die Übersetzungen, die wir oben gegeben haben, 
nur dadurch möglich geworden, daß wir, unbekümmert um gramma¬ 
tische Gesetze und lexikalische Erfahrungen, gut dilettantenhaft darauf¬ 
los übersetzt haben. 

A 6. Der Relativsatz »der Bote, den du gesandt hast« müßte 
heißen iVWWV , ohne m (Erman, Gramm. §424); 

die unrichtige Zufügung des Objektspronomens im Relativsatz hat dieser 
Text auch A 13 

A 6. Gemeint ist gewiß »den du sandtest, um das Land zu 
umkreisen«, dann müßte es aber natürlich <r> heißen und nichtT. 
Ebensowohl in B15. 

A 6. »Umkreisen« heißt das Kausativ, das hier dafür ver¬ 
wendet ist, hat nur die Bedeutung »herumgehen lassen« 4 . 

A 7. Bei P ^ ^^ | ^ at ^ er Verfasser an einen Aus¬ 

druck gedacht wie »deine Majestät über dieses benachrichtigen«; 
fmj heißt aber immer nur »jemandem etwas anzeigen« und wird mit 
dem Objekt der Sache und n der Person konstruiert, es müßte also 

IHflW f l ie iß en - 

A 8. 2^ 1=* kann nicht heißen »er verließ dieses 

Land«, sondern würde bedeuten »er trennte dieses Land«. Was dem 


Verfasser vorschwebte, war ein Ausdruck wie 

»er trennte sich von diesem Lande« (vgl. Schiffbrüchiger 153). 


1 Aufgefallen ist uns auch, daß die Lücken an den Rändern manchmal nicht 
Platz zu haben scheinen für das, was dort gestanden haben sollte, so in A 9 für das 

fehlende ^ 11 , in B 14 für das fehlende ^ o j doch kann man über derartiges nach 
dem Abklatsch nicht völlig sicher urteilen. 

* Wir bemerken ausdrücklich, daß das, was wir in dieser Arbeit über den Sprach¬ 
gebrauch und über das Vorkommen einzelner Worte äußern, sich durchweg auf das 
Material stützt, das für das Wörterbuch der ägyptischen Sprache gesammelt ist. 
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AS. Da es vorher allgemein hieß »man kam«, so mußte der 
Befehl des Königs hier auch lauten »man bringe mir«, wie das so oft 
vorkommt. Statt dessen steht eine persönliche Anrede »eile, bringe«, 
von der man nicht sieht, an wen sie sich richtet. n 

A io. »Er küßte den Boden vor Seiner Majestät und ^ ^ 
erzählte « entspricht nicht dem feierlichen Ton, in dem solche Audien¬ 
zen berichtet werden. 

An. Die Freude des Königs war durch einen Ausdruck mit | 

ausgedrückt, der nach Hm. Capart ||V!k-L_ laUtCt ’ WftS ab ° r keinen 
sprachlich richtigen Ausdruck ergibt. Es gibt wohl ein { mit 

der Bedeutung »froh«, aber ndm allein bedeutet dies nie. Überdies 
findet sich die Schreibung {{ für ndm erst in griechischer Zeit (Brugsch, 
Oase 5; Petrie, Koptos 20 a. 20 c und oft in Dendcra und Edfu). 

A 12. | ® | I ... »der König befahl, ein Buch 

zu machen«; die ^unrichtige Konstruktion von w 4 mit r, die auch 
B5 und B13 steht, findet sich nur in Texten der spätesten Zeit 
{Berlin 14399; Mendesstele passim; Satrapenstele 12; Bentreschstele 20). 
A12. • <s: ^ ao e^ heißt immer »einen Brief schreiben«; nur 

in den Titeln°der"~späten religiösen Texte wird für »Buch« ge¬ 
braucht (Brugsch, Oase 15; Apophisbuch 22, 1; Buch vom Atmen 1,1). 
B 2. Lies 

B 2. Der Titel »Großer des Hafens« ist zwar belegt (Nitokris- 
stele 9), natürlich aber nur mit * Gr° ßer ‘ » nicllt wie llier mit 

»Großer Gewaltiger«. 

B 4. Ein Diener Tyr nbf kann wirk¬ 

lich nicht bedeuten »der für seinen Herrn fuhr«, denn 6 kdwt ist der 
Infinitiv, und Ttr nbf bedeutet »auf seinem Herrn«. 


© <—tü 


ist 


5 6. ^ie Vorfahren« statt 

eine Unfomi. _ \ n ^ 

56,7 und 11. » dcn We S beg innen ** ^ ^ ‘ T 

.Und™ im Monat • sädwärts 

und ^ 




4—ü, 


landen Im Jalu-e^ 2 «."Sso alle Verben ohne Angabe des Subjekts und 
scheinbar im Infinitiv —, das sind Bildungen, wie man sie in Über¬ 
schriften von Bildern antrifft, nicht aber in Erzählungen. 


v * * • 


: üj »glücklich ankommen 


B 8. 


r\ AAAAAA 


ist unrichtig, denn nach r km »um zu voü- 
enden« folgt di?Zeitangabe ohne n, als ein Objekt zu km\ dem Ver- 
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fertiger schwebten neuägyptische Ausdrücke mit m wie 
»in der Vollendung einer Stunde« vor. 

B g. bezeichnet sonst immer die »Welt der Le¬ 


benden« im Gegensatz zu der der Toten, dem 


^^(z. B. 


Mission V, Neferhotep, pl. 4). 

B 10. In »ich fuhr <ß> j ^viele Tage danach« ver¬ 
wendet er das allbekannte, hrw knie hr & nn, die stereotype Formel 
der Abschnittsanfänge, ganz naiv inmitten des Satzes, wo sie nie 
vorkommt. 


Somit sind also die Texte, die inhaltlich so Unerhörtes berichten, 
auch sprachlich durchweg anstößig, und zwar so sehr, daß es dafür 
nur eine Erklärung gibt: Der Mann, der sie geschrieben hat, war über¬ 
haupt kein alter Ägypter, sondern ein moderner Fälscher, jemand, der 
von der ägyptischen Sprache jene oberflächliche Kenntnis besaß, mit 
der sich die meisten Freunde des alten Ägyptens zu begnügen pflegen. 
Er wußte genug, um leichtere Texte zu verstehen, und hatte allerlei 
davon gelesen, insbesondere späte Inschriften, aber um den Bau der 
Sprache hatte er sich nicht viel gekümmert, und nun er selbst ägyptisch 
schreiben wollte, konnte es nicht gelingen. 


Was wir im vorstehenden dargelegt haben, sind die Gründe, die 
uns die Skarabäen als Fälschungen haben ansehen lassen. Erst nach¬ 
träglich sind wir dann darauf aufmerksam geworden, daß sich auch 
noch ein anderer Beweis der Unechtheit erbringen läßt. Der Fälscher 
ist nämlich auch unvorsichtig gewesen und bat ohne Scheu Stellen aus 
bekannten ägyptischen Texten wörtlich abgeschrieben’. 

Er hat so zunächst die Pianchistele benutzt. In A5 sagt er 
»inan, kam um Seiner Majestät zu sagen«, 
das steht wörtlich so Pianchi 2: ^ ■ Ebenda 

las er Z. 94 »am Hafen von Memphis 

^mii 1 fv v iv is —. wvw, j r \ 

landen« und macht daraus A4: (I | <cz> (I u _ »er 


; ; ; : '"iiloa® " 

landet am Hafen von Ägypten (sic!)«; dabei schreibt er auch die 

Form n des Landdeterminatives ab, während er sonst (bei die 

Form -a verwendet. Auch das ‘ -^37 B 14 erinnert an das 

" X37 Pianchi 5. 


1 Ob wir alle solche Stellen gefunden haben, stehe dahin; wo so viel zutage 
gekommen ist, dürfte es noch mehr geben. 


Ermas u. H. Schäfer : Der angebl. ägypt. Bericht llb. «i. Umschiffung Afrikas. 963 

In A8 heißt es: iP 1 ) ■ derK5ni « 

sagte: eile und bringe ihn mir«, sehr unpassend, denn es ist vorher ja 
gar nicht ein einzelner genannt, den der König so anreden könnte. Der 
Falscher hat die Stelle aber auch einfach aus dem Papyrus Westcar 
(8, 8) abgeschrieben, wo sie lautet: 

Hier richtet sie sich wirklich und mit Recht an einen einzelnen, an 
den vorher genannten Prinzen, mit dem der König redet. 

Der Nitokrisstele, die Hr. Legbain 1897 in der Ägypt. Zeitschr. 
XXXV, 17 veröffentlicht hat, hat er zweierlei entnommen. Einmal 
den nur in dieser Inschrift (Z. 8) belegten Ausdruck 
»in großer Zahl«, den er zweimal A 14 und B 11, mit ganz den gleichen 
orthographischen Absonderlichkeiten als /" ' WAM benutzt; so- 

dann den Titel B 2, bei dem ihm freilich ein Mißge- 


sic 


schick passiert ist. In Z. 9 der Nitokrisstele ist nämlich ein Fürst von 
Herakleopolis genannt, der die Titel ai2»»=;sMggM »großer 

I \ <Z> WAW O I I AWM C-I 
«lo 

General, der Oberste des Hafens« trägt; diesen zweiten Titel -i n mrjt, 
der nur hier belegt ist, hat der Fälscher abgeschrieben und dabei 
sogar die ungenaue Stellung des o naiv wiederholt. Aber er kannte 

den ersten Titel nicht und wußte nicht, daß das Adjektiv 

»groß« dazu gehört, und zog dieses zu dem <7 n mrjt, der nun zu 

dem monströsen _o<==>Ü(|li-| wurde. 

<0 AAAAAA O 11 /WVW 

Im Jahre 1899 hat Hr. Golenisoheff im Recueil de Travaux XXI 
die Geschichte der Reise des Wenaraon veröffentlicht. Dort lesen 

I I ® 


wir 1 


■r- 


II m 


® »ich zog herunter zum großen syrischen Meer im Mo¬ 
nat 4 der Ämo-Jahreszeit, am ersten Tag«, d. h. ich fuhr damals aus 
dem Nil ins Mittelländische Meer. Dieser Stelle verdankt er das merk¬ 
würdige * ich zog herunter zum 

und der 


Meer am n.Tage« (B 7); daß die Schreibung 
Artikel nicht zu dem Charakter paßten, den er seiner Inschrift 
gab, hat er nicht bemerkt. 

Auch die zweite Stelle, in der der Artikel vorkommt: A 9 »der 
Bote kam daJ,ln ’ wo Seine Majestät war«, 

wird er einem neuägyptischen Text entnommen haben, etwa dem bekann- 
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ten Bericht über die Chetaschlacht, wo LD. III 153, 19 und ebenda 21 
ganz ebenso ] vorkommt. Doch sind ähnliche 

Wendungen in den Texten des neuen Reichs zu häufig, als daß er 
gerade diese Stelle kopiert haben müßte. 

Im Jahre 1906 wurde das Märchen vom Schiffbrüchigen 
durch Hm. Golenischeff im Recueil de Travaux XXVIII veröffentlicht, 
das ja wirklich eine Reise auf dem Roten Meere behandelt, dessen 
Benutzung dem Fälscher also nahelag. Und richtig, er hat diesen Text 
auch benutzt. In Z. 117 des Schiffbrüchigen heißt es: »Siehe, du wirst 


verbringen 


* 9 ' 

* O I I * O I 


* o 


1111 Monat auf 


Monat, bis du vier Monate vollendest«, mit einem Ausdruck tbdw hr 
ibdw, der sonst nirgends belegt ist. Das ist B 8: »Ich fuhr ^ ^ ^ 

nach Süden «=—=» r —1 ö bis zur Vollendung von einem Jahre 

und sieben Monaten«; man entsinnt sich, daß wir oben (S. 961) das 
r kmt n als einen unrichtig gebildeten Ausdruck bezeichneten, und in 
der Tat hat die Stelle des Schiffbrüchigen ihn in einer richtigen Ge¬ 
stalt. Ebenda heißt es Z. 142 nach Golenischeffs Umschreibung |"l 

^ »ich erzähle das mit mir Geschehene«, und in 


0111 

A 10 liest man 


-ii; 




I o 


o 

III’ 


»er erzählte alle 


Wunder, die ihm geschehen waren«; wir wunderten uns oben (S. 961), 
daß hier der Ausdruck &dd »erzählen« gebraucht sei, der zu dem sonsti¬ 
gen Tone des Textes nicht paßt; er ist eben aus jenem Märchen ent¬ 
nommen. Und endlich hat er aus Z. 153 das ^ 

^ »du trennst dich von diesem Orte« abgeschrieben, wobei er 
aber, wie wir oben (S.960) sahen, das iw r »sich von« ausgelassen hat. 

In B 6 steht nach Hrn. Caparts Mitteilung sicher f < ~ => 

<=> 1 rwi * w °b ei 11115 (S. 961) der subjektslos gebrauchte Infinitiv auf¬ 
fiel. Der Fälscher hat die ganze Stelle aus Derelbahri (Taf. 72 der 
englischen Ausgabe) wörtlich abgeschrieben, wo sie als Überschrift 
eines Expeditionsbildes steht: 


Derelb. 

© Io l( 


CW) 

=a= <0(^1 c^ 3 Q 

WAM 

B. 

© Io K 


}T% 

1 

A „ — ■ • i.r Q J ^ 0 O 

0 D aww 


»Das Beginnen des schönen Weges zum Gotteslande, 
das glückliche Landen im Lande Pvcnt .« 
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Man sieht, er hat nur die Orthographie der seinen angepaßt, 
wobei er freilich das J nicht hätte stehen lassen dürfen 1 . Wenn 

er dabei das (d. h. t odj) irrig durch a_ o wiedergegeben hat 

(rdj r iJ bedeutet »gebären« und »vernachlässigen«, wdj r U »landen«), 
so ist das wohl sein eigner Irrtum, denn der Unterschied zwischen 
den Formen dieser beiden Verben ist ja noch heute manchem Ägyp¬ 
tologen unbekannt. Doch haben schon die Ägypter hier gelegentlich 
Verwirrung gemacht, und vielleicht kannte der Fälscher die Stelle im 

Paherigrab, wo nach der englischen Ausgabe (Taf. 5) wirklich &_0^. 

<0^? für »landen« steht. 

Man beachte übrigens, wie abenteuerlich der Fälscher diese Stelle 
aus Derelbahri benutzt; er setzt sie in die Mitte zwischen zwei Daten, 
von denen nun das erste den Tag der Abfahrt, das zweite den der 
Ankunft angeben muß. 

Blättern wir dann in Derelbahri weiter, so finden wir auf Taf. 7 5 
die Überschrift zu den heimkehrenden Schiffen: »Das glückliche Heim¬ 
kommen, das Landen in Karnak in Freude«, und richtig, der Fälscher 
hat auch die sich nicht entgehen lassen: 


Derelb. 


B. 


fl 


□ 

o _ t.- n . 1 mit Tributen 

J\ C= ~ c, □ in Menge 




I 


Karnak 


Bubastis 


o v 


o e 


Er läßt dabei auch dieser Stelle wieder ganz ungeniert den in¬ 
finitivischen Charakter, den sie als Überschrift hat, und der uns schon 
oben (S. 961) auffiel. 

Aber er hat noch anderes aus Derelbahri. Einmal vermutlich den 


Ausdruck in B 5 ^ Jj 






»den Weg zu den Ländern 

oi o 111 

öffnen«; den wird er aus Derelbahri 84, 5 


A_Q 

AVWiA -fl I I I 

_ fr! ” < ^ e Wege zu den Myrrhenbergen öffnen« gelernt haben. 

Sodann aber die Form jl | > ^ < . die, wie wir oben (S. 961) be¬ 

merkten, in B 4 »der da fuhr« bedeuten soll, trotzdem sie doch ein 
Infinitiv ist und kein Partizip. Hier hat ihn Derelbahri hinters Licht 
geführt; in den beiden Überschriften, die er abschrieb, stand das Wort 
so geschrieben unmittelbar vor den Worten, die er aufnahm: q 

* daS Fahrena auf Taf -75> 


WAVA 
WWIA 


»das Fahren auf dem Meere« auf Taf. 72. Dieses letztere verwendete 

1 Er hat übrigens auch die verkehrte Form des SBC , die er in Derelbahri fand, 
und die zu den Eigentümlichkeiten von Dyn. 18 , 19 gehört, mitabgeschrieben. 
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y AWW, 

AA/VW »der fur(?) seinen 
V \ <mz> mwa 


er für sein p jj 

Herrn auf dem Meere fuhr«; daß die grammatische Form dem ent¬ 
gegenstand, bemerkte er nicht. 

Aber es kommt noch besser. Wir frugen uns oben (S. 961), wie 
das &kd ^ V _y in B 4 jemals »für seinen Herrn fahren« bedeuten 

könne. Der Verfasser hat auch dies nur irrig abgeschrieben, und zwar 
aus einer Inschrift, der er noch viel mehr verdankt. Im Recueil de 
Travaux XVII, 100 hat Hr. Foucart im Jahre 1895 das Bruchstück 
einer Statue »d’epoque saite« veröffentlicht, das er in Sinbelawin 
im Delta gesehen hatte. 

Wir fugen seiner kleinen Inschrift gleich den aus ihr entnommenen 
Anfang des Skarabäus B bei und setzen unter die wörtlich abge¬ 
schriebenen Stellen einen Strich: 

[*===•] ^ < öL ' 


Rec. 


B. 


^[PfJ 


O 

AMAM Q 




T AWM AA/V*A 


<n l. <n a_ 

Io \\ o 


1 


MWA /WWW <C\ 


^k[p] 


► WAWi O 


Rec. 

B. 

Rec. 

B. 



_0o 0 




0 


Isrl 




AWW«. 


ö 




Rec. 


u <=-= 
Ok 1 1 1 



usw. 


B - mw - 

Man sieht, alles, was wir in der Stelle als anstößig bemerkt haben 
— das ß im Titel, die Konstruktion von | mit <=>, das tfcdwt 

statt skd, —, steht in den "Worten, in denen die Texte voneinander 

abweichen. Da, wo sie Zusammengehen, liegt (abgesehen von dem __ 

das vor ausgelassen ist) nur ein Fehler auf dem Skarabäus vor, 
das im Sinne von »für seinen Herrn«. Aber gerade das schließt 

den Beweis der Fälschung ab, denn das hat in der echten 

Inschrift seinen guten Grund, denn dort hängt es ja von Q£i »kämpfen« 




Er man u. H. Schäker : Der angebl. ägypt. Bericht üb. d. Umschiffung Afrikas. 967 

ab, und »kämpfen für etwas« wird in der Tat immer durch wieder¬ 
gegeben 1 . Der Fälscher, der diese Konstruktion nicht kannte, glaubte, 
was dem einem Verbum recht sei, sei auch dem anderen billig und 
ließ das ^ daher ungeändert, als er das durch sJcd ersetzte. 

Man sieht, diese kleine Inschrift von Sinbelawin hat dem Fälscher den 
Anfang und die Grundlage für seinen Skarabfius B geliefert; auch für die 
Wahl der Orthographie gab sie ihm den Anhalt 5 , und insbesondere wird 
er ihr die Schreibung □ ° verdanken, die er in die Derelbahri- 

stelle einfnhrte. Wer dann aber die Stelle im Recueil de Travaux 
(XVII, IOO) nachschlägt, wo Ilr. Foucart sie 1895 veröffentlicht hat, 
der sieht noch mehr. Denn der Herausgeber dieser Zeitschrift, Hr. 
Maspero, hat dort der Notiz des Hm. Foücart eine Anmerkung zu¬ 
gefugt, in der er beklagt, daß dieses kleine Denkmal so schlecht er¬ 
halten sei; scheine es doch Angaben enthalten zu haben »sur l’activite 
des Egyptiens vers le Sud ä l’epoque sa'ite et sur leurs expeditions, 
dont une seule, celle de Nechao, nous est connue par la tradition 
grecque«. 

Wir möchten glauben, daß es diese Worte gewesen sind, die den 
Fälscher zu seiner Arbeit angeregt haben; was in der Inschrift von 
Sinbelawin leider nicht zu finden war, das wollte er der Welt nun 
doch in einem ägyptischen Texte geben. Mit der Durchführung dieses 
Gedankens hat er sich dann freilich Zeit gelassen, denn wie wir oben ge¬ 
sehen haben, hat er neben Publikationen von 1897 und 1899 auch noch 
einen Papyrus benutzt, der erst im Jahre 1906 veröffentlicht worden ist. 

1 Beispiele sind LD II 136 h; Kniro * 0538 ; Totb. ed. Nav. 1 , 3 ; 1 , 8; Bbuosch 
Thes. I 28 u. a. m. 

s Ob er damit Recht getan hat, als er diese Orthographie für eine Inschrift der 
.Zeit des Necho wählte, stehe freilich dahin. Man würde die Inschrift von Sinbelawin 
für jünger halten; Hrn. Foecarts Angabe, daß sie der »dpoque sa’ite* entstamme, 
enthält ja nur eine vage Schätzung. 
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Die Turfan-Recensionen des Dhammapada. 

Von R. Pischel. 


(Vorgetragen am 23. Juli 1908 [s. oben S. 771].) 


Hierzu Taf. XL 


Unter den von den HH. G-rünwedel und von le Coq von der dritten 
Turfan-Expedition mitgebrachten Handschriften in Brähmi fiel bei der 
Sichtung eine größere Zahl von Blättern auf, die deutlich Verse ent¬ 
hielt. Es ergab sich bald, daß die Verse zum großen Teile Versen 
des Dhammapada entsprechen, und einige erhaltene Kapitelunter¬ 
schriften bestätigten, daß uns hier eine Sanskritrecension des Päli- 
Dhammapada vorliegt. Durch Rockhit.t, war bekannt, daß die tibe¬ 
tische Übersetzung des Dhammapada im Kandschur und Tandschur 
auf einem Werke beruht, das, »in der Sprache der Weißen Ebene«, 
womit gewöhnlich das Sanskrit bezeichnet wird, geschrieben war 1 . 
Es lag also nahe, zu untersuchen, ob die Sanskritrecension mit der 
tibetischen Übersetzung übereinstimmt. Das ist in der Tat der Fall. 
Zwar fehlt es nicht an Abweichungen, die, soweit man nach Rockhuls 
Übersetzung urteilen kann, im einzelnen zuweilen nicht ganz gering 
zu sein scheinen, wie in Varga XXVI. Aber die Übereinstimmung - 
ist doch so groß, daß kein Zweifel daran möglich ist, daß unsere- 
Sanskritrecension die Quelle der tibetischen Übersetzung ist. 

Da sich bLs jetzt weder Anfang noch Ende gefunden hat, so ist 
es nicht möglich, etwas Sicheres über den Namen und Umfang des 
Werkes zu sagen. Der Name der tibetischen Übersetzung ist Udäna- 
varga, der der ältesten chinesischen Übersetzung war Frt-öii , d. h. 
Dharmapada s . Da die einzelnen Kapitel der Sanskritfassung den Namen 
Varga fuhren, entsprechend den Vagga des Dhammapada, so ist es 

* IJd Ana varga: A Collection of Verses from the Buddhist Canon. Compiled by 
Dharmatr&ta. Being the Northern Buddhist Version of Dhammapada. Translated from 
the iibetan of the Bkah = hgyur. With Notes and Extracts from the Commentary 
of Pradjnävarraan. By W. Woodville Rockhiu. (London 1883) S. X. 

1 Bunyio Nanjio, A Catalogue of the Chinese Translation of the Buddhist 
Tripitaka (Oxford 1883) Nr. 1321. 
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von vornherein nicht wahrscheinlich, aber auch nicht unmöglich, daß 
das ganze Werk ebenfalls als Varga bezeichnet wurde. Und da bis 
Yarga 32 der Sanskrittext mit dem Tibetischen übereinstimmt, so wird 
man annehmen dürfen, daß auch der Sanskrittext, wie der tibetische 
und älteste chinesische, 33 Kapitel enthielt, nicht 39, wie eine 1 der 
vier* chinesischen Sammlungen. 

Bis jetzt haben sich von der Sanskritfassung 35, mehr oder weniger 
gut erhaltene Blätter gefunden. Sie stammen alle aus einer ungeheuren, 
in ihrem oberen Teile zerstörten Buddhastatue, die in der hintersten 
Höhle von Soröuq (zwischen Kurla und Karaäahr) stand. Die Höhle 
wird wegen der Abbildung einer Stadt auf ihrer Rückwand von Hm. 
Grünwedet. als »Stadthöhle« bezeichnet. Wo die Handschriften in 
Bündeln vereinigt lagen, sind die Blätter mit einer einheitlichen Zahl 
bezeichnet -worden. Die Zahlen besagen gar nichts für die literarische 
Anordnung, sondern bezeichnen nur die Reihenfolge der Funde. So 
bedeutet T III 671 die 13 Blätter, die als 71. Fund in Soröuq (S) bei 
der dritten Turfan-Expedition (TUT) gefunden worden sind, T III § 79 
das eine Blatt, das für sich allein als 79. Fund sich ergab. 

Für die große Beliebtheit des Dharmapada, wie ich der Kürze 
wegen die Sanskritreeension fortan im Gegensätze zum Dhammapada 
in Päli nennen will, spricht die große Anzahl der Handschriften, die 
sich gefunden haben. Schon die schwankende Größe, in den meisten 
Fällen auch die abweichende Schrift, zeigt, daß sehr verschiedene 
Handschriftenreste vorliegen. Selbst die unter gleicher Nummer ver¬ 
einigten Blätter können nicht immer mit Sicherheit einer Handschrift 
zugeteilt werden. So sind von den 4 Blättern T III § 66 3 nur 7 cm 
hoch mit 5 Zeilen auf der Seite, 1 mit deutlich abweichender Schrift 
dagegen 8,3 cm hoch mit 6 Zeilen auf der Seite. An den Seiten sind 
die meisten Blätter abgerissen, wodurch leider auch die Seitenzahlen 
verloren gegangen sind. Doch haben sich glücklicherweise einige 
Zahlen erhalten, die einen ungefähren Schluß auf den Lmfang der 
Handschrift und damit des Werkes überhaupt erlauben. So sind die 
7 Blätter TIH S18, die 37 cm lang und 8,3 cm hoch mit 6 Zeüen 
auf der Seite sind 3 , mit den Zahlen 61—69 (Blatt 67.68 fehlen) be¬ 
zeichnet. Sie enthalten (das Fehlende eingerechnet) die Yarga 29 

1 Texts from the Buddhist Canon commonly known as Dhaimnapada. With 
accompanying Narratives. Trauslated from the Chinese by Samuel Beal (London 1902) 

S 12 ff 

* Max Mülles, Sacred Books of the East Volume X, Part I (Oxford t88i) 
S. Lff.; Bumnu Nanjio a. a. 0. Nr. 1321 . 1353 . 1365 - *439! Bkal ?• *• s -3 ff - 

s Das Till 18 gezeichnete Blatt, das 17 als Seitenzahl hat, ist ftber 39 cm lang 
und über 8 cm hoch, hat aber nur 5 Zeilen auf der Seite. Es gehört also zu einer 
andern Handschrift. 


86* 
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Strophe 39 bis Varga 31 Strophe 35 = 29, 42—31, 35 der tibetischen 
Übersetzung. Es fehlen also nach der tibetischen Übersetzung noch 
196 Strophen, d. h. ungefähr 33 Blätter, so daß diese Handschrift etwa 
102 Blätter enthalten haben wird. 

Von den andern Blättern mit Zahlen am Rande sind am inter¬ 
essantesten und wichtigsten die Blätter, die zugleich Kapitelunter¬ 
schriften enthalten. Diese sind: TIII S 86 fol. 5: 
duhkha\iri\ hi yo vedayati . . metah 
upadhim hi Icke falyam iti matvä 
tasyaiva dfü(r)o \vi\nayäya iikset 20 || Kämavarga\Ji\ |[ 

Der Kämavarga ist Varga II des Udänavarga, und unsere Strophe 
steht dort II, 20 (S. 12). 

T m S 84 fol. 60: 

asamtas caiva sonntai ca nänä yämti dv l itak cyuta[h\ 
asamto narakant yänti santah svargaparäyanäh || 27 || 

|| Priyaoargah, samäptah 5 || 

Das ist Udänavarga V, 28 (S. 28). 

THI S 18 fol. 17: 

yilm Buddha bh[ä§a]te cäcam ksem\S\rß [nir]oänaprSp[ta\ye 
duhkhasySntakriyQyukläm sä hi väk sSdhu, bhäsita 15 || Väc[ä\üargah 8 ||* 

Das ist Udänavarga VIII, 15 (S. 38). 

Ohne Seitenzahl, aber mit Kapitelunterschrifit und deswegen gleich 
hier erwähnt, ist T III S 75, ein Blatt, von dem mehr als die Hälfte 
links abgerissen ist: 

yas tv ihotpntitam krodham ratham, . 

. \jd\mh 22 3 || 

Krodhavargak samdpta[h] || Uddänam || iramano märga 

Dann sind etwa 15 Silben abgerissen und dann folgt || ||, 

woran sich schließt: 

sarvabhibhüh sarvavid eva cäsmim 1 
saroais ca dharmaih sa i t 
womit das Blatt endet. 

1 Lies tv. J TheragSthä 1230 : 

yarp Buddha bhäsati väcam khemarn nibbänapattiyä | 
dukkhast? antakiriyäya sä ve väcänam uitamä || 

* Dhpd. 222 : 

yo ve uppalitam kodham ratham bhantam va dhäraye | 
tarn aham säratfUm brümi rasmiggäho ’taro jano |j 

* Lies cäsmi. 6 Dhpd. 353 : 

sahbäbhibhü sabbavidS 'ham asmi 
sabbesu dhammesv anüpalitto. 
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Der Krodhavarga ist Varga XX des Udänavarga, und unsere Strophe 
ist dort Strophe 21 (S. 89). Daran schließt sich der Tathägatavarga, 
dessen erste Strophe identisch ist mit der ersten Strophe des folgenden 
Verses des Dharmapada, die ich, soweit, sie erhalten ist, eben mit¬ 
geteilt habe. 

Dies ist das einzige Blatt, auf dem hinter dem Varga ein Uddäna 
gegeben ist. Es gehört also zweifellos zu einer andern Recension als 
die übrigen. 

THI S 18 fol. 61 — 62, 

|| Yugavarynl i samüptah 29 || 

wozu T III S 71, ohne Seitenzahlen, || Yugncar .. . . || kommt, ist unten 
mitgeteilt. 

T III §71, ohne Seitenzahlen: 

ciltasya hi sa\m\yainak su[kharri cittam raksa\ta mä pramadyatah 1 

eitle tu suraksite prajäh s e[katyS n)irvänam Spnute 60 || Cittavar- 

31 ii 11 

Das ist Udänavarga XXXI, 64. 

Außerdem finden sich noch Blätter mit den Seitenzahlen 49, 53, 
71, 83, 93, 116, die Strophen aus den Kapiteln XIII, XXI, XXVI, 
XXIX, XXXI und XXXII des Udänavarga enthalten, worüber unten 
einiges mitgeteilt wird. 

Von einigen Varga finden sich mehrere Handschriften. Und da 
ergibt sich die interessante Tatsache, daß von dem Dharmapada mehrere 
Recensionen vorhanden waren. Ich habe bereits darauf aufmerksam 
gemacht, daß die Unterschrift des Krodhavarga auf eine besondere 
Recension hinweist. Am abweichendsten voneinander sind unter den 
bisherigen Funden die MSS. des Yugavarga, den ich unten als Text¬ 
probe mitteile. Es liegen drei MSS. vor. T IU § 79 (— enthält 
Strophe 4—18, THl S 71 (= A) Strophe 17—66 oder eigentlich 
iy —65, da 51 in der Zählung ausgefallen ist, T 1 H S 18 (= B) 
Strophe 39—57. 

Davon entsprechen die Strophen C 17• 1 8 . 19 den Strophen 27. 
28. 29 von A, und die Strophen B 39—57 den Strophen A 49—66. 
B 39—53 entspricht also A 49—63, B 55—57 = A 64—66. C stimmt 

zu B, da C 17_19 = A 27—29 sind. Daß die kürzere Recension die 

ältere ist, lehrt ein Blick auf A 17 ff-, wo die Strophen sich voneinander 
nur durch ein Wort unterscheiden. BC haben nur räga, A fugt Strophen 
mit dvesa, moha, mäna, lobha, trsnä hinzu, und zwar in positiver und 
negativer Fassung. Eine dritte Recension stellt der Udänavarga dar, 
der 59 Strophen enthält, gegenüber A 66 [65], B 57 Strophen. 

1 Lies prajä. 


Lies pramadyctia. 
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Der folgende Varga XXX (Sukhavarga), der in zwei Handschriften 
T HI § 71 (A) und T HI § 18 (B) vorliegt, hat in A 5 2 Strophen, in 
B51. Bis Strophe 49 stimmen die Handschriften überein: 

susukham bata jivämo yesäm no 1 nästi kincanam 2 
pritibhaksä bhaci§yämo 3 devä liy äbhasmrä yathä 49 4 . 

Dahinter fugt A, wie im Y ugavarga, wieder eine Variation ein: 

[st/su] fcfam bata jivämo yesäm no nästi kincanam 
pritibhaksä 8 bhavisyämo salkäyenopanih$rtä[h] 50. 

Die beiden folgenden Schluß verse des Varga sind wieder in beiden 
MSS. gleich. Strophe 44 dieses Varga ist übrigens die berühmte 
Strophe, über die kürzlich Franke gehandelt hat n , deren zweiter Vers 
sich auch Mahävastu III, 453, 1 findet, und auf die auch noch im 
Malnäbhärata 12, 219, 50 angespielt wird: 

svsukharn bata jivämo ye$äm no 7 nästi kincanam 8 
Mithiläyäm v dahjamänäyäm 10 na u no dahyati kincanam. 

Im Udänavarga XXX ist dies Strophe 49. 

Vom Cittavarga, Varga XXXI, haben sich drei Handschriften ge¬ 
funden. TIH S 71 enthält ihn vollständig Strophe 1 — 60, T IU S 18 
enthält Strophe 25—35, TIII S 79 fol. 49 enthält Strophe 5—21. 

Die meisten Handschriften, aber leider nur Fragmente, haben sich 
von Varga XXXII, dem Bhiksuvarga, gefunden, nämlich fünf. TIII 
§71 enthält die ersten Worte pindacäri (so!) ltäya, den Schluß von 
Strophe 42 dhanät und Strophe 43—56, letztere unvollständig. T in 
S 84 fol. 53 enthält Strophe 5—20, T IH § 79 fol. 116, Strophe 7—19, 
T HI S 78 vom Ende von Strophe 27 bis Anfang 42, T III S 66 
Strophe 46—56. 

Außerdem ist von Varga VI vorhanden Strophe 1—5 in MS. T III 
§84 fol. 60 und Strophe 11—-19 in MS. THI S 66, von Varga XXI 
der Anfang in MS. T HI S 75 und Strophe 1 — 13 in MS. T IH S 66 
fol. 83. 

Vollständig vorhanden sind also Varga XXX und XXXI, Sukha¬ 
varga und Cittavarga, fast vollständig bis auf Strophe 1—13, Varga 
XXIX, \ ugavarga. Von Varga II ist vorhanden Strophe 19, 20, von 


' B nno. 2 So durchweg beide MSS. 3 A nur noch bhavi, der Rest fehlt. 
4 Ohj)d. 200: 

susukham vaia jtvSma yesam no natthi Jeincan-am j 
jnübhakkha bhavissäma devä äbhassarä yathä jj 
Iin Udänavarga XXX ist dies Strophe 50 (S. 159). 

* Lies pnti°. * WZKM. 20, 352f. 7 B nno. • A °canah. » In Ayäm 

abgerissen. 1U In A nur yarp, in B dahyamänäy vorhanden. 11 In B abgerissen. 
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Varga HI i—13, von IV 21—32, von V 19—27, von YI 1 — 5 und 
11—19, von VUI 11—15, von IX 1—7, von XIII (TIII § 66 fol. 71) 
•9—18(?), von XIV 1—3, von XVI 12—24, von XX 12—22, von 
XXI Anfang und 1 —13, von XXVI (T III §78 fol. 93) IO—22. 

v Das ist ein ziemlich beträchtlicher Teil des Ganzen, der sich, 
wie wir hoffen, noch vermehren wird, je weiter die Sichtung des 
riesigen Materials vorschreitet. 

Soweit Schlußversc vorhanden sind, stellt sich das Verhältnis 
der Recensionen folgendermaßen, wenn P (= Päli) das Dhammapada, 
S (= Sanskrit) das Dharmapada, T (-— Tibetisch) den Udänavarga, die 
römischen Zahlen die Nummer des Kapitels, die arabischen die Zahlen 
der Verse bezeichnen: 


p 

s 


T 

— 

= 11. 20 


II. 20 

XVI. 

Ci 

> 

II 

d 

= 

V. 28 

— 

= VIII. 15 

= 

VIII. 15 

XXI. 

16 = XVI. 24 

= 

XVI. 23 

XVII. 

14 = XX. 2 2 

= 

XX. 21 

I. 

20 = XXIX. 57 (66 [65]) 

= 

XXIX. 59 

XV. 

12 = XXX. 51 (52) 


XXX. 53 

III. 

11 = XXXI. 60 

= 

XXXI. 64 


Die Tabelle zeigt, daß P eine ganz andere Anordnung der Kapitel 
und in diesen durchweg viel weniger Verse hat als S und T, die in 
der Anordnung völlig, in der Zahl der Verse fast genau übereinstimmen. 
Während innerhalb der einzelnen Kapitel mit gemeinsamen Namen 
S und T wieder mit leichten Schwankungen genau übercinstimmen, 
weicht P von ihnen völlig ab. Rockhill hat bereits S. VIII be¬ 
merkt, daß T nicht bloß Strophen aus P enthält, sondern auch aus 
andern Teilen des Kanons. Dasselbe gilt natürlich von S. Die An¬ 
merkungen zu dem unten mitgeteilten Texte geben eine Probe, so¬ 
weit ich die Strophen identifizieren komite. Deutlich tritt das Be¬ 
streben hervor, Zusammengehöriges nach Möglichkeit auch in ein Ka¬ 
pitel zu vereinigen. So finden sich Strophen aus den verschiedensten 
Kapiteln von P in ST in einem vereinigt. Aber P war nicht die 
Quelle von ST. Viele Strophen stimmen zwar genau überein und 
lesen sich in ST wie eine Übersetzung von P. Aber ebenso viele, 
wenn nicht mehr, zeigen ganz bedeutende Abweichungen in Anordnung 
der Verse und im Wortlaut. Auch zum südlichen Buddhismus ge¬ 
hörige Werke haben zuweilen Zitate aus dem Dhammapada, die Ab¬ 
weichungen von Fausbolls Text aufweisen. So lautet Dhammapada 40 
hei Fausb0ll: 
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kumbhüpamatfi käyam imarri viditvä 
nagarüpamam cittam idam thapetvä j 
yojetha Maroni paMävudhena 
jitail ca rakkhe anivesano siyä j| 

yojetha erklärt der Kommentator mit hareyya. Statt yojetha liest 
nun der Petakopadesa yodhetha 1 , und damit stimmt S überein, wo sich 
die Strophe XXXI, 35 findet (T III S 71 und T III § 18): 

kurnbhopa[mam käyam imam\ viditvä 
nagaropamam cittam adhisthitam ca' 
yndhyeta Märam prajnäyudhma 
jitarn ca rakqed anive$ana[h\ syät 

So liest auch der Udänavarga XXXI, 35 (S. 168): “he .... fights 
Mära with wisdom as a weapon.” Man beachte, daß S und T in der 
Zahl der Strophe genau übereinstimmen. Auch in andern Fällen 
kommt S für die Textkritik von P in Betracht, wie ich in der Ge¬ 
samtausgabe von S später zeigen werde. 

P 1. 2 ist in S und T = XXXI, 23. 24. — P x. 2: 

manopubbahgamä dhammä manosetthä manomayä | 
manasä ce padutthena bhäsati vä karoti vä 
tato nam dukkham anoeti cakkanx va vahato padam, || 
manopubbahgamä dhammä manosetthä manomayä | 
manasä ce pasannena bhäsati vä karoti vä 
tato nam sukham anoeti chäyä va anapäyinf || 

lautet in S XXXI, 23. 24 (T EU S 71): 

manahpürvahgamä dharmä manahsresthä manojavä[bi\' 

manasä hi [ praduftena ] [bhäjsate vä karoti vä' 

tatas tarn duhkham anveti cakrarn vä (so!) vahatah padam 23 

manalipürvahgamä dharmä manahsresthä manoja[väh\ 

[manasä At] [pra]sannena bhäsate vä karoti vä' 

tatas tarri sukham anveti cchäyevä (so!) hy anugämini 24 

Die berühmten Strophen P 153. 154: 

anekajätisamsärarri sandhävissam anibbisam | 
gahakärakam gavesanto dukkhä jäti punappunarn || 
gahakaraka dittho si puna geham na kähasi j 
sabbä te phäsukä bhaggä gahakätam visamkhitam \ 
visarßkhäragaiam cittam tanhänam khayam ajjhagä |j 

, * ?• FlJCHS > Sperimen des Petakopadesa (Berlin 1908 ) S. 25 . Dieses schwierige 
Werk zeigt auch sonst Abweichungen von dem uns vorliegenden südlichen Kanon. 
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stehen in S und T in Varga XXXI, 6. 7 und lauten in S (T UI S 71 
[A] und T III !■> 79 fol. 49 [B], wo nur verstümmelt erhalten): 

anekarn jätisamsäram samdhäoitvä punah punah 1 
gfhakärakam 2 esamäms 3 tvarn duhkhä* y<xb[A] punah punah 6 

grhakäraka 5 dr$to 6 [*]$/ na punar geharn karisyasi 
sarve te pärkukä bhagnä grhaküfa[ip] 7 visamskrtam 8 
uisamskäragate * eilte 10 ihaiou ksayam adhyagäh 1 ' 7 

Man beachte hier die Lesarten des letzten Verses. 

Eine von S verschiedene Recension des Dhammapada ist die des 
Kharosthi-MS. Dutreuil de Rhins (Ith). Senart hat darauf hingewiesen, 
daß in der Recension dieses MS. sich Strophen finden, die in andern 
Teilen des Kanons und im Udänavarga Vorkommen 12 . Insofern gleicht 
diese Recension S. Aber die Anordnung war, soweit man aus den 
zusammenhängenden Abschnitten, wie C ra und C vo S. 71 ff., schließen 
kann, eine ganz andere. Auch unterscheiden sich die gemeinsamen 
Strophen oft in ihren Lesarten. So lautet Dlipd. 314 in Kh is : 

akita &wÄ*[/a] sehu pacha tarnti drukita ( 
kita nu suküa sM[u] ya küva nanutapati || 

in S XXIX, 41 (B = 52 A) aber: 

akrtarp kuJcrtäe chreya[h\ pa&cät tapati duskrtam ) 
kocate duskrtam krlvä iocate durgatim gatah || 14 

In andern Fällen stimmen S und Kh miteinander gegenüber- P 
überein, wie z. B. in Dhpd. 206, wo P hat: 

sffdhu dassanam ariyünam sanniväso sadä sukho | 
adassanena bälänarp niccam eva sukhf siyä || 

Kh S. 104: 

suka darsana ariana savaso vi sada suho | 
adasanena balana nicam eva suhi sia j| 

SXXX, 25: 

sukharp darianam äryanäm sapiväso [’]p» sadä su/eham | 
adarkanena bälänäm nityam eva sukhi bhavet || 


1 In B ist nur erhalten anekarn jatisamsara. 5 In B abgerissen. 1 A 

esämSnas, B nur nas erhalten; lies tcSm? 4 B duhkham. In A abgerissen. 

« In A dr abgerissen. ’ A °küfa; in B abgerissen. * In B abgerissen. * In B 
w abgerissen. ,<l A cittam. 11 ln A nur kmya, der Best abgerissen. 1J Le 
Manuscrit Kharosthi du Dhammapada (Paris 1898) S. 58. 76 ff- 111 S. 88. 14 UdB- 

navarga XXIX, 45 ist etwas abweichend. 
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Kh und S haben suha oder sukha gegen P sSdhu, und samväso 
gegen P sanniväso. In sia — P siyfi stimmt Kh zu P, während S bhaoet 
hat, was metrisch nötig war. 

Eine genauere Untersuchung des Verhältnisses von Kh zu S muß 
ich der Gesamtausgabe von S Vorbehalten. Dort wird auch zu prüfen 
sein, wie sich die Zitate in nordbuddhistischen Werken zu S ver¬ 
halten. Meine Sammlungen sind augenblicklich noch zu unvollständig, 
als daß ich ein Urteil abzugeben wagte. Ebenso werde ich in der 
Gesamtausgabe, die als dritter Band der »Ergebnisse der Königlich 
Preußischen Turfan-Expeditionen« in Aussicht genommen ist, über 
■die interessanten Strophen wie XXIX, 13. 14. 46 und die Grammatik 
von S handeln. Hier sei nur aus den nachstehenden Textproben 
folgendes hervorgehoben. Strophe 4 ädadantaji für ädadatah, 27 (C 17) 
mtarägätra für mtarägä atra mit vedischem und epischem Samdhi. 
35—42 Gkä&aiva, was offenbar Gkd&eva sein soll mit dem gleichen, 
unregelmäßigen Samdhi für akäsa wa. Da es so oft wiederkehrt, 
habe ich es stehen lassen. In den auf S. 974 mitgeteilten Strophen 
23. 24 ist die Vergleichspartikel einmal vä, einmal ivä, hier offen¬ 
bar, wie in A 58 Anm. 27, eva. 54 wird der Genitiv rsindm für 
rstnäm durch das Metrum geschützt. Merkwürdig ist in derselben 
Strophe rsayor in beiden Handschriften. Auch sonst aber stimmen 
die Handschriften nicht selten in ganz auffallenden Fehlern überein. 
In 60 (B 50) ist asti ganz wie im Päli und Präkrit atthi beim Plural 
gebraucht. Wie in den früher von mir veröffentlichten Bruchstücken 
des Sanskritkanons wird auch hier Visarga vor folgender Doppel¬ 
konsonanz, namentlich vor Zischlaut + Tenuis, oft nicht geschrieben. 
Aber er fehlt auch sonst so oft, daß ich vorläufig noch kein Gesetz 
finden kann. Der Deutlichkeit wegen habe ich ihn in eckigen Klam¬ 
mern ergänzt. 

Unsere Kenntnis des nördlichen Buddhismus ist noch so gering, 
daß ich nicht gewagt habe, unser Werk einer der beiden großen Ab¬ 
teilungen, Hinayäna und Mahayäna, zuzuschreiben. Deswegen liäbe 
ich die Recensionen nach ihrem Fundorte die Turfan-Recensionen ge¬ 
nannt. Im Unterschiede davon empfiehlt es sich, die Kharostki-Recen- 
sion die Kliotan-Recension zu nennen. 

Ich lasse nun den Text des XXIX. Varga folgen, soweit er er¬ 
kalten ist. Der Varga fuhrt den Namen Yvgavarga gegen Yamaha vagga 
des Pälitextes. Rockhill hat ihn im Udänavarga mit »Day and Night.« 
ftberschrieben, was die Übersetzung von Tibetiseh phrugs ist. In der 
chinesischen Übersetzung fuhrt er den Namen Yamaha ~ 

Die beigegebene Tafel enthält MS. C = T III S 70 Strophe 4 bis 
Anfang 19. 
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T IH § 79 = C. 

..[a]s[ff]ra/fl$ 

te sftram adhigacchanti samyaksamkalpagocaräh 1 4 

upätidJi[ct\va\m\ti hi säral/uddhyä nacam navarn bandhanam 2 ädadantaJi 
pad(e) . köre dr$te irute caiva nivistacUtfifr 5 

kämksä hi y\ä\ syäd iha eff prthag vä ihavedikS vä paravedikä eff | 3 
täm dhyäymo vipraja .... täpinam 4 * * * brahmararyam mraniah 6 

ani$ka§äyah käsäyam yo vaslrarri paridhüsyali | 
apetadamasauratya 8 * nüsau kSsäyam [arhatiy [7] 

[yos] tu väntaka§äya[h] syäc chllesu susamähitah 
upetadamasauratyah sa vai käsäyam arhati' 8 

yasya dosäh samucchinnäs tS{ln) . . kavad* dhatäh 
sa vtintado§o medhäm sädhurüpo nirucyale 8 9 

na näina rüpamätrena varnapuskalayä na ca \ 
sädhurüpo naro bhavali mftyävf matsa . .. 10 1 o 

na varnarüpena naro hi sarvo vijfläyate neltaradar&anena | 
susarpvrtänäm Via vyamjanena tv asamvrtä lokarn marji caranti 11 r 1 


I Dhpd. 12: 

särail ca särato hatvä asärail ca asarato | 
te säram adhigacchanti sammäsamkappagocarä || 

* Verbessert aus Irundhanam. 

* Dieses MS. bezeichnet die Interpunktion mit dem Zeichen des Visarga oder 
mit Punkt in der Zeile, AB mit '. 

4 Der vor dem Worte stehende Buchstabe ist unklar, da halb abgerissen. Ob 
nya oder Aya ? Vielleicht ätäpinäm zu verbessern? Ich kann die Strophen 5 und 6 
leider nicht im Pali nachweisen. 

* Lies °tyo. 

« Dhpd. 9: 

anikkamvo käsävam yo vattharp paridahesxati | 
apeto damasacoem na so käsävam arahat i || 

T Dhpd. xo: 

yo ca vantakasäv assa silesu susamähitn | 
upeto damasacema sa ve käsävagi arahati || 

* Zu ergänzen wohl in tälävastukavad. 

* Dhpd. 263: 

yas&a ceiarn samucchinnaip mülaghaccam samühatam ] 
sa vantadoso medhävT xädhurüpo ti vuccati || 

10 Dhpd. 262: 

na vähkaranamattena vangapokkharatäya vä \ 
sädhurüpo nar' hoti issuki maccharx sathi jj 
Der Vers also wohl zu ergänzen: maisart safhah. 

II Samyuttanikäya I, 79: 

na vannarüpena naro sujano na vissase Utaradassanena j 
susanüatänarp hi viyanjunena asanhata lokam imarp caranti || 
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prutirüpa .... karnikä vä lohärdhamäsa iva hiranyacchannah 

caranti Tiaike pariväravantas tv antar hy a&uddhä £o/u[A] &obhamän\ä\h l 12 

middhi ca yo bhavati mahä .. . [rä)trim divarn samparivartaiäyf | 
mahäcaraha iva niväpapustah puna\lji\ punar mandam upaiti garbham* 13 

manujasya sadä smrtimato labdhvä bhaja . 

[ta\nukasya bhavamti vedanälj, ianakair jfryati öyw[A] pälayam s 14 

htbhänudarsinam nityam indriyesu susamcrtah* 
bJio[jane cäpy amätrajfiarfi hf]nam jägarikäsu ca | 
tag1 vai prasahate rSyo väto vrksam iväbalam 5 15 

akubhänudarsinam nityam indriyesu susamvr\tain\ 

\bhcjane c 3 pi mätrajfiam ] yuktarri jägarikäsu ca | 
tain na prasahate räyo vätah sailarn iva sthiram 8 16 

ramantyäny aranyäni na cätra ramate jandh 
vitarä[gätra ramsyante na tu kämagav]esinah 7 17 

gräme vä yadi väranye nimne vä yadi vä st/iale | 
yaträrhanto viharanti te desä ramanSyakäfy 8 18 

durät 9 sä 10 

1 Samyuttanikäya I, 79: 

patirüpako maUikahnpfati va lohnddhamdso va suoannachanno | 
caranti ekc pariväracharmä anto asuddhä bahi sebhamänä |j 
s Dhpd. 325: 

middhi yadä hoti mahagghaso ca niddäyitä samparivattasäyt | 
mahävaräho va niväpaputtho pvnappunam. gabbham upeti marvdo || 

* Lies pälayan-, Dhpd. S. 356; vgl. Snrnyuttanikäya I, 81: 

manuja.ua sadä satimato mattam jänato laddhabhqjane \ 
tanukassa bhavanti vedanä sanikarp ßrati äyu pälagan || 

4 Lies a vrtarp; richtig wäre aber: indriyais cäpg asamvrtarn. 

4 Dhpd. 7: 

subhänupassim viharanlam indriyesu asamvutam 
bhojanamhi cämattailäum kusäani hihaviriyam 
tarn ve pasahatt Maro väto rukkham va dubbalam. 

* Dhpd. 8: 

astibhänupass/m viharanlam indriyesu susamvutam 
bhojanamhi ca mattaiinum saddhan 1 äraddhamnyam 
tarn ve na ppasahatt Märo väto selatn va pabbatatp. 

7 Dhpd. 99; vgl. Theragäthä 992: 

ramamyän araniiäni galt ha na ramati jano \ 
wlarägä ramessanti na te kämagavesino ]| 

Siehe unten A 27. 

8 Dhpd. 98; vgl. SamyuttanilcSya I, 233: 

game vä yadi väran&e ninne vä yadi vä thale [ 
yatth arahanto viharanti tarn bhümirämaneyyakam |[ 

Vgl. unten A 28. 

* Lies dürät. 

10 Dies ist der Anfang von 19 = A 29. 
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Damit bricht C ab. Die mit A gemeinsamen Verse gebe ich noch¬ 
mals bei A. 

T in § 71 = A, von Strophe 49 an auch T ÜI § 18 = B. 

[tarn vai pra\sa\ 1 id\te inoho väto vrlcsam ioäbalam 1 17 

hibhänudar.sina\m\ nityam indriyaii cäpy asamertam 
[bhojane cäpy amätra]jfui[m] h[t]na[m] [ja]garikäsu ca * 
tarn vai prasahate. mäno väto vrksam ivälmlam 18 

hibhänudariinam nityam indriyaii cäpy [ asamertam] 

[bho\jane cäpy amätrajnam hinam jägarikäsu ca’ 
tarn vai prasahate lobho vädi 4 vrksam icälxilam 19 

iid)hänuda[riinarn] [ni]tyam [t]ndriyaii cäpy asamertam 
bhojane cäpy amätrajnam lünam jägarikäsu ca * 
tarn vai prasahate lr$nä väto «f[Asam] \ivd\balam 20 

ahihhänudariinam nityam indriyaii ca susamvrtam 

bhojane cäpi mätrajfiam yuktam jägarikäsu ca 

tarn na prasahate [rägo] [vä]tah iailam iva sthiram 21 

asubhänudariinarp, nityam indriyais ca susamvrtam 
bhojane jäbhi* mälrajfa\m ] yuktam jägarikäsu ca 
[tarn na prasahate] dveso vätah iailam iva sthiram 22 

akuhhänudariinarp nityam indriyais ca susamvrtam 
bhojane cäpi mätrajnarn yuktam jäga[rikäsu cd] 

[tarn] na prasahe* moho vätah Sailam iva sthiram 23 

aiubhänudariinarn 1 nityam indriyais ca susa[m\vftam 
bhojane cäpi mätrajfiam yukta\m] [jägarikäsu] ca 
tary nä a prasahate mäno vätah iailam iva sthiram 24 

aiubhänudariinapi 7 nityam indriyais ca susamvrtam 
[bhojane cäpi] mätrajfiam yuktarp jägarikäsu ca ’ 
tarn na prasahate lobho vätah iailam iva sthiram 25 

aiubhänudarii[narp nityam indriyais ca] s[w]sajm>rta£ 8 
bhojane cäpi mätrajfiam yuktam jägarikäsu ca * 
tarn na prasahate trsnä vätah iailam iva sthiram 26 

[ramamyäny aranyäni na cätra ramate] janah 
mtarägätra ramsyante na tu kämagavesinah 9 27 (C 17) 

gräme vä yadi väranye nimne vä yadi [vä sthale] 

[yaträrhanto viharanti te dei]iä ramantyakäh 10 28 (C 18) 


» Vgl. zu C 15. * Lies väto. * Lies capi. * Lies prasahate. 

s Lies °darsi°. * Lies na. 1 Lies °darsi^. * Lies a vriam. 8 = Dhpd. 99. 
Siebe oben zu C 17. 18 = Dhpd. 98. Siehe oben zu C 18. 
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dürät santali prakütyante HimaväJi iva parvatah 
asanto na prckä&yante rä(tri) .[29] 1 (C19) 

[$a]rf&Air \e\m sahäslta panditair arthacintakaih 
artfuim mahäntam gambhiram prajflayä pratimdyate 2 30 

aham näga iva samgr[äme\ .. . [jpa\titärn Saräm :i 
atwäkyam titiksäini* duhdtlo hi mahäjanäh 5 31 

bhave cäham bhayarn dr$tvä bhüyas ca vi\bhave\ . . 

. . d bhav\arp\ näbhinande nandi ca vibhavena me * 32 

airaddhai cffkrtajfiai ca sand/dcchettS ca yo narah 
hatSvakfiio va ... vai lüttamapuru$a[h ] T 33 

mätaram pitaram hatvä räjänam dvau ca irotriyau * 
rüspram sänucaram hatvä anigho yäli brühmanah* 3[4] 

\yesärfi\ [ sa]nnicayo nästi ye parijnätabhojanäh 
hmyatä" cänimitiam ca vivekai caiva gocarah 
äkäsaiva .iakuntänäm padam tesärp duro[nvayam ] 10 [35J 


1 = Dhpd. 304: 

du re santo pakäsmti llbnavanto 00 pabbato [ 
asant' ettha na dissanti raltikhittä yathä sarä || 

1 Lies 0 vidyate ; Theragäthä 4: 

sabbhir eva samäsetha parpfiteK atthadassibhi | 

attham mahantam gambhiram duddasam nipunam anuni \ 

dhfrä samadhigacchanti appamattä vicakklumä || 

Vgl. auch Samyuttanikäya 1 ,17 f.; 56f.; Jätaka 190, 78; 537, 408. 442; Särngadhara- 
paddhati 1422; Subhäsitavali 271t. 

8 D. I). — patitäfi sarän. 

* Lies titikfämi. 

1 Lies °janab) Dhpd. 320: 

aham nägo va samgäme cäpäto patitam saram | 
ativäkyan 1 titikkhmam dussilo hi bahujjano || 

* Vgl. MajjhimanikSya I, 330: 

bhave fäharn bhayani disvä bhavah ca vibhavesinam | 
bhavam näbhivadim kan ei nandih ca na upädiyirn || 

Zu ergänzen wohl [tasmä]d. 

’ Dhpd. 97: 

asaddho akatanfiü ca sandhicchedo ca yo naro \ 
hatävakäso vantäso sa ve uttamaporiso || 

Zu ergänzen also: väntäsah sa. 

8 Dhpd. 294: 

mätaram pitaram hantvä räjäno dve ca khattiye | 
raftkam sänucaram hantvä anigho yäti brahmano || 

9 Lies sünyatä, und so durchweg zu verbessern bis 41. 

Dhpd. 92: 

yesam sannicayo nätthi ye parihnätabhojanä 
sunnato animitto ca vimokho yesam gocaro 
äkäse va sakuntänam gati tesarn durannayä || 

Vgl. den Schluß von Dhpd. 93, wo padam. 
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[yesäm] sannicayo nästi ye parijMtabhojanäh 
iunyalä cänimütam ca viv[e]kas caiva gocarah 
äkä&aiva iahmlänätn gatis t[esäm duramayä] [3]6 

yesäm sannicayo näsii ye parijilätobhojanäh 
Sunyatä cänimütavp ca samädhis caiva gocarah 
äkäsaiva iakuntänärp pa[dam tesäm duranvayam ] 37 

ye§äm sannicayo nästi ye parijMtabhojanäh 
Sunyatä cänimittapi ca sarnädhü caiva gocarah 
ä[käsaiva dakuntänärp, ga]tis te§äm duramayä 38 

yesäm bham[fi\ pariksino hy aparäntam ca näsriiäh 
sunyatä cänimütam ca vi[ceka£ caiva gocarah ] 1 
[äkä$]aim hkuntänäm padarp tesärp duranvayam- 39 

yesäm Mrti?a[A] pariksino hy aparäntarji ca nälrüäh 
Sunyatä cänimi[ttam ca vioekad caiva gocarah] 

[ äkä&aiva] iakuntänäm gatis tesäm duränvayä 3 40 

yesäm bhavo[h] pariksino hy aparäntam ca näiritäh 
sunyatä cä[nimittam ca] samädhii caiva gocarah 
äkäsaiva ialcuntänärn padam tesäm. duranvayam 41 

yesäm bhava[h\ pariksino hy aparäntam ca näsräah 
[künyatä cä]nirnÜtam ca samädhis caiva gocarah 
äkäsaiva ialcuntänäm gatis tesäm duramayä 42 

alpakäs te manusyesu ye janäh pära[gämtnah] 

.... taräh prajäs tiram evänudhävati 4 43 

ye tarhi samyagäkhyäte dharrne dharmänudadinah 
te janäh päram e{syanü] .... sya sarcaäah* 44 

gatädhvano vüokasya vipramuktasya täyinah 
sarcagranthaprahinasya pa[ridäho na vidyate ]’ [45] 


1 Vgl. 35. 36. 

1 Lies duranvayam. 

■ Lies duramayä. 

* Dhpd. 85: 

appaka te manuseeeu ye jana päragämino | 
athayam itara pajä Gram evänudhävati || 

Zu verbessern ist wohl: atheyam itara prajä. 

* Dhpd. 86: 

ye ca kho sammadahkhäte dhamme dhammanuvattino [ 
te janä päram essanti Maccudheyyam suduttaram |j 

* Dhpd. 90: 

gataddhino visokassa vippamuttassa sabbadhi | 
sabbaganthappahinassa pariläho na vijjaü || 
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uttfrnah sabhayo rnürgah pätälah parivarjitah, 
muktayogais tathä granthatyi sarvmp, rägahatam visam 1 4[6] 

. dosa(m?) (s)em-o 2 grahah 

nästi mohammnrß jälarri nästi trmäsamä nadi 3 47 

äkä&e tu padarp, nästi . 

.... ratäh* bälä nisprabhaHcäs i tathägntä[h \ 8 48 

yogaih samuhyate bälo yogäm 7 nudati pantfitah 
.. yo . ye ca mänusüft* 

sarmyogärg" pranudyeha sarvaduhkhftt pramucyate 10 49 (B 39) 

yogäd bhavah ' 1 prabhacati viyoyäd hhavasamk$aya\K \ 13 
eta\d \ 13 dvaidhäpatharfi jnätcä bhaväya vibhaväya ca * 
tatra hkseta medhuvi yatra yogün atibramet M 50 (B 40) 

akrtam kukrtäc™ chreya[h \ 18 pascät tapati duskrtam 
iocate duskrtam krtoä iocate durgatira gatah 17 52 18 (B 41) 


1 TheragStliä 89: 

idtinnä pankä palipä pätä/a parivajjitä | 

muttä nghä ca gantha ca sollt? mänä visamhatä || 

* Lies dasasamo. Dir. Reste der Buchstaben sind falsch zusammengeklebt. 

* Dhpd. *51: 

natthi rägasamo aggi natthi doxaxamo gaho | 
natthi mohasamarn jälam natthi tanhäsamä nadi || 

4 Lies rotä. 

5 Lies °prapaHcäs. 

* Dhpd. 254: 

äkäse ca padam natthi samano natthi lähiro | 
papahcäbhiraiä pajä nippaparkä TathSgatä || 

* D. i. yogän. 

* Vgl. Therigäthä 76: salbe yoga samucchinnä ye dibbä ye ca mänusa. 

9 D. L °yogän. 

10 Mit dieser Strophe beginnt B. Zu lesen ist noch: n pranudya — es fehlen 
etwa 9 aksara — nusä{A) sarvayogan (so!) pranudyeha (unsicher!) sarvaduhkh[ä]t pra¬ 
mucyate 39. Woher die Strophe stammt, kann ich nicht sagen. 

11 B bhava. 

'* A nur bh. 

'* Fehlt in A; B eta. 

14 Dhpd. 282: 

yoga ve jäyaü bhün ayogä hhürisatnkhayo | 
etam dvedhäpatham flatvä bhaväya vibhaväya ca | 
iaih' nttänam niveseyya yathä bhün pavaddhati || 

11 Fehlt in A. 

14 FelUt in A. 

,T Dbpd. 314; Samynttanik&yaT, 49: 

akatarp dukkatam seyyo pacchä tapati dukkatarp | 
katarp ca sukatam seyyo yarp katvä nänutappati || 

19 So! Müßte 51 sein. Die Gesamtzahl der Strophen ist also 65. 
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na 1 bhSsamänä 2 jilSyante 8 m[r]iä 4 bälair hi panflitäh* 
jnäyante bhä§amcinS 8 * tu deiayanto rajahpadam 7 53 (B 43) 

bhä$aye[d] dyotayed 8 dharmam ucchrayed ® rsinäm 10 dhvajam' 
subhäsitadhvajä 11 nityam rsayor^ dharmagauraväh 18 54 (B 44) 

nindanti ttismm 14 ästnayi nindanli bahubhäsinam * 
alpabhänim l! ' ca nindanti nüsti hkesv 10 aninditah 17 55 (B 45) 

ekäntanindüaJi purusah ekäntarp vä pra&amsitah 18 | 

cäbhün na bhavisyati 10 /w cöpy etarhi vidyate 20 56 (B 46) 

yam praiamsantr 1 hy anuyujya htbhäsubham 

praiamsä sä samäkhyätS na tv ajfuib' n yah prasatnsitah™ 57 (B 47) 

medhävinnm u vrtlayuktam präfüarn iilesu samvriarn™ 

niskam™ järnbunadasyeva 1 ' 1 kas tarn ninditum 28 arhati™ 58 (B 48) 

iailo yathäpy ekaghano väyunä na 80 prakampyate * 

«jap 81 nindäpraiarpsäbhir 82 tw kampyante hi pantfitäh 33 59 (B 49) 

1 A »ä. * B °na. 8 B jayante. 4 A «j»; es fehlt in A rfa bälair hi. 

* AB parujitaft- * B °mänäs. 

7 AngutUranikäva II, 51: 

nabhäsamänarn jänanti missam bSltki pandiiam \ 
bhäsamänam ca jänanti desentam amatam padarn J| 

A las offenbar, wie der Anguttaranikäya, näbhäsa 0 und misrarri. 

8 A dyodayed. 0 B dha[rmd]m [ncchra\yed. 10 So AB. In A fehlt 

die Interpunktion ’ am Ende. 11 A su\bhäMtadhva]jä. 18 So A R; lies °yo. 

'* B °ravab; AnguttaranikSya II, 51: 

bhäsaye jotayr. dhammam paggatihe isinarn dhajam \ 
subhäsitadhajä isayo dhammo M isinarn dhajo |J 
14 A Simm, B tuxnim. ** B afpa[bhä]nirp 14 A n[ 5 sS lohe ft> o). 

17 B ananditab ; Dhpd. 227: 

nindanti tunhirn wSnam nindanS bahubhäninain \ 
mitabhärfinajjt pi nindanti natthi lohe anindito || 

14 A e[ö] [p\ra[iarn\rntah. 18 A na . . d bhavisyati ca no. 

10 Dhpd. 228: 

na cähtt na ca hessati na c'etarahi vijjati | 

' ehantam nindito poso ehantarp vä pasarpsitv || 

81 A ya ... . santi ; B vijüä pra&arpsamnti. n ajair. 

” Dhpd. 229: 

yaii ce viMü pasaipsanti amwicca suve suve. 

Der zweite Vers des Dhpd. entspricht dem ersten von Strophe 58 (48) unser* Textes. 

14 B °vina. 18 A sarp[vrtam\. 20 Fehlt in A 17 A jäm[bu]natasyaiva. 
19 B nintilum. 

** Dhpd. 229. 230: 

acchiddavuttim medhävim paüiiäsihsamähdam | 
nekkham jambonadassrva ho tarn ninditum arahati || 

38 B »ä; Interpunktion fehlt in A. * l B eva. IS A ninda ; es fehlt das 
Folgende bis fe. 

” Dhpd. 81: 

selo yathä ekaghano träten a na sarmrati j 
evaip nindäpasamsäsu na samtnjanti panditä || 
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yasya müle tcacä nästi parnä nästi tathä latäh 1 

tarn dhiram bandhanän 2 muktam kas tarp 3 nindüum arluiti 4 [6o] (B 50) 

yasya 3 ha prapaflcitani hi «o 8 .«?(’ santänam 8 parigham 3 ca yo nivrttah 10 
trsnäoigatam munbn carantam na vijänäti 11 sadevako [’] pi \J 6 \ka\Ji \ 1 ' [61 ] (B 51) 

/ 

yasya jitam nopajfyale ' 3 jitam anveti na kan cid eva loke' 

tarn Buddham anantuyocaram hy apadam u kennpadena nesyasi lo [62] (B 52) 

yasya jälini visaktikä 1 * trsnä' : nästi hi lokanäyini’ 

tarn ’ 8 Buddham anantagoearam ’* hy apadam kenn padena 33 nesyasi 21 63 (B 53) 

yasya jälini visaktikä~ trsnä 23 nästi hi lokanäyini 3 * 0 

tarn Buddham anantavikramam ' 3 hy 1 * apadanr 1 kenn padena nesyasi 58 64 (B 5 5) 

yasya vitarkä 50 vidhüpitäs 30 to ädhyätmam Sl v inwar titä 3i hy aiesam 
saha 83 samgam alityasarvasamjiläni 3 ' yogäpelam atirnasaifigam eti S5 65 (B 56) 


1 A lata. 2 B bandhanäm. 

8 A ko ; alles übrige fehlt. A las wohl ko nu; vgl. zu Strophe 63. 

4 Udäna VU, 6 (S. 77): 

yassa mülarp chamä natthi poijnä liattld kuto latä | 
tarn dhiram bandhanä muttaip ko tarp ninditum arahati jj 
Vgl. zu Strophe 63. 

* Fehlt in A. * ß Kino. 7 Fehlt in A. 8 A santäna, B snmtänam. 
8 A parikham, B parigha. 111 B nirrrltah. 11 B na v .. ti. 

18 A sadeva, Rest fehlt; B pi ka; Udäna V 1 J, 7 (S. 77): 

ya.ua papaiicä thiti ca natthi xandhännrp jxiligharp ca vitwatta | 
tarp nittanham mtinim carantam näcajänäti sadevako pi loko || 

Vgl. Journal of tlie PSli Text Society 1890, S. 105. Im obigen verdorbenen Text ist 
vielleicht zu lesen: yasya ha prapaheitarp hi nn 'nti ... yo 'tiorttah. 

18 ln A fehlt yasya jitam nopa ; B nnopa". 14 B apada. 

18 I)hpd. 179: 

pas.sa jitam nävajiyati jitam assa no yäti ko ci lohe | 

tarn Buddham anantagocararp apadam kenn padena nexxatha || 

14 Die drei ersten Worte fehlen in A. 17 In A nur 9 vorhanden. 1S A te. 
18 A B ananda 0 . 80 B hy apadrnä nrxyusi. 

81 Dlipd. 180: 

yaxxa jälini vixaltikä tanhä n’atthi kuhdi ci netave | 

tarp Buddham anantagocararp apadam kena padena ncssatha || 

Dahinter hat B folgende Strophe: 

yasya mülarp kxilau nästi parnä (so!) nästi tathä latäh 

tarn dhiram bandhauarp (so!) muktaip ko nu vmlitum (so!) arhati 54. 

Das ist noch genauer Udäna VII, 6 als oben in Strophe [60] (B 50). 

88 In A nur erhalteu; yasya jä. 58 A nur 9 erholten. 84 A °näyinä. 
- l A °cakrama. - e Om. B. 87 A äjradam. 88 Ist nur Variation der vorher¬ 
gehenden Strophe. 85 A vitarkkä. 88 A vidhä[p]i. 81 ln A fehlen tv 

adhyatmam; in B ist tv unsicher. 88 A [rmii]vartitS, B vinivar[(]i[tä] 88 B hi. 
44 A °xamjn 3 

83 B «//; Suttanipüta 7: 

yassa vitakka vidhäpitä ajjhatlam suvikappitä asesä | 

Der zweite \ ers ist abweichend tind iin obigen Text schwerlich richtig. 
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munca purato 1 mufira paäcato* madhy * 3 tnufica bhamsya paragah 
sarcatrn vimuktnmSnaso na pimar jatijaram* upe§ya$i r ' 66 (B 57) 

|| Yuyamrgah samäptah 29“ |[ 


1 A pura[tri\, B pu[ra\to. 

1 ln A felilt munca patsrato ; B liest pasyato. 

* Felilt in B. 

* A a jaräm, für unsern Text vielleicht richtiger. 

* A °.s yati\ Dlipd. 348: 

munca pure munca pacchato majjhc munca bhavassa pSragü \ 
sablmMa vimuttamSnaso na pvnaii jätijaram vpehisi || 

* A nur Yupavar .... || 


Ausgegeben am 11 . August 


gedroekl ia dt» Reich* drucke*«!. 




Siivtngsber. d. Bert. Akad. d. Wiss. 1908 . 
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1908 . 

XL. 


KÖNIflLICI I PREÜSSISrilKN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


22 . October. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Auwers. 

*1. Hr. Buanca sprach über die Hypothesen zur Erklärung 
der Mondkratere. 

Durch Tii.ohjiann, dann durch Merrill Ist neuerdings der Nachweis erbracht, 
dass der »Meteor Krater» in Arizona, nahe dem Canon Diablo, thatsächlich durch ein 
Meteor geschlagen sein muss, da er weder durch Gasexplosion noch durch Wirkung 
des Magmas entstanden sein kann. Dadurch erhält die von Gilbert und Anderen 
ausgesprochene Ansicht, dass die Mondkratere durch den Aufschlag von Meteoriten 
entstanden seien, zum ersten Male eine thatsächliche Stütze. Trotzdem aber gibt es 
Grunde, welche eine Verallgemeinerung einer solchen Hypothese auf alle Kratere 
ganz unmöglich machen. Wir würden daher unterscheiden müssen zwischen Mond- 
krateren, die möglicherweise durch Meteorite geschlagen sein können und solchen, 
die unmöglich durch Meteorite geschlagen sein können. Solche Gründe sind das Vor¬ 
handensein i. der l'erlschnurkratere, die offenbar auf Spalten stehen; 2. des con- 
ceutrisclien Drillingskraters; 3. der Zwillingskratere, bei denen die Innenebene des 
einen in die des andern übergeht, ohne durch einen Wall getrennt zu sein; 4. der 
polygonal umgrenzten Kratere; 5. der Kratere, die ganz ohne Wall sind; 6. der 
Centralkegel. 

Die Erklärungsversuche lassen sich in folgender Weise gruppiren: 

I. Ausserhalb des Mondes liegende Ursachen. 

1. Infolge von Meteoritenfall (Gilbert), 

2. » » Gqzeitenbildung des Magmas (H. J. Klein). 

II . Im Monde selbst liegende Ursachen. 

A. Durch vulcanische Vorgänge. 

3. Infolge von Explosionen, 

4. » Aufblähung der Erstarrungsrinde (Lokwy und Puiszox), 

5. » » Volumvennehrung des Magmas (Nasmitii und Carpentku), 

6. • » Aufechmelzung (E. Süss). 

B. Durch tektonische Vorgänge. 

7. Infolge von Einstürzen (Prinz). 

2 . Hr. Branca legte eine Arbeit des Hm. Dr. Ktknnas in Athen vor: 
Die Überschiebungen in der Pelopönnisos. 1 . Der Ithomiberg. 
(Krsch. später.) 

Auf Ithomi werden über dem eoeänen Flysch zwei Uberschiebungsdecken nach- 
gewiesen; die eine setzt sich aus obertriasischen Sedimenten, die andere aus einem 

Sitzungsberichte 1908 . 
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Kallanassiv obercret&zischen vielleicht auch eocänen Alters zusammen. Der Flysch ist 
bei den Überschiebungen zum Theil mitgerissen worden. Die beiden Decken scheinen 
auch in der übrigen Pelopönnisos entwickelt zu sein. 

3. Rr. Munk überreichte die Neue Folge seiner Gesammelten Mit- 
theiluugen »Über die Functionen von Hirn und Rückenmarks. Berlin 
1909, und Hr. van’t Hoif die dritte Auflage seines Werks: Die Lage¬ 
rung der Atome im Raume. Braunschweig 190S. 

4 . Als Bericht über eine mit akademischen Mitteln ausgeiÜhrte 
Untersuchung wurde vorgelegt: J. Scheiner, Untersuchungen über die 
Solarkonstante und die Temperatur der Sonnenatmosphare. (Puhl. d. 
Astrophys. Observ. zu Potsdam Nr. 55.) Potsdam 1908. 


Ausgegeben am 21). October. 



SITZUNGSBERICHTE 


1908 . 
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DER 


K( »NIGIJCTI PREUSSISCTIKN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


22 . October. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Vaiilen (i. V.). 

1 . Hr. Vaiilen las »Uber zwei Briefe des Alciphron«. 

Der Bauernbrief m 40 und der Fischerbrief 1 8 werden, jeder hauptsächlich mit 
Beziehung auf eine Stelle, besprochen. Vorausgeschickt ist eine allgemeinere Erörterung 
über die Überlieferung der Briefsammlung und die in ihr gehandbabte Kritik. 

2. Das correspondirende Mitglied Hr. Loofs in Halle übersendet 
eine Abhandlung: 'Die chronologischen Angaben des sog. »Vor- 
bericlits« zu den Festbriefeil des Athanasius’. 
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Über zwei Briefe des Alciphron. 

Von J. Vaiilen. 


Einer Erörterung über zwei Stellen in (len Briefen des Alciphron, 
von denen ich die eine zu rechtfertigen, die andre zu berichtigen 
versuchen will, möchte ich einige allgemeinere Bemerkungen über die 
Beschaffenheit der Überlieferung und die in diesen Briefen gdiand- 
habte Kritik vorausschicken. 

Über Handschriften dieser Briefsmnmlung des dritten nachchrist¬ 
lichen Jahrhunderts im allgemeinen zu reden, ist schwierig und be¬ 
denklich: sie hat sich nicht, wie sie heute vorliegt, von Anfang bis 
zu Ende in Einer Handschrift erhalten, sondern ist aus Theilstflcken 
verschiedener Handschriften allmählich zu dem heutigen Umfang an¬ 
gewachsen, den die neueste Ausgabe unter dem Titel Alriphronix r/ir- 
lom tpigtulat'wn Ubri tv. Edidti M. A. Sf/upers 11)05 Lipsute auf Grund 
sorgfältiger Handschriffcenuntersuchung in neuer Anordnung' wieder- 
giebt. Darf mau aber doch ein allgemeines Urtheil fällen, so möchte 
ich sagen, dass die Überlieferung auf eine Handschrift zurückgeht, 
die nachlässig, mit mancherlei Verwechselungen im Kleinen und Un¬ 
genauigkeiten verschiedenster Art geschrieben war. Aber daraus wird 
nicht mit Recht geschlossen, dass eine besondre Freiheit im Verbes¬ 
sern des Einzelnen gestattet sei, im Gegentheil wird die Berichtigung, 
je enger sie sich an die überlieferten, wenn aucli verderbten, Züge 
anschliesst, um so eher Aussicht haben, das Rechte zu treffen. 

Ein paar Beispiele mögen die Sache erläutern: i 38, 4 (iv 11) 
wird das unrichtige äkonta passend in Kkonta abgeändert, sicher mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit als (von andern Versuchen abgesehen) 
mit Meiser' (2 S. 218) ic koTton, das, irre ich nicht, auch ein sprach- 

1 Ich h«b« die alte Zählnug der Briefe beibehalten, weil es bequemer ist, da 
die meisten Bücher danach geordnet sind, habe aber meist die neue in Klammern bei¬ 
gefügt, die übrigens aus Schepers' Zusammenstellung leicht zu finden ist. 

* Karl Meiser hat in zwei Heften der Sitzungsberichte der König!. Bayerischen 
Akademie der Wissenschaften (München 1904 und 1905 ) ‘Kritischu Beitrüge zu den 
Briefen des Rhetors Alkiphron’ veröffentlicht, in denen er eine ansprechende Cha¬ 
rakteristik dieser Briefe entwirft und besonders darauf ausgegnngen ist. Alciphrnn's 
•Stil und Sprache an seinem Vorgänger Lticiau zu messen, durch dessen stetige Ver¬ 
gleichung (unter Zuziehung noch andrer Schriftsteller) er die Krläuteruug und Siche¬ 
rung und Berichtigung zahlreicher Stellen des Alciphron gefördert hat- 
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liebes Bedenken hat. Auch m 51,4 (in 15) bin ich der Meinung, es 
sei besser, 4 ktAahn KeTceAi nbkpön zu schreiben für rtATelceAi in einem 
Theil der Handschriften, als nach andrer Vermuthung (s. Meiser 2 
S. 181) 4 ktAahn (KeiMeNON^ riATeTceAi nbkpön, zuniiil die Schreibung einer 
Handschrift veTceAi zeigt, dass k unklar war; und dass die Anfangs¬ 
silben der Wörter häufig in den Handschriften verdunkelt sind, ist 
eine richtige Bemerkung von Meinekc (S. 163). Wir erkennen also 
in nATeTceA! eine Verschreibung ähnlich wie «1,7 (iv 16) tAxa an 4 ay- 
nAmhn *yaättec6ai ka) tcxnitcyein gesetzt ist für nAArreceAi, das im 
folgenden Satz wiederkehrt oyk An Vno«eiNAi«i rrAArreceAi, oder wie aus 
niöANÜc ibid. 4 dmoANüc gezogen ist. Zweimal ist Akpiböc verschrie¬ 
ben, einmal für akaph moc, das ziusammengefügt Akpiböc ergab, i 39, 1 

(iv 14) ÖN *IAeTc OVtOJC ÜCTe «HA* AkAPR nuc A*TO? At AZBYX6HN AI AYSAC9AI ; 

ein andermal in demselben Brief 5 wahrscheinlich aus akphbbc in dem 
Satz cKÖrrei tö xpöma, »hcin, die akphbbc, Myppinh, die Ak^ipaton, die ka- 
oapön: denn um akpiböc zu schützen, mit. Meiser (2 S. 221) die vor 
Akhpaton zu tilgen, verdirbt die Concinnität. Und wenn man Verschrei¬ 
bungen betrachtet wie tAc feopTAc für tAc feTAfpAC ni 58, 1 (ui 22), Äp- 
nTAAHc für 'AphtAahc in 56, 2 (in 20), oder ^uictAnta für 4 nirrrANTA einer 
Handschrift m 59, 3 (nr 23), und viele andre, so kann man wohl se¬ 
hen, dass man die Berichtigungen mehr in der Nähe suchen muss 
und nicht, wo ein Buchstabe zu ändern ist, in’s Weite schweifen 
darf. So hege ich auch die Ansicht, dass m 65, 3 (m 29) efneiN tAp 
0+ xbTpon katA to*c tuiaeI* cxoaAzontac 4 s "AeHNÖN bpwdiMeNON, 4 n aTc 
oya 4 eTc toytcün Atctai das letzte Wort des Satzes und des Briefes 
am einfachsten und vollkommen ausreichend in AreYCToc verbessert 
wird, dessen Endung nur wenig verdunkelt zu sein brauchte, um in 
AreTAi verlesen zu werden. Eine Lücke (mit Meineke) anzunehmen, 
mn ÄreTAi zu erhalten, hat nur geringe Wahrscheinlichkeit, aber auch 
at 4 mb€tai von Meiser (2 S. 197), fürchte ich, wird sich nicht bewähren. 
Ebenso 1 28, 2 (11 7) in dem Satz ttöc o?n takbpön sAÖneic ba 4 mma kaI 
anat7n4€ic wird es sich mehr empfehlen anactbnbic mit Bergler zu 
schreiben als dem überlieferten AnahnIbic zu Liebe Ergänzungen ver¬ 
schiedener Art zu versuchen (s. Meiser 1 S. 221). Hierin und mehreren 
vorhin besprochenen und empfohlenen Schreibungen befinde ich mich 
mit Schepers in Übereinstimmung. 

Eine beinerkenswcrthe Erscheinung ist die, dass mitunter Silben 
zertrennt oder fälschlich zusammengezogen sind: wenn z. B. in 48, 5 
(ru 1 2) für kaaeTcoai in einer Handschrift kaaön AcöaT geschrieben ist, so 
erkennt man leicht, es ist aus kaa bTcbai entstanden, und hätte Meineke 
nicht zu einer Ergänzung veranlassen sollen, oder ni 61, 1 (m 25) tö 
aiaoopon in einer Handschrift in tö ai* Ai>on verschrieben, darf uns nieht 
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Grund sein mit Meiscr (2 S. 192) eine Neuerung zu versuchen. Um¬ 
gekehrt ist (äiorKO'f'MENON i 14, i (1 17) zusammengewachsen aus dem ihr 
den Gedanken erforderlichen und angemessenen o9k öe ötkoy mönon Ano- 
cxicsön, Sah aö ka! 9 nö xpönoy rtAAAtöTHToc Aieppwröc. Meiser's Annahme 
(1 S. 214) einer in den Text gedrungenen Randbemerkung scheint mir 
nicht genügend begründet. Ein besonders schlagendes Beispiel, was 
Trennung und Zusammenfügung von Buchstaben und Silben bewirkt 
und wie aus richtiger Zusammen Ordnung das Ursprüngliche zum Vor¬ 
schein kommt, kann r 38, 1 (rv 11) geben, wo tö töaoc 0 <t ttonhpo? nach 
Jacobs von Schepers aufgenommenen Berichtigung die Worte töte to- 
co9ton ttikpo? ergaben, die dem Gedanken vorzüglich angepasst sind, 
der vollständig so lautet kataaitio^ca aäkpya ka) £putoc öcon ftakrroY töte, 
toco?ton niKPO? n9n mni^mhn. Auch hier trage ich Bedenken, Meiser’s 
Voraussetzung mir anzueignen, der (2 S. 217) in den handschriftlichen 
Worten eine auf den Rand gesetzte Inhaltsangabe sieht, die aber weder 
selbst vollständig ist, noch ausgeschieden einen vollständigen und be¬ 
friedigenden Ausdruck hinterlässt. 

Was 1 37, 2 (rv 10) die Überlieferung bietet töccapac rAp A9ciaoc 
€£ fic simöpac feN tQ Av'ciaoc Kftno) zeigt, dass das erste A^ciaoc, das die 
Aldina tilgt, durch zufälligen Irrthum aus dem zweiten voraufgegriffen 
an falsche Stelle gerathen ist. Vielleicht verhält es sich ähnlich Frgm. 6, 
11 (iv 13) ft a£ Cimixh npöc tA möah npöc TftN äpmonian Sasn, und ist 
npöc tA, da es zu möah eines Adjectivs nicht bedarf, einfach zu streichen, 
als aus dem folgenden npöc tAn irrthümlicli heraufgenommen (s. Heiser 2 
S. 239). 

Eine Vertauschung zweier Verba in analogen Sätzen hat stattge¬ 
funden ni 65, 3 (nr 29) ka! t 6 npöcwnoN aVto? (a9tö) tAc “IIpac a*tAc 
gniKA 9 H«^MAC £xei kai ti^n TTeiet!) tö ctömati (toTc ömmaci codd.) ÖPxeTceAi 
emoic An. Ich lasse dahingestellt, ob tAc “Hpac aTtAc in einer Hand¬ 
schrift, das nicht unmöglich war, richtig ist, oder aus tAc aaaac, das 
dafür die übrigen haben, etwas Brauchbares zu gewinnen ist (Heiser 
(2 S. 197) dachte an tAc 1 Aa(ac die Nereiden), aber wenn dieser Ver¬ 
gleich allein stände, würde man dniKAGHMö nac vielleicht erträglich finden, 
da aber von der FTeiecI) gleichzeitig öpxeTcGAi ausgesagt ist, kann kein 
Zweifel sein, dass beide Verba ihre Plätze tauschen müssen ka! tö npöc- 
umoN a9to9 tAc’Gpac a9täc Snopxoymönac exei kai TftN ITeietl) TtjJ ctö¬ 
mati öniKAeftceAi eTnoic An, dies um so zuverlässiger im Hinblick auf 
die analogen Worte m 1, 3 (1 11) tö a£ öaon npöcomoN a9to9 — önop- 
xeTceAi taTc nAPeiA?c eTnoic An tAc XApitac tön j Opxom6nön ÄnoAino9cAC, 
und auf das, was von der Fleieti) 1 38, 7 (iv 11) gesagt wird öcai taTc 

ÖMIaIaIC aTTÜC CeiPHNCC Ön(aPYNTO - ön’ AKPOIC MOI AOKeT TO?C XeiAECIN A'Y'Tflc 

ökA eice n ft TTeteti. 
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Eine solche Vertauschung verwandter Begriffe habe ich 1882 im 
Hermes xvu S. 595 auf lateinischem Gebiet empfohlen und bin noch der 
Meinung, dass es in Q. Cicero’s commentariohis petitionis p. 34 Buech. 
heissen müsse qui nequaquam sunt tarn genere. nobiles quam vitiis in- 
signes, nicht tarn genere insignes quam vitiis nobiles, und bei Cicero 
de. divin. n 59» 121 l°l noctes dormimus neque ulla esifere qua non som- 
niemus , nicht totas nocies somniamus neque ulla estfere qua non dor¬ 
nt iainus. Ein besondres Bedenken hat eine solche Annahme nicht: 
der Abschreiber schreibt nicht Wort für Wort, sondern nimmt einen 
Gedanken in den Sinn und schreibt aus dem Kopf. 

Wie Vertauschung von Wörtern, hat auch Vertauschung auf ein¬ 
ander folgender Sätze stattgefunden: n 3, 16 (ivi8) in dem Brief Mc- 
nanders an die Hetäre Glycera. <Smo) tönoito, baciag? FFtoaeaiaTg, tön ätti¬ 
kön Xe! cTÖ^eceAi kiccön. ömo! tönoito x&matoc ka! tXpoy tiatpuoy tyxgTn, 
ka) tön gn’öcxXPAC ^mnIhcai kat’ ghroc Aiönycon, täc mycthpiüjtiaac XreiN ts- 

AStXc, ÄPA«ATOYPre?N TI KAINÖN TA?C ^THCIOIC 9YMÖAAIC APÄMA TCAUNTA KAI XAf- 

ponta ka! Atuniönta ka) «oBO'f'weNON kaI nikönta. Es ist einleuchtend, dass 
der Wunsch nach heimathlichem Grabe x&matoc ka! tä<>oy nATp<j>0Y tyxgTn 
nicht könne in der Mitte stehen zwischen den zusammenhängenden 
Wünschen sich immer mit dem Attischen Epheu zu bekränzen und 
alljährlich den Dionysos am Opferaltar zu feiern; daher hatMeineke den 
Satz von dem heimathlichen Grabe mit dem Satz vom Attischen Epheu 
vertauscht, und damit eine untadelige Abfolge erzielt: ömo) i-önoito, ba- 
ciag9 TTtoagwaTc, xtimAToc ka! tAooy nATpcjiOY tyxgTn, dMol tönoito tön Ättikön 
Xel ctöoscoai kiccön ka! tön ÖrfdcxXPAC 9mnRcai kat s £toc Aiönycon usw. Aber 
es blieb ein Bedenken, nicht das, welches Meiser (2 S. 232) äussert, dass 
der Wunsch nach einem Grabe in der Heimath an das Ende der ganzen 
Reihe gehöre, was, wie sich zeigen wird, nicht richtig ist; aber man 
sieht nicht, wie es hat geschehen können, dass die beiden Sätze tön 
ättikön Xei cTÖoecBAi kiccön und xiämatoc ka! tAooy nATPüoY tyxgTn, und 
nur auf diese beschränkt sich Meineke’s Umstellung, in die falsche Ord¬ 
nung gerietlien. Das Vermisste wird erreicht, wenn wir den ganzen 
Satz Ö«o! rÖNOiTo, saciag? FfTOAe/iATe, tön ättikön Xei ctö<p€C0ai kiccön von 
der ersten Stelle an die zweite bringen und umgekehrt den ganzen Satz 
ö«o! rÖNOiTo xüimatoc ka) tXooy ttatpuioy tyxgTn von der zweiten Stelle an 
die erste setzen: Ö«o! röNonro x<&matoc kai tX*oy nATpcjiOY tyxeTn. ömo! rö- 

NOITO, BACIA6? ÜTOAeMATe, TÖN ÄTTIKÖN Xei CTÖOGCBAI KICCÖN KAI TÖN ön’ ÖCxXPAC 

9«nRcai kat’ £toc Aiönycon, und was sich weiter von seiner alljährlichen 
Bethätigung in Athen daran anschliesst. So wird deutlich, dass der 
Abschreiber durch das zweimalige gmo! tönoito verfuhrt den damit be¬ 
ginnenden zweiten Satz zuerst geschrieben und diesem den ersten ebenso 
anfangenden hat nachfolgen lassen. Audi das wird man nicht ver- 
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kennen, wie passend der zweiten Reihe seiner Wünsche die Anrede an 
den König Ptolemäus eingefügt ist. Was aber den ersten Satz anlangt, 
mit dem Wunsch nach einem heimathlichen Grabe, so ist nicht zu 
übersehen, dass er in engster Beziehung und im Gegensatz gedacht 
ist zu der vorangegangenen Zeichnung der Gefahren, die der Nil, so 
schön er ist, wie im Hinterhalt mit sich führt: b aö NcTaoc oVtoc ka!- 
nep ön kaaöc Xaa’ XrroTeeHpfcoTAi kaI o^k £ctin o-^aö rrpoceAedN a*to? ta?c 
ainaic ÖAAOxiiJrtdNOY Toco'f’Toic kakoTc: 'der Nil obwohl schön ist mit wilden 
Tlüeren erfüllt und man kamt nicht einmal an seine Strudel heran- 
gehen, bei denen so viele Übel im Hinterhalt liegen.’ In diesen will 
Menander nicht untergehen. 'Mir werde zu Theil in der Ileimath ein 
Grab zu finden.’ 

Wenn in 56, 1 (in 20) in einer Handschrift steht "SnAipeic caytön 
o^aön a£on kai baaIzsic Tca kai ty$oy rTAHPKC e?, so erkennt man sofort, 
das doppelte kai ist in Schuld gewesen, dass der Satz kai tyvoy ctahphc 
eT, der vor ka! baaizcic stehen sollte, hinter diesen Satz gestellt ist. 

Dagegen hege ich grosse Bedenken einer Umstellung zweier Sätze 
zuzustimmen, die Rudolph Hercher in seinen Text eingefiilirt und 
Scliepers seiner Ausgabe angeeignet hat: 1 18, 1 (1 2 1) XnärreiAe täp «01 
TO^TO reiTÖNUN 6 BÖATICTOC CwciAC oVtoc bKe?NOC [CucIac] b TÖN xphctön 
ka) HA'i'N rÄPON b'YCüN ^K TÖN A6TTTOTÖP(i)N IXe'f'UN OYC ^TKOAniZCT AI TH CATAnH. 
&TI a£ TÖN dllGIKÖC T&N ÄA^eeiAN TIMÖNTWN KAI O^K AN nOT6 £Ke?NOC de 

ycyahtopian ö aIcbhccn. TTÖ86N o?n. dn£ moi, moycikRc coi. Die Frage, wie 
man sich vorzustellen habe, dass die Umkehr der Abfolge eingetreten 
sei, beschäftigt einen so kühnen Kritiker nicht. Aber das Ergebnis« 
selbst seines Verfahrens erregt Zweifel. Die Tilgung des Namens Cojciac 
an zweiter Stelle, den Hercher in seinem Text nicht duldet, ist erst 
die Folge der vorgenommenen Umstellung, und oytoc ^kcTnoc erst 
auf diesem Wege an einen wenig geeigneten Platz gernthen. Prüft 
man dagegen die ursprüngliche Reihenfolge, wird man sich bald über¬ 
zeugen, wieviel besser der überlieferte Gedankenfortschritt als der 
abgeänderte war: XrrtirreiAe rXp moi toyto tgitcinun b böatictoc Cuciac. 
£cti aö tön ^nieiKöc t8n aa^bcian timöntun ka) o^k än noTe öksTnoc de 

YEYAHrOPIAN ÖAlceHCeN . O^TOC CKETnOC CüJCIAC 6 TÖN XPHCTÖN KAI flAYN 
rApON fe'YUN Ik TÖN AenTOTÖPÜJN IXBYCdN OVc brKOAniZGTAI TH CATI^NH. All 

die Angabe, dass die Nacliricht, mit welcher der Brief eröffnet wird, 
Nachbar Sosias gebracht habe, reiht sich zunächst sehr passend die 
Versicherung, dass das ein wahrheitliebender Mann sei. der nicht irgend 
zu einer falschen Angabe abirren würde. Dann mit oytoc ckcTnoc Cu- 
ciac, ö tön kta das ist jener Sosias, der durch die Bereitung einer 
schmackhaften ßrülie aus kleinen Fischen bekannt sei’, die Anführung 
einer besonderu zur Sache nicht gehörigen Notiz, welche die Person 
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dieses Sosias kenntlich machen soll. Alsdann wird mit nöeeN oyn, 
ein6 «01 zur Hauptsache zurückgekehrt. Was wäre an diesem Gange 
der Erzählung auszusetzen ? Und vergleicht man noch in 3, 3 (1 13), 
wird sich die hiesige Verwendung von oytoc gkeTnoc und HinzulÜguug 
des Namens, wenn es dessen bedarf, noch besser rechtfertigen. 

Lücken im Text, sind wohl vorhanden, wie z. B. 11 r, 3 (iv 16) 
hinter AiAenicei, wo der Zusammenhang unterbrochen ist, oder in 3, 1 
(1 13), vielleicht, auch 1 iS, 2 (1 21), aber häufiger haben die Inter¬ 
preten ohne Notli Austal] einzelner oder auch mehrerer Wörter angenom¬ 
men, wie, ausser den früher angeführten, 111 46, 3 (ui 10) oder 1 20, 2 
(in 37). Doch will ich tlie.se Frage nicht weiter verfolgen, sondern 
zum Schluss dieser skizzenhaften Bemerkungen noch ein Wort sagen 
über die Ausmerzungen vermeintlich interpolntorischer Zusätze; aber 
auch dieses Gebiet, das von erheblicher Ausdehnung ist, mit einiger 
Vollständigkeit zu behandeln ist nicht meine Absicht: nur einige auf¬ 
fällige Redewendungen, die Anlass zur Kürzung gegeben haben, möchte 
icli noch einer kurzen Betrachtung unterziehen. 

Meinen Ausgang nehme ich von in 43, 4 (in 7) tA a£ mstA ta^ta 
iSnac ftwÄc ■Y'CTPIXICIN o ^ k öaIpaic o e * A P I 8 M 6to I c, t^aoc ArArus 
efc tö a6cmcjtApion Xn^eeTO. In dieser Verbindung hat Cobot (vor. Irrt. 2 
]>. 62) die Worte oAirAic ausgeschieden, um o*k e^APiowiVroic zu be¬ 
halten, mit dem Bemerken Altirt rxqumtr e^Apie«HToc ponunt pro ÖAlroc. - 
Das ist richtig, und nicht unbekannt, dass Plato z. B. mehr als einmal 
CY’APieMHToc in diesem Sinne gebraucht hat. Die spätem Herausgeber 
sind Cobet nicht gefolgt, aber auch widerlegt hat ihn keiner. Und 
wer Meineke s Anmerkung zur Stelle einsieht, kann erkennen, wie wenig 
er den Ausdruck in seiner Eigenart zu würdigen wusste. Nun wäre 
es in der That nicht schwer, diese Zusammenstellung des Gleichbe¬ 
deutenden durch ein paar naheliegende Beispiele zu rechtfertigen, wie 
m 30, 3 {11 27) tAc nloNAC kai 6*cApkoyc; oder 1 8, 3 (1 8) xAAenÖN kai 
cG oophtön; oder ui 35, 1 (11 33) mataia &m?n kai anükoa t^sytai, oder die 
Verbindung der beiden Adjective mit oyk — durch 133,5 ( IV 6) 
cGk cn ckümmacin O'J’ae baacohmiaic. Allein um richtig zu urtheilen, 
kommt Folgendes in Betracht. Die Verbindung 'nicht wenige und nicht 
leicht, zu zählen’ oder positiv ausgedrückt viele und unzählige’ oder 
wie wir zu sagen pflegen 'unzählig viele’ ist eine Ausdrucksweise, 
die von Homer angelangen durch die ganze Gräoität hindurchgegangen 
ist., die Lobeck zuerst zu dem Vers des Ajax (646) b «akpöc kAnap!8- 
mhtoc xpönoc mit einigen Beispielen belegt hat (vgl. auch den Nachtrag 
S. 407), zu denen ich andre, aus Plato und Aristoteles, 1873 im Rhein. 
Mus. xxviu S. 1 83 ff. hinzufügen konnte, und habe zuletzt zu den ehemals 
arg missverstandenen Worten der Poetik des Aristoteles (c. 8 p. 145 1 a 16) 
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noAAÄ kai XneiPA diesen Sprachgebrauch näher zu erläutern gesucht. 
Sollte nun, darf man fragen, o^k ÖAiroi e*AP(e«HToi weniger echt 
und gut gesagt sein als i-toaaA ka! Xnapiomhta, ttoaaoi uc efneTN kai Xna- 
pieMHTOi, noAAol ol kinaynoi kaI AYceiApieMHToi (Polybius), ök ttoaaOn kai 
Xmgtp^tun «aaa «bxetiiN (Kaibel Epigr. 840)? Das Eigenthümliche aber 
liegt in der durcli die Zusammenordnung der Synonymen bewirkten 
Steigerung des Begriffs der Vielheit, und dies Streben durch Verbindung 
des Verwandten zu steigern beschränkt sich nicht auf die Begriffe von 
Zahl und Vielheit, sondern findet in manchfaltiger Form (äoaixün ts 
kai XcneTON oTmon schreibt Apollonius Rhodius) und nicht bloss im 
Griechischen Anwendung. 

Eine andre Betrachtung, die ich an das vorangestellte Beispiel 
knüpfen wollte, betrifft im Allgemeinen den Gebrauch der Paarung 
verwandter Begriffe, wofür oben ein paar dem fraglichen nahestehende 
Beispiele angeführt sind. Diese Besonderheit Alciphron’s hat Meineke 
im supplem. adnot. (S. 174) besprochen; aber er hat nur eine kleine 
Auslese, untermischt mit Fremdartigem, gegeben. Eine vollständige 
Sammlung des Hierhergehörigen, wie ich sie versucht habe aber hier 
nicht rnittheilen will, könnte leicht davon überzeugen, dass paarweise 
Zusammenordnung verwandter Begriffe, seien es Nomina oder Adjectiva, 
Verba oder Participia, eine der sichersten Stileigenthümlichkeiten dieses 
■Schriftstellers ist. Daraus wird sich dann die Lehre ziehen lassen, 
dass selbst da, wo man vielleicht Grund hätte an einer Zusammen¬ 
stellung sich zu stossen, man dem Schriftsteller nicht in seine Ge¬ 
wohnheit eingreifen und seine Liebhabereien eigenmächtig verkürzen 
darf, und dass es daher nicht begründet war, in 66, 3 (m 30) riANO?proc 
Sn kai ckaiöc, m 69,1 (in 33) XnuMÖCATO kai XneA'r'CATO tün aitian, ui 49,1 
(in 13) S aaTmon bc «e kgkaSpucai ka! efAHXAC mit Cobet ckaiöc, XneA^CATO, 
kckahpojcai als fälschliche Zusätze zu beseitigen, oder m 4,3 (in 1) 
kataco*!cac0ai ka) TiAPAAorfcAceAi das letztre mit Meineke aus dem Text 
zu weisen. Wer auch nur diese Beispiele betrachtet, wird einräumen, 
dass sie alle gleichartig sind und der Umstand, dass die eine Hälfte 
der Paare entbehrlich ist, nicht berechtigt sie zu spalten. 

Es giebt aber noch eine andre Art von Verbindung der Verba, 
die Anstoss bereitet und Ausmerzungen veranlasst. Ich rechne dahin 
m 34, 3 (11 32). Ein Parasit Gnatho, der seine Ernährer eingebüsst 
hat und entschlossen ist, sich zur Arbeit zu wenden, bittet einen 
Landmann, ihn gegen Lohn auf seinem Acker zur Arbeit anzunchmcn: 

ÖPA «01 «eTANICTACÖAI Ka! IIONOYNTI zAn * AÖXOY API 0?N M€ «IC6UTÖN KAt’ 

XrpÖN, tiXnta ^noMÖNeiN XNexöneNON ^rt£p to 9 tAn XtiaApuiton ewnAHCAi 
tactöpa. Die Worte vrroMÖNeiN Xn6x6m6non sind nicht ohne Grund bean¬ 
standet worden: Hercher hat VnowÖNeiN gestrichen und liest nur ttXnta 
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anexömenon. Andre haben, um -Stiomönein zu behalten, für anexöwenon 
vorgeschlagen zu schreiben an aexomenon oder an öaömenon. Meiser 
(S. 236) hat dagegen behauptet, die Überlieferung sei 'durchaus 
richtig’, indem er auf in 28, 1 (11 25) itAnta ^nowÖNEiN oTa t£ simi ver¬ 
weist und anfuhrt, Xnöxeceai werde auch sonst mit Infinitiv verbunden, 
wie in i, 1 (1 11), 1 39, 1 (iv 14) und bei Lucian. Die Bemerkung ist 
richtig, trifft aber nicht den Punkt, um den es sich handelt. Die 
Verba *ttom6nein und anöxecoai sind zwei synonyme Verba, die in ein 
und demselben Satz mit einander wechseln, wie u 2, 8 (iv 17) 6 mön 

NEANiCKOC CÖN X N 6 X E T A I TÖN YCTEPON AnTEPACHÜN rÖPONTA, Ö AÖ TÖN AtKAlÖ- 

tepon o^x ■VnoM^NEi; m 54, 3 (hi 18) täc ®opAc tön nAHröN ^ttomönwn 
kaI täc £kctpo$Ac tön aakt^aun Xnexömenoc, und in verschiedenen 
Sätzen völlig gleichartige Verwendung finden, iu 5, 3 (m 2) ttaeIoyc 

TÖN ÜAONÖN TO'Y'C nPOTIHAAKICMO'i'C ^nOM^NOMBNJ HI 6, 2 (ill 3) TÖ TIPÖC- 

unoN tAc äriAAA^i aoyc nAHrXc o'ir'K Xnöxetai. Auch das haben beide 
gemein, dass sie mit einem Infinitiv verbunden werden, und wie es 
1 39, 1 heisst, ovaö tAc ®iaac iaeTn p/naTkac Xnacxomönh, so in 3, 4 (113) 
öwoca m^itot’ yttombTnai itapA tina aaneictön SabeIn. Diese beiden Verba 
sind hier in eine solche Verbindung mit einander gebracht, dass das 
eine vorn andern abhängig ist: wie wenn man etwa deutsch sagen 
wollte 'der ich alles auszuhalten ertrage.’ Will man den Anstoss be¬ 
seitigen, ist das einfachste Mittel ^ttomenein zu streichen: denn ttAnta 
Xnexöwenon ist richtig und vollkommen genügend. Aber schwerlich 
wird auch jemand einen plausibeln Anlass zu der Ergänzung anzu¬ 
geben wissen. Ebenso wenig ist eine Nachlässigkeit des Schriftstel¬ 
lers darin zu erkennen, sondern in dem natürlichen Zug der Sprache 
geschieht es, dass ein Verbum ein andres verwandter Bedeutung nach 
sich zieht. Dies ergiebt sich unzweifelhaft, aus dem thatsächlichen 
Vorkommen solcher Verbindung bei Schriftstellern verschiedener Art, 
griechischen wie römischen und noch andrer Sprachen. Schon 1872 
habe ich in der Zeitschrift für oestr. Gymnasien S. 528 ff. aus Plato 
Beispiele gesammelt und zu erläutern versucht, der, wie er eine um¬ 
ständliche Redeweise liebt, auch reich an solchen Verbindungen ist, 
und habe später (1877) in einem kleinen Aufsatz zum Dialogvs des 
Tacitus (in den Comneni. in honorem Mcmmseni) auf Anlass dieser Schrift 
ausser griechischen besonders römische Satzbildungen dieser Art zu- 
sainmengestellt, und hin zuletzt in einem Prooemium 1894,95 (opusc. n 
S. 154 f.) vom Valerius Maximus aus auf diese Eigentümlichkeit zurück- 
gekommen. Die an den verschiedenen Stellen gesammelten Beispiele 
lassen alle noch erhebliche Vermehrung zu; was ich aber hier nicht 
versuchen will. Mir genüge, um nicht ohne Beispiel zu reden, eine 
Stelle Platos aus dem Sophistes p. 267c ap’ o^k XrNoo^NTec . . c®6apa 
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dmxeiPo9ciN ttoaao! tö aoko9n coIcin to9to uc 4nön a9toTc npoeYweTc- 
9Ai »a!n£C6ai noieTN, worin das von 4nixeiPo9ciN abhängige npoevMeTceAi 
so überflüssig und störend ist, wie vtiomönein neben angxöm6non bei 
Alciphron und ist daher wie dieses auch als fremde Zutliat ausge¬ 
schieden worden. Wer den Gebrauch der beiden Verba «ämxetpe'ia und 
npoevMeTceAi bei Plato verfolgen will, kann sich leicht überzeugen, 
wie gern und oft sie periphrasierender Rede dienen, woher es ge¬ 
kommen ist, dass sie auch selbst in solche Verbindung gerathen sind. 

Ich kehre zu Alciphron zurück und glaube noch eine analoge 
Satzform aufweisen zu können, die dann auch wieder zur Ausmerzung 
eines Wortes geführt hat: in 41 (n 39) schreibt ein Bauer an den an¬ 
dern, dass er seine Schafe geschoren und ihm die Schuren von den 
gesunden schicke: denn die räudigen habe er dem Hirten Pyrrias über¬ 
geben, sie zu gebrauchen wozu er wolle, ttpIn teXcAi aia*9ap Anai ttan- 
teacüc 9 nö Tfic nöcoy. Cobet hat »eXcAi getilgt und Hercher es nicht auf¬ 
genommen. Zur Rechtfertigung des Überlieferten weist Meiser(i S. 243) 
darauf hin, dass «ganein bei Alciphron öfters mit Infinitiv verbunden 
werde. Aber damit scheint mir auch hier das Bedenken, das poAcai 
einflößt, nicht gehoheji zu werden, das vielmehr darin gegeben ist. 
dass der Begriff des 'bevor' doppelt ausgedrückt ist. Denn »gAnein bat. 
wie bekannt, den strengen Sinn 'etwas zuvor, vor einem andern, thuu, 
einem andern zuvorkommend wie es auch Alciphron gebraucht hat, 
ui 5, 3 (nt 2) ei «ft n>eÄCAC AnenAAHCA, 'wenn ich nicht zuvorkommend ab¬ 
gesprungen wäre’; oder 111 3, 4 (1 13) 'ich schwöre das nie wieder zu 
t.hun’, mha’ an ei »eÄNOiMi aimö katackaAnai, 'auch nicht, wenn ich zuvor¬ 
käme vor Hunger zu verschmachtend oder 11 2, 5 (tv 17) Yna mhaeIc 
♦eAci^ Me reYCÄMeNoc 'damit Niemand mir zuvorkäme es kostend’ oder 
11 4, 17 (tv 19) oTmai aö ka! cö *eAceceAi TTeiPAiöaeN ^aseIn. So also auch 
hier ttpin «gAcai aiaggapAnai ttanteaÖc: 'er mag sie brauchen wozu er will, 
bevor sie zuvorkominen ganz zu Grunde zu gehen/ Will man den 
Überschwang nicht ertragen, bleibt nichts übrig als «sacai zu streichen 
und ttpin aiakqapAnai zu lesen, das besagt, was gemeint ist. Man wird 
aber auch hier, bin ich des Glaubens, begreiflich finden, wie ttpIn das 
Verbum gleicher Bedeutung angezogen hat, während wie und woher 
$8acai von fremder Hand eingesetzt worden, kaum recht begreiflich 
wird. Wie leicht dagegen ein Weit ein verwandtes nach sich zieht, 
möge, wenn auch in andrer Satzform, e.ine Stelle Plato's zeigen, der 
nöm. xt p. 920 b schreibt toyc a£ mA toio9toyc jittithaeymatA te eniTHAe9oNTAC 
X rtpoTPortHN fexci tinä Jcxypan ttpöc tö npoTpeneiN kako9c rirNEceAi, 
♦YAAKTeoN mäaaon 'die Beschäftigungen treiben, die einen starken An¬ 
trieb haben zum antreiben schlecht zu werden/ Man hat an ttpotpottAn 
zu ändern versucht, schwerlich mit Recht. Soll der umständliche 
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Ausdruck nicht stehen, wird man npOTp^neiN tilgen und die untadelige 
Verbindung rrpoTPonfiN £xei tinä icxypAn ttpöc tö xaxo*c rirNeceAi herstellen 
müssen. Wir werden aber auch hier, denke ich, das eine mit dem 
andern dem Stile Plato’s belassen. 

Noch eine Ausmerzung eines Verbums in eigentümlichem Satzbau 
sei in der Kürze besprochen. Der Schluss von m 56, 2 (in 20) lautet 
in der Vulgata n^rtAYCO, xatabaae tün Aaazoneian, tpicäbaie, h AnUxh ce 
t&coikIac tymnön eYPAzeeNÄKAPe'ixpÖNOYeKBAHedNTA^xneccTN. Davon weichen 
die Handschriften darin ab, dass eine (T) tymnön thc oikiac, zwei 4 x- 
bahö^nta mit übergeschriebenem Anai (also eorrigiert 6xbah8hnai) mit 
Auslassung von exnece?N schreiben, ln der hergebrachten Fassung hat 
Cobet thc oikiac und exbah6<£nta ausgeschieden und Hercher ist ihm 
darin beigetreten, der nur die Worte anäckh ce tymnön bypaze £n akape? 
xpönoy extteceTn im Texte beibehält, ebenso Schepers, der die Zutaten 
durch Klammern auszeichnet. Zur Unterstützung seiner Annahme hat 
Cobet an den Vers des Aristophanes (Plut.. 244) erinnert, der so lautet: 

TYMNÖC B'i'PAz’ äjdnCCON ÖN ÄKAPeT XPÜNOY. 

Die Vergleichung des Verses zeigt so viel, dass £xneceTN, das eine Hand¬ 
schrift des Alciphron überliefert, nicht entbehrt werden kann, und Meiser 
daher, wie ich glaube, im Unrecht war, wenn er (2 S. 187) £xbahbhnai 
(die corrigierte Fassung) für richtig hielt und ^xneceTn für den inter- 
pola torischen Zusatz. Die Hauptfrage in meinen Augen ist, wie £xbahb6nta 
exneceTs, Participimn und Infinitiv, zu einander stehen, und da auch nach 
Ausscheidung der von Cobet. verworfenen Worte der Vers des Aristo¬ 
phanes nicht horgestcllt ist, so ergiebt sich, dass Alciphron den Vers hat 
benutzen, nicht wörtlich citieren wollen. Man darf also unbekümmert 
um den Vers prüfen, was für Alciphron gemthen oder was unerträg¬ 
lich war. Mit der Zusammenstellung von Partieipium und Infinitiv 
kann man in der äussern Form vergleichen, was in 59, 4 (m 23) in 
der Erzählung vom Traum des Parasiten gesagt wird e?ta w^aaonta 
TA'f'eia twy ttyawn aYc aI^Dpai goecTACi xepaynö bahsenta tiscsTn, aber 
vielleicht noch nützlicher für unsern Zweck ist in 7, 2 (in 4) 'wenn 
das nicht geschehen wäre, o'J'aen an ^xwaycen ÄNErrAicetiTw me tö banätu 
aia^bapenta ättoawa^nai, 'hätte liiclits gehindert, dass ich von dem 
unempfindlichen Tod vernichtet zu Grunde gegangen wäre.' Denn aia- 
«bap^nta AnoAWAENAi stehen nicht anders zu einander, als £xbahb6nta 
äxtieceTn, imd auch das gewinnen wir aus den Beispielen, dem letzten 
besonders, dass wie hier mit dem Participimn sich die nähere Be¬ 
stimmung verbindet, tö banätu aiasbapenta, tö xepaynö bahbenta, so auch 
e-J'PAZE en axapeT xpönoy mit exBAHBdNTA verbunden ist, und es aLso kein 
leerer Pleonasmus ist. Dazu sei noch bemerkt (was Meineke über¬ 
sah), dass nichts gewöhnlicher ist als dass zu den mit £x coiuponierten 
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Verben bypazc gefügt wird, wie in Aristophanes' Rittern (607) es sogar 
von den Krebsen heisst e! tic £i£prroi e*6Aze, und nichts andres be¬ 
deutet als 'heraus’, dies ganz so wie lateinisch foras exire und 
ähnliches häufig ist. Zweifelhaft bleibt, wie über die Worte tAc oMac 
rvwNÖN zu urtheilen sei, die so verbunden werden konnten, wie in 59, 4 
(in 23) tymnön nÄCHC ^cohtoc, für die aber auch eine andre Möglichkeit 
sich bietet, dass, wie e^PAze XkapsT xpönoy £ kbahb^nt a Zusammengehen, 
ebenso tAc o!k(ac ^xneceTN im Gedanken verbunden sind, tymnön aber 
noch zu e-fpAze £kbahb£nta hinzugerechnet werde: auf die Umstellung 
einer Handschrift tymnöh tAc oIkIac ist wohl kein Werth zu legen. 
Doch wie dem sei, dass £kbaho6nta dxneceTN in dieser Verbindung un¬ 
antastbar seien, dafür glaube ich noch eine unverächtliche Stütze zu 
gewinnen aus einem Livianischen Sprachgebrauch, den ich in dem 
Prooemium 1890 (opusc. 1 p. 448f.) besprochen habe: zur Rechtferti¬ 
gung des oft und viel angefochtenen profectus castra movit bei 
Livius konnte auf analoge Ausdrucksweisen hingewiesen werden, in 
denen Participium und Verbum finituin von gleicher oder verwandt«* 
Bedeutung sind, wie quem haud seaus quam puertm constribendLi falla- 
cibus condicionilms pacis frustratus elusisset (denn was kann ähnlicher 
sein als frustrari und ehidere. ?) oder consüiis düigentUufue no.stra celerÜer 
de manibus audacissimorum civiwn delapsa arma ipsa ceriderunt (bei 
Cicero), und Ähnlich aomplexa continei, elapsum excidit. Dass die Participia 
Deponentia sind, wird der Vergleichung nicht entgegenstehen. Das 
aber ist noch zu beachten, dass auch hier mit dem Participium die 
nähere Bestimmung verknüpft ist, die der Veranschaulichung des Her¬ 
gangs dienen soll. 

Participia zu dem Verbum finitum gefugt, in andern Satzformen 
als dem besprochenen Beispiel, sind auch sonst oft, weil überflüssig 
oder aus andern Gründen von den Kritikern ausgemerzt worden, und 
es eröffnet sich hier ein umfangreiches über Alciphron weit hinausrei¬ 
chendes Gebiet spinöser Forschung, das ich für jetzt nicht betreten will. 


L 

Bauernbrief in 40 (n 38). 

Ein Bauer erzählt einem andern: 'ich habe meinen Sohn in die 
Stadt geschickt Holz und Gerste zu verkaufen, indem ich ihn ermahnte 
am selben Tag mit dem Geld zurückzukommen. Es ist aber ein Zorn 
ich weiss nicht von welchem Dämon in ihn gefahren und hat ihn ganz 
verwandelt und ausser sich gebracht. Nachdem er nämlich einen dieser 
Rasenden gesehen, die man wegen ihrer Raserei Hunde zu nennen 
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p liegt, hat er mit seiner Nachahmung den Ahnherrn der Schlechten 
aberboten. s Es sehliesst sich weiter an eine Zeichnung dieses neuen 
Kynikers. 'Es ist ein Schaustück zu sehen, abschreckend und furcht¬ 
erregend, das struppige Haar aufwerfend, den Blick unverschämt, halb¬ 
nackt in seinem schäbigen Mantel, den Brodsack angeheftet, einen 
Knüttel aus BirnbaumhoLz in den Händen, unbeschuht, schmutzig, nichts 
thuend, Acker und uns seine Eltern nicht kennend sondern verleugnend, 
indem er behauptet, alles werde durch die Natur, und die Mischung 
der Elemente sei die Ursache des Werdens, nicht die Väter. Man 
sieht aber, dass er auch das Geld verachtet und den Landbau hasst, 
aber auch an der Schande ist ihm nichts gelegen und hat die Scham 
aus dem Gesicht gewischt’ usw. Soweit schien es mir nöthig den 
Inhalt des Briefes zu bezeichnen. Über die ersten Sätze desselben 
sei nur folgendes in der Kürze bemerkt. In dem ersten er<i> mön tön 
ttaTaa XnoAÖceAi efc Xcty £*aa kaI kpioAc Xn^newYA hat Cobet sich an 
XnoAÖceAi Xn6neMYA gestossen und schreibt (var. led. 2 S. 61) 'pro XnoAw- 
cömenon, melius etiam nwAHcoNTA.’ Das Verbum ÄnoAÖceAi im Sinne von 
verkaufen findet sich auch sonst in diesen Briefen, wie 1 3, 2 (1 3) 

ÖYON ATT 0 AÖC 6 AI BOYAH©6icj I 9 , I (i 9 ) £n! AeTTTflN K€PMAt<i)N XnOAIAOC©AI 

ka! c&NeiceAi tA ^niTfiAeiA. Was aber den von Xn^ncMYA abhängigen In¬ 
finitiv betrifft, so kann eine vergleichende Zusammenstellung wohl 
zeigen, dass es demselben bei Alciphron nicht durchaus an Analogie 
fehlt: 128,1 (117) Me Bkein ujc ÖAYTfiN weTeneMYe rYNti (vgl. 11165, 2), woran 
Cobet auch Anstoss nahm; m 18,1 (n 15) Kkein ce hapakaaö; ru 54, 4 
(nr 18) A*Rka toTc ^NAreci aambAnein; 11163, 1 (m 27) £aocan ’Ac*aa!ü>ni 
KOM izeiN cf. ui 57 , 1; m 73, 2 (n 29) mctaaiauimi ka! co! ay’o Sxein; in 53, 
4 (m 17) xApicma ao 9 c (xein; 11141, 1 (n 39) tü itoimöni tiapöawka xphc©ai. 
In all diesen Beispielen ist nichts auffälliges, aber man sieht doch in 
welche Kategorie auch XnöneMYA ÄnoAÖceAi gehört. Ebenso mit cTnai: 
in unserm Brief 4 äbüoyc e?nai timiopiac XnäAinoN, rieth Cobet e?nai zu 
tilgen, aber es ist kein andres e?nai als m 3, 4 (1 13) Tfl r ametA köcmon 
bTnai ttepiayxönion ^nenoiAKeiN. Bedenklicher sind folgende Infinitive, die 
daher meist der Kritik verfallen sind, m 4, 1 (m 1) üpa coi moxao 9 ka! 
kaawaioy XnXnEAceAi wird XnXriAceAi von Meineke und Schepers als 
fälschlicher Zusatz beseitigt; wenn es aber gleich weiter heisst 2 tön 
tnümona tpöyomen ^KeTce ne 9 ein, sollte ne^ein anders gedacht sein? ui 
46, 1 (m io) 4 ru aö nAPAAH*eelc 6n! abTtinon töpuein <Äpxo'}’mhn tön köp- 
aaka wird T^pneiN von Cobet und nach ihm von Hercher und Schepers 
gestrichen, aber irre ich nicht, wird, wenn es fehlt, für den Gedanken 
etwas vermisst (cfr. m 18, 2); 11 4, 16 (iv 19) ka! kAoapcin tina abT ttpo- 
teaöcai tihn tynaTka ka! rtAPACKEYXcAi tinA z^a !bpe 9 cai ka! aibaniotön hat 
Meineke IepeVcai verdächtigt und Schepers eingeklammert; verstanden 
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ater ist animalin quaedam parare mactanda, während aibancotön und das 
folgende nur an ttapackeyäcai hängt. 

Den folgenden Satz xöaoc ae ÖMnecwN £2 ötoy aaimönun gic aytön 
o'y'k £xco aötein, öaon nApäMeire hat Cobet richtig zu stellen gesucht mit 
der Bemerkung emenda in ötoya£i, quo facto apparel o^k gxco aötgin iu- 
siticia es sp, und hat Hercher, der nur das gleichbedeutende ötoyoVn 
schreibt, und Schepers überzeugt. Soviel ist einleuchtend, dass, wenn 
ÖTOYAä oder ötoyo?n geschrieben wird, das die Unbestimmtheit aus¬ 
drückt, ex quoaxrnque dnemonum, 'von welchem Dämon immer/ oyk 
£x<i> AÖreiN nicht bleiben kann. Allein da dies überliefert ist und gutes 
Griechisch ist, sollte es nicht vielmehr dafür bürgen, dass ötoyah, 
Ötoyo?n nicht geschrieben war, sondern £2 Ötoy aaimönun o*k txu aö- 
reiN, und dass für den einzigen Anstoss in der Wortstellung des gic 
a^tön eine andre Erledigung gesucht werden müsste? Meiser (S. 241) 
empfahl die Umstellung xöaoc a t öMnecÖN aaimönun etc a-y-tön (o^k £xu 
AÖreiN in ötoy). Aber zu geschweige!!, dass der Hergang der Ver- 
derbniss nicht genügend aufgeklärt ist, weder es noch ötoy will mit 
dein vorangegangenen aaimönun sich reimen. Der Ausdruck, wie. ihn 
die Handschriften geben, ist besser: xöaoc a t öMrrecüN ii ötoy aaimö¬ 
nun o^k öxu AÖreiN, und wenn das hinter aaimönun eingelügte etc aytön 
da nicht stehen kann, so setze, man es hinter ^MrrecÖN. Eine Frage 
der Wortstellung ist es allein, auf die Antwort gesucht werden muss, 
aber nicht so, dass schlechter wird, was gut oder besser war. Ln 
Wahrheit aber bekenne ich, dass die Wortstellung, wie sie überliefert 
ist, gar nicht tndelnswerth erscheint, bei der das Verständniss nicht 
leidet und der Nachdruck auf die Worte fällt, die den Ton haben: 
auch steht dahin ob Cobet und Hercher diesen Anstoss genommen 
haben: sie äussern es wenigstens nicht. Dass man aber nicht glaubt, 
mit dieser Wortfolge weide dem Alciphron zugetraut, was ihm fremd- 
aitig, sei ausser dem eben vorangegangenen Satz tön tjaTaa XnoAÖceAi 
etc Xcty s-y-aa kaI kpibAc XntneMYA, in welchem etc Acty zwischen eng 
zusammengehöriges eingefugt ist, noch erwähnt 113,1 (1 16) öpuc mg 
o^k rTAPeMnec&N ^nö ,to9 aohcmo? kybepnacsai , 114, 15 (iv 19) kaI 
tAp txu tina ngucti tynaTka Anö OpYriAc ükoycan, wo man Umstellung 
versucht hat; 1 37, 4 (rv 10) t8n Nömecin aeTn A’fTÖN öpan 'et oytuc ömö 
nepiöreTAi öpucan ayto9; und viel andres und auffälligeres Hesse sich 
anführen. 

Dies beiläufig. Der Satz, auf den es mir vornehmlich ankommt, 
lautet bei Meineke so: eeAcAMENOC rAp ena toytun! tön memhnötun, oVc 
aiA tö maniöaec nÄeoc k'y-nac AtiokaaeTn eiöbacin, Vhepöbaae th mimAcei tön 
kakun TÖN APXHröTHN. Man erkennt leicht, wie gut die Bezeichnung 
toytuni tön memhnötüin von den Worten tö MANiöAec nAeoc aufgenonimeu 
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und fortgeführt wird: 'einen der Rasenden, die wegen des rasenden Af¬ 
fe cts ihren Namen haben’, und mainecgai, manIa wird auch sonst von den 
Kynikern ausgesagt, wie z. B. Biog. Liiert, vi 3, 1. Nicht ebenso deutlich 
ist, wie daraus die Benennung k?un, kynec ihren Anlass genommen habe, 
obwohl die Satzfbrin dies erwarten lässt. Die griechischen Interpreten 
des Aristoteles, die mit der Herleitung des Namens der verschiedenen 
Secten sich befassen, gehen für die Kynikoi von der Natur und den 
Eigenschaften des Hundes aus, die sie auf die Lebensweise und die 
philosophischen Ansichten der KynikoI so gut es geht übertragen: so 
schreibt Philoponus im prooem. zu Aristoteles Kategorien (vol. xiu p. 1 

S. 2) ol AÖ «YNIKOl 0?TUC £KAAO?NTO AIÄ TÖ nAPPHClACTIKÖN KAl ^AerKTIKÖN - 
KAl rÄP TÖN K?NA <PAc 1 n SXEIN Tl <MAÖCO*ON KAI AIAKPITIKÖN. ?AAKTeT MÖN rAP 

toTc AaaotpIoic, npoccAiNei Ai toTc oteeloic. o?tw ka! o$toi kta. Elias 
gleichfalls im Prooem. zu den Kategorien (xvm p. 1 S. 111) zählt vier 
Gründe auf für ihre Benennung, alle von den Hunden entlehnt, aiä 

TÖ AaiA*OPON TO? Zü)OY, ÖTI XnAIAÖC ZÖON Ö K?WN, ÖTI «POYPHTIKÖN -, &TI 

aiakpitikön —, welche Eigenschaften nicht immer ganz leicht auf die 
Hundephilosophen und ihre Anschauungen angewendet werden. Darauf 
geht auch bei Diogenes Laert. vi 2, 60 im Leben des Diogenes unter an- 
derm die Antwort desselben auf die Frage Alexanders tI ttoiÖn k?un 
kaaeTtai, die so lautet to?c mön aiaöntac caInun, TO?C AÖ AIAÖNTAC 
?aaktOn, to?c aö noNHPOYc aaknun. Um so mehr möchte man auch an 
unsrer Stelle einen greifbaren Grund für die Bezeichnung kynec er¬ 
warten. Sehen wir nun von Meineke’s Text auf die ehemals herge¬ 
brachte Fassung des fraglichen Satzes, so zeigt sich, dass er zwei 
Wörter ansgeschieden hat, die, wie er anmerkt, post nAeoc cadd. ad- 
dunt, thn a?ttan. Die verbreitete Form war toytwni tun memhnötwn, o?c 
aiA tö «ANißAec nAeoc tün a?ttan k?nac AttokaaeTn eibeACiN. Stephan 
Bergler (Lips. 1715), ein verständiger und um Alciphron verdienter 
Kritiker und Erklärer, ■war es zuerst, der zu thn ayttan die Bemerkung 
machte videtur superßuuin et aliunde irrepsisse, und J. A. Wagner (Lips. 
1798 tom. 1.11), ihm folgend, schloss thn ayttan in seinem Text in 
Klammern, indem er in Bergler’s Anm. ein alterutrum einschob zum 
deutlichen Beweis, dass er eines von den beiden Ausdrücken tö maniüaec 
nAeoc oder tpin a?ttan für überflüssig hielt. Und dabei ist es geblieben: 
Meineke und Hercher wiesen die Worte, aus dem Text; der neueste 
Herausgeber, Schepers, setzte ayttan, diese Form ohne Artikel in Klam¬ 
mem, mit der Bemerkung, dass die Wiener Handschrift (B) ayttänan 
habe 1 . Nun ist zwar bekannt, dass aytta ganz allgemein die Raserei be- 

1 Meiser (S. 242 ) hat zu toytwni tön «6Mhn6tun] aus Liicinn angeftlhrt: de 
sait. 6 msmhnötoc ANGPunoY abdic. 30 ayttan kaI n£«hn€nai. Heruiot. 86 to?c ayttön- 
tac tön kynön, aber über thn ayttan bemerkt er nichts. 
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zeichnen kann und mit man(a verbunden wird oder als synonym wechselt, 
wie es z. B. Ilias ix 238 heisst 

M AIN ET AI feKTTArAtOC niCYHOC Ali 09a£ TI Tier 
Xnöpac oi&t eeofc* kpatepA aö fe a9cca a^ayken, 
oder bei Plato N 6 «. viii 839 a a+tthc aö äpotikAc kai manIac. Auch 
Libanius 1 p. 205,4 Eoerst. schreibt zönta aö 6 n a9cch rfl kat’£mo 9 
SA^rxoN XnflAACEN, öcte ÖkeTnon TAneiNwe^NTA mhköt 5 e?nai 6 n toca9tih manI*. 
Wenn also aytta in dieser allgemeinen Bedeutung verstanden ward, 
so konnte es wohl scheinen, dass es neben maniöaec rrAaoc überflüssig 
sei und besser entbehrt werde. Es ist aber nicht minder bekannt, 
dass aytta einen specielleren Sinn hat und das specifische Wort ist 
für die Hundswuth. Dafür mögen, da ja, wie man sieht, an das be¬ 
kannte nicht immer gedacht wird, ein paar Belege angeführt werden. 
Ilias vui 299 antwortet Teukros auf Agamemnons Belobigung seiner 
Tapferkeit mit den Worten 

ÖKTÖ Afl nPO^HKA TANYCAÖXINAC ÖlCTOfC, 
nÄNTec a’ £n xpoT nfixeeN aphTsöüjn aIzhÖn * 

TO9T0N a’ 09 A'f’NAMAI BAA^EIN KYNA AYCCHTHPA, 

den Hector als den rasenden Hund bezeichnend, Hund mit der üb¬ 
lichen Verachtung, tollwüthig (aycchtRpa) als den thatkräftigen und ge¬ 
fahrvollen. DenVers hat auch Elias a.a. 0. angeführt, aber olme etwas 
daraus zu gewinnen. Plutarch aber Quaest. conoiv. vm p. 732 a!) (Ber- 
nard. iv p. 345 ) macht von den Worten Gebrauch zu dem Beweise, dass 
nach Homer die Wasserscheu bei Hunden nicht anders sei als die aYcca 
bei Menschen: o9aö tAn ^aeoantIacin oTomai c*oapöthta tön ywpikön tinoc 

TO'f’TUN 0?CAN O^A k TÖN ^APOiPÖBAN TÖN CTOMAXIKÖN fl TÖN MEAAfXOAIKÖN' 

kaitoi to9tö re baymactön, ef mha’ “Omhpoc XrNOÖN ^aanoansn 9mäc’ tön 
rAp aycchtApa k9na ahaöc £ctin Xnö to 9 nXeoYC to9toy npocArope9oN 
X*’ oy kai ANepunoi ayccXn aötontai. Einen ähnlichen Gedanken hat 
Plutarch in der Schrift de sollertia animaUum p. 963 d (Bernard. vi p. 23 ) 
geäussert, dass die aYtta bei den Hunden ein Zeugniss dafür sei, dass 
sie Denken und Erinnern besässen, dessen Verwirrung die aytta bei 
Hunden wie bei Menschen erzeuge, o9ko9n o9aö nAPArtA?ON fl nAPA*P 0 No 9 N 

fl MAINÖMENON, S «8 TÖ PPONgTn KAI AIAN0E?C9At KAI AOnZECOAl KATÄ *YCIN 

VnfipxeN’ o9 rXp €ctin 6 n nXeei reNÖceAi mA kekthm^non a9namin, hc tö 
nXeoc fl ct^phcic fl nflpwcic fl tic Xaah kXkwcic Sn. XaaA mAn ^ntetYxhkXc 
re ayttöcaic kycin, erö ae ka! Ynnoic XpkeT aö tö tön kynön, 8 XnamoicbA- 

THTÖN €CTI KAI MAPTYPe? AÖTON gxElN KAl AlXNOIAN o9 «’A'f’AHN TÖ ZÖON, HC TAPAT- 
TOMiNHC KAl CYrxeoM^NHC fl AeroMÖNH a9tta ka! mania nXeoc £ct!n . . . 
o9tü)c Ö to9c ayttöntac k9nac Xaao ti nenoNeÖNAi nomizun Xaa’ o9xl 
tö *pone?n ne«YKÖTi ka) aotIzecoai kai «NHM0Ne9eiN XNAnertAHCM^NOYC tapa- 
xfic kai nAPArtertAiKÖTAC XtnoeTn tA «Iatata npöcorrA . . . ttapopan tö *ainö- 
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«cnon £oiken. Aus dieser Stelle ergiebt sich sowohl, dass ayttan recht 
eigentlich von den Hunden gesagt wird, als auch wie passend die a*tta 
ein maniöaec rrAsoc genannt werden konnte. Den Sprachgebrauch be¬ 
zeugen auch folgende Stellen: Xenophon Anabas, v 7, 26 haIkoyn «4n 

OYAEN, jjAGICAN Mfl A + TTA TIC Ö C TT £ P KYClN H«Tn 4«n£T7TÖKOI, Und LuciOll 

Hermotim. 86 (1 p. 209, 1 1 Bekk.) «iAOcö<t>cf> a 4 4 c tö aoittön kAn Xkcün 

TTOTÖ £N ÖAÖ BAAIXCÜN 4nT*XÜ), OYTUC EKTPAITflCOWAI KAI ITEPICTflCOHAI ÖCTTEP 

to'y'c ayttöntac tön KYNÖN, Von bcsondrem Interesse sind zwei 
Zeugnisse des Pausanias. der viu 19, 3 von der Quelle 'Aayccoc in 
Arkadien erzählt, dass sie den von einem wüthenden Hunde Verletzten 
heilen könne: 8c a’ an ■t'nö kynöc katacx4toy a^ccpi Rtoi eakoc fi 

KAI AAAWC KINAYNON €*?PHTAI, TÖ Va£ 0P Ol TTINONTI 1 a«A, KAI ''AaYCCON TO?A£ 

eneka önomAioyci tRn mirfiN; und ix 2, 4 über den von seinen Hunden 
zerrissenen Aktäon nach Erwähnung andrer Versionen seine Meinung 
dahin abgiebt, dass die Hunde von der aycca ergriffen ihren Herrn 
nicht erkannt hätten: 4 rö a4 Xney eco? tteiqomai nöcon aVccan to? Äk- 

TAHONOC 4niAABeTN TO’J’C K'r’NAC - MAN^NTEC AÖ KAl AIAHNÖCKONTEC AIA- 

«opRcein ö’meaaon ttAnta tina otü) nepiT'fxoiCN. Im Leben des Poleino bei 
Diogenes Laertius iv 3, 4 wird von diesem zum Beweise seiner philoso¬ 
phischen Standhaftigkeit erzählt, kynöc toyn ayttöntoc kai t&n Itn^an 
A iAcnÄCANToc mönon «fi öxpiACAi. Ein werthvolles Zeugniss für unsre 
Frage giebt. Athenaeus ui p. 99c npöc ta?ta b O^attianöc nuc ha4<*ic teaAcac 
XaaA «fl BAYIE, eTtTEN, S ETaTpE, «HAÖ XtPIaInOY TflN K Y N I K fl N nPCBAAAÖ«£NOC 
A'f’CCAN TÖN *nÖ KYNA O'i'CÖN HM6PÖN a40N aIkAaAEIN «AAAON KaI nPOCCA(N£IN 
toTc CYNAelnNoic, mh ka! tina Kyno<pöntin EOPTfm noiHcöweeA Anti tRc ttap 5 
Äpreloic 4niT£AOY«4NHC. »So nämlich lässt er den (Wattianöc dem K^noyakoc 
dem Kyniköc antworten, spielend mit der Hundswuth ( k yn 1 k fi a+cca) 
und dem Hundsstern (tön ■rnö k'J’na fi«epöN) und dem Fest des Hunde- 
mordes; auch npoccAiNeiN geht die Hunde an. Selbst die Nachricht 
über Lucian’s Tod bei Suidas teaeytRcai aötoc *nö kynön, 4ncl katä tRc 
XAHeeiAC ^a+tthcgn bringt das ayttan in eine gewisse Beziehung zu den 
Hunden. 

Fügen wir das verworfene ayttan in unsere Stelle wieder ein, 
so ist der Mangel, den wir empfanden, gedeckt mul der Aiüass fiir die 
Benennung Hunde’ deutlich bezeichnet. Sollte es nun nicht wahrschein¬ 
licher sein, der Schriftsteller habe selbst durch diesen Zusatz seinem 
Gedanken Klarheit verliehen, als dass von fremder Hand das Wort 
eingesetzt worden, sei es zum Überfluss neben «aniöa£c nAeoc oder 
in richtiger Schätzung des Zusammenhangs, die wir dem Autor ver¬ 
sagen? Die ehemals verbreitete Lesung war tRn ayttan, die Wiener 
Handschrift B, die allein in Frage kommt, giebt, wie bemerkt, ayttänan 
(wohl nur irrtluunliclie Dittographie für ayttan) aber ohne Artikel. Es 

&)• 
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lässt sich wie ich glaube nicht bestreiten, dass auch aiA tö maniöacc 
rrAeoc, thn a*ttan richtig geschrieben werden konnte; dennoch halte 
ich dafür, dass aiA tö maniöaec rrÄeoc a^ttan, wie es das besser be¬ 
zeugte ist, auch stilistisch angemessener sei: zu erklären aber ist so, 
dass an die umschreibende Bezeichnung maniöasc nXeoc .sieh a*ttan 
nach Art eines nomen proprium angesetzt habe: 'die wegen der rasen¬ 
den Affection Hundswuth Hunde genannt worden seien’. Ich nehme 
einen Ausdruck an, ungefähr wie i 23, 2 (m 40) der Parasit, der eine 
wärmende Unterkunft sucht und sie von seines Gleichen besetzt fand 
cfAe ^KeTce cyncxöpoyn ol tön 6/aot£xn(i)n nep) ta 9 ta XAiNAO'fweNoi hinzu- 
fi\gt kaI täp A'f’To^c ä kapahahcIa eeöc Anöxaci TTeNiA. Denn wenn man 
auch ohne den zugefugten Namen TTeatA verstehen konnte, welche Göttin 
gemeint sei, so ist doch TTeNiA nicht mit Cobet für ein Emblem zu 
halten. Analoge Satzform giebt u. a. auch Plato im Phaedrus 246 c 
ö m^tac htcmön £n o^pan^ Ze*c, oder ohne noinen proprium ebenda 

247C YYXHC KYBePNATI^ «ÖNCp 0CATO NÖ. 

II. 

Fischerbrief 1 8 (1 8). 

In diesem Brief wendet sich ein Fischer an seine Frau, die ihm 
rathen soll: ‘die im Entschluss schwankenden’, schreibt, er, 'erwarten 
von den Wohlwollenden Entscheidung.’ 'Und ich’, (ährt er fort, 
‘nachdem ich viel zu de.n Lüften geredet (denn nicht einmal zu dir, 
Frau, wagte ich’s) rede jetzt und bitte das bessere zu wählen und 
mir Rath zu ertheilen.’ Da überliefert ist oya£ rXp ov'acn ttpöc cö 
^eÄPPOYN, S tynai, das sprachlich nicht zu tadeln ist, neque mim <juü- 
qumn tibi, aber dem beabsichtigten Gegensatz zwischen taTc a^paic und 
npöc ck nicht entspriclit ‘zu den Lüften sprach ich: denn nicht ein¬ 
mal zu dir, geschweige zu andern, wagte ich’s’, so wird o*aö täp 
o*a£ npöc ct, das dem Lucianischeu Sprachgebrauch geläufig ist (vergl. 
opusc. 1 p. 21 7), dein Alciphron zu restituieren sein. Er entwickelt 
der Frau dann weiter, um was es sich handelt. 'Höre also wie cs 
steht und in Bezug worauf du deine Meinung sagen sollst. Unsre 
Verhältnisse sind, wie du weisst, ganz und gar ohne Mittel und der 
Lebensbedarf sehr schmal: denn das Meer nährt nicht. Das Schiff 
nun, das du da siehst, das mit Rudern versehene und mit vielen 
Ruderern ausgerüstete, ist ein Koiykisclies Fahrzeug, und die Schaar 
von Leuten in ihm sind Seeräuber (ahcta! aö qaaätthc, wie toyc tAc 
6AAÄTTHC gprXTAC i 11, 2 u. i 4, i, und ai^cta! sind nicht bloss See¬ 
räuber, wie aus in 70, 5 zu entnehmen). Diese wollen mich als 
Theilhaber an ihrem Wagniss annehmen, indem sie grossen Ge- 
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wiun versprechen. Nun bin ich zwar nach dem Gold, das sie an¬ 
kündigen, und den Kleidern begierig, aber Menschenmörder zu werden, 
bringe ich nicht über mich und mit Blut zu besudeln die Hände, 
die das Meer A'on Kindheit bis her rein von Verbrechen bewahrt hat. 
Mit der Annuth verbunden zu leben ist beschwerlich und nicht zu 
ertragen. Drum erwäge du die Wahl: wohin du einmal neigst, Frau, 
dahin werde ich dir folgen: denn das Schwankende des Entschlusses 
pilegt der Katli der Freunde abzuschneiden.' Der Satz, der mich 
insbesondere beschäftigen wird, lautet in den Handschriften oyto! «e 
koinunön 6e6AOYCi aabcTn to 9 toamhmatoc, nöpoYC 4 k nöp(i>N e-tneri- 
eeic ■Y'nicxNO'f’MeNoi. Die Worte nöpoYC 6k nöpcoN e9Mer6eeic haben mehr¬ 
fach Anstoss gegeben und Abänderung erfahren. Blomfield hatte vor¬ 
geschlagen nöpoYC es XnöpajN, dies entsprechend dem Vers des Aeschy- 
lus Prom. 59 acinöc täp c 9 p 6 Tn kai AmhxAncün txöpon, wofür er nöpoYC 
zu schreiben rieth, und den vielen ähnlichen, die Blomfield zusammen¬ 
gestellt hat: aber so passend an mancher Stelle diese Ausdrucksweise 
nöpoYC es ÄnöPWN ist, in unsrem Briefe ist sie wie G. Hermanu zum 
Aesehylus u. a. bemerkt, nicht zu gebrauchen: es wäre, seltsam, wenn 
die Seeräuber dein armen Fischer ttöpoyc 6s Attöpwn d. h. 'Mittel und 
Wege aus .Schwierigem’ versprochen hätten, die ihm vielmehr, wie 
das Folgende zeigt, grosse Rcichthüiner in Aussicht gestellt haben. 
Einen andren Weg schlug Meiser ein, der (S. 209) nach dem Ge- 
ständniss des Fischers, dass er kein Anapo*önoc werden und die Hände 
nicht mit Blut beflecken wolle, vermutliet bat, dass ttöpoyc 6k *ön<j>n 
zu schreiben sei. Allein wenig wahrscheinlich, dünkt mich, ist es, 
dass die ahctai die in Aussicht gestellten Vortheile so direct und un¬ 
verblümt als Ergebnis« von Mordtbaten hingestellt hätten, während 
umgekehrt der Fischer an sich mit dem Handwerk der Seex-äuber 
bekannt genug sein konnte, um zu wissen, dass es dabei nicht ohne 
Blut abgeben würde. (Über die Verbindung mit den ahctai vgl. in 
70, 5). Ich halte nöpoYC 6k n6po>N für richtig, verstelle nöpoi, welches, 
wie bemerkt, eigentlich die Mittel sind etwas zu erlangen, in dem 
Sinne wie in 70, 1 (111 34) o 9 k 6k aikacthp(<i>n o 9 a 6 6k to 9 cefeiN katA 
AtopAn XaIkoyc 6 thnoo 9 nti nöpove, von den Gewinnen, die erlangt, 
werden. Die Zusammenstellung aber nöpoYC 6 k ttöpoxn d. i. 'Gewinne 
aus (xxaclx) Gewinnen' ergiebt als solche den Begriff der Fülle und 
Menge: wie. um einige Beispiele des bekannten Gebrauchs axizufühi*en, 
Euripides in den Tros des 605 aäkpya t" 6k aakp 9 ü>n KATAAeiseTAi Am€t6poici 
aömoicin; Ipliig. Taur. 191 wöxeoc a’6k möxbun Accei ; SophoclesTrachin. 27 
a6xoc tAp 'HpakacT syctac’ Aei tin' 6k «pöboy oöbon tp6*<ij; Ilias xix 290 
üc «01 a6x6Tai kakön 6k kako 9 Ae!; Plutarch Pyrrh. 30, 2 0 a’ 6attIaac 
6s eAniAUN Aei kyainaion. Nicht wesentlich anders ist solche Zusammen- 
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Stellung der nomina, wenn sie nicht mit £k sondern mit ( 1 er Prae- 
position £rrl verbunden sind: der Begriff der Menge wird auch so 
zum Ausdruck gebracht, nicht als Abfolge des einen aus (oder nach) 
dem andern, sondern als Zuwachs des einen zu dem andern. So ist 
nicht verschieden in den r lroades 59^ ^ A Xatecin Xatga kgintai von 
dein vorhin angeführten aäkpya £k aakp^wn, oder in der Pnur. Iphigen. 
bald nach dem citicrten Vers mit 195 A'aaaic a’ Xaaa ttpoc^ba xpyc^ac 
Xpnöc mbaAbpoic öa't'na, *önoc a’ £nl <>önü), ÄxeÄ t A'xecia; Aiulrom. 475 
axsoc t 4 rr’ Xxeei; Theocrit. xv 20 Xttan ("i-noN, £pi-on 4 n’ Spru. Auch 
Alciphron selbst m 8, 2 (in 5) kaI nxefoNA 4 nl ttaeiocin XnooepoM^NH. 
Es verlohnt nicht die Beispiele zu häufen, die überall zu finden sind. 
Das aber verdient bemerkt zn werden, dass auch noch andre Prae- 
positionen zu demselben Zweck und andre Redeweisen zur Zusammen¬ 
ordnung der gleichen Nomina verwendet worden sind, aber immer 
wird der Sinn der Häufung empfunden. Ist auch andern Sprachen 
nicht fremd, und Goethe hat. im Faust und sonst mit besondrer Lieb¬ 
haberei diese Ausdrucksweise gepilegt: Lied um Lieder ansustimmen ; 
Stich um Stich ; Fels auf Fels ; Fest nach Fest. Ich denke, an nöPOYc 
tu nöpuN ist nicht zu rütteln. Schwieriger und bedenklicher ist es 
mit dem hinzugefügten Adjektiv e^werdeeic fertig zu werden, an dem 
Meineke Anstoss nahm, weil das Epitheton nicht passend zu nöpoYc 
ek ndpu>N, das denselben Sinn schon enthalte, hinzugefügt sei: er 
dachte anfänglich an eine Ergänzung, etwa in der Form nöpove ex 
nöPüJN, {«iceo'i'c) e^weräeeic, liess diesen Gedanken aber später im supplem. 
adn. (S. 173) fallen und entschied sich dafür, dass e*Mer£eeic fälsch¬ 
licher Zusatz sei zur Erklärung der Bedeutung von itöpoyc riöpcoN 
beigeschrieben. Und darin sind Meineke’n sowohl Hercher, der das 
Wort nicht mehr im Texte hat, als auch Schepers beigetreten, der 
es in Klammern geschlossen. Dass etf«er£eeic (ein Wort, das in diesen 
Briefen mehrfach wiederkehrt) von fremder Hand eingeschwärzt sei, 
ist nicht eben wahrscheinlich, darum, weil, wenn nur geschrieben 
•stand nÖPOYC fix n< 5 p<i)N ^nicxNO'fweNoi nichts vermisst wurde und zur 
Erläuterung des nicht unklaren und nicht ungebräuchlichen Aus¬ 
drucks kein Anlass war. Dennoch halte ich Meineke’s Empfindung 
für berechtigt, dass das formelhafte nöPOYc ex fiöpun mit der dar¬ 
gelegten Bedeutung eine adjectivische Ergänzung nicht vertrage. Man 
wird gewiss immer wieder darauf zuriiekkommen, dass das so über¬ 
lieferte, wenn auch ungewöhnlich, zu dulden sei. Aber was man 
zur Unterstützung heibringen kann, wie der angeführte Vers der 
frachinierinnen Xei tin «öboy *6bon tp£*u oder Euripides He- 
racles 1084 tXxa *önon Stepon 6ni «>6N(f) baa^n (vgl. Aesch. Clioeph. 
391) erweist sich bei näherer Prüfung als zu speciell in Sinn 
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und Ausdruck, während grade die Verallgemeinerung und die in 
der Verallgemeinerung enthaltene Steigerung des plurativen nö- 
poyc £k nÖPiüN den adjectivischen Zusatz zu dem einen Nomen 
nicht angemessen erscheinen lässt. Unter diesen Umständen bin ich 
auf den Gedanken gekommen, dass wie die Nomina auch die Ad- 
jectiva zu verdoppeln seien und Alcipliron geschrieben habe tiöpoyc 
£k nöpuN (e^MereeÖN) e-b*er£eeic ynicxNO'i'MeNOi: 'Gewinn aus Gewinnen 
aus grossen grosse'. Dass damit die Steigerung wo möglich noch 
verstärkt wird, ist dem Gedanken nicht nachtheilig, der auf grosse 
Versprechungen, wie das Folgende zeigt, angelegt war. Was aber 
den hergestellten Ausdruck aiilangt, so ist dabei, von der Leichtigkeit 
der Einschaltung nicht zu reden, mehreres zu beachten, das vielleicht 
geeignet ist, der Vermuthung zu einiger Wahrscheinlichkeit zu ver¬ 
helfen. Erstlich die doppelte Paarung, der Nomina mit einander, 
dann der Adjectiva, während jedem Noinen sein Adjectivum hätte 
beigefugt sein können, und zweitens, dass die Abfolge der Adjectiva 
nicht der Abfolge der Nomina entspricht, sondern dieser entgegen¬ 
gesetzt ist, der Art, dass e^MereeÖN an nöPWN sich ansetzt, weshalb 
es auch einer Wiederholung der Präposition nicht bedurfte, jedoch 
so, dass die zwiefache. Paarung der Nomina und der Adjectiva da¬ 
durch nicht aufgehoben oder beeinträchtigt wird. Beides wird durch 
den Gebrauch sich rechtfertigen lassen. Uber die Wortfügung, die ich 
meine, hat unlängst Ernst Wenkebach in einem inhaltreichen Auf¬ 
satz 'Zu Text und Stil der Schriften Dion's von Prusa’ im Hermes 
xliu (1908) S. 91 ff. Belege aus Dio und andern, insbesondere Plato, 
zusammengestellt, obwohl sein Gesichtspiunkt nicht ganz der meinige 
ist. Die von ihm heigebrachten Belege waren mir meist alle bekannt 
und noch viele darüber. Ich will versuchen einige der am meisten sprechen¬ 
den Fälle vorzulegen, und zwar für beides, die getrennte Paarung und dio 
in beiden Paaren verschiedene Abfolge. Ich beginne mit einigen Dichter¬ 
stellen, die sicher leicht zu vermehren sind: Sophocles Oed. Col. 230 

ÄnATA A* ÄnÄTAIC t T £ P A l C fe-rePA ttapabaaaom6na TIÖNON, O* xäpin Änti- 
a(aucin exeiN, hier auch die Umkehr der Abfolge. Aeschylus Choeph. 
82 nÖTCPA a^oyca ttapä o(ahc <#> ia cp $6 p£in tynaiköc änAPI, die Ad¬ 
jectiva in der Paarung voran, und ohne Umkehr; Euripides Heracles 

1032 tAOCee TÄA6 T <1K N A FIPÖ TTATPÖC ÄGAIA KelsieNA AYCTXnOY. 

Ferner Aristophanes Vög. 865 e^xecee tA ‘'Gctia th ÖPNieetu kaI tö IktInü) 

TÖ fecTIO'fXtj) KAt ÖPNICIN ÖAYMnfOlC KAI ÖAYMnll^CI TlXci kaI ItXciHClN 

und nach diesem Muster Menander im Köaae bei Athenäus xiv p. 659c 
eeoTc J OAY«TTioic e'r’xtbMEOA "*0 aymfiIaici, tiaci nÄcAic. Nach dem¬ 
selben Schema hat, wenn ich mich nicht täusche, auch Herodot ge¬ 
schrieben iv 128 A aA Ynno-c thn YnnoN Xei TPerrecxe h tön Cky- 
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eduN (tAn tön TTepcEwn). 01 aö tön TTepcEwn hrnÖTAi oe-rTONTEc 6c6- 
ninTON 6c tön ttezön, 6 a 6 nezöc Xn 6 nEKo 9 p£E. Denn die hier fehlenden 
Worte tAn tön TTepc6u>n scheinen mir unentbehrlicli zu sein: 'die 
Reiterei schlug die Reiterei immer in die Flucht, die der Scythen 
die Persische’, woran dann richtig sich anschloss: 'die Persischen 
Reiter flohen aber bis sie auf das Fussvolk stiessen und Hülle fan¬ 
den.’ Aus Plato sei angeführt Phaedrus p. 2 44d bcu aA o^n teaeöte- 

PON KaI EnTIMÖTEPON MANTIKA OIIÜNICTIKHC, TÖ TE ÖNOMA T 09 ÖNÖMATOC, EPTON 
t’ £PrOY, TÖCCü kXaAION MAPTYP 09 ctN O) TTAAAlOl MANlAN CU<S>POC 9 nhC T fl N 
6k seo 9 töc ttap’An0pöttun titnomenhc. Thcaetet. p. 156b tö a’ aicbh- 

TÖN tEnOC TOYTUN 6kÄCTAIC ÖMÖTONON, ÖYECI MÖN XPÖMATA TJANTOAA- 

nATc nANTOAATTÄ; ibid. p. 172a c9mboyaon cymbo9aoy aia-pEpein ka) nÖAeuc 
AÖIAN EtEpaN EtEpAC Und p. I f 2 b AÖTOC aE AmÄC 6k AÖTOY MEIZtON 6s 
6aAttonoc kataaambänei. Hipp. mai. p.299d ap’ o?n HAi AaEoc 6tio9n 
ötoyo9n aia$6pei to9tü) tö Aay eTnai. Timaeus p. 21h n0 aa ö n men oyn 
aA ka) ttoaaA 6a6x8h tto/htön ttoiAmata, was die zwiefache Paarung, 
aber die Adjective voraus, die Nomina nachfolgend; aufweist; Nöm. 
p. 626a rtpöc oikian oIki/i tön en th kömh, ka) npöc Xnapa anap) 6n) 
npöc 6na ta9ton eti, und hier auch die Umkehr in der Abfolge. Aus 
Dio erwähne ich or. iv Anf. $ac( noTe ’AaEianapon Ai 0r6 n e i cym- 
baasTn o9 ftAny ti cxoaXzonta noAAfiN XroNTi cxoaAn; xu 1 1 5 p.211 
Am. o9aE tö öneiaoc to9 ÖnsIaoyc mÄaaön ti bapynt6on to?t’ eke!- 
noy; ibid. 134 o 9 kt fi nec 1 ktAnh a)xa bIac Ekönta Eko9cin EmeÄA- 
aontac mit umgedrehter Abfolge; or. xxxn 88 Xaa’ beiuc ö tAc J leX- 
khc rroAiTHc 6nöpeHceN a9t fi n (rfiN tön Tpöion ttöain) ö tAc mikpäc 
ka) Aaösoy c*öapa o9can e9p9x<opon. Besonders gehört hierher auch 
Libanius, der reich an Beispielen ist, aus denen einige wenige ange¬ 
führt seien: or. xvu 17 (11 p.213, 11 Forst.) ÄaeseAnapoy to9 *iaoy Te 
a9tö ka) o9k eöntoc ka6e9aein, üctiep aA tima ctpathtön ctpathtöc 
ÄohnaToc äohnaToy. or. xv 4 (11 p. 121, 17 F.) oytcd ah nikhn nIkh 
cynXyeic tA aiä tön öttaun tAn Xnö thc Amepöthtoc, beidemal die 
Umkehr in der Abfolge, or. xvm 183 (11 p. 316, 13 F.) tö aikaion Apei 
aötoic aötoyc kpInun Xaho6ci teyaeTc; ibid. 227 (p. 335, 11 F.) teT- 
xoc a6 eIcu to9 teixoyc 6xoyca ae9tepon, Üct’ eTnai ttöain 6n nÖAei 
bpaxyt6pan 6n meIzoni. Libanins ttepi t9xhc 42 (1 p. 105, 3 F.) öti 
aötoic o9k an Eti ttapEaooi aötoyc o9 maaaön te fi noc! nÖAAC to9c 
6mo9c toTc Eayto9; ibid. 83 (t p. 1 24, 9 F.) ka) tipötepön noTE aötoi 
aöton Attönto tön n*p’ etEpoic 0) nAP* a9to7c. Und endlich 
auch Alciphron selbst, damit ich wenigstens nicht in den Schein 
gerathe, ihm fremdartiges aufzunöthigen: 112,5 (iv 17) 61 EkeInoy 
to9 xpönoy ttänta moi TArAeÄ n6«no)N o 9 aiaaöaoitten, ccoHtac, xpycIa. ee- 
p a n a ( na c eepXnoNTAC, Inaoyc 'InaXc, doppelte Paarung, aber mit 
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Umkehr. Nun hat Meineke Menand. et Phileni. (1823) S. 101, wo er 
die oben citiorten Verse Menanders, aber in andrer Rücksicht, be¬ 
spricht, den Gedanken goäussert, es sei nicht 'Inao^c j Inaac, sondern 
den Nomina eepAnAtsAc eepÄnoNTAC entsprechend j Inaäc j Inao'»-c zu setzen, 
und hat sowohl selbst diese Berichtigung in seinen Text des Alci- 
phron aufgenommen als auch die Nachfolger, Horcher und Schepers, 
sie recipiert. Wir sehen aber, dass sie nicht richtig war, und Alci- 
phron, wie viele andre, mit der Paarung die Reihenfolge der Ad- 
jective gewechselt, hat. Von ihm unterlasse ich nicht «auch «anzu¬ 
führen die Worte 11 3, 1 (iv 18) drä) tAc J 6AeYciN(AC eeAc, «a ta my- 

CTÜPIA A^TÜN, A COI KaI iNANTtoN EICeiNUN lÜMOCA nOAAAKIC M 6 N 0 C MÖNH, 

obwohl sie nur zur Hüllte hierher gehören; aber in mönoc m6nh be¬ 
weist er doch die in beiden alten Sprachen tief wurzelnde Neigung 
Gleichartiges und Entgegengesetztes unmittelbar an einander zu rücken, 
aus welcher die andre Neigung von der doppelten Paarung des Gleich¬ 
artigen erwachsen ist. 

Dass ähnliches dem Latein nicht fremd sei, hat auch Wenkebach 
erinnert. Ein paar erlesene Beispiele seien erwähnt. Zierlich was 
Plautus schreibt Rml. 885 <redo alium in nlinm beluam hominem vor- 
tirr, oder im Stich. 765 stantem stanti sarium darr amicum amic.ae. 
Nicht minder was Horatius sat. n 6, 80 

rusticus urbanuni murem tnus paupere frrtur 
acrepisse caro veterem vetus hosprs amicum. 

Aber auch Virgil nach derselben Figur ecl. 4, 55 

non me carminibus vincet nee Thractus Orpheus 
nec Linus, huic mater yuaincis alque huic pater udsii, 

Oiphei Cal/iopea, lAno formnsus Apollo. 

Und besonders sprechend Ovid Fast, v 329 

consul cum consule ludos 
Postuwio Laenas persoluere mihi. 

Abei* auch in der Prosa, nicht bloss Cicero de not. deor. 1 19, 50 ul 
omnia orunibus paribus puria respnndrant, sondern «auch Livius 
xxix 26, 4 sed et bellum hello serunduin priori ut atrorins videretur. 

Ob und wieviel Gewinn unsre Anordnung im Aleiphrou aus dem 
aufgewiesenen Gebrauch ziehen kann, mag dahingestellt bleiben. Ich 
möchte aber zum Schluss von diesem noch eine eigenthümliche Paarung 
besprechen, die, wenn sie auch etwas besomlres hat, doch vielleicht 
noch nützlich worden kann für meinen llerstellungsversuch. In dem 
Brief der Glyeora an Menander 114 (rv 19) wird auf Anlass der Einladung 
des Königs Ptolemfius an Menaiulcr, nach Aegypten zu kommen, erzählt, 
wie bereits ganz Aegypten voll von Menander und ihn zu sehen und 
zu hören begierig sei: 6 kai AItyittoc kai NeTaoc ka) TTput^uc akpwtüpia 
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kai ai 4>apiai ckotiiaI, hAnta metöwpa n?n Äcti boyaömena IaeIn Mönanapon KAI 

AkO^CAI 'PIAAPf’fPülN KAI £ P (i> N T (0 N KAl AE I CI A A IM 6 N li) N KAI AniCTCÜN KAi 
TI AT 6 P ti) N KAI YIÖN KAl 6 € P A T? 6 N T ü) N KAI TTANTÖC ^NCKHNOBATOYMÖNOY. Die 

Hälfte dieser Aufzählung dessen, was es von Menander zu hören geben 
würde, von nATÖpuiN bis bepattöntwn, lmt Schepers eingeklammert (drlevi), 
aus welchem Grunde ist mir nicht deutlich geworden, aber sicher, 
bin ich der Meinung, zu entschiedenem Nachtheil des Stiles und der 
Absicht des Briefes. Denn das erkennt man ja bald, dass diese 
Aufzählung dessen, was von Menander zu hören sei, nicht Eine Reihe 
ausmacht, sondern in zwei Reihen sich tlieilt, von denen die erstem 
die Charakterismen aufzählt., die dargestellt werden, die zweite da¬ 
gegen die zu diesen Charakterismen gehörigen Personen: also 'zu hören, 
von geizigen, verliebten, abergläubischen, treulosen, Vätern, Söhnen, 
alten Weibern, Sclaven: 5 denn das hat Reiske richtig gesehen, dass, 
damit in der Reihe der Personen nicht die zu aeiciaaimönun gehörige 
vennisst werde, vor kai eepAnÖNTUN zu ergänzen sei ka! tpaön. Alciphron 
also, während er jedem Attribut die Personenbezeichnung hinzulügen 
und von geizigen Vätern, verliebten Söhnen, verschmitzten Sclaven 
u. s. w. reden konnte, hat es vorgezogen zu spalten, die Attribute zuerst, 
für sich, dann (und diesmal in gleicher Abfolge) die Personen aul¬ 
zureihen, und hat damit unzweifelhaft einen wirksamem Ausdruck 
gewonnen. Dürfte man annehmen, dass kai vor riATÖPcoN in Folge eines 
Irrthums, der nur zu begreiflich wäre, eingefügt worden und zu be¬ 
seitigen sei, würde die Absicht der beiden Reihen, die man jetzt leicht 
für Eine halten kann, deutlicher werden. An die specielle Aufzählung 
schliesst sich das zusammenfassende allgemeine kai nANTÖc <!nckhno8atoy- 
mönoy 'und von allem, was auf die Bühne gebracht wird. 

Über den Rest des Briefes sei noch bemerkt, dass in dem Satz (3) 
o'r'A^ «iänai A'r’BPtj) tAc xeTpac, ac fl bAaatta £k T7AIAÖC eic ae9po KABAPAC Aai- 
khmAtion aasen Cobet AaikhmAtwn beseitigt wünscht {melius aberit sagt 
er), und zugeben muss man, dass es in diesem Zusammenhang nicht 
vermisst winde, aber auch, dass der Zusatz, zumal in der allgemeinen 
Form (kabapAc AaikhmAtun, rein von Freveln), das Gewicht des Gedankens 
zu heben geeignet war, und überdies pflegt auch Plato zu kabapöc das 
gedachte Nonien hinzuzufügen, der z. B. auch schreibt N6 m. ix 864c 
riAHN An apa tinA ÄnoKTeiNAC wfi kabapöc H tAc xeTpac «pönoy. 
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Die chronologischen Angaben des sog.yorberichts“ 
zu den Festbriefen des Athanasius. 

Von Friedrich Loofs 

i« Halle. 


I Ir. PjtVABD Schwartz hat in dein ersten seiner überaus gelehrten Auf¬ 
sätze »Zur Geschichte des Athanasius« (Nachrichten der Kgl. Gesell¬ 
schaft der Wissenschaften zu Göttingen, Philologisch-historische Klasse 
1904 S. 333—356) zwei dankenswerte Aufgaben zu lösen unternommen: 
er hat erstens (S. 334—344) die Frage zu beantworten gesucht, wie 
die »Jahre« zu verstehen seien, nach denen die einzelnen k£*Aaaia des 
sog. »Vorberichts« zu den Festbriefen des Athanasius gegeneinander 
abgegrenzt sind, bzw. auf welch ein Jahr sich das »in diesem Jahre« 
beziehe, mit dem fast stets die chronologischen Notizen eingeleitet 
werden, die in vielen der ke*Aaaia den Angaben über das Osterfest 
des betreffenden Jahres folgen; er hat zweitens (S. 344—356) die Liste 
der in den ke*aaaia und in den Überschriften der Fcstbriefe genannten 
Praefecti und Praesides von Ägypten einer neuen sorgfältigen Unter¬ 
suchung unterzogen. Die erstere Frage scheint mir erneuter Prüfung 
bedürftig zu sein. 

Larsow, der trotz aller Mängel seines Buches verdiente deutsche 
Übersetzer der 1848 von Guheton herausgegebenen syrischen »Fcst¬ 
briefe des Heiligen Athanasius« (Leipzig und Göttingen 1852), hat die 
Frage, auf welchen Zeitraum ün Eingang der keoäaaia das »im fol¬ 
genden Jahre« und im Texte das »in diesem Jahre« sich beziehe, 
gar nicht aufgeworfen; er fugt seiner Übersetzung des »Vorberichts« 
nirgends Zahlen unserer Zeitrechnung ein. Sein mathematischer Mit¬ 
arbeiter Gaule (vgl. Larsow S. 47 ff.) bezog die stereotype Kinfiührungs- 
foimel durchgängig auf das Diokletianische Jahr, in das der an¬ 
gegebene Ostertag fiel (vgl. xviii 346 S. 50, xxx 358 S. 51 und xxxix 
367 S. 52). Nur bei den Jahren 336 (vui) und 338 (x) meinte er 
(S. 49), es sei hier von dem vorangegangenen Ostern bis zu dem an¬ 
gegebenen gerechnet. Durch Galles Umrechnungen hat Larsow in 
leichtfertiger Weise sich bestimmen lassen, wenn er, die parallelen 
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Berichte der sog. Historia acephala abdruckend, den Konsulatejahren 
derselben das Jahr unserer Zeitrechnung beifugte: ohne die Fasti ein¬ 
zusehen, folgte er den für die keoäaaia der Festbriefe gegebenen Be¬ 
rechnungen seines Mitarbeiters auch da, wo die Konsulatsangaben 
der Historia diese Berechnungen ins Unrecht setzten: 24 Paoplii rw. 
Constanlio IV rt Constante III — 21. Oktober 345 (statt 346; S. 32 
Anm. 3, vgl. Galle S. 50 zu xvm); 1 Thoth wnxnlolu Tatirmi et Crmt/ix 
29. August 357 (statt 358; S. 37 Zeile 3, vgl. Galle S. 5 i zu xxx). 

Sorgfältiger ging G. 11. Sievers (gest. 10. xu. 1866) in seiner vortreff¬ 
lichen Arbeit über die Historia acephala (Zeitschrift für die histor. Theo¬ 
logie xxxvm, 1868 S. 89—162) vor. Er erörterte ausdrücklich die Frage, 
auf welches Jahr die Notizen der ke^aaia zu beziehen seien (§ 5 S. 96 fl*.), 
ln der Regel, so meinte er, sei das Jahr gemeint, das mit dem Ostern 
des laufenden Jahres, d. h. mit dem in dem k£4»Uaion angegebenen 
Ostern, beginne und mit dem Ostern des nächsten Jahres schließe. 
Doch sei dies nicht immer der Fall. Denn offenbar sei — so nahm 
auch schon Galle (S. 49) an — in den kcoäaaia für 336 (viu) und 338 (x) 
von Ostern 335 bis 336, bzw. 337 bis 338, also vom Ostern des voran¬ 
gehenden Jahres bis zu dem im k£4>äaaion verzeichneten Ostern, ge¬ 
rechnet. Auch die unrichtige Angabe über die — am 15. März 351 
vollzogene — Ernennung des Gallus zum Cäsar in Nr. xxiv (zu Ostern 352) 
erkläre sich so.' Eine andere falsche Jahresnngnbe. — in Nr. in (33 1) — 
führte Sievers auf einen künstlich erklärten »Fehlgriff« des Verfassers 
der Ke*ÄAAiA zurück; und daß zum Jahre 363 (xxxv) nicht nur Julians 
Tod (26. Juni 363) und die Abreise des Athanasius zu Jovian (am 
6. September 363), sondern auch die Verbannung des Athanasius unter 
Julian (am 24. Oktober 362) gebucht wird, glaubte Sievers daraus ver¬ 
stehen zu können, daß der Verfasser der kcoaaaia Zusammengehöriges 
habe zusammenstellen wollen. 

Auf diese Weise erhielt Sikvkhs zwar annehmbare chronologische 
Angaben. Aber wer mag glauben, daß der Verfasser der kekäaaia das 
Osterfest, dessen Termin er buchte, bald als Ausgangspunkt, bald als 
Endpunkt des »Jahres«, mit dem er rechnete, angesehen habe! Diese 
Annahme würde all seine Angaben, die nicht sonst kontrollierbar sind, 
unsicher machen! — Daß der Verfasser der ke*aaaia mit seinem »in 
diesem Jahre« stets ein in der gleichen Weise abgegrenztes Jahr im 
Auge hatte: das muß jedenfalls angenommen werden, auch wenn bei 

' Die Sji ehr stimmt freilich auch so mich nicht. Demi der 15. März 351 füllt 
vor die Zeit zwischen Ostern 351 (31. Mint) und Ostern 352. .Sikvkhs hat liier wohl 
ungewandt, was er 8. 97 fflr möglich hält, daß »von Ostern oder Epiphanias« des 
vorangegmigeiieii Jahres gerechnet sei. Aller dann fiele das indem K61 >äaaion verzeirhnrte 
Ostern nicht in das Jahr, dessen Ostern es sein soll! 
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dieser Annahme Fehlgriffe und Irrtümer in den chronologischen An¬ 
gaben der KeoÄAAiA offenbar werden sollten. — Ebenso zweifellos ist, daß 
der Verfasser der kgoäaaia das Osterfest, dessen Termin er angibt, weder 
als Ausgangspunkt seines »Jahres«, noch als Endpunkt desselben an¬ 
gesehen hat. Ersteres kann schon deshalb nicht angenommen werden, 
weil die chronologischen Notizen der kopAaaia zunächst den Zweck 
haben, anzugeben, wie es mit dem Festbriefe des Jahres steht, von 
dessen Ostertermin hn keoAaaion die Rede ist, d. h. ob Athanasius ihn 
schreiben konnte, oder nicht. Bei nicht weniger als genau der Hälfte 
der 46 Jahre, deren Ostertermin der »Vorbericht« angibt, ist des Fest¬ 
briefes für dies Jahr Erwähnung getan: hei 32S (in 1), 329 (1), 331 (m), 
33 6 (▼***). 337 0*); — 34° (au), 341 (xm), 342 (xtv), 343 (xv), 344 
(xvi); ~ 345 (xvn), 346 (xvm), 347 (xix), 348 (xx), 349 (xxi); — 357 

(xxix), 35S (xxx), 359 (xxxi), 360 (xxxn), 362 (xxxtv): — 363 (xxxv), 
364 (xxxvi), 367 (xxxix). Der Festbrief aber wurde peracto Epip/H/rüo- 
rvm die (Cassian, roll. 10, 2, i), also gleich nach dem 6. Januar, ver¬ 
sandt. Der dem angegebenen Osterfest vorangehende Januar muß 
also innerhalb des Jahres liegen, auf das die chronologischen Notizen 
der keoAaaia sich beziehen. Die zweite Annahme — die Annahme, 
daß der Verfasser der keoäaaia das Ostern, dessen Termin er angibt, 
als den Endpunkt, seines »Jahres« angesehen habe, — wird dieser 
Forderung gerecht. Das »Jahr« der ««äaaia liefe dann vom Pfingst¬ 
fest. des letztvergangenen Jahres (exklusive) bis zu dem Pfingstfest (in¬ 
klusive) des Jahres, dessen Ostertermin angekündigt wird. Denn alle 
ganz erhaltenen längeren Festbriefe — nur die kurzen Billets xvn und 
xvm machen eine leicht erklärliche Ausnahme — rechnen der alt¬ 
kirchlichen Anschauung gemäß die sieben Wochen bis zum Pfingstfest 
ausdrücklich mit zu »Ostern« hinzu. An sich wäre diese Art der Jahres¬ 
berechnung auch durchaus nicht unwahrscheinlich. Denn in den Fest¬ 
briefen xvn und xvm, in denen Athanasius unter den abnormen Ver¬ 
hältnissen seines Exils die Ostextermine für 345 und 346 schon wäh¬ 
rend der Osterzeit der Jahre 344 und 345 anzeigt, kann man den 
Eindruck gewinnen, als sei im Hinblick auf die Ostcrbereclniung für 
Athanasius das »Jahr« zu Ende, wenn die angezeigten Festtage ge¬ 
feiert worden sind. Und die letzte Angabe des Vorberichts: »als dies 
Jahr (373) zu Ende ging, schied er (Athanasius) in bewunderns¬ 
werter Weise aus dem lieben«, gewinnt, meine ich, nur von hieraus 
Sinn. Denn daß der Todestag des Athanasius, der 7. Paclion (2. Mai), 
liier der Zeit zugewiesen werde, in der das ägyptische Jahr »zu 
Ende ging«, weil der Pachon als der neunte Monat in den letzten 
Teil des ägyptischen Jahres falle (ScnwARTZ S. 339)* — das ist doch 
wenig wahrscheinlich! Wer unter uns wird von einem Ereignis des 
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4. September — der 4. September ist von unserm Jahresende gleich weit 
entfernt als der 7. Pachon 373 vom Ende des Jahres 89 der Aera Dio- 
cletiana — sagen, daß es »Ende des Jahres« passiert sei! Erklärlich 
aber ist der Ausdruck des keoaaaion xlv, wenn man bedenkt, daß das 
Osterfest des Jahres 373 »zu Ende ging«, als Athanasius acht Tage 
vor Himmelfahrt dieses Jahres starb. Dennoch hat der Verfasser des 
Vorberichts sein Jahr sonst nicht vom vorigen bis zum »«gezeigten 
Pfingsten gerechnet: die Angaben für 328, 329 (1), 355 (xxvn), 358 
(xxx), 361 (xxxm), 365 (xxxvii), 366(xxxviii), 367(xxxix) und 37o(xi.ii) 
passen nicht zu dieser Annahme; und ausdrücklich heißt es zum Jahre 
329(1), daß Athanasius »im vorhergehenden Jahre« zum Bischof 
geweiht worden sei, obwohl seine Weihe am Sonnabend nach Pfingsten 
stattfand. 

Es ist daher sehr richtig, daß Hr. Schwaktz das »Jahr« des Re¬ 
daktors der k€$Aaaia wesentlich anders als Sievers zu bestimmen ver¬ 
sucht. Er fragt nur, ob das römische, oder das ägyptische Jahr gemeint, 
sei. Daß in nicht wenigen Fällen das Konsulatsjahr das maßgebende 
sei, sei nicht zu leugnen (S. 340) — bei den «»Aaaia xviii (346), xxxm 
(361), 365 (xxxvu) und 367 (xxxrx) wird dies ausdrücklich festgestellt. 
(S. 3426 und 344) —; mehrfach stimme auch, weil der Redaktor der 
keoAaaia »die zusammenhängende Erzählung der von ihm benutzten 
Chronik nicht richtig in annalistische Abschnitte zerlegt habe«, weder 
das römische, noch das ägyptische Jahr (S. 340). Dennoch ist Hr. 
Schwartz offenbar der Meinung, daß, solange nicht eine andre Rech¬ 
nung indiziert sei, mit dem ägyptischen Jahre gerechnet werden müsse. 
Er tadelt es deshalb, daß inan allgemein die Notiz über die Synode 
von Sardica auf 343 bezogen habe; »vorsichtiger wäre es gewesen, 
342/3 anzusetzen« (S. 341). Die Gründe, die Hrn. Schwartz bestimmen, 
sind 1. daß am Anfang, in den k£ii>äaaia zu 328 und 329, das 44. un d 
das 45. Jahr Diokletians ausdrücklich notiert werden (S. 339), 2. daß 
in mehreren kwAaaia (369. 370. 373. 358) unzweifelhaft das ägyptische 
Jahr die Grundlage der Rechnung bilde (S. 339 und 342) und 3. daß 
den mannigfach irrigen Angaben zu den Jahren 336 und 338 doch ein 
Rechnen mit dem ägyptischen Jahre zugrunde liege (S. 341; vgl. 340). 

Der erstgenannte Umstund ist unbestreitbar, aber auch irrelevant. 
Denn auch die Konsuln sind zu den Jahren 328 und 329 angegeben. 
Ja, daß nur die Konsulliste weitergefuhrt wird, nicht auch, wie in 
den Überschriften der Festbriefe selbst, die Reihe der Diokletianischen 
Jahre, spricht mehr gegen die Annahme, daß das Jahr der keoaaaia 
das Diokletianische sei, als fiir sie. 

Bei dem zweiten und dritten Argument muß zunächst gefragt 
werden, was mit dem »zugrunde liegen« oder »Grundlage bilden« der 
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ägyptischen Zeitrechnung gemeint sein soll. Soll damit gesagt sein, 
daß die Ephemeriden, die der Verfasser der k£*aaaia direkt oder in¬ 
direkt benutzte, nach ägyptischen Jahren angeordnet waren? Das würde 
ich nicht bestreiten. Denn zweifellos wird man eine mit dem ägypti¬ 
schen Jahre rechnende Quelle annehmen müssen bei den Einträgen zu 
den Jahren 369 und 370 (xu und xut): »der Papas begann . . . die 
. . . Kirche zu bauen am 25. Thoth (22. September), als das 85. Jahr nach 
Diokletian begann« und: der »Papas vollendete die . . .Kirche, als zum 
Abschluß kam das 86. Jahr nach Diokletian, in welchem er auch die 
Einweihung vollzog, am 14. Mesori« (d. i. 7. August); und einer ana¬ 
logen Annahme inbezug auf andre Einträge zu widersprechen, liegt 
gar kein Grund vor. Allein, was beweist eine solche Annahme für 
den Verfasser der k£*/Uaia, der seine Jahre, von den beiden ersten 
abgesehen, nicht mit den Zahlen der Diokletianischen Ära, sondern 
nach Konsuln bezeichnete? Wie er selbst gerechnet hat, das ist die 
entscheidende Frage. Seine Rechnung kann anders sein, als die seiner 
Quelle. Ja, daß er bei den Jahren 369 und 370 nicht lediglich sagt: 
»als das . . . Jahr begann« oder: »als es endete«, sondern daß er aus¬ 
drücklich erkennbar macht, es handle sich hier um Jahre der Dio¬ 
kletianischen Ära: das spricht eher gegen durchgängigen Anschluß 
an diese Ära als dafür. Wenigstens gilt das von dem Einträge zum 
Jahre 370 (xlii), der richtig bleibt, auch wenn man mit dem Konsulats¬ 
jahr rechnet. Anders steht es bei der historischen Notiz im k€*/Uaion 
xu (369): der 25. Thoth des Jahres 85 nach Diokletian fallt nicht in 
das Konsulatsjahr 369, sondern ins Jahr 368. Entweder steht also 
dieser Eintrag an falscher Stelle, oder er ist ein Beweis dafür, daß 
der Verfasser der kcoäaaia nach ägyptischen Jahren gerechnet hat. Die 
erstere Alternative ist nicht beispiellos (vgl. über Nr. in, 331, unten 
S. 1020); und daß Notizen, die auf das 85. und 86. Jahr Diokletians 
sich beziehen, irrig auch zwei aufeinander folgenden Konsulatsjahren 
zugewiesen sind, ist begreiflich. Man wird sich deshalb für die An¬ 
nahme entscheiden müssen, daß die historische Notiz in Nr. xu irr¬ 
tümlich zum k£*äaaion xu (anstatt zu Nr. xl) gesetzt ist, — wenn für die 
Rechnung nach Jahren Diokletians kein weiteres Beispiel gegeben 
werden kann. Es gibt aber keins. Denn daß der Eintrag zum Jahre 
373 durch Rekurs auf die ägyptische Jahresrechnung nicht verständ¬ 
lich wird, ist schon oben (S. 1015) gesagt. Und bei seiner Verwertung 
des kgoAaaion xxx (358) ist Hr. Schwaktz anscheinend ein Opfer der 
von ihm so scharf getadelten Unzuverlässigkeit Larsows geworden. 
Es wird in diesem k£#äaaion gebucht, daß der Gegenbischof Georg, 
von den Volksmassen vertrieben, am 5. Paophi (2. Oktober) Alexandria 
verlassen habe. Hr. Sohwartz schreibt nun S. 342: »Nach dei-Historia 


1018 Sitzung der philosophisch-historischen Glosse vom 22. October 1908. 

[acephala] wurde Georg ain 5. Phaophi commlatu Tutiani et Cerealis (357) 
vertrieben; nur bei Ägyptischer Rechnung ist das Datum des kgoäaaion 
richtig. • Allein nur die Flüchtigkeit Lausows {S. 37), dem Hr. Sen wart/. 
hier offenbar gefolgt ist, sieht das Konsulatsjahr des Datianus urul 
Cerealis in dem Jahre 357 unserer Zeitrechnung (vgl. oben S. 1014); 
die Konsuln weisen auf 358. Also nur bei Rechnung nach dem Kon¬ 
sulatsjahr ist die Angabe des KeoÄAAioN richtig. 

Auch die Einträge bei Nr.vm (336) und Nr. x (338) können nicht 
beweisen, dass der Verfasser der ksoXaaia nach Ägyptischen Jahren 
rechnet. Denn in ihrer Gesamtheit stimmen die Einträge zu diesen 
Jahren mit uuserm anders bedingten sichern Wissen weder bei römi¬ 
scher, noch bei ägyptischer Jahresrechnung überein: rechnet man mit 
dem Konsulatsjahr, so sind in Nr.vm alle notierten Ereignisse, in Nr. x 
alle mit einer Ausnahme — der Anwesenheit des Antonius in Alex¬ 
andria, die wirklich ins Jahr 338 gehört', — um ein Jahr zu spät an¬ 
gesetzt; rechnet inan mit dem ägyptischen Jahre, so ist in beiden 
Ke*ÄAAiA nur der erste Eintrag in gleicher Weise irrig, das zweite und 
diitte Datum beider ks®aaaia aber sind richtig. Man kann vielleicht, 
auch diesen Tatbestand als einen Beweis dafür ansehen, daß die 
Quelle des Verfassers der k£®aaaia nach ägyptischen Jahren rechnete. 
Aber für die Erkenntnis der eigenen Rechnung des Verfassers ist 
damit meines Erachtens nichts gewonnen. Denn die Irrtümer der 
keoAaaia aus falscher Einreihung der in der Quelle ägyptisch datierten 
Ereignisse hemileiten, wie Hr. Schwarte es tun zu wollen scheint, 
ist deshalb künstlich, weil eine andere Erklärung näher liegt. Für 336 
war zu erklären, daß kein Festbrief vorlag; für 33S aber bot die 
Sammlung einen. Deshalb ist hei 336 die Abreise des Athanasius zur 
Synode von Tyrus im Sommer 335 und der Ausgang der Geschichte, 
seine Verbannung nach Gallien im Herbst 335, deshalb ist zu 338 der 
Tod Konstantins und die Rückberufung des Athanasius, die ihm folgte, 
erzählt worden. In Nr.vm (336) bleibt diese Eintragung unmißver¬ 
ständlich, weil das »deshalb schrieb er keinen Festbrief« allen Angaben 
folgt. Bei k€«Aaaion x (338) entstellt Verwirrung, weil hier auch ein 
Eintrag für die Zeit nach Ostern 338 — die Anwesenheit des Antonius 
in Alexandria — zu buchen war. Aber der Umstand, daß die Notiz 
über dies letztere Ereignis vom Juli [338] mit einem neuen »in diesem 
Jahre« dem Hinweis auf Konstantins Tod am 22. Mai [337] und die 
Rückkehr des Athanasius am 23. November [337] folgt, und die so 
geschaffene wunderliche Monatsfolge — Pachon (Mai), Athyr (Novem- 

1 Athanasius weilte in Alexandria, als Antonius Alexandria verließ (vitn Aiti. 71 ); 
da Athanasius alter erst am 23 . Nuv. 337 zuriickkelirte, kann der Tag der Abreise des 
Antonius, der 3 . Meson’, nur der 27 . Juli 338 gewesen sein. 
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ber), Mesori (Juli) — läßt auch hier noch die Genesis der Verwirrung 
erkennen. Nicht einem Anschluß an die ägyptische Jaliresrechuung 
der Quelle entspringt sie, sondern dem Bestreben, i. klar zu machen, 
daß Athanasius Epiphanias 338 wieder in Alexandria war, also den 
vorhandenen Festbrief schreiben konnte 1 ; 2. von dem »vielen«, was 
sonst noch »in diesem Jahre« geschah, den Besuch des Antonius 7,11 
erwähnen. Für die Frage, ob der Verfasser der kgsaaaia seine »Jahre« 
nach dem römischen, oder nach dem ägyptischen Kalender abgrenzte, 
ist weder aus Ke*, vm, noch aus x etwas zu lernen. Denn bei vm 
wollen alle Einträge, bei x die beiden ersten nichts weiter als das 
Fehlen oder Vorhandensein des Festbriefes erklären, der Epiphanias 
dieses Jahres — des römischen wie des ägyptischen — fällig war; 
und der dritte Eintrag in x bezieht sich auf ein Ereignis (das Ver¬ 
weilen des Antonius in Alexandria), das ebenso sowohl dem in Rede 
stehenden Jalir Diokletians als dem angegebenen Konsulatsjnhrc an¬ 
gehört. 

Dennoch ist eine Entscheidung der Frage, ob der Verfasser des 
»Vorberichts« nach römischen, oder nach ägyptischen Jahrengerechnet 
hat, meines Erachtens möglich. 

Von den 46 Jahren, deren Ostertermin im »Vorbericht« angegeben 
ist, haben sechs (333, 335, 351, 354, 371, 372) ein ke*Aaaion, das 
neben den Angaben über den Termin des Osterfestes usw. schlechter¬ 
dings keinen weiteren Eintrag bietet. Bei 26 Jahren (328, 329, 330, 332, 

334 ; — 339 , 340 , 34 i, 342 , 3445 — 345 , 347 , 34 ^, 349 , 35 °: — 
353 , 356, 357 , 359 , 360; — 362, 364, 366, 36S, 370; — 373) sind 
die kürzeren oder längeren, teils sehr allgemeinen, teils sehr speziellen 
chronologischen Notizen, die dem betreffenden k£*äaaion eingefiigt sind, 
unanfechtbar, gleichviel ob nach römischen oder nach ägyptischen 
Jahren gerechnet wird*. Nur die übrigen 14 kc«Aaaia können eventuell 
Ihr die Entscheidung der Frage in Betracht kommen. Aber auch 
von diesen sind sechs auszuscheiden. Eines — Nr. xv (343) —, weil 
die Zeit der Synode von Sardica, auf welche die historische Notiz 
dieses kg*Aaaion sich bezieht, zur Zeit strittig ist 3 , fünf andre — m (331), 

1 Daß der Festbrief für 338 wieder in Alexandria geschrieben ist, macht der 
Schluß der ej». fest, x (§10—12 der Ausgabe Mais) zweifellos. Ob der Anfang (§ t 
u. 2) ein schon in Trier geschriebener Teil desselben Briefes ist, oder ein Fragment 
des 9., das wage ich zur Zeit nicht zu entscheiden. 

8 Uber den Eintrag bei xt.v (373) vgl. das oben S. 10(5 Gesagte. Der Hinweis 
auf den Ablauf des Festkalenders dieses Jahres ist gegen die Frage, ob sonst nach 
römischen, oder nach ägyptischen Jahren gerechnet ist, neutral. 

8 Hr. Schwautz setzt die Synode in den Herbst 342 (S. 34t). Dann wäre liier 
nach dem ägyptischen Jahre gerechnet. Aber ich bin überzeugt, daß die bisher all¬ 
gemein rezipierte Datierung der Synode auf Herbst 343 das Feld behaupten wird. 
Schon das Auseinnndergehen der alexnudrinischen und römischen Osterfeier zu Ostern 

Sitzungsberichte 1908. 
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VIII (336), IX (337), x (338) und XXIV (352) —, weil ihre chronologischen 
Notizen weder bei römischer, noch bei Ägyptischer Berechnung des 
Jahres richtig sind. Auch wenn man bei den letztgenannten fünf 
KEOÄAAIA der Genesis der Fehler nachgeht, bleiben sic für die Ent¬ 
scheidung der uns beschäftigenden Frage unergiebig. In bezug auf 
Nr. vm (336) und x (338) ist das schon oben (S. 101S) gezeigt. Bei 
xxiv (352, Konsulatsjahr des Constantius Cäsar, d. i. dos Gallus) ist ge¬ 
bucht, daß Gallus, zum Cäsar ausgerufen, »Constantius« umgenannt sei. 
Die Erhebung des Gallus zum Cäsar (am 15. März 351) fillt weder in das 
Konsulatsjahr 352, noch in das Diokletianische Jahr 68, das Zwei¬ 
drittel des Jahres 352 ausfüllt. Aber 1 Ir. Sciiwartz hat mit Recht be¬ 
merkt (S. 342), die Notiz sei wahrscheinlich nur eine Glosse zu dem 
Namen des Konsuls. Das ke*Aaaion xxiv zählt dann ebensowenig mit 
als die, welche gar nichts berichten. Im keoäaaion ix (337) ist die 
Notiz: »in diesem Jahre lebte Athanasius in Trier in Gallien, weshalb 
er keinen Festbrief schreiben konnte« freilich bei römischer wie bei 
ägyptischer Rechnung ungenau, denn schon am 17. Juni 337 ward 
Athanasius aus Trier entlassen (rp. Const. bei Athanasius apol. c. Ar. 
87 p. 405 C). Aber der Verfasser des kcoäaaion hat offenbar hier 
weder an das mit dem 28. August 337 endende 53. Jahr Diokletians, 
noch an das römische Jahr, sondern nur daran gedacht, daß Athanasius 
in der Zeit, da der Festbrief fällig war, in Trier weilte. Dies keoäaaion 
gehört also faktisch zu denen, die bei römischer wie bei alexandri- 
nisclier Rechnung gleich verständlich sind. Die Notizen im keoAaaion 
von 331 endlich sind, wie schon Sievers (S. 97) bemerkt und Hr. 
Sotwartz (S. 344) mit Recht klar gesagt hat, einfach zu einem falschen 
Jahre gesetzt: sie gehören zu 332. Dort würden sie zu römischer 
wie zu ägyptischer Jahresrechnung passen. 

Die Entscheidung muß also bei den acht andern der oben S. 1019 
genannten 14 keoAaaia erfolgen. Nur eines von ihnen (xli 369) bringt eine 
Notiz, die nur bei ägyptischer Jahresrechnung an richtiger Stelle steht. 
Aber es ist schon oben S. 1017 gezeigt, daß hier wahrscheinlich ebenso 
wie bei 331 die Notiz zum falschen Jahre gesetzt ist: sie gehört zum 
Konsulatsjahr 36S. Man würde das nicht annehmen können, sprächen 

343 ( v gl. E. Schwärt*, Jüdische und christliche Ostertafeln, Abhandlungen der Künigt. 
Gesellschaft der Wissenschaften zu Güttingen vm, 1905, Nr. 6, S. 48) macht, da man 
in Sardica über die Feier des Osterfestes sich verständigte (ks«. xv, Festhrief 18), die 
Ansetzung des Hin. Schwär iz unmöglich. Ich gedenke, an andrer Stelle (in den Theo]. 
Studien und Kritiken) auf diese Frage zurückziikotmnen. Fällt die Synode von Snr- 
pien in den Herbst 343, so ist iin Ke«, xv nach dem Konsulntsjahr gerechnet Zur 
Argumentation eignet sicli das ««äaaion aber auch dann nicht weil die Jahreszeit 
der Synode nicht sicher zu bestimmen ist, ihr Zusammentritt noch vor Knde des 
Jahres 39 der Aera Diocletiana, d. h. vor dem 29. August 343, erfolgt sein könnte. 
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nicht die chronologischen Notizen in den sieben andern k€*Aaaia deut¬ 
lich für die Rechnung nach Konsulatsjahren: 

346: Athanasius’ Rückkehr am 21. Oktober fällt in das Konsulatsjahr 
346, aber nicht in das am 28. August 346 endende 62. Jahr Dio¬ 
kletians. So auch Schwartz S. 342. 

355: Die hier erwähnte Tätigkeit des Notars Diogenes in Alexandria 
begann zwar nach der Historia acephala schon im August, also 
noch gegen Ende des ägyptischen Jahres 7 1, aber sie hatte ihren 
Höhepunkt im September und endete mit dem in dem keoAaaion 
erwähnten Abzüge des Diogenes erst im Dezember, also im 72. Jahre 
Diokletians. 

358: Der Gegenbischof Georg wurde am 2. Oktober, also nach dem 
ägyptischen Jahresende, vertrieben (vgl. oben S. 1018). 

361 : Constantius starb am 3. November, nach dem ägyptischen Jahres¬ 
ende ; es ist also nach dem Konsulatsjahr datiert (ScnwARTz S. 342). 
363 : Hier weist zwar der erste Eintrag über die Verbannung des Atha¬ 
nasius am 24. Oktober 362 über das Konsulatsjalir 363 zurück, 
während er innerhalb des 79. Jahres der Aera Diocletiana bleibt. 
Aber der Verfasser des kgoAaaion greift nur deshalb zurück, weil 
er die Abwesenheit des Athanasius von Alexandria um Epiphanias 
363 erklären will. »Die folgenden Notizen gehören sämtlich ins 
Konsulatsjahr 363, und die letzte greift über das alexandrinische 
Jahr 362/3 hinaus« (Schwartz S. 343). 

365: Die Flucht des Athanasius, das älteste der hier erwähnten Er¬ 
eignisse, erfolgte am 5. Oktober; »das Konsulatsjahr liegt also zu¬ 
grunde« (ScnwARTz S. 343). 

367: Was hier von den Taten des Lucius seit dem 26. Thoth (24. Sep¬ 
tember) erzählt wird, gehört nach der Historia acephala ins Jahr 
367; »es kann also nur nach dem Konsulatsjahr gerechnet sein« 
(Schwartz S. 344). 

Man wird nach diesen statistischen Nachweisungen mit Zuversicht 
behaupten können, daß der Verfasser des »Vorberichts« der athana- 
sianisclien Festbriefe bei seinen »Jahren« die Konsulatsjahre im Auge 
gehabt hat. 

Dies Resultat kann noch durch die Erwägung gesichert werden, 
daß diese Art der Jahresrechnung am besten zu dem Zweck paßte, 
den der Verfasser der keoAaaia zunächst bei seinen chronologischen 
Notizen im Auge hatte. Der Ausgangspunkt seiner geschichtlichen Er¬ 
wägungen, die Frage, ob Athanasius in der Zeit des Epiphaniasfestes 
den Festbrief schreiben konnte, ließ seinen Blick jedesmal bis fast 
genau zu dem Anfang des Konsulatsjahres zurückglcitcn, dessen Oster- 
termin er verzeiclinete. Man würde, auch wenn die Konsulate nicht 
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angegeben wären, lediglich aus innern Granden es für wahrschein¬ 
lich. halten müssen, daß dem Verfasser des Vorberichts das »Jahr«, 
nach dem er seine koäaai * abgrenzte, etwa Anfang Januar begann. 

Steht das fest, und behält inan stets das Hauptinteresse des Ver¬ 
fassers der KetAAAiA im Auge, das Fehlen oder Vorhandensein eines 
Festbriefes für das betreffende Jahr zu erklären, so sind die chrono¬ 
logischen Notizen des Vorberichts durchaus eindeutig. Und nicht nur 
eindeutig sind sie, sondern auch verläßlich. Abgesehen von den irrigen 
— richtiger »verstellten« — Einträgen in in (331; vgl. oben S. 1020) 
und xu (369; vgl. oben S. 1017), sind nur scheinbare Irrtümcr zu 
konstatieren; denn diese scheinbaren »Irrtümer« verlieren den Schein 
des Irrigen, sobald man bedenkt, daß der Verfasser der ksoäaaia ge¬ 
legentlich über den Anfang seines »Jahres«, d.h. des Konsulatsjahres, 
zurückgreifen mußte, um zu erklären, daß Athanasius in den ersten 
Tagen dieses Jahres einen Fcstbrief nicht schreiben konnte, oder wieder 
dazu imstande war. 


Ausgcgeben am 29 . October. 


Btrifin, gedruckt Ut ilrf UcVliMfnefu rvt 
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KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


29 . October. Gesaimntsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diei.s. 

1 . Hr. Tohleb las über mon chdri als Anrede an weibliche 
Person und über malgrt qu’il en ait. 

Er sprach also zuerst von der in neitfranzösischen Texten oft begegnenden Er¬ 
scheinung. dass in kosender Anrede an weibliche Personen männliche Substantivs oder 
substantivisch gebrauchte männliche Adjektivs, oft auch von männlichen Possessiven 
begleitete angewandt werden, selbst da, wo entsprechende Femininformen sonst durch¬ 
aus üblich sind, und stellte daneben eine Anzahl Beispiele des Absehens vom natür¬ 
lichen Geschleckte und andererseits von Berücksichtigung desselben, wo entgegen¬ 
gesetztes Verfahren eher zu erwarten war. — Er zeigte ferner, wie unter Verken¬ 
nung des ursprünglichen Sinnes der einzelnen Satzelemente die Redensart mdlgrl 
qtiil en ait zu ihrem heutigen Sinne »so leid es ihm auch sein mag« hat kommen 
können. 

2. Die Akademie genehmigte die Aufnahme einer von Hrn. Schmidt 
in der Sitzung der philosophisch-historischen Classe am 22. October 
vorgelegten Abhandlung des Hrn. Prof. Dr. Bernhard Seitffert in Graz: 
Prolegomena zu einer Wieland-Ausgabe. V in den Anhang der Jahr¬ 
gänge 1908 und 1909 der Abhandlungen. 

3 . Die correspondirenden Mitglieder der physikalisch-mathemati¬ 
schen Classe HH. Georg Quincke in Heidelberg und Rudolf Fittig in 
Strassburg haben am 7. August, bez. 9. October ihr fünfzigjähriges 
Doctorjubiläum gefeiert. Aus diesem Anlass hat ihnen die Akademie 
Adressen gewidmet, deren Wortlaut unten folgt. 

4 . Es wurden folgende Druckschriften vorgelegt: 

von akademischen Veröffentlichungen Wilhelm von IIumboldt's Ge¬ 
sammelte Schriften. Bd. 7. Hälfte 2. Berlin 1908, Kant’s gesammelte 
Schriften. Bd. 5. Berlin 1908 und Deutsche Texte des Mittelalters. 
Bd. 14. Die sogenannte Wolfenhüttier Priamelhandschrift. Berlin 1908; 

von unterstützten Werken E. Sachau, Syrische Rechtsbücher. Bd. 2. 
Berlin 1908, A. Fischer, Das deutsche evangelische Kirchenlied des 
Sitzungsberichte 190S. 91 
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j 7. Jahrhunderts. Hrsg, von W. Tümpel. Bd. 4. Gütersloh 1908 und 
H. Günter, Die Habsburger-Liga 1625—1635. Berlin 1908; 

weiter G. Sciimoller, Grundriss der Allgemeinen Volkswirtschafts¬ 
lehre. TL 1. 7. bis 10. Tausend. Leipzig 1908, J. Orth, Pathologisch- 
anatomische Diagnostik. 7. Auü. Berlin 1909 und H. Rosenbusch, Mikro¬ 
skopische Physiographie der Mineralien und Gesteine. 4. Aufl. Bd. 2. 
Hälfte 2. Stuttgart 1908. 

5 . Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie be¬ 
willigt: 

durch die physikalisch-mathematische Classe: Hrn. Prof. Dr. Richard 
Abegg in Breslau zur Beschaffung einer grösseren Menge von Gallium 
und zur physikalisch-chemischen Untersuchung dieses Elements 2500 
Mark; Hrn. Geheimen Medicinalrath Prof. Dr. Gustav Fritsch in Berlin 
zur Herausgabe eines Werkes über die Area, centralis der menschlichen 
Netzhaut 2000 Mark; Hm. Dr. Oskar Prochnow in Wendisch-Buchholz 
zu Temperatur-Experimenten mit poikilothermen Thieren und Pflanzen 
500 Mark; Ilm. Prof. Dr. Johannes Stark in Greifswald zu Unter¬ 
suchungen über die Lichtemission der Kanalstrahlen zu den ihm im 
Vorjahre bewilligten 2000 Mark noch 142 Mark 50 Pf.: 

durch die philosophisch-historische Classe: Hrn. Oberlehrer Dr. 
Fahz in Frankfurt a. M. zu einem Aufenthalt in Paris behufs Collatio- 
nirung des Papyrus Mim aut Nr. 2391 des Louvre 300 Mark; Ilrn. 
Privatdocenten Lic. theol. Paul Glaue in Giessen zu einer Studien¬ 
reise nach Rom zur Fortführung seiner Arbeiten über die griechischen 
Evangelien-Vorlesebücher 1000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Oskar Mann in 
Berlin zur Drucklegung des Bandes IV, 3, 2 seiner »Kurdisch-persi¬ 
schen Forschungen« 2000 Mark; Hrn. Prof. Dr. Theodor Schiemann in 
Berlin zur Fortsetzung seiner Studien über die Geschichte Russlands 
unter Kaiser Nicolaus I. 1000 Mark, 

6. Das am 13. August 1907 verstorbene ordentliche Mitglied der 
Akademie Hr. Hermann Karl Vogel hat durch letztwillige Verfügung 
bei der Akademie eine Hermann VoGEL-Stiftung errichtet zum Zweck 
der Verleihung von Medaillen für Arbeiten im Gebiete der Astrophysik 
und Spectralanalyse und für sonstige astronomische Untersuchungen, 
die mit den Forschungsmethoden der Astrophysik ausgeführt sind. 
Nachdem die Akademie in ihrer Gesammtsitzung am 31. October 1907 
beschlossen hat, die ihr angetragene Stiftung anzunehmen, und nach¬ 
dem die landesherrliche Genehmigung zur Annahme des VoGEL’schen 
Vermächtnisses unter dem 10. Mai 1908 ihr ertlieilt worden ist, hat 
sie das Stiftungscapital in dem nach Vorschrift des Testaments für 
den Todestag des Erblassers berechneten Betrage von 16977 Mark 
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69 Pfennigen übernommen. Das für die Stiftung aufgestellte Statut, 
welches unter dem 21. Mai 1908 die Genehmigung des vorgeordneten 
Königlichen Ministeriums erhalten hat, wird in dem Jahresbericht der 
Abhandlungen 1908 mitgetheilt werden. 


Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 3. August die Wahl des ordentlichen Professors an der 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin Geheimen Bergrats Dr. Theo- 
»or Liebisch zum ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathemati¬ 
schen Classe und durch Allerhöchsten Erlass vom 24. August die Wahl 
des ausserordentlichen Professors an derselben Universität Dr. Eduard 
Sei.er zum ordentlichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
der Akademie zu bestätigen geruht. 

Seine Majestät der Kaiser und König haben durch Allerhöchsten 
Erlass vom 25. September die Wahlen der bisherigen correspondiren- 
den Mitglieder der philosophisch-historischen Classe HH. Vatroslav 
von Jagic, ordentlichen Professors an der Universität Wien, Panagiotis 
Kabbadias, Generalephoros der Alterthümer im Königreich Griechen¬ 
land und Professors an der Universität Athen, und Henri Weil, Mit¬ 
glieds des Institut de France in Paris, zu auswärtigen Mitgliedern 
derselben Classe zu bestätigen geruht. 


Hr. Rochus Freiherr von Liliencron, auswärtiges Mitglied der philo¬ 
sophisch-historischen Classe, ist am 1. September von Schleswig nach 
Berlin übergesiedelt und gemäss § 20 der Statuten in die Reihe der 
Ehrenmitglieder übergetreten, da er mit Rücksicht auf sein hohes Alter 
nicht gewünscht hatte, unter die ordentlichen Mitglieder aufgenommen 
zu werden. 


Die Akademie hat ihr Ehrenmitglied Hm. Friedrich Altiioff in 
Steglitz am 20. October und die correspondirenden Mitglieder der phy¬ 
sikalisch-mathematischen Classe Hrn. Henri Becquerel in Paris am 
25. August, Hm. Eleuthere Mascart ebenda am 26. August und Hm. 
Adolf Wüllner in Aachen am 6. October durch den Tod verloren. 
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Mon cheri, Anrede an weibliche Person. 

Von A. Toblek. 


Von einer im heutigen Französisch oft. begegnenden Erscheinung, 
die ich aber von Grammatikern, auch von so umsichtigen wie etwa. 
Pli. Plattner, nicht erwähnt finde, so seltsam sie docli erscheinen muß, 
will ich zunächst eine Anzahl Beispiele vorfuhren: 

Eine zärtliche Mutter fragt ihre Tochter: mon chfri, qu'eß-ce que 
tu asf Tu as du chagrin? Prevost, Jardin sccret 181; n’nie pns de 
chagrin, mon cheri, perfonne ne faime plus que moi , eb. 86; eine 
Freundin zur Freundin: tu as eu tort, mon cheri, Marni, Fiacres 184; 
mon petit cheri, sagt ein Vater zu der seinen Gedanken gegen¬ 
wärtigen Tochter, eb. 291; mon ch/ri, nennt eine Mutter ihre 
fünfzehnjährige Tochter, Lavedan, Dimanches 8; mon pauv’ petit, 
redet jemand sein Bäschen an, Gyp, Menage dernier cri 354; 
voyons, mon petit, vous etes donc decenue fotte, ADaudet, Soutien38; 
dis donc, mon petit, ein Mann zu seiner Gattin, Marni, Celles qu’on 
ignore 282; non, mon mignon, va au thedtre, ein Mann zärtlich zu 
seiner Frau, Rev. bleue 1902 II 147b. 

Wem solches Verfahren einmal vertraut geworden ist, der wird 
nicht erstaunen, wenn er die kein Geschlecht erkennen oder erraten 
lassenden Koseformen weiblicher Personennamen von männlichen Adjek¬ 
tiven begleitet trifft, seien solche Koseformen nun mit dem Suffix on 
oder einem anderen gebildet oder durch Reduplikation des Stammes 1 , 
oder wenn er den Ausgang weiblicher Namen um des grammatischen 
Geschlechts willen so abgeändert findet, wie es männlichem Geschlechte 
entspricht: 

mon Lufon, zu der Geliebten, die sich zuvor Lucette (Lude) ge¬ 
nannt hat, Marni, Fiacres 63; pavvre petit Jeannot, ruft ein Vater 
im Gedanken an seine Tochter Jeanne, eb. 250; mon Linon, ruft 
ein Gatte seine Frau Celine (Coelinia), dies., Celles qu’on ignore 16; 
mon petit Miquet nennt der Großvater seine achtjährige Enkelin, 

1 Von derartigen Reduplikationen, die nicht den bloßen Stamm betreffen, s- 
Plattner III 1 S. 70. 
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Gyp, Miquette 109, eb. in; mon Cendrillonnet nennt der Bruder 
seine erwachsene Schwester, ADaudet, Soutien 369. — Tu es un 
petit Blanc-Blanc cheri, zu der geliebten Blanche gesagt, Harni, 
Fiacres 44; mon pauvre Jojo, zu der Cousine Josette, Gyp, Menage 
dernier cri 349; va dormir, va, ma Floflo, der Vater zu der Tochter 
Florence, ADaudet, Soutien 147; aber zu der nämlichen sagt 
der Bruder: qu'est-ce qui t’arrke, mon petit Fb? eb. 140. Auch 
das Gegenstück zu solchem Verfahren kommt vor, daß nämlich 
der Name die Umwandlung zu derjenigen Form erfahrt., die männ¬ 
liches Geschlecht erwarten läßt, und daß er dennoch mit weiblichen 
Begleitwörtern sich verbindet: il lui arricait d’appeler Dolin, petit 
nom (famitie donne ä la gamine (deren richtiger Name Dolinde lautet) 
et de la faire danfer en lui fifßant des fanfares et des chanfons, Arene, 
Domnine 197; devant lui la petite Dolin danfait, laide, maigre, les 
checeux ras. Elle approrhait, il fembraffnU, et dttait b belle Dolinde 
(im Traume gehn dem Verliebten die beiden Gestalten ineinander 
über), eb. 199. — Auch das kommt vor, daß männliche Personen¬ 
namen, zu denen weibliche und als solche deutlich gekennzeich¬ 
nete Formen vorhanden und durchaus geläufig sind, zur Benen¬ 
nung weiblicher Personen, namentlich kindlichen Alters, dienen. 
Zola nennt in den Briefen an seinen Jugendfreund Guillemet 
wiederholt mit besonderer Zärtlichkeit einen petit Jean, der zeit¬ 
weise auch Jeanne bei ihm heißt, und von dem der Herausgeber 
des ersten Bandes des Zolaschen Briefwechsels in einer Anmer¬ 
kung sagt: la fille de Guillemet, avjourdhui Mine Andrt Delaißre: 
Elle (meine Gattin) embrnffe petit Jean. Ungefahr ein Jahr später 
■wünscht Zola seinem Freunde könne fante ä totre femrne, bon Cou¬ 
rage ä vous et banne pouffee ä Jeanne, qui doit grandir comme un 
arbre I 275, aber drei Monate darauf liest man wieder au petit 
Jean, 276 mit Bezug auf das nämliche Mädchen. 

Was ist von diesen zunächst gewiß in hohem Grade auffälligen Vor¬ 
kommnissen zu halten? Man könnte allenfalls an den Beginn eines 
Absterbens gewisser Sprachfonnen denken, wie es in der Entwicke¬ 
lung menschlicher Rede häufig genug vorgekommen ist und noch 
immer sei es vereinzelt sei es in weiterem Umfange sich einstellt. 
JRenard spricht in Le Viyneron dans fa vigne 106 von einer armen 
alten Frau vom Lande, bei der er folgendes selbst beobachtet zu ha¬ 
ben scheint: deß un des fignes de fa vieilleffe qu’eüe oublie. quelquefois 
fon fexe. Elle ne penfe plus qu’elle eß du feminin et eile dit: ,Jeune, 
je n’elais pas gras, fetais petit, mais fain et fort de temperament*. On 
n’ofe b reprendre, deß bien tard pour rertifier. Es ist schade, daß er 
seine Beobachtungen nicht weiter ausgedehnt, nicht festgestellt hat, 
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ob das Ab sehn vom natürlichen Geschlecht auch in andern Fällen 
bei der Alten eintritt, als wenn sie von sich selbst spricht, ob viel¬ 
leicht prädikative Adjektive überhaupt flexionslos werden, auch wenn 
natürliches Geschlecht gar nicht in Betracht kommen kann, u. dgl. 
In den Fällen, von denen hier ausgegangen ist, darf man an derar¬ 
tiges nicht denken. Durchweg hat man es hier mit der Rede von 
Leuten zu tun, die im übrigen keineswegs gegen den Sprachgebrauch 
gebildeter Personen verstoßen, und, was gewiß von Bedeutung ist, 
es handelt sich fast immer um Anrede, und zwar Anrede, die sich 
freundlich, zärtlich, kosend an Kinder oder, wenn an Erwachsene, 
dann doch an solche wendet, die, wenigstens vorübergehend, als 
schutzbedürftig, als Gegenstände besonderen Hegens und Pflegens, 
als große Kinder dem Sprechenden erscheinen. Daß unter solchen 
Umständen, nicht etwa notwendigerweise, aber oftmals und dann nicht 
unpassend, unterlassen wird, das natürliche Geschlecht des angeredeten 
Wesens anzudeuten, scheint durchaus angemessen; die, die im bezeich- 
neten Falle, auf der angegebenen Gedankengrundlage jemand anreden, 
,sie fragen nicht nach Mann und Weib*; der Gebrauch deutlich er¬ 
kennbarer Femininform würde zu der Personbezeichnung' ein Merk¬ 
mal hinzufugen, von dem hier gerade die Rede nicht sein soll, das 
in Erinnerung zu bringen eher stören als nützen würde. Besäße das 
Französische von einem Neutrum mehr als die bekannten kümmer¬ 
lichen Überbleibsel unter den Fürwörtern, so hätte sich allenfalls an 
die Verwendung neutraler Formen denken lassen, wie denn etwa im 
Deutschen in Fällen der hier erörterten Art als Anreden für weib¬ 
liche Personen ,inein Gutes*, ,du Liebes* nicht unerhört sind. Beim 
Mangel neutraler Formen konnte nur das Maskulinum aushelfen, mit 
dessen Form die Vorstellung bestimmten Geschlechts weniger not¬ 
wendig sich verbindet als mit der des Femininums, wie sich auch 
in dem bekannten Gebrauche männlicher Appellativa zur Bezeichnung 
weiblicher Personen zeigt: ü eß jvße de dire cependant que Ja mn- 
ßrenciere (auch Je Conferencier wäre meines Erachtens statthaft gewesen) 
chez Maria Deraimes n’ejccluait pas ou ne gdtait paSj comme cela arrice 
quelquefois , Je profateur, tecrimin, Rev. bleue 1899 II 535 a; eile a 
trouve dans fa femr, Mine F£reffe } un editeur aujß intelligent que pieu- 
fement devou 4 , eb. 529b (s. darüber u. a. Plattner, Ausführl. Gramm. 

§ 1 35> 3 und Ergänzungen dazu I S. 91). 

Oben sind mon mignon, mon Linon, mon Lugon mit mon cheri und 
ähnlichen Ausdrücken zusammengestellt worden. Daß dies bezüglich 
des ersten mit Recht geschehen sei, wird wohl nicht bezweifelt werden; 
dagegen könnte wohl eine Absonderung der beiden andern dadurch ge¬ 
rechtfertigt scheinen, daß die beiden deminutiven Eigennamen ebenso 
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wie die zahlreichen andern weiblichen Eigennamen auf -on, Tomon, 
Marion, Manon, Susan usw. im allgemeinen als nur weibliche gelten, 
deren Zusammentritt mit männlichem Possessivum stärker auffallcn 
muß als der von mujnon und cheri, die zunächst als männlich emp¬ 
funden werden. Mir scheint aber, es seien die Deminutiva auf -on, 
auch wenn sie von weiblichen Eigennamen aus gebildet sind, im Grunde 
Maskulina so gut wie aiyuillon, ballon, balaillon, London, Lridon, chainon, 
chiffon, cordon, cara/on, erhebn, jamhon, mamelon, oifon, poebn (zu weibl. 
poele), violon, worüber Meyer-Lübke II § 458 zu vergleichen, und es 
sei ihre Verwendung als Feminina, d. h. ihre Verbindung mit weib¬ 
lichen Attributen und Prädikativen auf eine ,Konstruktion nach dem 
Sinne' zurückzufÜliren 1 . So sind ja auch die deutschen Deminutiva 
auf -rfien zunächst sämtlich Neutra, was nicht hindert, daß weibliche 
Eigennamen mit diesem Suffix oft als Feminina behandelt werden (,dic 
arme Gretchen 4 , ,die gute Lottchen') sowie umgekehrt die Deminutiva 
auf -lein, obschon sie im allgemeinen neutral sind (,das Bächlein', ,das 
Knäblein'), von männlichen Eigennamen gebildet, in den Mundarten we¬ 
nigstens, männliches Geschlecht zeigen (,der Jaköbli 4 , ,der Kasperle'), 
während entsprechend gebildete weibliche Namen neutral erscheinen 
(,das Vreneli', ,das Bäbeli'), so daß schon im Lebensalter der demi¬ 
nutiven Benennung die weibliche Persönlichkeit der Einordnung unter 
die Sachen verfällt, während die männliche die Fahne ihres Geschlechts 
aufrecht hält 3 . 


* fouillon und das ungefähr gleichbedeutende /aliffbn sind keine Deminutiva und 
gehören daher nicht in diesen Zusammenhang. Wenn letzteres den Wörterbüchern 
nach weiblich ist, so wird sich dies daraus erklären, daß es vorzugsweise zur Quali¬ 
fikation weiblicher Personen dient, nicht weil Unsauberkeit bei diesen etwa häufiger 
vorkäme, sondern weil sie bei ihnen im Gegenteil anstößiger ist, zur Auwendung der 
tadelnden Benennung eher einladet. 

* Gleiches würde von den der Schriftsprache verloren gegangenen Deminutiven 
auf -in (alemannisch i) zu sagen sein: zu Hans gehört der llansi, zu Koiirad der 
Cliueri, zu Jakob der Köbi, zu Ulrich der Ueli, zu Rudolf der Ruedi usw., neben 
welche sich das Mädi, das Züsi, das Anncbäbi, das Babi, das Stini, das Dödi, 
Urseli, Chüngi. Mari stellen. Die lehrreiche Arbeit von Albert Polzin, Studien zur 
Geschichte des Deminutivnms im Deutschen, Straßlmrg 190t (Quellen und Forschungen 
zur Sprach- und Kulturgeschichte, 88. Heft) berührt die Geschlechter der Deminutiva 
nicht. Nicht selten erscheinen übrigens auch suffixlose weibliche Namen als Neutra: 
’s Clara, ’s Anna. Auf die hier berührten Tatsachen einzugehen, hatte Karl Brugmann 
1906 in seinem Aufsatz ,Das Genus der Deminutivbildungen 4 (Indogermanische For¬ 
schungen, 19. Bd. S. 215 und 216) keinen Anlaß. 
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Malgre qu’il en ait. 

Von A. Tobler. 


Auf die wohlbekannte Wendung zurückzukommen, von der schon 
öfter, auch von mir gehandelt ist (Verm. Beitr. III’ S. 5) veranlaßt mich 
der Umstand, daß ich sie mit einer andern, gleichfalls schon früher zur 
Sprache gebrachten in einen Zusammenhang glaube bringen zu dürfen, 
der die eine und die andere etwas weniger seltsam erscheinen läßt und 
die Möglichkeit eröffnet zum Verständnis beider ohne die immer bedenk¬ 
liche Annahme schwer erklärlicher Ellipsen zu gelangen. 

Den Leser den ganzen langen Weg zu führen, der zwischen dem 
lateinischen Adjektivum gratus und dem gre der in Rede stehenden fran¬ 
zösischen Wendung liegt, mag hier unterlassen bleiben, so sehr manche 
der auf ihm liegenden Vorgänge des Gebrauchswandels zu sinnender 
Betrachtung und zu Ausblicken auf Gleichartiges einladen. Nur eine 
flüchtige Hervorhebung der Hauptstationen sei gestattet. Das lateinische 
Adjektivum gratus bestellt als solches in den romanischen Sprachen nicht 
oder doch nur als Latinismus der Dichter (grnlo [Variante für des Dichters 
Caro ] rri e il sonno >, e ptü l’e/fer di foffo)\ volkstümlich ist nur das zum 
Substantivum gewordene gre, it. grado ,Wohlgefallen, Belieben, Befriedi¬ 
gung' d. h. das geistige Verhalten, vermöge dessen Dinge, lieb oder 
wohlgefällig sind. (Von gleichartiger Entwickelung substantivischen Ge¬ 
brauches aus adjektivischen ist in den Verm. Beitr. II’ 184fl*, gehandelt.) 
Mal in enger Verbindung doch nicht eigentlicher Zusammensetzung da¬ 
mit bedeutet die Verneinung, den Mangel, die Abwesenheit dessen, was 
das andere Wort bezeichnet, dergestalt, daß malgre ,das Mißfallen, die 
Abneigung' ausdrückt 1 . Soll nun gesagt werden, es geschehe etwas 


1 Mir ist nicht bekannt, daß von solcher Verwendung von mal gesprochen 
worden wäre; darum hier einige Beispiele: Ä los de ciaus drmt je doi eftre amee Vos oi 
ainfe mal'amour (Groll) pardonnee, Auberon 380; avoient aquis la male amour la rinne. 
Men. Reims 351; male amor li clama quite, Barl. u. Jos. 726; Li jvgeor qui prendrnt 
Irop volentiers luwier , Oil deßrent tenzons, male amur, deßurl/ier , Poeme mor. 325b; 
a male joie (Leidwesen) Fuß hui empri/e cheße voie Barl). 11. M. I 216, 251; que honte li 
aviengne, Diß la jmcele, et male joie, Klean. 867; Lais in. 1 238; Voßre mal /ms (Unver¬ 
stand) iw a träiz, Troie 22177; mnurons ici de fain et de males ai/es (Entbehrungen), 
Men. Reims 389; Aprls grant deduit grant malai/'e Voit on mo/t fouvent avenir, Malumi. 
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nach Wunsch oder bei Mißfallen, unter Mißbilligung, so wird dazu die Be¬ 
zeichnung einer Person oder mehrerer Personen treten müssen, von deren 
Zustimmung oder Mißbilligung ein Geschehn begleitet ist, da ja doch 
Beifall und Mißfallen nur bei persönlichen Seienden denkbar ist; und diese 
Bezeichnung wird, wenn sie in einem Substantivum gegeben werden kann, 
nach altfranzösischem Gebrauche in der Form eines Kasus obliquus mit 
dem Sinne eines possessiven Genitivs erscheinen, welchen Sinn bekannt¬ 
lich der obliquus aller Personen bezeichnenden Wörter im Altfranzösi¬ 
schen ganz gewöhnlich hat. Würde die Bezeichnung der billigenden 
oder mißbilligenden Person in einem Personalpronomen gegeben wer¬ 
den können, so ändert sich an dem syntaktischen Charakter der Aus¬ 
drucksweise nichts, nur daß an die Stelle eines Kasus obliquus des 
Pronomens, wie immer bei possessivem Sinn der Verbindung, ein pos¬ 
sessives Adjektivum tritt. So ergeben sich die Verbindungen au yre 
le pere ,gemäß Gutdünken des Vaters 1 , a fort yre ,gemäß seinem Be¬ 
lieben 1 , rßre oder contre le yre le pere »ohne die Gutdünken, die Billi¬ 
gung des Vaters 1 , efire fon yre. Ntm wird, wie eben gesagt wurde, 
der Mangel des Beliebens, der Gutheißung nicht bloß durch ein Jans 
oder rßre le yre zum Ausdruck gebracht, sondern auch durch das vor 
yre tretende mal, und der bloße Kasus obliquus mal yre, kann, ohne 
daß es einer Präposition bedarf, im Sinne eines begleitenden Umstandes, 
etwa einem lateinischen Ablativus absolutus vergleichbar, gebraucht wer¬ 
den, so daß mal yre ungefähr einem deutschen, bei schlechtem Belieben 1 
gleichkommt, was aber nach dem dargelegten Gebrauche soviel heißt 
wie ,bei Mangel an der Billigung 1 . So ergeben sich die Verbindungen 
mal yre le pere, mal fon yre, oder mal yre fien. Was den Gebrauch des 
Kasus obliquus mal yre im Sinn des begleitenden Umstandes betrifft, 
so findet man die Liste gleichartiger Ausdrücke in der Arbeit von Nehrv 
(Verm. Beitr. I 1 S.i 16); die jedermann geläufigsten sind Dieu merci (nach 
Gottes Gnade), faule de (bei Mangel von), afz. mon vuel (nach meinem 
Willen). Daß an Stelle des vor yre stehenden mal und in gleichem 
Sinne mit ihm auch maleoit gebraucht wird, das aus maledictus ent¬ 
standen eigentlich .verflucht 1 heißt und infolge einer zu Zeiten und an 
manchen Orten üblich gewesenen und noch immer nicht völlig außer 
Gebrauch gekommenen Verwendung der Verwünschung im Sinne kräf- 

65; Du valet qui d’ai/e a malai/e fe met, Jahrb. 13, 295; virent a fai faxte ma/aife (rlif/i- 
cultatem) d'enfeve.lir, DUL Greg. 157, 14; fa frror a fort botee De fa terre et defrritee Par 
force ei par male merci (Erbarmungslosigkeit), CI». lyon 6387; Mau bien (Schaden) vos 
puiffent eles fere (die gestohlenen Aale), Ken. 887 (M 111 135); N’en plaint fürs la male 
fuifon, Ken. ßd. V S. 251 ,er bedauert nur, daß dessen so wenig ist, die Spärlichkeit*. 
Ebenso wirkt mal vor Adjektiven, kongruierend oder nicht: maus tp-aärus, malraif- 
navle chase, terre tres malfeine, mal haitiez, mal fent, mausnutiex, malhonnite, maladroit, 
malccn tent, malhabile, malpropre, mavssade. 



1032 Gesammtsitzung vom 29 . October 1908 . 

tiger Verneinung geradezu für ,kein‘ gesetzt werden kann, habe ich 
an anderem Orte dargetan (Verm. Bcitr. IV S. 126) und soll darum nicht 
hier abermals ausgefiihrt werden. Dagegen bedarf einer kurzen Er¬ 
örterung noch die Tatsache, daß der Kasus obliquus im Sinne eines 
possessiven Genitivs oder das possessive Adjektivum, welche zu mal 
yre hinzutretend die Person oder die Personen angeben, unter deren 
Mißbilligung etwas geschieht, auch durch einen Relativsatz ersetzt wer¬ 
den können, der den gleichen Dienst leistet, so daß statt mal yre le 
pere auch gesagt wird mal yre qu’en ait (oder, je nachdem, eufi, ait eu) 
li peres\ statt mal yre firn oder mal fon yre auch mal yre qu’il en ait 
(oder Sufi, ait eu): Lors vimnent a Doon, a terre l’ont verß; Mau yre 
que il en ait, l’ont ileuc deforme, Doon May. 161; dedunz les douze fe- 
mainrs Se rendeni\ mau yre qu’il en oient, . . . Au roy Phelippe, GGui. I 
4701; Beispiele aus älterem Neufranzösisch bei Littre unter nialyre, der 
über die Wendung ganz zutreffend spricht'. 

Es bleibt noch die Frage zu beantworten, welcher Art Satz das 
qi/il en ait sein möge und wie der Konjunktiv darin zu erklären sei. 
Daß der Satz ein relativer sei, wird man schwerlich bezweifeln; und 
wenn man erwägt, daß das zu dem Beziehungsworte yre hinzugetretene 
mal ungefähr den Sinn einer Negation hat, einem mil, tntnin beinahe 
gleich kommt, dem yre also die Wirklichkeit abgesprochen, er dem 
bloß Gedachten, Denkbaren zugeteilt wird, so ist der vorliegende Modus 
ja auch der einzig gerechtfertigte; der Satz könnte etwa wiederzugeben 
sein: ,bei keinem Wohlgefallen, das er daran haben möchte*, .ohne 
Wohlgefallen, (Las bei ihm bestehe*. Doch mag inan auch erwägen, 
daß eine förmliche Negation immerhin nicht ausgesprochen, sondern 
nur von etwas geredet wird, das als Wohlgefallen nur kaum, nur 
schlecht gelten dürfe. Vielleicht hat der Relativsatz in der Weise 
konzessive Bedeutung, daß mit dem mal .schlecht*, »unzulänglich*, 
.mangelhaft* im vollen Sinne des Wortes eingeräumt wird, wie es 
sonst wohl geschieht, wenn man dem Adjektivum die Adverbia taut 
oder quelque voranstellt und darauf einen Relativsatz mit tout (und 


1 Die ältere Zeit zieht dieser Ausdrucksweise eine andere vor, in der mal gre. 
zwar den gleichen Sinn hat, aber nicht mehr von einem Relativsatz begleiteter adver¬ 
bialer Kasus obliquus ist, sondern reiner Objektsakkusativ zu avoir in einem seines 
konzessiven Sinnes wegen im Konjunktiv stellenden Hauptsatze: Einsi morrai, mal gre 
an et La mors qui ne me viaut eidier, Erec 4660; Le cheval print, mau gre en aient il. 
Gar. Lob. 1 173; Abatus iert, mal gre en aient il, MGar. 136; Joie en ai mout grant. Mal 
gre en aient li mesdisant, Rom. u. Fast. 111 33, 23; Man gre enn aient li roial, Joufr. 1038; 
Or en serai demain delivres, Maugres en ait mstre vi/ages, Ruteb. 11 94, in welchem letzten 
Beispiel der Gebrauch von vifage ohne Zweifel seltsam, aber nicht seltsamer ist als der 
von nee, dem, face, die in gleicher Verbindung an Stelle der direkten Bezeichnung der 
Person begegnen. 
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dann einem Indikativ), oder mit quelque (und dann einem Konjunktiv) 
folgen läßt. Es wäre dann mit mal gre qu’il ait jedes beliebige Maß 
von Mangelhaftigkeit des Wohlgefallens zugegeben. Dergleichen kommt 
auch sonst vor, wenngleich nicht eben häufig; denn weder Livct, Lexique 
de la langue de Moliire III 434, noch Desfeuilles in der grammatischen 
Einleitung zu demselben Autor S. CLXXXVI 1 I, noch Plattner III Ergänz. 2 
S. 203 haben ein anderes Beispiel davon als Et doux que foit Ir malje, 
crains d’etre trompee, Sganarelle Sc. 2 2 Z. 606, während Haase, Synt. des 
i7.Jahrli. § 45H S. 102 der Übersetzung wenigstens eines aus Lafon¬ 
taine hinzuzufögen vermocht hat: Calmlatmr que fitl tamantbrouiller 
falloit inceffamnunt, Contes III 7, 70. Nicht ganz gleicher Art, weil 
der konzessive Sinn dabei fehlt, sind die spanischen Wendungen, welche 
LWeigert, Untersuchungen zur spanischen Syntax auf Grund der Werke 
des Cervantes, Berlin 1907, S. 99 mit dem bekannten aus Moliere zu- 
sammenstellt (poco 0 mucko que fea u. dgl.). In der Schrift von Graeme 
Ritcliie Sur la fgntaxe de la conjonction >que‘, Paris 1907 ist von diesem 
que nicht die Rede. 

Schon in altfranzösischer Zeit macht sich bemerkbar, wie das ur¬ 
sprüngliche Wesen, der eigentliche Sinn von Verbindungen wie mal 
gre le pere dem Bewußtsein oder dem dunkeln Empfinden der Sprechen¬ 
den entschwindet, so daß ähnlich scheinende Verbindungen auftreten, 
die bei zutreffender Auflassung nicht möglich gewesen sein würden. 
Daß der Kasus obliquus hinter mal gre nur in dem Sinne eines pos¬ 
sessiven Genitivs statthaft ist, wird vergessen und demgemäß statt 
eines possessiven Adjektivs der Kasus obliquus des Personalpronomens 
dazu gesetzt; statt mal mon gre oder mal gn 1 titien wird malgre moi, 
statt mal gre lor wird malgre iaus gesagt, womit malgre zur reinen 
Präposition gewandelt ist. Andererseits wird übersehen, daß ein Be¬ 
lieben, ein Wohlgefallen doch eigentlich nur urteilenden, empfindenden 
Wesen beigemessen werden kann, nicht dem Unbelebten, so daß ein 
malgre la pluie, malgre ious les obßac/es, malgre 1 fa faibleffe u. dgl. zu¬ 
nächst ganz undenkbar gewesen sind. Dergleichen Verbindungen sind 
denn auch im Altfranzösischen noch kaum nachweisbar und mau gre 
voßre volente bei Gillebert de Berneville XXX 1,10 muß als ein Fall 
ungewöhnlicher Annäherung an moderne Ausdrucksweise gelten. 
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Adresse an Hrn. Georg Quincke zum fünfzig¬ 
jährigen Doktorjuhiläum am 7. August 1908. 


Hochgeehrter Herr Kollege! 

Zur fünfzigsten Wiederkehr des Tages, an welchem Sie die akade¬ 
mische Doktorwürde erwarben, bringt die Akademie Ihnen die herz¬ 
lichsten Glückwünsche dar. 

Wohlausgerüstet mit theoretischen Kenntnissen, welche Sie in der 
Schule von Franz Neumann und Gustav Kibcjihoff erworben hatten, 
begannen Sie Ihre Forschungsarbeit. Dieselbe gliedert sicli in große 
Abschnitte mit leicht erkennbarem Plan. Für die meisten der von Ihnen 
behandelten Gebiete lagen wohlbegründete mathematische Theorien vor, 
deren experimentelle Durcharbeitung und Prüfung Sie unternahmen. 
Die Prüfung kommt in letzter Linie darauf hinaus, zu untersuchen, ob 
die in der Theorie als Materialkonstanten auftretenden Werte auch im 
Experiment sich als solche darstellcn. Um darüber zu entscheiden, 
ist es, wie Sie öfter betonen, nötig, zu ermitteln, ob die fraglichen 
Werte, nach verschiedenen Methoden bestimmt, sich gleich ergeben, 
und, wenn nicht, herauszufinden, in welcher Beziehung die von der 
Theorie gemachten Voraussetzungen in der Natur nicht zu treffen. So 
ist die Fülle der gemessenen Materialkonstanten und die Mannigfaltig¬ 
keit der dabei angewandten Methoden ein charakteristisches Merkmal 
Ihrer Arbeit; charakteristisch ist aber auch die Offenheit, mit welcher 
Sie auf sich ergebende Unstimmigkeiten hinweisen, dadurch Ihren Nach¬ 
folgern willkommene Angriffspunkte für die Fortsetzung der Arbeit dar¬ 
bietend; charakteristisch endlich für Ihre Experimentierkunst das Prinzip, 
an der entscheidenden Stelle das Beste zu wählen, sonst aber — wie 
z. B. bei Ihren allbekannten akustischen Interferenzapparaten — mit 
möglichst einfachen Mitteln das Ziel zu erreichen. 

Vor fünfzig Jahren eröffneten Sie Ihre umfangreichen Arbeiten 
über Kapillarität mit Ihrer Doktordissertation, welche betitelt ist: De 
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constantibus mercurii capillaribus. Es handelt sich auf diesem Ge¬ 
biet um die Messung des Randwinkels und der Oberflächenspannung, 
welche Sie nach drei Methoden, nämlich aus Steighöhen, aus Tropfen¬ 
gewichten, endlich aus Tropfen- und Blasenmessung ermittelten. Für 
geschmolzene Metalle haben Sie zum ersten Male Werte gegeben; 
desgleichen für die Trennungsfläche zweier tropfbarer Flüssigkeiten, 
wodurch es Ihnen möglich ward, die Frage der Ausbreitung einer 
Flüssigkeit auf der andern erschöpfend zu behandeln. Es ergibt sich 
dabei die Gefahr der Verunreinigung hochgespannter kapillarer Ober¬ 
flächen; unablässig bemüht, diese Gefahr zu bekämpfen, haben Sie 
als Erster die Ausbreitung des Wassers auf der reinen hochgespannten 
Quecksilberoberfläche gesehen. Allbekannt ist Ihr sinnreicher Versuch 
über die Bestimmung der Wirkungsweite der Molekularkräfte, ein 
Versuch, der unabhängig von der ihm zu gebenden Deutung stets 
sein Interesse bewahren wird. 

In Ihren optischen Experimentaluntersuchungen, für welche be¬ 
sonders die Theorien von Fresnel und Cauchy Ihnen als Grundlage 
dienten, finden wir die schönen Versuche über das Eindringen des 
Lichts in das reflektierende Mittel bei Totalreflexion, zahlreiche 
Messungen über Reflexion und Brechung des Lichts an durchsichtigen 
Körpern und Metallen, wobei wieder dünne Grenzschichten eine große 
Rolle spielen, endlich ausgedehnte Versuche über Interferenz und 
Beugung. Es gelang Ihnen, die von August Beer aus Rellcxions- 
versuchen gefolgerte Tatsache, daß das Silber einen Brechungs¬ 
exponenten kleiner als i besitzt, durch einen direkten Interferenz¬ 
versuch zu bestätigen. Bei Ihren Gitterversuchen bemerkten Sie zu¬ 
erst die sekundären Spektra oder Geister. Niemand, der nach Ihnen 
sich auf diesen Gebieten bewegt hat, konnte an Ihren Arbeiten Vor¬ 
beigehen. 

In Ihren elektrischen Untersuchungen beschäftigen Sie sich haupt¬ 
sächlich mit der Elektrostriktion der Dielektrizitätskonstante und der 
magnetischen Permeabilität. 

Ein Gebiet, auf welchem die theoretische Grimdlage noch fehlte, 
betraten Sie im Jahre Ihrer Promotion durch die Entdeckung der 
Diaphragmenströme. Diese Ströme sowie die von Ihnen mit so großem 
Erfolge studierte elektrische Fortführung haben Sie auf die elektro¬ 
motorische Kraft an der Berührungsfläche heterogener Körper zurück- 
gefulirt, eine Theorie, welche später von IIf.luholtz unter Anwen¬ 
dung auf Ihre Versuche weiter ausgebaut worden ist. 

ln Ihren letzten Arbeiten sind Sie dazu übergegangen, mannig¬ 
fache Vorgänge der unbelebten und belebten Natur auf die Wirkung 
kapillarer Kräfte zurückzuführen. 
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Die Gesamtheit Ihrer Leistungen überblickend, stehen wir be¬ 
wundernd vor Ihrem unermüdlichen Fleiß, Ihrer reichen Erfindungs¬ 
gabe sowie vor dem gewaltigen Beobachtungsmaterial, welches Sie 
infolge jener Eigenschaften anzuhäufen imstande waren. 

Ihr Lehramt haben Sie im vorigen Jahre niedergelegt; aber Ihr 
angeborener Forschungstrieb wird weiter wirken. Möge es Urnen 
noch lange vergönnt sein, diesem edlen Triebe zum Nutzen der 
Wissenschaft zu genügen. 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 
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Adresse an Hrn. Rudolf Fittig zum fünfzigjährigen 
Doktorjubiläum am 9. Oktober 1908. 


Hochverehrter Herr Kollege! 

Zum heutigen Jubeltage entbietet Dinen die Königlich Preußische 
Akademie der Wissenschaften herzlichen Glückwunsch und Gruß. 
Als Sie vor fünfzig Jahren mit einer Untersuchung über das Aceton 
den Doktortitel erwarben, war in Ihrer Wissenschaft das Studium der 
Kohlenstoffverbindungen in den Vordergrund des Interesses getreten, 
und die organische Chemie hatte auch in der Ausbildung der allge¬ 
meinen chemischen Theorien die Führung übernommen. Der lange 
Kampf zwischen der Radikaltheorie und der Substitutionslehre fand 
gerade zu jener Zeit in der Strukturchemie einen harmonischen Ab¬ 
schluß, und einige. Jahre später schuf Kekule durch die Aufstellung 
seiner Benzolformel eine fruchtbare Theorie der aromatischen Sub¬ 
stanzen. 

An dem Ausbau dieser Gruppe und der Fortbildung der von 
Ihrem Lehrer Friedrich Wöhler begründeten organischen Synthese 
haben Sic durch eine lange Reihe glänzender Experimentalarbeiten 
hervorragenden Anteil genommen. Ihre Methode zum Aufbau aro¬ 
matischer Kohlenwasserstoffe, die Entdeckung und strukturchemische 
Aufklärung wichtiger Bestandteile des Steinkohlenteers, die Unter¬ 
suchung der Piperinsäure, die Auffindung der Lactone und die groß¬ 
zügig angelegten Studien über die ungesättigten Säuren bilden Mark¬ 
steine in der Entwicklung der organischen Chemie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. 

Durch die Sorgfalt der Beobachtungen und die erschöpfende 
Behandlung der Probleme sind Ihre Arbeiten auch mustergültige 
Vorbilder der Experimentierkunst ftir die jüngere Generation der 
Chemiker geworden, an deren Ausbildung Sie sich selbst als akade- 
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mischer Lehrer während vierzig Jahre in glücklichster Weise betei¬ 
ligt haben. 

Daß Dinen noch lange vergönnt sei, sich an den Früchten dieser 
reichen Lebensarbeit zu erfreuen, wünscht im Verein mit Ihren zahl¬ 
reichen Schülern und Freunden 


Die Königlich Preußische Akademie der Wissenschaften. 


Ausgegeben am 5 . November. 


Bcriin, gedruckt in »1« Kcidudmckervl. 
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DEK 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


1908 . 

XLIII. 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


5 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

1 . Hr. Diels legte vor: Beiträge zur Zuckungsliteratur des 
Okzidents und Orients. II. Weitere griechische und außer¬ 
griechische Literatur und Volksüberlieferung. (Abh.) 

Zu dem eisten, vor einem Jahre veröffentlichten Teile dieser Abhandlung (Me- 
lampus) werden Klierst Nachträge gegeben, unter denen namentlich der Vitellische 
Zuckungspapyrus (s. 111 n. Chr.) bemerkenswert ist. Dann folgen die slawischen, ru¬ 
mänischen, arabischen, hebräischen, türkischen, altindischen Zuckungsbücher und zuletzt 
ein Überblick über den europäischen, diesen Gegenstand betreffenden Volksglauben. 
Es wird versucht, die animistische Grundlage der Palmoinantik festzulegen. 

2 . Derselbe legte vor: Die Stele des Mnesitheos. 

Die von Kusdniotis 1897 nicht ausreichend publizierte und bisher unentzifferte 
alteretrische Inschrift wird nach den von Dr. Zikharth an Ort und Stelle gemachten 
photographischen Aufnahmen und Abklatschen veröffentlicht und ein Erklärungsversuch 
der schwierigen Inschrift gegeben. 

3 . Hr. Harnack legt eine Abhandlung des Hm. Prof. D. Karl 
Schmidt, wissenschaftlichen Beamten der Akademie, vor: Eine Epistola 
apostolorum in koptischer und lateinischer Überlieferung. 

4 . Hr. Seler legte sein Werk vor: Gesammelte Abhandlungen zur 
Amerikanischen Sprach- und Alterthumskunde. Band III. Berlin 1908. 

Von dieser altchristlichen Schrift, die koptisch im Jahre 1895 entdeckt worden 
ist, haben sich in einem lateinischen Palimpsest Bruchstücke gefunden (s. Bick, Wiener 
Palimpseste, i.Teil, 1908). Das Verhältnis der lateinischen Stücke zum koptischen 
Text wird hier näher untersucht, ihr sekundärer Charakter festgestelll und die Schrift 
selbst näher bestimmt (2. Jahrhundert, griechisch, kleinasiatiscli; in der Theologie Eigen¬ 
tümliches und Berührungen mit Ignatius). 

5 . Hr. Harnack legte vor: 1. Kgl. Bibliothek zu Berlin. Alpha¬ 
betisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. März 1908; 2. Syste¬ 
matisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. Juli 1908; 3 . A.Hohtz- 
schansky, Die Kgl. Bibliothek zu Berlin. Berlin 1908. 


Sitzungsberichte 1908. 
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Die Stele des Mnesitheos. 

Von H. Diels. 


Hierzu Taf. XII. 


Der um die Inschriften von Eretria hochverdiente Kubuniotis veröffent¬ 
lichte in der 'GohmcpIc ApxAioAorucfc i S97, S. 153 Nr.7 eine aus der Nekro¬ 
pole der Stadt stammende alte Inschrift in einer Nachzeichnung (Fig. 1), 
die wohl gestattete, den ersten und letzten Vers zu lesen, das übrige 
aber im Dunkel ließ. Da die altertümliche und eigentümliche Stele 
mein Interesse gereizt hatte, bat ich Hm. Dr. Ziebartii, als er iin Auf¬ 
trag der Akademie, nach Euböa ging, um für das Corpus die dortigen 
Inschriften aufzunehmen, mir Photographie und Abklatsch jener Säule 
zu besorgen. Er brachte beides in zwei Exemplaren mit, und mit Hilfe 
der beiden Aufnahmen und der beiden Abklatsche ist es gelungen, 
weiterzukommen. Da aber bei dem schlecht gedichteten, schlecht ein¬ 
gehauenen und schlecht erhaltenen Epitaph eine völlig gesicherte Le¬ 
sung mir bisher nicht gelungen ist, so übergebe ich mit Genehmigung 
der epigraphischen Kommission meine jetzige Abschrift (Fig. 2) mit 
der Reproduktion der größeren photographischen Aufnahme (Taf. XII) 
der Öffentlichkeit zur Nachprüfung. Wenn dann meine Lesung sei es 
bestätigt oder berichtigt sein wird, kann die definitive Bearbeitung im 
Corpus mit um so größerer Sicherheit erfolgen. 

Ich schicke meine Lesung voraus: 

XaiP6T£ TOI ITAPlÖNTeC, £nb 0ANÜJN KATÄK 6 IMAI. 

&e?PO fü)N AnAn£imai Anco», t6oc tAas T^OATTTAI " 
ieTnoc An’ AIHnhc MNHcioeoc AoypymAxaio. 
ii‘m mc n4 NSHce *Iah «Athp Timap^th' 

5 in’ AkpotAtcüi ctAahn Xp’ AmXto nccüti. 

Aah Taa 61, ä äi'ah, An 5 6p£«n’ 8t’ XnöCAC. 

Timap^th a SccTHce o[aui eni itaia! qanönti. 
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Seid gegrüßt ihr, die ihr vorübergeht; ich aber liege tot in der Erde. 
Tritt hierher und lies slillj wer hier begraben ist: ein Fremdling aus Aiginaj 
Mnesitheos, der Sohn des Durymaches. Wehe, midi betrauerte meine liebe 
Mutter Timarete. Drum ließ sie kürzlich eine Säule eingraben (?) auf der 
Spitze des Grabhügels. Sei ihm nun gnädig; o Hade.% da du ihn in das 
Dunkel verstoßen hast. Timarete ist eSj die sie errichtete über ihrem ver¬ 
storbenen Sohne. 


Dg.l. 

't- C\ \TB rO i n Fl RI o 
M "Tfe <:Ero üeOA">on 

b A~r At E i / ' J1/ '' 1 • A E v/P 

O ) n/ s/a/ u 'A(V^' / v ' /A \AN 

Enr TEAf-rfopn 

PTRi:iE NO * nnfl r 

,n ifi>vwEil©EAtoo 

va* a >o<?/r'v O |N cjE nB N 
Ofcf(DinEA')ETEf? TtA l 
/?PETe TOnOltHÄ 

n T oicrE a£-n Ai ri^n 7 

iPIO tE^FÖ' f\ 

O/p n 1 n/)iAlO an ON> ) 


Abschrift von Kunustons. 


V. i. Der Anfang kehrt wieder auf dem äginetischen Stein I. G. IV 50 
xaipctc oi itapiöntcc, wo KmcnnoFF xa(p6t6 moi als metrisch korrekte Vor¬ 
lage vermutete. Die Stele von Eretria gibt nun das Richtige. Die Form 
toi aus Homer wie fast alles von der las abweichende. 

2. änan£m€C9ai in dem Sinn von »aufzählen« gebraucht Herodot 
1 1 73. Aber häufiger ist die hier zutreffende Bedeutung »lesen«. Außer 
dem vom Scholiasten zu Pindar Istlun. 2, 47 ta9ta NixAcinn’, Attöngimon 
aus Sophokles fr. 144 und Theokrit 18,48 Zitierten ist Epicharm fr. 
224 Kaib. und Aristoph. Av. 1289 an Zufuhren. 

Xhgu>. Denn e 9 *Hwe?N dem Toten gegenüber ist Pflicht. Der ab¬ 
hängige Satz t . . c tOac TdsArrTAi verträgt schwerlich eine andere Er¬ 
gänzung als t(c t. t., allein diese Form steht sicher nicht da. Die Spuren 
der Aufnahmen wie der Abklatsche deuten vielmehr auf die ionische 
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Nebenform t£oc, über die ich zu Parmenides 8,46 gehandelt habe 1 . 
Synizese wie im Genetiv und Dativ. 

3. Kurüniotis las AiriAier, worunter wohl das auf Euboia lie¬ 
gende zu verstehen wäre. Herod. 6, 101 ot FT^pcai tta^ontec kate- 
cxon tac n4ac tAc '‘GpetpikRc xii)PHC katA T6menoc [ Tamynac richtig TV I2SSE- 
ung] ka! Xoip£ac ka! AWaia [PRZ: AMaea ABC]. Vielleicht ist dieses 
Aihaia mit der Insel AiciaIh identisch, die zwischen Marathon und 
Styra (südlich von Eretria) liegt. Herod. 6, 107 tRn nAcon thn Cty- 
p£un, xaaeomenhn ae AihaIhn [ dies ergibt die Verbindung von Kl. I 
AirAeiHN und Kl. II AtriAEiAN ]. Auch der attische Demos AfriAfA käme 
bei dieser Lesung in Betracht. Allein die genauere Betrachtung der 
Abklatsche zeigt, daß die Buchstaben Ai unten Zusammenhängen, daß 
also AiHnhc gemeint ist. Bestätigt wird diese Abstammung dadurch, 
daß der Dichter eine auf Ägina übliche Eingangsformel verwandt hat. 
Der Name MnHcfeeoc steht fest. Das 0 ist wie in aopymaxaio nach 
unten offen gebildet und nicht als a anzusprechen. Der Vatersname 
AoypimAxhc oder dorisch Awpimäxac hat Analogien an Aopykaeiaac, 
Aop*aaoc, Aopym£nhc statt des üblichen Typus AopIaaoc usw. Die 
Endung hc (ac) statt oc wie in QappymAxac Thera LG. XU 3, 544. Sehr 
merkwürdig ist die Genitivbildung aio. An der Lesung ist kaum ein 
Zweifel möglich; denn ein Name wie AopymaxAto(y), wie man viel¬ 
leicht zur Not lesen könnte, entbehrt der Analogie. Für eine patro- 
nymische Bildung AoypymAxaioc fehlt der Raum, da nacli 0 die Inter¬ 
punktion des Verses stehen muß. Es ist ausgeschlossen, daß man 
auf Ägina oder Eretria im 5. Jahrhundert noch eine Erinnerung an 
die alte Endung acjo gehabt haben könne. Vielmehr möchte ich dies 
aio mit dem kerkyräischen TaacIafo vergleichen, das Blass mit Recht 
als willkürliche Ausfüllung des Iliats in der epischen Endung betrach¬ 
tet hat 5 . Nur bleibt dieser Dichter, indem er die Spirans mit 1 be¬ 
zeichnet, der Etymologie näher als der Kerkyräer. 

4. Große Schwierigkeit bereitet der Anfang des sonst völlig klaren 
Verses. Der erste Buchstabe ist undeutlich, da der Doppelpunkt, der das 
Ende des Verses bezeichnet haben muß, zusammen mit dem folgenden 
Buchstaben ausgebrochen ist. Doch ist ein runder Buchstabe O (= 0, 
u, oy) oder 0 wahrscheinlich. Da nach oin me gesichert scheint, ver¬ 
mute ich eine alte Form u(n me = oiVie, die sich folgendermaßen recht- 
fertigen läßt. Durch Menander Perinthia fr. 402, 10 (Gell. II 23, 8) 
und Heros 25 Lef. (6 1 Leeuw.) ist die Orthographie oTmmoi für die antike 
Tradition verbürgt. Sie findet sich auch auf einem thrazischen Grab- 


1 P. Lthrged. gr. u. d. (Berlin 1897) S. 90. 
1 Satura Sauppio oll. S. 131. 
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stein (bei Kaibel 540, 6) und in der Überlieferung der Septuaginta, 
z. B. lud. 11, 35 (A), III reg. 17, 20 (B'), Job 10, 15, Psalm. 119, 5 
neben dem üblichen oTmoi. Die Form oTmmoi kann wohl nur aus oTnmoi 
erklärt werden, d. h. aus dem durch das paragogisclie n weitergebildeten 
ot, das, wie das ionische dl (Aristoph. Pax 929) zeigt, aus <0 durch 
Anhängung von 1 oder In weitergebildet scheint. Diese Urform coi 
oder <ilN moi ergibt sich aber mit Sicherheit aus dem durch Oros über¬ 
lieferten öimmoi neben ömoi 1 * . öimoi ist auch in der guten Überheferung 
Homers und der Tragiker an zahlreichen Stellen überliefert, wo die 
modernen Herausgeber cm01 durchgeführt haben*. So steht auch im 
Berliner Sapphofr. 2, 4 fim’ ehe acinA nenöNeAMeN 3 . 

Die Verkürzung des 0 vor folgendem Vokal bedarf keiner Er¬ 
läuterung. Wie aus zcofü zofih, zoä, wie ftptoiKÖi zu 8 poTköi gekürzt 
wird (Kaibel, Epigr. 279, 2), so wird aus £-fi'n moi öimmoi und öimmoi 
im Ionischen und oTmmoi im Attischen 4 . Das bewegliche n, das wie 
in nÄAiN und katötun bald erscheint, bald wegfällt, erklärt die beiden 
miteinander konkurrierenden Formen oTmoi und oTmmoi. 

Der Verfasser des Gedichtes ist, wie die Behandlung der Eigen¬ 
namen zeigt, nicht im Besitze der gebildeten Versteclmik. Man könnte 
daher die Verlängerung des Me vor rreleHce im Iktus ertragen. Allein 
es ist möglich, daß oinme <S1n m’ 8 bedeuten soll. 8 tritt bereits in 
feste Verbindung mit ö zu <irt, und nach ä moi hat schon das alte 
Epos gern das bekräftigende 8 zugefügt: £18 «2 moi, TThaöoc ?i£ aai- 
♦ponoc, 8 maaa AYrpfic rre?ceAi XrreAlHc. Typisch ist die Verbindung 
£ nörroi, 8 mäaa H 745 u. ä. Es ist also nicht unwahrscheinlich, daß 
der Dichter £in m’ 8 n^NSHce verstanden wissen wollte. 

Timap^th mit dieser barbarischen Prosodie (dagegen richtig V. 7) 
darf in antiker Ivirclihofspoesie nicht befremden. Ebenso schlimm fehlt 
der zu V. 1 erwähnte äginetische Landsmann. 

5. t?müji steht unzweifelhaft auf dem Steine. Die Ausstoßung 
des b wie auf den alten kerkyräisclien Steinen (Röhl, I. A. 340. 344). 

1 Lexic. Messanense (Rh. M. 47, 413, 23) öimoi [l. Öimmoi usf.p mpA rAp tö 
oiMOt. tö aö ümoi ö riNETAi Änö to? ö o?k t'x£i (seil, das Iota) • oyaö rAp oimwktikön 
£n .[ich ergänze 6 n üxon m] Qmoi, Aaaä rteixöc ksitai tö moi. Zu meiner Er¬ 

gänzung Vgl. Et. M. 822, 33 ÜMOI [ 1 . filMMOl]: fCTIN AnAGCÄNHCIC AfTTHC AHAOTIKH 6 k TO? 
oTmoi [1. oTmmoi] kata £ktacin to? ö eic ü- eTpHTAi rAp kai oTmoi ai’ fenöc m. et 
Ae rpA®eTAi xupic to? 7 riNeTA! Anö to? ö <3 moi (vgl. Gramer A. Ox. I 450, 4 zu Hom. 
A 149). 

s Im Venetus A der Ilias konstant, im Laur. des Aischylos und Sophokles z. B. 
Pers. 256, Aias 367. 

* Bert. Klassikertextf V 2, 12. 

4 Ob dies fi(n), das zugrunde liegt, etymologisch mit lat. vae, got. wen zusammen- 
hängt, wie die modernen Etymologen behaupten, kann ich nicht beurteilen. Ist es 
der Fall, würde ö-( genau unserin »o weh« entsprechen. 
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Xp’ Amäto neuti macht große Schwierigkeit, und doch scheint die 
Lesung im wesentlichen festzustehen. Die übliche Bedeutung von 
Amacbai »sammeln«, die in der Verbindung thn ^rrAMXceAi auch im Toten¬ 
kult ihre Stelle hat (Herod. VIII 24. Anth. P. VII 404. 446, vgl. Theogn. 
228 und Antipater A. P. VII 241 Amücac könin), kann unmöglich mit ctGah 
verbunden werden, wenn man nicht eine gedankenlose Verwendung 
fertiger Formeln bei diesem Stümper annehmen will. Eher ließe sich 
an die wurzelverschiedene Bedeutung »schneiden« denken 1 . Iiesiod. 
Th. 1 80 »Iaoy o’ Anö m8aea ttatpöc £ccym6nü)c Amhce. Da Timarete Sub¬ 
jekt ist, so hätte das kausative Medium guten Sinn: »sie ließ sich 
eine Stele schneiden«. Man erwartet nun freilich »sie errichtete eine 
Stele«, allein das wird erst im letzten Verse ungeschickt genug nach¬ 
getragen. Ungeschickt wäre auch die Verbindung mit rf-Mtp Akpo- 
tAtwi, die durch das Vorbild Homers m 14 nahegelegt war: 

T'r'MBON XE'f'ANTEC KAl £ni CT^AHN EP^CANTEC 
n^SAMEN AkPOTAtCj) T'f'MBCi) E^HCEC £PETMÖN. 

Ähnlich hat aber auch der Alexandriner Leonidas gedichtet, Anth. 
P. VH 547 : 

tAn ctAaan £xäpaze BiAnüp o*k drrl matp! 

gnl TlJ> TENET? KTA. 

Vielleicht hat aber Amacbai noch eine andre Bedeutung entwickelt. 
Von dieser Wurzel kommt nämlich unzweifelhaft amh »Schaufel« und 
AmApa »Wasserrinne« (0 259). Danach würde Aman auch heißen können 
»in den Boden schneiden«, und Amato würde bedeuten »sie ließ die 
Stele auf der Spitze des Grabhügels eingraben«. Dazu war die Säule 
mit ihrem großen Hand nach unten (sie ist 0.70 m hoch, 0.40 m breit) 
unzweifelhaft geeignet. Wie sich aus Amän »schneiden« die Bedeu¬ 
tung »in den Boden schneiden, graben« entwickeln konnte, liegt auf 
der Hand, doch kann ich dafür aus der Literatur keinen Beleg bei- 
bringen. 

Da alle diese Deutungen nicht durchschlagend sind, darf man we¬ 
nigstens noch hinweisen auf eine andre Lesung Xpa mÄto »sie suchte«. 
Die Dorier haben von dem Stamme ma, der in m£maa vorliegt, ein Prä¬ 
sens MÖceAi = zhteTn entwickelt, das bei Epiclmrm, Theognis, Aischylos, 
Sophokles und Euphorion vorkommt a , aber nirgends mit dem Vokal Ä. 
So schwebt auch diese Erklärung in der Luft, und es ist zu hoffen, 
daß andere Befriedigenderes finden. 


1 Über die verschiedenen Wurzeln am - und Am - s. W. Schulze, Quaest. ep. 365 3 . 
8 Akrkns, De diaL dar. 349 . 
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n6o)ti (so verstehe ich die sicher zu lesenden Zeichen) fasse ich 
als Nebenform zu Neuer!. Dieses Adverbium ist offenbar wie werAAucTi 
von dem einfachen Adverbium n£uc nach Analogie der von verbalen 
Ableitungen wie önomact! gebildeten Formen, in denen t! zum Adver¬ 
bialsuffix erstarrt schien, weitergebildet. Da nun diese einfachen For¬ 
men auf üc wiederum Weiterbildungen der modalen Ablative auf ü 
sind, so steht ncut! (oder n£uti ?) neben Neuen wie ÖTe neben ttcTe. Das 
von demselben *n£u abgeleitete Adverbium n6uta mag dabei mitgewirkt 
haben. Es kommt zuerst beim Keier Semonides vor, muß aber, wie 
die unionische Endung ta zeigt, viel älter sein. 

6 ist am wenigsten gut erhalten, namentlich der Schluß ist ganz 
zweifelhaft, doch widerstreitet die vermutungsweise Herstellung, so¬ 
viel ich sehe, nirgends den Spuren des hier arg verwitterten Steines. 
Ob man bc oder 8t’ lesen soll, kann zweifelhaft sein, doch scheinen 
Sinn wie Spuren, namentlich der Rückseite des Abklatsches, auf t zu 
führen. 

7 ist ganz sicher, nachdem das etw r as schwer zu lesende Sccthcs 
von Firn, von IIiller glücklich gefunden war. 

Fig. 2. 


/ * PilPgTl roi nf\Rio 
$;£rOö£ °P\C^O/V 
/ p, A rPst E-» M /A ) -DEM ft 
o i n An 

IE o tmü|tE £>E r Eop\n 

/ p -f' °' An Ai r 

/ FJ £ i AA /v t i ( 0£a f 

u Am ^ r+EnSrv 

OS c £ CD ) P E /T» B T £ b T | m 
I App TEm/noiEPAPPor 

Ar o| (Tpo £ TZ A rts AT o >0 

H i : E ^ E JiAfAO»oii<3rPv 
/V £ o £ m n(\|aaa T 

i n a o E T f ^ B * f T~E l £ ©ja 

oi^ n / n n i o ) o p 



Abschrift von Diels. 
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Uber die altertümliche, wohl noch dem sechsten Jahrhundert an¬ 
gehörende Schrift sei folgendes bemerkt. Die Schrift war nach der 
mit dem Kalamos oder dem Griffel aufgezeichneten Vorlage zu- 
Kalkstein aufgetragen, und der Steinmetz hat, ohne den Vorteil seiner 
nächst in ganz treuer Nachahmung der Handschrift auf den grauen 
Technik wahrzunehmen, die unregelmäßigen und nur durch den 
Duktus des Kalamos oder Griffels erklärlichen Rundungen, so gut er 
konnte, nachgerissen. Aber er ist dabei sehr ungeschickt und bildet 
fast keinen Buchstaben wie den andern. So erscheint e (= e, ei, h) 
bald mit drei, bald mit vier Querstrichen 1 . Einmal, Z. 12 Anfang, er¬ 
scheint sogar h in der Funktion des e. P hat bald den chalkidisch- 
italischen unteren Seitenstrich R, bald nicht; einmal erscheint der 
Bauch unten (Z. 9). 0 ist von 0 gewöhnlich nicht unterschieden, doch 
ist im Namen MaHcieeoc der Querstrich schön durchgefiihrt. 

m erscheint in wunderlich verschiedenen Formen, wie meine Um¬ 
schrift erkennen läßt. Bald verschwindet der mittlere Teil, wie in 
der ptolemäischen Kursive, bald bildet das Ganze einen Torbogen 
mit drei Säulen, wie das karische T 1 ' 3 . « hat horizontale Querbalken. 
A und n sind, da sie beide oben gerundet sind, wie in der Kursive, 
oft nicht voneinander zu scheiden, o (= 0, oy, co) ist unten, wie es 
scheint, öfter offen gelassen. £, das wie in der Kursive das Streben 
zeigt, die Ecken abzurunden und fast in die Mondsichel sich zu ver¬ 
flachen, macht oft große Schwierigkeiten. Daß die Schrift, wie x 
zeigt, rein ionischen Typus hat, ist bereits von Kuruniotis mit Recht 
bemerkt worden. Eretria gehört also, wie auch die andern dort pu¬ 
blizierten Inschriften zeigen, in das »blaue« Alphabet. 

1 Siehe Poarrow, Münchener Sitzungsher. 1907, 291. 

a Siehe darüber zuletzt Kretschmer, Denkschr. der Wiener Akademie 53, II (1908) 
S.iora, 102 b f. 
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Eine Epistola apostolorum in koptischer und 
lateinischer Überlieferung. 

Von Prof. D. Karl Schmidt. 


(V orgelegt von Hrn. Harnack.) 


Als ich im Jahre 1895 der Akademie einen kurzen Bericht über »Eine 
bisher unbekannte altchristliche Schrift in koptischer Sprache« (Sitzungs- 
ber. d. Berl. Akad. d. Wiss. 1895, S. 705 ff.) vorlegte, welche ich in einer 
auf dem Institut francais in Kairo aufbewahrten Papyrushandschrift 
entdeckt hatte, konnte ich nur darauf hinweisen, daß die Schrift inner¬ 
halb der altchristlichen Literatur von der Überlieferung verlassen sei, 
im übrigen sich als ein altes apokryphes Sendschreiben der Apostel 
an die Gemeinden zu erkennen gebe. Inzwischen durfte ich durch das 
liebenswürdige Entgegenkommen von Hrn. Chassinat, dem jetzigen Di¬ 
rektor des Instituts, das Manuskript zu wiederholten Malen studieren, 
und wurde mir zugleich die ehrenvolle Aufgabe zuteil, das wichtige 
Dokument in Gemeinschaft mit dem bekannten Ägyptologen Hm. Lac au 
in den Texten und Untersuchungen zu edieren. Vor der Vollendung 
dieser Ausgabe sind wir durch einen glücklichen Fund überrascht 
worden, der die Verzögerung der Edition des koptischen Textes ver¬ 
schmerzen läßt. 

Bei der Bearbeitung der in der k. k. Hofbibliothek in Wien auf¬ 
bewahrten Palimpsesthandschriften entzifferte Hr. Bibliothekar Dr. Bick 
auf einem Pergamentblatte des kostbaren Cod. Vindob. 16 eine Reihe 
zusammenhängender Sätze, die bisher jeder Lesung gespottet hatten. 
Dabei erkannte Hr. Bick, daß es sich um eine christliche Schrift handle, 
die, in Gesprächsform abgefaßt, als Überschrift den Titel Epistula trage, 
mithin ein Sendschreiben der Apostel an die Gläubigen darstelle, und 
— was noch größere Anerkennung beansprucht — seinen angestrengten 
Bemühungen gelang die Identifizierung des lateinischen Bruchstückes 
mit dem koptischen Text auf Grund einer Notiz bei Hennecke, Neu- 
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testamentliehe Apokryphen Bd. I, S. 38. Ich konnte auf eine schrift¬ 
liche Anfrage die Identität nur bestätigen, und heute, wo Hr. Bick in 
seiner Publikation: Wiener Palimpseste, I. Teil: Cod. Palat. Vindobo- 
nensis 16, olim Bobbiensis (Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. in Wien, 
phil.-hist. Klasse, 159. Band, 7. Abteilung) die Resultate seiner Bemühun¬ 
gen der gelehrten Welt vorgelegt hat, will ich an der Iiand des kop¬ 
tischen Stückes die Tatsache selbst noch im einzelnen bekräftigen und 
im Anschluß daran eine Reihe von Fragen, die den Theologen und 
Literarhistoriker interessieren, kurz erörtern. 

Ich gebe zunächst den lateinischen Text nach der Ausgabe von 
Bick und bemerke im allgemeinen, daß der Text leider nur ein ein¬ 
ziges Doppelpergamentblatt (jetzt fol. 60 und 67) umfaßt, das außer¬ 
dem noch beschädigt ist und dessen Ränder stark beschnitten sind. 
Das Blatt ist in zwei Kolumen von je 18 Zeilen beschrieben; die Schrift 
ist eine schöne, regelmäßige Unziale und weist nach dem Urteil des 
Herausgebers auf das 5. Jahrhundert. Der Kodex selbst gehörte der 
Bibliothek des Klosters Bobbio an und ist höchstwahrscheinlich als 
Geschenk des Mutterklosters aus Irland dorthin gelangt. 


• [ . ] 

[ . ] 

[.] prüden 

[• •] me [ . ] 

s dud[.]s quia ego 

sum filius dei vivi 
omnipotentis ego 
sum pater omnium 
■ ergo audi a me signa 
•° quae futura sunt in 
finem saeculi huius 
ut transeat antequä 
exiant electi de sae 
culo dicam tibique 
15 [. .Jba iam non fient 
[. .]§ata' omni homini 
et si ista futura sint 
principes angelorü 


fol. 6 o r 

potestatum saec J 
non scierunt qu 
absconsa sunt ab 
te illo in quem d 
inpleverit in se fin 
potestates pioru[m] 
ut transeat inter 
in partiones in [. .] 

cule[.]am et 

gern et fmiuntur 

sunt universae f[a] 

mis magnae et pest[ilen] 

tiae magnae et ne[ces] 

sitates magnae in 

[.]io [. ,]om[.. ,]m et cfaptij 

yi labuntur per un[i] 

versas gentes et ca[dunt] 

in mucronae glad[ii] 


1 Uber diesem Wort noch eine größere Rasur; wahrscheinlich war noch ein 
ausgelassenes Wort darilbergeschrieben. 

1 Der rechte Rand des Blattes stark beschnitten, durchnittlich 2—3 Buchstaben 
in der Zeile weggefallen. 
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Epistula 


fol. 6 o T 

* n'f... 

.r 

e[- ]umi[. ] 

ep[.. 

.] 

[... 

.] 

ncaef. 

.i 

[... 

.] 

aeli [. 


[... 

.] 

5 uncf. 

.j 

[... 

.3 

[. .] initium erit [. .] 

[... 

.1 

f.jrti a die iudam [. .] 

adoc [ .1 

nae[. . 

- ] n[. .]r 

[... 

.3 

deni[. 

.] 

[... 

.3 

i“ ang[. , 

. ] desof. .] 

[••• 

.3 

ent[. . 

.] 

[... 

.3 

[-... 

.] 

[... 

.3 

elf. . . 

.] 

[... 

.3 

uri 1 [. 

.] 

[... 

.3 

>9 [. . .. 

.] 

[... 

.3 

[.... 

.] 

[... 

.3 

ignotum [ . 

[... 

. .] aprif.] af- ] 


.]o autem df. .] 

[... 

.3 

» Nos enim temptantes 

[... 

.] le[ .]* foL 67' 

quo [. 

. .]r et n[. .] ne 

[... 

.3<ü 

r[. . .. 

. . .] erat [. .] 

[... 

. .]um venio 

Tu stf.] 

r [.] 

[••• 

.3P e 

9 [. . . . 

.] 

[■•• 

.. .]ns eaelos 

[.... 

.] 

[... 

.. .]utu 

n[. . . 

.] 

[... 

. ]um vir 

[.... 

]esse [..] un[. ..] 

[... 

... .]y yirt 

et [.. 

.] 

[... 

.]et [- ]m [. .] 

*« f. . . . 

.] 

[... 

.. . .] angelis r 

[-... 

.1 

[... 

.Jiens in simil 

[.... 

.1 

[... 

. . .] effigies ilflo] 

in[. . . 

.] 

rum quasi unus ex [il] 

[.... 

.] 

lis ut [ .]t potfes] 

«[.... 

.] 

tates et principes 

[.... 

.] 

[.... 

.3 e H 

[.... 

.1 

[.... 

.]os 

et [. . 

.] 

[.... 

. 3 ar[.3 


1 Der linke Rand stark beschnitten, in der linken Kolumne in jeder Zeile 
durchschnittlich 2—3 Buchstaben weggefallen. 

1 DieZahl der unlesbaren Buchstaben läßt sich nicht immer mitSicherheit feststellen. 
8 Am rechten Rande der rechten Kolumne durchschnittlich etwa 2 Buch¬ 
staben weggefallen. 
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• elus michael et 
[gjabriel et uriel et ra 
[f]ael palam comitati 
[s]unt mihi usque ad 
s quin tum caelum 
[pjutantes me esse unü 
ex eis talis data est po 
[tjestas mihi a patre 
et tune feci archan 
»o gelos [. .] stuporem 
vocis d[. .. . .] ipsos ad 
[ajltaneuni patris mei 

[s] ervientes et replen 

[t] es ministratione 

>5 [u]sque quo irem ad eü 
[s]ic feci per sapieutiä 
[sjimilitudinis ego eni 
[ijn omnibus omnia 


fol. 67 

facutus sum sim 
ul ut voluntatem 
patris mei laudem 

qu[.] t[- •]? 

no implente in[. .] 
pentecosten et a 
mac[. .. .jo yet[. ..] 
patris mei nos[. . .] 
dicimus illi d[. . .je 
do dieebas te nobis 
venire quomodo 
uto[. -]s qui te m[. .] 

Quid fati nobis to[. .] 
ego in patrc[.] c[. .. .jp 
illi quid est quod de 

p[.] quis notus 

[. ..] <1[. .jantum t[.]o 
ubi a|. . . .] possimus 


Epistula. 


Wie diese Ausgabe zeigt, ist dem Herausgeber eine vollständige 
Entzifferung des Palimpsestes trotz aller Anstrengungen nicht ge¬ 
lungen; wahrscheinlich wird man an der Hand des koptischen Textes 
noch diese oder jene Lücke ausfüllen können, da die Buchstaben 
nur unleserlich sind, aber die Hauptsache ist geleistet. — Behufs 
Vergleichung des lateinischen und koptischen Textes geht man am 
besten von den erhaltenen Stellen auf der 2. Kol. von fol. 67* aus. 
Die wenigen Reste von Z. 3 ab finden ihre Parallele im koptischen 
Texte S. 13: »Es geschah aber (a£), als ich im Begriff war heraus¬ 
zukommen durch den Vater des Alls, ging ich vorüber (nApArem) an 
den Himmeln, ich zog an die Weisheit (cooIa) des Vaters und ich 

zog an die Kraft (a'J'namic) seines.\ Ich befand mich in den 

Himmeln, und an den Erzengeln (XpxArreAoi) und den Engeln (XrreAoi) 
ging ich vorüber (nAPAreiN) in ihrer Gestalt, gleichsam als (die) wäre 
ich einer mit ihnen unter den Herrschaften (ApxaI) und Gewalten 
(^eoyc(ai), und ich durchschritt sie, indem ich die Weisheit (cooia) 
dessen, der mich gesandt, besaß.« 

In Z. 3 ist wohl (c)um zu lesen, Z. 5 (praeterie)ns caelos, ebenso 
Z. 11 (praeter)iens in simil(itudine). 


1 Hier stellt ein mir unbekanntes koptisches Wort -sju in. 
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Die vorhergehenden Zeilen i und 2 scheinen den koptischen 
Satz enthalten zu haben: »Was er aber (a 6) mir offenbart hat, ist 
das, was er sagt«, denn am Ende von Z. 2 ist wohl di(cit) zu lesen. 

Das auf Kol. 1 enthaltene Stück ist wegen der lückenhaften 
Lesung nicht zu identifizieren. Erst mit dem Texte auf fol. 67’, 
der sich unmittelbar an das Vorhergehende anschließt, betreten wir 
wieder festen Boden. Im Koptischen lautet die Stelle also: 

»Der Oberanführer (Ap/ictpathtöc) der Engel (XrreAOi) aber (a£) 
ist Michael und Gabriel und Uriel und Raphael; sie aber (a£) be¬ 
gleiteten mich bis zum fünften Firmament (cTepöwwA), denn (rAp) sie 
dachten bei sich, daß ich einer von ihnen wäre. Der Vater aber (a£) 
gab mir die Kraft, (aynamic) von dieser Beschaffenheit, und an jenem 
Tage schmückte ich die Erzengel (ApxArreAOi) mit einer wunderbaren 
Stimme, damit sie hineingingen zum Altar (oyciactihpion) des Vaters 
und dienten (*rmpeTeTN) und vollendeten den Dienst (aiakonIa), bis daß 
ich zu ihm (seil. Vater) zurückkehre. Also habe ich durch die Weis¬ 
heit (cooIa) der Ähnlichkeit gehandelt. Ich bin nämlich (rAp) geworden 
alles in allem, damit ich (preise) die Veranstaltung (oikonom(a) des 
Vaters und vollende die Herrlichkeit dessen, der mich gesandt hat, 
und zu ihm zurückkehre.« 

Auf Grund des Kopten ist in Z. 1 zu lesen (ang)elus und mit dem 
Schluß von Kol. 2 fol. 67' ar(chang)elus. Z. 10 scheint (in) stuporem ge¬ 
standen zu haben, Z. 11 bedarf noch einer Nachprüfung. Wahrscheinlich 
ist Kol. 2 Z. 4 zu lesen qu(i me misit). Damit bricht plötzlich im Lateini¬ 
schen der Zusammenhang ab, denn die Zeilen 5 ff. zeigen keine Ver¬ 
wandtschaft mit dem koptischen Text, der die merkwürdige Erzählung 
von der Herabkunft Christi in Gestalt des Engels Gabriel und von seiner 
Formung im Mutterleibe der Maria bietet. Daran schließt sich die Epi¬ 
sode von dem Jünger, der ins Gefängnis geworfen und von Trauer 
erfüllt ist, daß er das Passahfest 1 mit den übrigen Jüngern nicht feiern 
kann; zu diesem Zwecke wird er wunderbarerweise aus dem Gefängnis 
befreit. Darauf befragen die Jünger den Herrn über die Art seiner Wieder¬ 
kunft, insbesondere ob er in irgendwelcher Kraft oder in irgendwelcher 
sichtbaren Gestalt erscheinen werde, und weiter, wann die Zeit seiner 
Wiederkunft statthabe. Auf S. 17 des Textes lesen wir: »Wir aber (a£) 
sprachen zu ihm: 0 Herr, nach wieviel Jahren tvird dies geschehen? 
Er sprach zu uns: Wenn das Hundertundzwanzigstel vollendet sein 
wird zwischen der Pentekoste (ncNTHicocTPi) und dem Fest der Unge¬ 
säuerten, wird stattfinden die Ankunft des Vaters.« Da treffen wir 


1 Das Abendmahl wird als Agape bezeichnet; scheinbar wird das Passahfest in 
Anlehnung an die jüdische Praxis gefeiert. 
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auf eine Parallele mit Z. 6f., wenn wir ergänzen: a(n}no? implente 
in(ter) pentecosten et a(zy)ma e(rit a)dv(entus) patris mei. 

Demzufolge liegt ( 1 er lateinische Text in verkürzter Gestalt vor 
uns, indem ein Stück von fast drei koptischen Seiten ausgefallen ist. 
Dieser Ausfall beruht nicht auf mechanischem Zufall, sondern auf 
bestimmter Absicht, da der Abschreiber an dem heterodoxen Charakter 
des Inhaltes mit Recht Anstoß nahm. 

Die weitere Frage der Jünger knüpft an das letzte Wort an, wenn 
es heißt: »Wir aber sprachen zu ihm: Jetzt nun, was hast du zu uns 
gesagt: Ich "werde kommen — und wie (nffle) sagst du: Der, welcher 
mich gesandt hat, ist es, der kommen wird?« Einen ähnlichen Text 
muß auch der Lateiner vor sich gehabt haben; eine sichere Ergänzung 
der Lücken wage ich nicht, nur in Z. 12 ist zu ergänzen qui te m(isit). 
Z. 13 scheint mir nicht richtig entziffert zu sein, da die Lesung des 
Herausgebers: quid fati nobis keinen Sinn gibt. Man erwartet eine 
Antwort Jesu, daher vielleicht zu lesen: qui dicit nobis, entsprechend 
dem Koptischen: »Da sagte er zu uns«, denn der Anfang der Rede 
lautet: »Ich bin ganz in meinem Vater und mein Vater ist in mir.« 
Davon bietet der Lateiner nur to(tus) ego in patre (nico?). Wiederum 
hat der Lateiner die höchst merkwürdige Christologie des Originals unter¬ 
drückt, wenn es im Koptischen heißt: »Ich bin ganz in meinem Vater 
und mein Vater ist in mir nach der Ähnlichkeit der Gestalt (mop«>A) 

und. 3 und der Fülle (?) und dem Licht und dem vollendeten 

Maße und der Stimme. Ich bin der Logos (AÖroc), ich bin ihm ein 
Etwas geworden, d. h. (ich bin? der Gedanke), vollendet im Typus 
(rfnoc); ich bin geworden in der Achtheit, d. h. der kypiakA« 

Und kehren wir zum Lateiner zurück, so läßt Z. 15 illi quid est 
quod auf eine Frage der Jünger schließen, denn illi deutet auf Christus 
und ist in Analogie von Z. 9 zu lesen: (dicimus) illi; wenn wir Z. 16 
richtig mit p(atre) ergänzen, so haben die Jünger um Aufklärung über 
die Seinsweise im Vater gebeten. Die Schlußworte sind im Lateinischen 
unverständlich. Dieses Stück ist uns infolge Ausfalls eines Blattes 
im Koptischen nicht erhalten. 

Damit wende ich mich zu dem Texte auf fol. 60. Hier ist nur 
der Text der Versoseite so weit entziffert, daß man den Sinn im all¬ 
gemeinen erfassen kann. Christus spricht von den Signa, die am Ende 
dieses Säkulums vor dem Herausgehen der Electi stattfinden werden und 
die den Principes angelorum potestatum saeculi verborgen sind. Diese 
Zeichen werden, wie der Herausgeber richtig bemerkt hat, in Anleimung 
an Luc. 21, 11. 24 geschildert. 


1 Hier steht wieder das Wort sin. 
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Leider können wir den koptischen Text nicht zur Vergleichung 
herbeiziehen, da am Anfang 4 Blätter verloren sind; auch im Latei¬ 
nischen wird diese Stelle am Eingänge gestanden haben, da zwischen 
fol. 67 und fol. 60 m. E. 12 Seiten ausgefallen sind. Das Doppelblatt 
bildete nämlich die äußere Lage eines Quaternio, da man auf dem Verso 
von fol. 67 nach Bick die Quaternionenzahl VUII liest. Gegen die 
Zusammengehörigkeit der beiden Stöcke könnte man den Wechsel der 
Personen ins Feld föhren; auf fol. 6o r steht dem Herrn ein »Ich« 
gegenüber (vgl. 1. Kol. Z. 9 audi a me u. Z. 14 dicam tibi), während 
auf fol. 67 unter »wir« die Gesamtheit der Jünger zu erkennen ist. 
Aber in meiner früheren Notiz hatte ich schon die Vermutung aus¬ 
gesprochen, daß hinter dem »wir« doch ein »Ich« stecke, das sich 
ohne Zweifel am Anfang genannt hätte. Für die Zusammengehörig¬ 
keit spricht auch die gleiche Überschrift Epistula auf den beiden Verso¬ 
seiten und nicht zuletzt die eigentümliche Christologie, denn auf fol. 6o r 
bezeichnet sich Christus unmittelbar nebeneinander mit filius dei vivi 
omnipotentis und mit pater omnium, ebenso unterscheidet er auf 
fol. 67 und im koptischen Texte den Pater meus und anderseits 
identifiziert er sich mit dem pater. In dieser Beziehung ist deut¬ 
lich die Aussage: »Ich bin ganz in meinem Vater und mein Vater ist 
in mir.« 

Ist demgemäß an der Identität des lateinischen und koptischen 
Textes nicht zu zweifeln, so ist dieser Befund, mag auch der latei¬ 
nische Text für die Kenntnis des Originals nur wenig beitragen, nach 
verschiedenen Seiten hin von weittragender Bedeutung. 

Zunächst beachte man den paradoxen Gang der Überlieferung. 
Eine altchristliche Schrift wird uns aus der Bibliothek des Schenute- 
Klosters bei Sohag in Oberägypten in koptischer Sprache geschenkt, 
und zugleich taucht sie in lateinischem Gewände im Kloster Bobbio 
auf. Das Original dagegen ist spurlos verschwunden, denn dasselbe 
war in griechischer Sprache abgefaßt und nicht, wie Bick meint, 
in koptischer. Lateinische Übersetzungen aus dem Koptischen gibt 
es ebensowenig wie Originalscliriften in koptischer Sprache, abgesehen 
von den Werken des Schenute. Die altachmimischen Stücke gehören 
ausschließlich der Übersetzungsliteratur an. Auch trägt der lateinische 
Text deutlich den Charakter einer Übersetzung aus dem Griechischen 
an der Stirn (vgl. pentekoste und azyma). Die Zeit der lateinischen 
Übersetzung ist wahrscheinlich das 3. oder 4. Jalirhundert. Für den 
Literaturhistoriker ergibt sich daraus die wichtige, Erkenntnis, daß 
die lateinische Übersetzungsliteratur der altchristlichen Schriften einen 
viel größeren Umfang gehabt hat, als man nach den gelegentlichen 
Zitaten der Kirchenväter urteilen kann; ich erinnere nur an die Di- 
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dache, den Klemensbrief, die Didaskalia, Apostolische Kirchenord¬ 
nung u. a. 

Unsere Schrift fuhrt in der lateinischen Übersetzung auf den bei¬ 
den Versoseiten die Überschrift Epistula, die Fortsetzung des Titels 
auf den Rectoseiten ist durch Beschneidung des Randes weggefallen, 
aber der koptische Text läßt über den Charakter der Absender keinen 
Zweifel, wenn es heißt S. 9: »Deswegen haben wir kein Bedenken 
getragen euch zu schreiben in betreff des Zeugnisses (maptypia) unseres 
Erlösers (cuthp) Christus, was er getan hat, während wir ihn beständig 
begleiteten.« Wir haben ein Sendschreiben der Apostel an die katho¬ 
lischen Gemeinden unter dem Titel ÄmcroAfi tön ÄrrocTÖAtoN vor uns. 
Da erhebt sich die Frage, ob nicht die sonstige Überlieferung einen 
Hinweis auf diese verschollene Schrift bietet. Ich glaube ihn in einer 
ganz isolierten Notiz bei Origenes hom. in Lev. 10 gefunden zu haben: 
Sed est et alia adhuc religiosa (ieiunandi ratio), cuius laus quorundam 
apostolorum litteris praedicatur, invenimus enim in quodam libello 
ab apostolis dictum: Beatus est, qui etiarn ieiunat pro eo, ut alat 
pauperem. Hier ist ausdrücklich von einem Libellus die Rede, der 
den besonderen Titel »Brief der Apostel« trägt, und wenn wir be¬ 
denken, daß unsere Schrift in Ägypten zu den kirchlichen Schriften 
gerechnet und deshalb einer Übersetzung ins Koptische im 4. oder 
5. Jahrhundert gewürdigt ist, wird sie in Alexandrien dein Origenes 
nicht unbekannt geblieben sein. 

In dieser gmcTOAft tön ättoctöaun besitzen wir nun — und das 
ist das Epochemachende an dem Funde — ein denkwürdiges Doku¬ 
ment aus jener Epoche der Kirchengeschichte, deren Literaturprodukte 
fast vollkommen untergegangen sind. Unsere Schrift stammt, meiner 
Überzeugung nach, aus Kleinasien; dafür spricht die eigentümliche 
Verwertung und Vorliebe für Johanneische Gedanken 1 , wie z. B. der 
Logosbegriff und die Betonung der cApi, die Phrase: »der Vater, der 
mich gesandt hat«, die Anführung des Herrngebotes Joh. 13, 34 
usw.; dafür spricht weiter die theologische Haltung. Nach Kleiuasien 
weisen nämlich die eigentümlichen christologischen Vorstellungen, die 
unter dem Sammelnamen »Monarchianismus« begriffen werden, denn 
die Bezeichnung Christi als Pater omnium bzw. Pater, die Vorstellung 
von der Übereinstimmung des Vaters und des Sohnes der Gestalt, der 
Fülle, dem Lichte und der Stimme nach, lassen an der Identität des 
Vaters und des Sohnes keinen Zweifel; diese Vorstellung freilich wird 
durchkreuzt von der andern, daß Christus als der Logos, als der im 
Typus vollendete Gedanke bezeichnet wird. Nicht deutlich erkennt 


! Dem Verfasser sind auch die übrigen Evangelien bekannt. 
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man, ob der Verfasser mit den modalLstischen Monarchianem an der 
Einheit der Substanz und der Person festhält oder mit Irenaus den 
Logos für eine besondere Offenbarungsform des einen Gottes ansieht; 
wahrscheinlich neigt er letzterem zu, indem er Christus mit der gött¬ 
lichen co4>(a identifiziert. Jedenfalls lehnt unser Verfasser die doke- 
tische Konsequenz des Modalismus ab und betont in Übereinstimmung 
mit Irenaus die wirkliche Menschheit Jesu. Wo nämlich eine pole¬ 
mische Abzweckung zutage tritt, ist sie ausschließlich gegen die 
doketische Auffassung der Person Jesu und gegen die Leugnung seiner 
wie der Auferstehung der Menschen im Fleische gerichtet. Diese An¬ 
sichten sind aber so wenig den Häretikern eigentümlich — Simon 
und Kerinth bilden nur bloße Namen —, daß vielmehr die Jünger 
selbst ihnen anhangen und erst durch die Predigt und Erscheinung 
Jesu von ihrem Irrtume bekehrt werden. Nun wissen wir aus den 
Briefen des Ignatius an die Gemeinden in Ephesus, Tralles und Smyrna, 
wie sehr diese doketischen Vorstellungen in großkirchlichen Kreisen 
Kleinasiens verbreitet waren. Man möchte fast glauben, daß der Ver¬ 
fasser der Epistula die Stelle Ignat. ad Smym. c. 3 bei der Abfassung 
seines Auferstehungsberichtes vor Augen gehabt habe: J 6r<b tAp kai 
mgta t&n AnActacin capk! a+tön oTaa ka) mcTe'r'w önta. Ka) öte ttpöc 
to9c nepl TT6tpon 3a6£n, £*h a9toTc‘ AÄBeie, yhaa*hicat^ we kaI lABTe, öti 
O^K efwl AAIMÖNION AcdtMATON. KAI E'fe'bc A'rTO? h'oANTO KAl ^niCTGYCAN, KPA- 

e^NTgc th capkI a9to9 ka! tö ttngv'mati (vgl. ad Trall. c. 9), denn der 
Herr geht mit den Weibern in das Haus, wo die Apostel um Petrus 
vereinigt sind, und fordert Petrus neben Thomas und Andreas auf, 
ihn zu berühren, infolgedessen die Jünger sich überzeugen, daß er 
wirklich im Fleische auferstanden ist., und diese ihre Überführung 
den Gemeinden für die Wahrheit der Lehre raitteilen. M. E. hat 
unser Verfasser die Ignatiusbriefe gekannt; in welche Zeit wir aber 
seine Schrift zu setzen haben, bleibt eine offene Frage; man kann 
ebenso viele Gründe für die Datierung vor als nach der Mitte des zweiten 
Jahrhunderts anführen. Jedenfalls war der Kanon der ntlichen Schriften 
noch keine so festumrissene Größe, als daß nicht ein Mann der katho¬ 
lischen Kirche zur Ergänzung der Tradition gewissermaßen ein Evan¬ 
gelium quadraginta dierum unter apostolischer Flagge den Gemeinden 
darbieten und damit eine Literaturgattung produzieren konnte, die die 
Gnostiker so meisterhaft ausgebildet hatten. 

Und zuletzt noch eine neue Perspektive! In letzter Zeit hat sich 
eine lebhafte Debatte über den Charakter der sogenannten apokryphen 
Apostelsikten, besonders des Petrus und des Johannes, entwickelt. Die 
Epistola apostolorum widerlegt mit Evidenz die Ansicht jener Gelehrten, 
die in den Apostelakten gnostisclie Geistesprodukte erkennen wollen. 

Sitzungsberichte 190ä. 93 
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Der angebliche gnostische »Pan christismus«, wie er in den Johanncs- 
und den Petrusakten hervortritt, wird durch unsere Schrift als katholi¬ 
sches Gut einer archaistischen Zeit der klcinasiatischen Kreise erwiesen. 
Einer der auffälligen Sätze in den Johannesakten S. 201, 11 (ed. Bonnet): 
dNiocKe rAp «e 8aon impA tö nATpi ka) tön tiatöpa nAP* 4wo( findet sich 
wörtlich in jenem obigen Satze: »Ich bin ganz in meinem Vater, und 
mein Vater ist in mir«, nur wird der doketische Standpunkt der 
Johannesakten energisch abgelelmt. Aber hier haben wir das Milieu. 

Die Publikation des koptischen Textes, die hoffentlich bald erfolgen 
wird, soll den vollgültigen Nachweis der vorgetragenen Gedanken 
liefern, zugleich wird sie auch zu weiteren Diskussionen Veranlassung 
geben, denn unsere Schrift gibt noch manche Rätsel auf. 


Ausgegeben am 12. November. 
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5 . November. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Aüwers. 

1 . Hr.HELMERT las über Unvollkommenheiten in dem Gleich¬ 
gewichtszustände der Erdkruste. 

Sowohl die Ergebnisse der Gradmessungen wie diejenigen der Schweremessungen 
weisen darauf hin, dass die Massenanhäufungen der Erdkruste, welche als Festländer 
und Hochgebirge auftreten, compensirt sind durch Dichtigkeitsveränderungen, so dass 
im grossen und ganzen die Erdkruste mit dem Erdinnern sich in einer Art hydro¬ 
statischem Gleichgewichtszustände befindet. Aber in Strenge besteht derselbe nicht, 
wie gewisse Anomalien der Schwerkraft erkennen lassen. Solche zeigen sich u. a. in 
Centraleuropa und Centrainsion. Sie weisen darauf hin, dass filr das Gleichgewicht 
der Erdkruste auch die Elasticität derselben und wohl auch der darunter liegenden 
Magmaschicht von Bedeutung ist, womit sich vielleicht auch der Widerspruch hebt, 
der in den Ergebnissen für die Dicke der Erdkruste ans seismischen und geodätischen 
Beobachtungen zur Zeit besteht. 

2 . Hr. Branca legte eine Arbeit des Hrn. Dr. F. Tannhäuser vor: 
»Analysen des Neuroder Gabbrozuges «. 

Es werden die Analysen der folgenden Gesteine beigebracht: Gabbro, Anorthosit, 
Pyroxenit, Forellenstein, Diabas, Gabbroaplit, Spessartit. Diese Analysen werden nach 
dem von Osann angegebenen Verfahren berechnet, soweit als nöthig discutirt und die 
Analysenorte in ein gleichseitiges Dreieck eingetragen. 

B. Hr. Waldevek überreichte einen bei dem Curatorium der Hum¬ 
boldt-Stiftung eingegangenen S. A. von Ilrn. H. Spethmann: »Vulkano- 
logische Forschungen im östlichen Zentralisland« als Ergebniss der mit 
Mitteln der Stiftung 1907 ausgefilhrten Expedition. 


93 
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Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustände 

der Erdkruste. 

Von F. R. Helmert. 


Pür eine hydrostatisch geschichtete Erde gilt für die Schwerkraft 
im Meeresniveau die bekannte CtAiRAUTSche Formel, verbessert um 
ein kleines Glied von der Ordnung des Quadrates der Abplattung, 
welches E. Wif.ohert und G. H. Darwin bestimmt haben. Über die 
Ableitung dieser Formel aus den Beobachtungen auf der wirklichen 
Erde, welche zunächst nur eine versuchsweise sein kann, vgl. diese 
»Sitzungsberichte« von 1901, S. 328—336. Eine erste Ableitung 
für die ClairautscLc Formel hatte ich schon 1884 im 2. Bande meiner 
»Theorien d. höh. Geod.« gegeben; obwohl das Beobnchtungsmaterial 
damals weit geringer war als 1901, fand sich die Konstante für das in 
sin’ der Breite multiplizierte Glied doch schon fast genau überein¬ 
stimmend mit dem neuern sicherem Wert. Die abgeleitete Formel 
zeigte nirgends Abweichungen von den Beobachtungen, die eine 
generelle Abweichung der Schichten vom Gleichgewichtszustände be¬ 
dingen würden; das von A. Iwanow abgeleitete kleine Glied 3. Ranges 
in der Formel für die Beschleunigung g kann wegen seiner Unsicher¬ 
heit nicht dagegen sprechen. 

Die Abweichungen der Beobachtungen rührten also wesentlich 
(außer von Beobachtungsfehlern) von der gestörten Massenlagerung 
der äußeren Erdschichten her, trotzdem diese infolge des einge¬ 
schlagenen Rechnungsverfahrens, der sogenannten Kondensations¬ 
methode, einigermaßen unschädlich gemacht worden war. Indem 
nämlich bei der Berechnung von 1884 die ersichtlichen positiven und 
negativen Abweichungen der Massenlagerung der äußersten Schichten 
in die Tiefe von 21 km verschoben und die Schwerkräfte g ent¬ 
sprechend reduziert wurden (zunächst um Konvergenzbedenken zu be¬ 
seitigen), entsprachen die g annähernd dem Zustand einer gleichmäßi¬ 
gen Erdkruste von etwa 40 km Stärke. 1901 gestattete die Menge des 
Materials die Vereinfachung, einerseits nur Stationen an den Steil¬ 
küsten der Festländer, andrerseits nur solche mehr im Innern der¬ 
selben und abgesehen von Hochgebirgen zu verwenden, wobei nur - 
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die Höhenreduktion wie in freier Luft angebracht wurde und sieh 
infolgedessen ein Unterschied in der mittleren Größe der Schwerkraft 
für beide Gebiete, den ich 1884 zuerst erkannt hatte, fand, aber frei 
von einer Annahme über die Tiefe der Kondensationsfläche. 

Damals fehlten allerdings noch umfassende direkte Beobachtungen 
der Schwerkraft auf dem Meere. Zwar sprachen verschiedene Unter¬ 
suchungen für ihr angenähert normales Verhalten daselbst’; aber sie 
machten einen unmittelbaren Nachweis nicht entbehrlich. 

Bekanntlich gelang es Nansen bei seiner Polarfahrt, auch die 
Schwerkraft auf dem tiefen Nordpolarmeer messen zu lassen; sic ergab 
sich annähernd normal. Er konnte sich auf dem mit dem Eise sanft 
treibenden Schiff der üblichen Pendelmethode bedienen. 

Im allgemeinen war aber diese Methode auf dem Weltmeer natür¬ 
licherweise nicht anwendbar. Als daher die guten Ergebnisse be¬ 
kannt wurden, die Moitn bei der Bestimmung der Schwerekorrektion 
der Quecksilberbarometer mittels neuerer Siedethermometer auf meteoro¬ 
logischen Stationen in Norwegen erzielt hatte, faßte ich den Ent¬ 
schluß, nach dieser Methode die Schwerkraft auf dem Meere bestimmen 
zu lassen 2 . Der Umsicht und Tatkraft des Observators im Geodä¬ 
tischen Institut Hm. Prof. Dr. Hecker gelangen zunächst Messungen auf 
einer Linie über den Atlantischen Ozean nach Rio de Janeiro, 1901, 
wozu die Internationale Erdmessung Reisekosten in Höhe von rund 
7000 Jt bewilligte. Der gute Erfolg ermutigte zu einer zweiten, 
i3monatigen Reise, 1904/05, bei welcher der Stille und der Indische 
Ozean sowie das Rote und das Mittelländische Meer befahren wurden. 
Die I. E. gab hierzu Reisekosten in Höhe von rund 21000 Jt. Die 
Schwerkraft auf der Tiefsee zeigte sich auch hier im großen und 
ganzen normal*. 

Das im allgemeinen normale Verhalten der Schwerkraft auf allen 
bisher untersuchten Teilen der Erdoberfläche bildet, wie schon vorher 
erörtert, die Grundlage der Lehre von der Isostasie, dem »Gleichge¬ 
wichtszustand« der Erdschichten. Die sich zeigenden Abweichungen 
der Schwerkraft haben einen lokalen oder regionalen Charakter und 
werden daher durch lokale und regionale Störungen der Massenlage¬ 
rung in den äußeren Erdschichten erklärt. Diese Schichten werden 
als »Erdkruste« oder »Erdrinde« zusannnengefaßt, durch •welche Be- 


1 Vgl. Helmert, Theorien d. höh. Geod. II, S. 364/365; Schwerkraft im Hoch¬ 
gebirge, S. 48 u. f. 

* Sitzungsberichte 190a, S. 126. 

8 0. Hecker, Bestimmung der Schwerkraft auf dem Atlantischen Ozean usw-, 
Berlin 1903. — Bestimmung der Schwerkraft auf dem Indischen und Großen Ozean 
usw., Berlin 1908. 
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Zeichnung auf ihre Festigkeit hingewiesen wird. Denn solche müssen 
sie hei ihrer ungleichartigen Zusammensetzung besitzen, um in sich 
im Gleichgewicht zu bleiben, welches ein elastisches ist, während die 
tieferen, in sich homogenen Schichten in hydrostatischem Gleichge¬ 
wicht angenommen werden können. 

Da nun aber auch die Erdkruste mit dem Erdinnem in hydro¬ 
statischem Gleichgewicht sein soll, so muß sich unterhalb der Erd¬ 
kruste eine Niveaufläche angeben lassen, auf welcher der Druck der 
darüber bis zur physischen Erdoberfläche (genauer: bis zur Grenze 
des Luftmeeres) liegenden Massen für die Flächeneinheit überall der 
gleiche ist. 

Dies ist im wesentlichen die Hypothese von Pratt. Auch deckt 
es sich mit den Annahmen von G. K. Gilbert. 1 Bei strenger Erfüllung 
von Pkatts Hypothese würde die innere Begrenzung der Kruste selbst 
eine Niveaufläche sein. Ist die Massenverteilung nicht ganz entsprechend, 
so wird sich die Kruste durchbiegen, die innere Begrenzung wird keine 
Niveaufläche mehr sein; es wird sich aber eine tieferliegende Niveau¬ 
fläche angeben lassen, wo Drucknusgleichung stattfindet. 

Diese Niveaufläche kann man als »Ausgleichsfläche« bezeichnen. 

Wenn Pratts Hypothese erfüllt ist, so müssen sich die Schwere¬ 
störungen A g lediglich aus Höhenstörungen der Massenlagerung über 
der Ausgleichsfläche erklären lassen. Dies gelingt aber nicht völlig; 
man muß daher auch noch Horizontalverschiebungen annehmen, welche 
die Massenlagerung gestört haben. Es treten sogar ausgedehnte Massen¬ 
störungen auf, wo die sich gegenseitig ausgleichenden Massen nicht 
erkennbar sind, so daß man nur schlechthin von Anhäufungen und 
Defekten sprechen kann, die sich also als erhebliche Abweichungen 
von Pratts Hypothese darstellen. 

Ehe dies weiter ausgeführt werden kann, ist der Begriff der 
Schw r erestörung zu erörtern. 

Befindet man sich im Meeresniveau selbst, so ist A g = g 0 — y 0 , 
dem Beobachtungswert g D der Schwerebeschleunigung vermindert um 
den Normalwert y 0 nach Maßgabe der Formel. Der Index o zeigt die 
Meereshöhe Null an. 

Befindet man sich aber in der Meereshöhe H, so kann man zunächst 
y„ auf diese Höhe reduzieren, w r as durch Anbringung von — 0.0003086 H 


1 U. S. Coast and Geodetic Survey. Report for 1894. App. No. 1 (Report on 
a geologic examinntion of some of tiie gravity stations). — Audi im wesentlichen 
wiedergegeben in Pliil. Soc. of Washington, Bull. Bd. XIII, 1895 , S. 31—76. (Results 
of n traiiscontinental series of gravity ineasurements by G. R. Putkam and Notes on 
the grav. det. by G. K. Gilbert). 
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für H in m und g in cm geschieht. 1 Der Unterschied des so ge¬ 
wonnenen Normalwertes y gegen g, also kg = g — y, kann man als 
die totale Schwerestörung im Beobachtungspunkte bezeichnen. 
Die Berichte des Zentralbureaus der Internationalen Erdmessung von 
1900, 1903 und 1906 geben u. a. diese totalen Störungen an. Sie 
sind dort mit g D — y a bezeichnet, indem man sich die Größe 0.0003086 H 
nicht an der normalen Schwere, sondern mit umgekehrten Zeichen an 
der beobachteten angebracht denkt. Es entspricht dies der Reduktion 
des beobachteten g aufs Meeresniveau wie in freier Luft. 

Diese Reduktion ist überdies ein erster Schritt aller verschiedenen 
Reduktions arten. 

Die genannten Berichte geben nun noch die Schwerestörungen an, 
wenn g nach Boügüeh reduziert wird, wenn also das eben erwähnte g 0 
noch um die Anziehung der in der Umgebung des Beobachtungsortes 
über dem Meeresniveau liegenden Masse befreit wird 2 * * * * * 8 . Diese Reduktion 
habe ich früher eingehend erörtert und nachgewiesen, daß dabei von 
der Erdkrümmung abzusehen ist, so daß entferntere Massen nicht in 
Betracht kommen“. Wie ich gezeigt habe, hat man sich die über dem 
Meeresniveau liegenden Massen auf dieses projiziert zu denken. Dann 
gibt der Unterschied A g" = g" — 7 0) wo g' die nach Bouguer (und auf 
horizontales Gelände) reduzierte Schwerebeschleunigung ist, ein Maß 
für die unterhalb des Meeresniveaus liegenden Massenstörungen in 
Form einer im Meeresniveau hegenden kondensierten Schicht. Gibt 
man dieser ursprünglich die Dichtigkeit 2.4, so entspricht bekanntlich 
jedem o.ooi cm in A g" eine Stärke der Schicht von 10 m. 

kg gibt in gleicherweise ein Maß der ganzen Massenstörung; eigent¬ 
lich ist zu diesem Zwecke kg = g' a — y a zu bilden, wobei g' a = g a ■+■ Ge¬ 
ländereduktion ist. Diese letztere ist immer positiv; bei Berggipfeln 
läßt sie die wirkliche Massenstörung zu groß erscheinen, indem sie 
nur die ideelle gibt. Ich habe daher kg beibehalten (zumal die zur 
Bildung von kg' erforderliche Geländereduktion oft nicht ermittelt ist). 
Allerdings ist kg kein genaues Maß der Massenstörung. Das schadet 
insofern wenig, als man doch um Einzelbetrachtungen in verschie¬ 
denen Fällen nicht herumkommt, indem auch die strenger berechneten 


1 Sitzungsber. 1903, S. 651. 

* Über das ganze bis jetzt bekannte Material der Schweremessungen und Schwere¬ 

störungen geben Auskunft die Berichte über die relativen Messungen der Schwerkraft 

mit Pendelapparaten von F. R. Helmert und E. Borrass in den Verhandlungen der Inter¬ 

nationalen Erdmessung von 1900, 1903 und 1906. 

In dem erstgenannten Berichte sind die angegebenen Schwerestörungen noch auf 

meine neue Formel von 1901 durch Anbringung von —0.034 his —0.046 cm zu re¬ 
duzieren. (Verhandlungen von 1903, II, S. 134.) 

8 Sitzungsber. 1902, S. 845—849; S. 851—853. 
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ideellen unterirdischen Massenstörungen ja auch noch nicht die 
wahren sind. 

Zu erwähnen ist noch der Einfluß der durch die Massenstörung 
erzeugten Störung des Meeresniveaus auf die. Schwerestörung. 

Als unerheblich beiseite lassen kann man die Störung des Meeres¬ 
niveaus durch die Kondensation der äußern Massen. Erheblicher kann 
aber der Gesamteinfluß der störenden Massen sein. Erzeugt er eine 
Höhenstörung des Geoids gegen das Normalsphäroid im Betrage von N, 
so ist genauer 1 

y " 0 — y„ _ 3 / 0 

y. ” 2 V 0 . 


QD 


@ m R~ 

r) 


und also 


D = 


72 

3® y» 




o 


worin Ql) die Flächendichte der den inneren Störungsmassen entsprechen¬ 
den ideellen störenden Schicht im Meeresniveau bedeutet; R Erdradius 
und 0 m mittlere Erddichte = 5.52. 

Mit 0 = 2.4 folgt angenähert für Metermaß: 

D = 1 o 6 • A$r" -+• 2.3W. 


Nach der Gesamtheit der Schwere- und Gradmessungen wird N 
kaum irgendwo ± 100m erreichen; der Anteil an D also wird nur 
rund höchstens etwa 200m betragen. Innerhalb Gebieten von 1000km 
Ausdehnung wird sielt aber N so wenig ändern, daß für relative Werte 
die Größe N außer Betracht bleiben kann. Dies gilt in gleicher Weise 
auch für Betrachtungen auf Grund der totalen Schwerestörung A <j. 

Wenn in einem Gebiete von nahezu kontinentaler Größe A y vor¬ 
herrschend dasselbe Zeichen hat, so wird sich daselbst auch ein Be¬ 
trag von N von gleichem Vorzeichen einstellen, da die entfernten Ge¬ 
biete geringem Einfluß haben. Für solche Fälle wird daher der Ab¬ 
solutwert von D etwas größer sein, als aus Ay allein folgt. Haben 
Ay und N aber verschiedenes Vorzeichen, so wird der Einfluß von N 
in ü immer wesentlich geringer sein. 


Die Gültigkeit von Pbatts Hypothese im Sinne einer allgemeinen 
Regel folgt, wie schon bemerkt, aus dem im allgemeinen geringen 
Betrag der Schwerestörungen, sowie ihrem ziemlich rasch wechselnden 
Charakter. 

Es gibt aber eine Reihe systematischer Abweichungen, die in be¬ 
zug zu den äußeren Formen der physischen Erdoberfläche stehen und 


1 Sitzungsber. 1902, S. 848 (2). 
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deren nähere Betrachtung für die PßATTsche Regel mehr oder weniger 
beweiskräftiges Material bietet. Die betreffenden Gebiete sind die kleinen 
ozeanischen Inseln, die Nähe der Steilküsten des Meeres, die allgemeinen 
Erhebungen der Festländer übers Meeresniveau, sowie die Berggipfel 
und Gebirgstäler bzw. Gebirgsfüße. 

Was zunächst die Inseln anlangt, so find ich 1884 bei der ersten 
Ableitung der Nornialformel für g, daß die gegen das Festland viel zu 
groß erscheinenden Werte von g auf den kleinen ozeanischen Inseln 
durch Kondensation der Inselmassen in 2 1 km Tiefe erheblich vermin¬ 
dert und dem Normalwert nähergebracht -wurden. Eine größere Kon¬ 
densationstiefe würde die g dem Normalwerte noch nähergebracht haben; 
Fave gibt an, daß die gänzliche Entfernung der Insclpfciler im Mittel 
die g auf die Werte des Festlandes bringe. Hiernach würde doch bei 
den Inseln eine gewisse Massenanhäufung anzunehmen sein, die jedoch 
nur einen Bruchteil des Inselpfeilers betrüge 1 . Die Hauptvergrößerung 
von g wird bei den kleinen Inseln zweifellos im Sinne der PrtATrschen 
Hypothese durch das Heraustreten der Inselmasse aus der Kruste her¬ 
vorgebracht, weil sie dadurch dem angezogenen Punkte, den man sich 
auf der Inselmitte zu denken hat, näherkommt. Bei größeren Inseln 
mit bedeutender Landfläche macht sich der Umstand geltend, daß in g 
nicht schlechthin die Anziehung der Inselmassen zur Geltung kommt, 
sondern die vertikale Komponente derselben. Für entferntere Massen¬ 
teilchen nimmt diese infolge der Erhebung ab, und so kommt es, daß 
Inseln von der Form ausgedehnterer Scheiben, oder gar Festlandsgröße, 
auf ihrer Oberfläche nur geringe Schwerezunahme zeigen. Abgesehen 
von der Küstennahe ist bei den Festländern die Vergrößerung von g 
nur in den Tausendstelzentimetern spürbar 2 . Bei einem Kontinent, der 
eine vollständige Kugelschale wäre, würde die Wirkung auf Punkte 
außerhalb nach einem bekannten Satze überhaupt streng Null sein. 

Am größten ist die Wirkung bei Inseln von ganz geringer Land¬ 
fläche, da ja noch die Böschung in Betracht kommt. Bei den Hawaii- 
inscln, wo die Schwerestörung auf Oahu rund -4- 0.250 cm beträgt, ist 
indessen trotz der geringen Landfläche die Erhebung der Inselmasse 
kaum ausreichend zur Erklärung des Schwerkraftsüberschusses. Daß 
hier eine beträchtliche Massenanhäufung statthat, zeigt auch die Stö¬ 
rung auf Hawaii, wo drei llochstationen von im Mittel 3000 m Höhe 


1 Vgl. Fayk in Comptes Reudus 1880, Bd. 90, S. 1444 und 1883, Bd. 96, S. 1259, 
sowie Hrmiert, Theorien II, S. 227. 

* O. E. ScBterz hat dieses genauer untersucht (sowie auch den Einfluß der Küsten¬ 
nahe) in dem Werke: Fr. Nansen, The Norwegian North Polar Expedition 1893—1896, 
VIII (Re.sults of the Pendulmn Observations and some Rernarks on the Constitution of 
the Earth’s Crust). 1900. 
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eine mittlere totale Schwerestörung im Betrage von etwa 0.573 cm 
zeigen. 

Bei Korsika, Sizilien und der Halbinsel Kalabrien dürfte dagegen 
(abgesehen vom Ätna mit Umgebung) der größte Teil der Schwere¬ 
störungen durch die Erhebung der Massen aus der Tiefe zu er¬ 
klären sein. 

An den Steilküsten der Festländer muß eine positive Schwere¬ 
störung bestehen, auf die ich auch schon 1884 aufmerksam wurde. 
Später bestimmte ich dieselbe zu etwa -+-0.036 cm 1 . Schi0tz er¬ 
örterte in seiner vorhergenannten Untersuchung dieselbe eingehend 
auf Grund der PRATTSchen Hypothese. Neuerdings wies er auch an 
den HECKERSchen Messungen* auf dem Atlantischen Ozean die absolut 
noch etvras größere, aber negative Schwerestörung auf dem Meere 
über dem Fuße des Küstcnabfalls (also in etwa 100 km Abstand von 
der Küste) nach, auf welche Störung er früher (a. a. 0 .) durch theo¬ 
retische Betrachtungen schon hingewiesen worden war. 

Die Tiefe der »Ausgleichsfläche« würde man wohl aus den an 
den Steilküsten beobachteten Schwerestörungen berechnen können, 
und zwar mit mehr Aussicht auf Erfolg als aus den Werten für die 
kleinen Inseln, wo, wie mir scheint, außer den Massenverschiebungen, 
die der PRATTSchen Hypothese entsprechen, noch besondere Massen¬ 
anhäufungen nicht selten sein werden. Indessen müßten der lokalen 
und regionalen Störungen wiegen auch da spezielle Rechnungen für 
eine größere Anzahl Stationen durchgefuhrt werden. Außer den 
Küstenstationen w r ären auch eine Anzahl im Innern der Festländer 
gelegener Stationen zu berücksichtigen. Die Berechnung verwickelt 
sich noch dadurch, daß die Niveauverschiebung, welche mit der Er¬ 
hebung der Kontinentalmassen aus der ursprünglich homogen gedachten 
Kruste heraus Hand in Hand geht, nicht ganz außer acht bleiben kann. 

Bei den Schwerestationen des Festlandes pflegte man früher 
meistens nach Bouguer aufs Meeresniveau zu induzieren. Ich fand 
jedoch 1884, daß man zu weit besserer Übereinstimmung gelange, 
wenn man nur wie in freier Luft reduziere. Diese Reduktionsweise 
war eine Folge meiner Kondensationsmethode; auch Faye hatte sie 
angegeben (vgl. a. a. 0.). 

Sieht man von Berg und Tal ab und betrachtet nur die allge¬ 
meine Erhebung der physischen Erdoberfläche übers Meeresniveau bei 
den ausgedehnten Festländern, so zeigt sich, daß — abgesehen von 


1 Sitzungsberichte 1901, S. 330. 

* 0 . E. Sch um., Die Schwerkraft auf dem Meere längs dem Abfall der Kon¬ 
tinente gegen die Tiefe. Christiania 1907. 
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der Nähe der Küste — die Wirkung des Aufsteigens dieser platten¬ 
artigen Massen aus der Tiefe der Erdkruste auf die Schwerebeschleuni¬ 
gung nur gering sein kann. Nur die Berggipfel und die Gebirgstäler 
erzeugen größere Störungen, erstere solche positiver, letztere solche 
negativer Art. 

Auf die bezüglichen Untersuchungen von Sternece und Gilbert 
habe ich schon früher hingewiesen und einiges hinzugefugt 1 . 

Am Rande einer so gewaltigen, ausgedehnten Erhebung, wie es 
das zentralasiatische Hochland ist, müssen ähnliche Erscheinungen wie 
an den Steilküsten der Festländer auftreten — verstärkt sogar wegen 
der fast verdoppelten Masse, die über der Flächeneinheit der unge¬ 
störten oberen Begrenzung lagert. Die Verminderung der Schwerkraft 
am Fuße des Himalaja läßt sich zweifellos zum größten Teil aus der 
Pratts Hypothese entsprechenden Erhebung der Massen erklären 2 . 
Messungen von Mtyor Lenox-Conyngham in den Jahren 1904 und 1905 
geben nördlich von Kalkutta direkt am Gebirgsfuße aus zwei Stationen 
mit 100 m Höhe die totale Störung — 0.128 cm. Von da ab nimmt 
sie allmählich ab auf nahezu Null in etwa 150 km Abstand. Im Gebirge 
dagegen wächst sie ins Positive und steigt bei 50 km Abstand vom 
Gebirgsfuß in 3586m Höhe auf -4- 0.199 cm. Weiter hinauf reichen 
die Beobachtungen in dieser Gegend nicht. 

Etwa 1500 km östlicher ergeben die zum Teil älteren Messungen 
dasselbe Bild: am Fuße in etwa 100 km Abstand vom Abfall bei 
215 m Höhe —0.066 cm Störung, auf der Höhe von 4696 m in 300 km 
Abstand vom Fuße 3 -f- 0.033 cm, dazwischen (zwei neuere Stationen) 
in 2142m Höhe -t- 0.091 cm Störung. 

Alles dies weist darauf hin, daß im Himalaja mit seinem gegen 
5000 m hohen Hinterland von Tibet die Massenverteilung Pratts 
Hypothese nahezu entsprechen dürfte; inwieweit läßt sich allerdings 
ohne eingehendere Rechnungen nicht sagen. Wichtig ist aber für diese 
Frage noch eine Anzahl neuerer Beobachtungen des russischen Obersten 
Zalesski auf dem Pamir. Vier Stationen von rund 4000 m Meeres¬ 
höhe geben die geringe totale Störung -+- 0.073 cm - Hiernach ist 
die Abweichung der Massenlagerung von Pratts Annahme wohl nur 
gering. 

1 Sitzungsberichte 1903, S. 658—664. 

J Uber die Schwerestörungen in Indien vgl. die Phil. Transactions of the 
R. S. of London, Bd. 205, 1906, S. 289—318 (On the Intensity and Direction of the 
Force of Qravity in India, by Lieut.-Col. S. G. Burrakd). Die Ergebnisse der neueren 
Messungen in Indien führt der Schwerebericht von 1906 auf. 

* Dies ist die bekannte Station Mor6. Hier ist die Schwerestörung vielleicht 
bis zu 0.1 cm zu klein erhalten, da ein leichteres Stativ verwendet wurde, das größeres 
Mitschwingen als das sonst benutzte gehabt haben dürfte. 
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Indessen weisen zahlreiche Messungen in den nördlich und westlich 
angrenzenden Gebieten auf bedeutende, außerhalb dieser Hypothese 
liegende Massenstörungen hin. 

Horizontale Verschiebungen traten schon sehr deutlich hervor bei 
den Österreichischen Alpen und den Karpathen in einer im Jahre 1892 
von General v. Steuneck gegebenen graphischen Darstellung seiner eige¬ 
nen Ergebnisse von Schweremessungen in diesen Gebirgsläudern 1 . Für 
die Schweizer Alpen fand solche Verschiebungen Mess kuschmitt i 897 ’. 

Neuerdings wurde es von dem italienischen Leutnant Gostanzi 
besprochen und durch Karten dargestellt, wobei auch für Italien Ver¬ 
schiebungen der Ölassen in horizontaler Richtung erkannt, wurden*. 

In Zentralasien zeigen sich nun in einem ausgedehnten Gebiete 
Turkistans, das an 1500 km Länge und 500 km Breite hat und den 
obern Lauf des Amudarja und Sirdarja und ihrer Quellilüsse bis zum 
Pamir umfaßt (zwischen 38° bis 41 0 Breite und 67° bis 74 0 Länge), an 
28 Schwerestationen lediglich negative Ay, im Ölittel bei 1320m Meeres¬ 
höhe — 0.106 cm totale Störung. Am Pamir selbst, etwa 120 km nörd¬ 
lich von den obenerwähnten vier Hochstationen, ist die Störung bei 
2800 m Höhe —0.068 cm. Es wird sich lohnen, diese Erscheinung 
durch genauere Rechnungen mit Pratts Hypothese zu vergleichen. 
Voraussichtlich wird sich ergeben, daß in dem bezeichneten großen 
Gebiete Massen fehlen. Die betreffenden Massenverminderungen finden 
vielleicht durch einen Teil der Massen des Hochlandes von Tibet ihren 
Ausgleich; doch würde cs sich da um Horizontalverschiebungen von 
Tausenden von Kilometern handeln. 

Bemerkenswert ist noch, daß große Teile von Asien, die aller¬ 
dings weit weniger eingehend als Turkistan untersucht worden sind, 
negative Schwerestörungen zeigen, die durch Pratts Hypothese nicht 
erklärt werden können. Aciimatow stellte in einem größeren Gebiet am 
Baikalsee auf 7 Stationen Messungen an, die im Mittel Ay = — 0.03 7 cm 
ergaben. Nordöstlich davon hat in Jenisseislc die Schwerestörung nach 
Oberst Wilkitzki denselben Betrag. Ferner ist Ay nach demselben Beob¬ 
achter auf den 3 Stationen am Ob: Tobolsk, Beresow und Obdorsk 
im Ölittel —0.055 cm - Hier handelt es sich um einen Streifen von 
3000 km Länge, dessen Breite noch unbekannt ist. Nach Süden hin 
dürfte allerdings seine Ausdehnung gering sein, da zwei Stationen 


1 Mitteilungen des k. u. k. militär-geograph. Instituts, Bd. 13, 1892, Beilage X. 
s Das schweizerische Dreiecksnetz, 7. Bd., 1897, S. 210 und 214. 

‘ Les deplacements des maxima de i’anomalie positive et ndgative de la pesanteur 
relativement a ln configuration du terrain (Comptes Rendus, 1907). — Abbozzo di una 
carta delle isoanomale della gravi tA nell’ Europa centrale e nel Giappone tncridionale 
(Rivista geogr. italiana, 1907). 
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Zalesskis nordöstlich vom Balchaschsee kg = -4-0.007 cm im Mittel 
ergaben, so daß jener Streifen mit dem vorher betrachteten Gebiet 
negativer Störungen in Turkistan, das 1000 km südlicher liegt, kaum 
Zusammenhängen dürfte. 

Andeutungen eines ausgedehnten negativen Gebiets gaben auch 
noch 2 Stationen Mühphys aus der 1. Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
am Euphrat und 10 Stationen im nördlichen Teile des Roten Meeres, 
welche 1896 durch eine von der Wiener Akad. d. Wiss. ausgesandte 
Expedition bestimmt wurden. Hier ist angenähert kg — —0.030 cm. 

In Vorderindien (abgesehen von der Nähe des Hochgebirges) und 
in Westturkistan, den beiden noch hauptsächlich untersuchten konti¬ 
nentalen Teilen Asiens, ist kg von wechselndem Vorzeichen. 

Während nun also doch in Asien große Gebiete mit negativer 
Schwerestörung vorhanden bzw. angedeutet sind, dagegen hervorragend 
positive Gebiete (abgesehen von der Nähe der Küsten und von Japan 
mit seinem insularen Charakter) zur Zeit nicht aufgefunden wurden, 
stellt sich Europa als ein Gebiet dar, wo positive kg in weiten Ge¬ 
bieten vorherrschen (immer abgesehen von den Steilküsten). 

Dieses Gebiet erstreckt sich von England bis zum Ural, also über 
mehr als 4000 km in Länge, bei mindestens 1000 km Ausdehnung in 
Breite. Besonders treten hervor England mul Schottland mit kg etwa 
gleich -+-0.040 cm, Dänemark mit etwa ebensoviel, Bornholm mit etwa 
+ 0.058 cm, Norddeutschland zwischen den Meridianen von 8° und 16 0 
Länge wieder mit -+-0.040 cm (die anderen Teile sind noch nicht ge¬ 
nauer untersucht), Österreich nördlich von 48^-° Breite (besonders also 
Böhmen) mit etwa +0.050 cm, und dann weiterhin das bis jetzt 
auf etwa 400 km Länge und Breite untersuchte Uralgebiet mit etwa 
+ 0.070 cm. In Norddeutschland ist auffallend, daß der Harz unter¬ 
irdisch nicht im geringsten kompensiert ist, das Riesengebirge nur 
wenig; die totale Schwerestörung steigt daselbst bis rund +0.140 cm. 
In Süddeutschland beträgt kg im Mittel etwa +0.033 cm (abgesehen 
von der Nähe der Alpen). Auch Ungarn hat vorherrschend positive 
Werte. 

Die übrigen Gebiete iin Süden: Südfrankreich, Spanien, die Alpen¬ 
länder, Italien, Dalmatien bieten wechselnde Werte, desgleichen Nor¬ 
wegen. Dort scheinen im Norden negative Störungen vorzuherrschen. 
Durch sehr geringe, zum Teil schwach negative Störungen zeichnen 
sich Schweden und Finnland aus; 7 Stationen, die über die Küste 
von Lund über Haparanda bis Helsingfors ziemlich gleichmäßig ver¬ 
teilt sind, ergaben kg = —0.004 cm. 

Die im vorstehenden besprochenen weit ausgedehnten Störangs- 
gebiete zeigen Massenanhäufungen und Defekte au, die Schichten von 



1068 Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe vom S. November 1908 . 

mehreren Hundert Meter Dicke äquivalent sind und die sich als Ab¬ 
weichungen von Pratts Hypothese charakterisieren, da sie auch kaum 
in Einflüssen der Erhebung N des Geoids über das Normalspliäroid 
ihre Erklärung finden werden. Obgleich nun diese Dicke von — sagen 
wir — 500 m iin Vergleich zur Stärke der Erdkruste, welche Wuschert 
nach seismologischen Untersuchungen ungefähr zu 30 km annimmt 1 , 
sehr gering (kaum 2 Prozent) ist, so wird doch bei der Größe der 
Flächen, über die sich die Störung erstreckt, die elastische Bean¬ 
spruchung der oberen Erdschichten wohl eine recht bedeutende sein. 
Es wird zu untersuchen sein, ob zur Herstellung des Gleichgewichts 
die Annahme einer 30 km starken Kruste, die auf einer sehr nach¬ 
giebigen 2 * 4 * Magmaschicht ruht, ausreicht, oder ob nicht entweder eine 
weit stärkere Kruste anzunelunen ist, oder auch für die Magmaschicht 
elastischer Widerstand vorauszusetzen ist, der nur im Laufe vielhundert¬ 
jähriger Beanspruchung zum Weichen gebracht wird*. Das letztere 
dürfte wohl das Richtige sein. Eine Niveaufläche mit überall gleichem 
Drucke würde sich dann überhaupt nur näherungsweise in einiger Tiefe 
unter der Kruste vorfinden. 

Dieses würde damit übereinstimmen, daß die Tiefe der »Ausgleich s- 
fläche« nach Tittwann u. Hayford* aus Untersuchungen der Lotab¬ 
weichungen im Gebiete der Vereinigten Staaten von Amerika zu etwa 
114 km folgt und daß auch die Größe von Aff an den Steilküsten 
einen Wert verlangt, der sich diesem Betrag mehr nähert als 30 km. 

Hinsichtlich der Ausnahmestellung, welche Aff in Schweden im 
Vergleiche zu dem ausgebreiteten europäischen positiven Störungsgebiete 
aufweist, sei endlich noch darauf hingewiesen, daß daselbst noch fort¬ 
dauernde Niveauverschiebungen an der Küste nachgewiesen sind 8 . 

1 E< Wischest und K. Zoeppjutz, über Erdbeben wellen. (Gött. Nachr.) 1907, 
S. 469 u. 470. 

4 Ebenda, einerseits S. 468, aber andrerseits auch S. 419/420. 

* Vgl. hierzu: G. H. Darwin, On the Stresses caused in the Interior of the Earth 
by theWeight of Continents and Mountains (Phil. Transactions R. S. of L. 1882 I.). 
John J. Hatpord, The Earth a Fading Structure (Bull. Phil. Soc. of Washington, 
Bd- XV, 1907, S. 57). Das Gleichgewicht der elastischen Erde behandelten: J. H. Jeans, 
On the Vibrations and Stability of a Gravitating Planet (Phil. Trans. R. Soc. of London 
I 9 ° 3 > Bd. 201, S. 157) und A. E. H. Lovk, The Gravitational Stability of the Earth 
(ebenda 1907, Bd. 207, S. 171). 

4 Verhandlungen der 1 . E. 1906, S. 234. 

s Verhandlungen der I. E. 1900, S. 279. 
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Analysen des Neuroder Gabbrozuges. 

Von Dr. F. Tannhäuseh. 


(Vorgelegt von Hrn. Branca.) 


In der älteren Literatur sind nur drei brauchbare Analysen von 
Neuroder Gabbrogesteinen vorhanden: G. vom Rath 1,5 ' 1 ' 3 analysierte 
einen feinkörnigen Olivingabbro, einen Serpentin und einen 
feinkörnigen Diabas. Eine vierte Analyse eines Forellensteins 
von A. Streng* ist mit ihrem Gesamtresultat von 102.40 recht un¬ 
genau. Weiteres Analysenmaterial der Neuroder Gabbrogesteine war 
daher sehr erwünscht; um so mehr, als meine Untersuchungen eine 
Reihe von neuen Gesteinstypen geliefert hatten. 

Bereits in meiner Mitteilung: »Ergebnisse der petrograpliisch- 
geologischen Untersuchungen des Neuroder Gabbrozuges« 8 konnte ich 
zwei neue Analysen von Gabbro und Diabas veröffentlichen, die durch 
Hrn. Dr. A. Lindner in Breslau ausgeführt wurden. Hr. Privatdozent 
Dr. 0 . Hauser in Charlottenburg übernahm weitere Analysen, für 
deren äußerst sorgfältige Ausführung ich ihm auch an dieser Stelle 
meinen verbindlichsten Dank sage. 

Um einen Gesamtüberblick über die chemischen Verhältnisse der 
verschiedenen Gesteinstypen zu erlangen, sind im nachfolgenden die 
neu vorgenommenen Analysen nochmals mit den schon vorhandenen 
zusammengestellt. 

Von den interessanten Gabbropegmatiten konnte leider eine 
Analyse nicht gemacht werden, da dieselben zu stark verwittert sind, 
ein Umstand, auf den ich schon in den vorher erwähnten Ergebnissen 
hingewiesen habe. 


*, * u. * Chemische Untersuchung einiger Griinsteine aus Schlesien. Pogg. Ann. 

XCV, s. 547. 553 u. 558. 

* Bemerkungen über den Serpentinfels und den Gabbro von Neurode in Schle¬ 
sien. N. Jahrb. f. Min. usw. XIX, S. 262. 

4 Sitzungsberichte 1907, S. 3 u. 5. 
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I. Cabliro. mittelkörnig, vom SO-Abhang des Bauerberges. (Ana¬ 
lysiert Dr. A. Lindner.) 

' Molekularprozeute 
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II. Anortliosit. mittelkörnig, mit schlierigem Dinllaggehalt von 
lichtgrüner Farbe, SW-Abhang der Schlumpskoppe. (Analysiert Dr. 
0. Hauser.) 

Molekular prozente 
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Auffallend bei der Analyse ist der verhältnismäßig hohe Magnesia¬ 
gehalt, da das Gestein im allgemeinen sowohl makroskopisch als auch 
mikroskopisch nur wenig Diallag aufweist. Es ist dies aber dadurch 
zu erklären, daß sich der geringe Diallaggehalt gelegentlich in schlierigen 
Partien anrcichert. 

Bei der Berechnung der Analyse zeigte sich ferner, daß das Gestein 
mit Tonerde übersättigt ist. Nach dem Beispiel Osanns 2 wurde in- 


1 Hier und in den folgenden von Dr. 0 . Hauser ausgeführten Analysen bei no°. 
ä Osann: Versuch einer chemischen Klassifikation der Eruptivgesteine. Tscher- 
waks Miner. Mi». 1900, Bd. IXX, S. 365. 
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folgedessen die geringe Differenz von 0.17 dadurch ausgeglichen, daß 
eine diesem Tonerdeüberschuß entsprechende Menge (Mg Fe) O dem 
Wert C zuaddiert wurde. 

Bemerkt sei noch, daß das Gestein vollkommen unzersetzt ist, so- 
daß der Tonerdeüberschuß nicht etwa auf fortgeführte Mengen von Kalk 
und Alkalien zurückgeführt werden kann; vielmehr ist er in dem reich¬ 
licheren Diallaggehalt zu suchen. 

Die Bestätigung hierfür gab eine zweite Anorthositanalyse, zu der 
aber die Probe von einer Stelle genommen wurde, die fast frei von 
Diallagschlieren ist. 

II a. Anorthosit. mittelkörnig, mit ganz geringem Diallaggehalt 
von lichtgrüner Farbe, SW-Abhang der Schlumpskoppe. (Analysiert 
Dr. 0 . Hauser.) 

Molekularprozente 

SiO, ) SiO a =54-34 

TiO, I" 47,11 AI.0 3 = 19.39 

Al>Oj =28.57 FeO = 2.30 

Fe,O s = 2.66 MgO = r.70 

FcO = — CaO =21.02 

MgO = 0.98 Na,0 = 1.17 

CaO = 17.01 K,0 = 0.08 

Na.0 = 1.05 100.00 

K,0 = 0.11 

Glühverlust = 2.11 
99.60 

Spez. Gew. = 2.640. 

* A G F a c f n k 

54.34 x.25 18.14 6.98 0.9 14.1 5.0 9.4 1.06 

Wie aus der OsANNschen Berechnung hervorgeht, ändert der ge¬ 
legentliche schlierenförmig auftretende Diallaggehalt nichts an dem Ge¬ 
samtcharakter des Gesteins, da die Formeln sich fast vollständig decken. 
Das Gestein ist nicht mit Tonerde übersättigt. 

III. Pyroxenit, grobkörnig, mit geringem Plagioklasgehalt, S-Ab- 
hang des Bauerberges. (Analysiert Dr. 0 . Hauser.) 

Molekular prozente 


SiO, 

= 50.25 

SiO, 

= 49-06 

TiO, 

= 0.23 

TIO, 

= 0.17 

Al, 0 . 

= 5-«5 

Al, O3 

= 2.96 

Fe, 0 3 

= I.OI 

FeO 

= 6.80 

FeO 

= 7-45 

MnO 

= 0.25 

MnO 

= 0.30 

MgO 

= 23.02 

MgO 

= iS -72 

CaO 

= 17-52 

CaO 

= 16.75 

Na ,0 

= 0.22 

Na ,0 

= 0.23 

K,0 

= — 

K,0 

= Sp. 


100.00 

Glühverlust 

= 250 




99-59 
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Spez. Gew. = 3.10. 

, A C F a c f n k 

Formel: 49.23 0.23 2.73 44.86 0.1 1.1 18.8 10 0.95 


IV. Olivin-Gabbro, feinkörnig, von Buchau bei Neurode. (Analy¬ 


siert G. vom Rath.) 


SiO, 

=> S° o8 

Ala Oj 

= « 5-36 

FeO 

= 6,73 

MgO 

= 9-99 

CaO 

= 14-90 

Na,0 

= 1.80 

IC, 0 

= 0.29 

Glühverlust 

= 1.37 


100.41 


Spez. Gew. = 2.917. 

Formel (nach Osann) 1 : 

, A C F a e f n k 

51.32 1.97 7.29 30.16 1.0 3.5 15.5 9-° °-9 r 


V. Forellenstcin, mittelkörnig, SW-Abhang der Schlumpskoppe. 


(Analysiert Dr. 0 . Hauseh.) 

SiO, = 46-55 
TiO, = 0.33 
AljOj = 24.87 
Fe,O s = 3.36 
FeO = 040 
MnO = 0.06 
MgO = 6.38 
CaO = 14.17 
Na ,0 = 0,84 
K, 0 = 0.26 

Glühverlust = 3.00 
10042 

Spez. Gew. = 2.88. 
Formel: ^i.88 1.08 15.14 


Molekularprozente 
SiO, =31.61 
TiO, = 0.27 
Al> 0 ) = 16.22 
FeO = 3.33 
MnO = 0.05 
MgO ss 10.61 
CaO = 16.83 
NaaO = 0.89 
K*0 = 0.19 

100.00 


F a c / n k 

15.68 0.7 9.5 9.8 8.2 0.99 


Die Analyse weicht wesentlich von der oben angeführten Streng- 
schen Analyse ab, mul zwar nicht nur in bezug auf die Alkalien, von 
denen Streng selbst meint, daß dieselben mit 1.79 zu hoch angegeben 
sind; vor allem variieren die Werte von SiO, = 41.13 ; Al, 0 , = 13-56; 
FeO = 6.19; MgO = 22.52 und CaO = 6.72. Zum Teil mag dies 
seinen Grund in der stark wechselnden mineralogischen Zusammen¬ 
setzung der Forellensteine haben, bei denen bald der Feldspat, bald 
der Olivin überwiegt; ersteres war bei unserem Gestein der Fall, letz¬ 
teres bei Streng. 


* A. a. 0 . S. 423 und 424. 
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VI. Serpentin, Gipfel der Schlumpskoppe. (Analysiert G. vom Rath.) 

SiO, = 38.78 
AljOj = 3.06 
FejOj = 14.19 
Miij Q, = 0.90 
MgO = *9.96 
CaO = 4.51 
Na ,0 = o.tt 
K,0 = 0.29 

Glühverlust = 7.74 

99-55 

Spez. Gew. = 2.912. 

Wegen des hohen Glühverlustes ist die Analyse zur Berechnung 
ungeeignet. 

VII. Diabas, mittelkörnig, N-Abhang des Hutberges. (Analysiert 
Dr. A. Lindneb.) 

Molekularprozente 


SiO, 

= 5 *- 3 ß 

SiO, 

= 56.68 

TiO, 

= 1.70 

TiO, 

= 1.38 

Al, O3 

= 16.59 

Al,Oj 

= 10.56 

Fe, 0 3 

= 1.80 

FeO 

= 5-47 

FeO 

= 4-44 

MnO 

= 0.03 

MnO 

= 0.03 

MgO 

= 7-95 

MgO 

= 4-90 

CaO 

= 13-93 

CaO 

= 12.02 

Na ,0 

= 3-69 

Na ,0 

= 3.5a 

K,0 

= 0.26 

K,0 

= 0.38 


100.00 

P, 0 5 

= 0.11 



H ,0 

= 1-43 



Feuchtigkeit 

= 0.3 f 




99 - 5 * 




Spez. Gew. = 2.931. 

„ , < A C 

Formel: n 

58.06 3.95 


6.61 


F 

2O.77 


2.5 4.2 


/ 

* 3-3 


k 

1.01 


VIla. Diabas, feinkörnig, Schlegeler Hinterberge. 
G. vom Rath.) 


9-3 

(Analysiert 


SiO, = 49-73 
A 1 , 0 3 = 13.07 
FeO =15-35 
MgO = 6.77 
CaO = 10.24 
Na ,0 = 3.33 
K,0 = 0.55 
Glühverlust = 0.82 
99.76 

Spez. Gew. = 3.055. 

„ , t A 0 

Formel: 

52.45 3.67 4.54 


Molekularprozente 
SiO, =52.45 
AI,0 3 = 8.JI 
FeO = 13.49 
MgO = 10.71 
CaO = 11.57 
Na ,0 = 3.30 
K, 0 = 0.37 


F 

3 1 -23 


a 

1.9 


2-3 


/ 

i 5 -8 


n 

8.9 


k 

O.84 
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VIII. Gabbroaplit. feinkörnig, W-Abhang des Hutberges. (Ana¬ 
lysiert Dr. 0 . Hauser.) 

Molekülarproiente 


Formel: 


SiOi = 47 - 3 « 


SiO, 

= 54-36 

TiO, = 0.05 


TiO, 

= 0.04 

ZrOi = Sp. 


A 1 , 0 3 

= 19.28 

Al, 0 3 = 28.52 


FeO 

= 4.48 

Fe, 0 3 = 0.21 


MnO 

= 0.09 

FeO = 4-50 


MgO 

= O.33 

Mn 0 = 0.09 


CaO 

= 17 - 9 » 

MgO = 0.19 


Na ,0 

= 2.88 

CaO = 14-55 


K,0 

= 0.59 

Na ,0 = 2.59 


P,0 5 _ 

= 0.04 

K,0 = 0.81 



100.00 

P, O5 = 0.08 




Glühverlust = 0.93 




99-93 




. Gew. = 2.695. 




» A C 

F 

a 

c 

54.4O 3.47 15.81 

7.00 

2.7 

12.0 


J 

5-3 


n 

8.i 


* 

O.Q2 


Wenn auch das Gestein nicht allzu reich an einer blaß- bis satt- 
grünen, strahlsteinartigen Hornblende ist, so muß doch der geringe Mag¬ 
nesiagehalt überraschen. Da nach Hrn. Dr. Hacser ein Versehen in der 
Analyse ausgeschlossen ist, muß man annehmen, daß eine Hornblende 
vorliegt, die reich an Eisenoxydul und Kalk ist. Im Einklang hier¬ 
mit stehen auch die optischen Verhältnisse; so wurde u. a. auf ooPdo 
(oio) die Auslöschungsschiefe c:t = etwa 15° gemessen, indes waren 
genauere Daten nicht zu ermitteln, da es an geeigneten Schnitten fehlte. 


IX. Spessartit, dicht, W-Abhang des Hutberges. (Analysiert Dr. 

0 . Haüser.) 


Si Oi = 50.44 
TiO, = 0.72 
A 1 , 0 3 = 17.03 
F®,Oj = 1.50 
FoO =11.02 
Mn 0 = 0.18 
MgO = 5.01 
CaO = 8.28 
Na ,0 = 3.02 
KiO = 2.53 
Glühverlust = 0.32 

100.05 

Spez. Gew. = 3.011. 

I A c F 
55.18 4.90 5.95 23.12 


Molekularprozente 
Si 0 , = 54.60 
TiO. = 0.58 
Al.Oj = 10.85 
FeO = 11.16 
MnO = 0.16 
MgO = 8.14 
CaO = 9.61 
Na ,0 = 3.16 
KiO = 1.74 
100.00 


a e f n k 

2*9 3-5 I 3 - 6 6.5 0.85 


Formel: 


> 
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Die Eintragung der Analysenorte in ein gleichseitiges Dreieck 
ergibt folgendes Bild von ihrer Verteilung: 

r 


e 


A 

1. Gabbro (analysiert Dr. A. Lindner). 

2. Anorthosit ( » Dr. 0 . Hauser). 

2 a.» ( » » ). 

3. Pyroxenit ( » » ). 

4. Olivingabbro ( » G. vom Rath). 

5. Forellenstein ( » Dr. 0 . Hauser). 

7. Diabas, mittel ( » Dr. A. Lindner). 

7 a - * fein ( » G. vom Rath). 

8 . Gabbroaplit ( » Dr. 0. Hauser). 

9. Spessartit ( » » ). 

Bezüglich der speziellen petrographischen Charakteristik der ein¬ 
zelnen Gesteinstypen sei auf meine Arbeit: »Der Neuroder Gabbrozug 
in der Grafschaft Glatz«, N. Jahrbuch f. Mineralogie usw. 1908, Bei¬ 
lageband XXVI, Heft 3, S. 433—487 verwiesen. 
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Die Überschiebungen in der Pelopönnisos. 

I. Der Ithomiberg. 

Von Konstantin Anton Ktenas 

in Athen. 

(Vorgelegt von Hm. Br an ca. am 22. October 1908 [s. oben S. 987].) 


Vorliegende Untersuchungen bezwecken die Zusammensetzung des Olo- 
noslcalksystems in der Pelopönnisos (Phllippson) und seine tekto¬ 
nischen Verhältnisse zu den übrigen Gliedern der Halbinsel klarzustellen, 
als Beitrag zu der Frage über die dortigen Überschiebungsbewegungen. 

Cayeux sprach zum erstenmal, von seinen Resultaten auf Kreta 
ausgehend und sich auf die Untersuchungen Piiiuppsons stützend 1 , die 
Meinung aus, daß den Überschiebungen bei der Bildung der pelopon- 
nesischen Gebirge eine große Rolle zukommt’h 

So betrachtete er das Olonoskalksystem mit dem darunterliegenden 
Flyscli als eine über die ganze Pelopönnisos verbreitete Überschiebungs¬ 
decke und schrieb derselben ein jurassisches bis unterkretazisches 
Alter zu. 

Die vorliegende Mitteilung enthält die Resultate meiner Unter¬ 
suchungen über die Zusammensetzung des Ithomiberges in Messenien, 
wo diese Schichtreihe besonders gut entwickelt ist; daraus wird auch 
geschlossen, wie man derzeitig die peloponnesisclien Überschiebungen 
aufzufassen hat 3 . 

Das Profil durch den Ithomiberg. 

Die messenische Niederung besteht östlich der Ithomi aus Flysch, 
welcher vorwiegend aus Sandsteinbänken mit untergeordneten Ton¬ 
schiefer- und Konglomerateinlagerungen zusammengesetzt ist. Dieser 
Sandstein erreicht auf den östlichen Abhängen des Berges die Höhe von 
ioo —120 m und geht hier allmählich in die Flyschzone E über, die 

1 Der Peloponnes. Berlin 1892. 

1 Phenom&nes de charriage dans la Mt-di terra nee orientale. Comptes rendus, 
Acad., Paris, 136, 1903, S. 474. 

s Die Exkursionen für diese Untersuchungen sind gemeinschaftlich mit II. Pu. Neoris 
unternommen worden. 
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Ihrerseits aus Tonschiefer mit sehr untergeordnetem Sandstein be¬ 
steht und durch die zahlreichen in ihr zerstreuten Kalkfelsen 
auffällt. 

Ein kleiner Teil dieser Felsen erweist sich als im Flysch cinge- 
lagert; er besteht aus einem dichten schwarzen Kalkstein oder häufiger 
einer Kalkbreccie, deren Fragmente demselben, selten einem hellen 
Kalkstein angehören und deren dunkles Zement mit oft zerbrochenen 
und gebogenen Nummuliten versehen ist. 

Der größte Teil aber setzt sich aus einem hellen sublitho¬ 
graphischen oder feinkristallinen Kalkstein mit seltenen Horn¬ 
steinknollen und -platten zusammen, welcher manchmal als Platten¬ 
kalk entwickelt ist und auf dem vielgefalteten Tonschiefer diskordant 
aufsitzt. 

Zwischen diesem Kalkstein und dem Flysch kommen nun gewöhn¬ 
lich mächtige Kalkbreccien zur Entwicklung, deren Fragmente liaupt- 



E = Flysch (Eozän). T = Obere Trias. KE = Kreide (Eozän). ■ Dorf Mavromäti. 


sächlich dem darüberliegenden Kalkstein und dem Hornstein, aber 
auch dem eozänen, schwarzen Kalkstein angehören. In einem hellen 
Fragment wurde ein Stück einer Rudistenschale aufgefunden; somit 
ist das kretazische Alter der hellen sublithographischen oder 
feinkristallinen Kalke festgestellt. 

Uber dieser Flyschzone, welche die Mächtigkeit von etwa 300 m 
erreicht, erhebt sich ein System von Sandsteinen und Hornstein- 
Plattenkalken (T), welches einer liegenden isoklinalen Falte 
angehört. 

In der Mitte herrschen die Hornstein-Plattenkalke vor, während 
sich oben und unten eine etwa 30 m mächtige Sandsteinschicht ein¬ 
setzt. Die letztgenannten Plattcnkalke sind dicht und meistens violett 
gefärbt, manchmal mergelig und in mergelige Schiefer übergehend; 
sie wechsellagern in vertikaler wie auch horizontaler Richtung mit den 
Sandsteinen. 

Dieses System gehört der oberen Trias an, wie die darin wenige 
Meter unterhalb des Lakonischen Tores aufgefundenen Daonellen be- 
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weisen. Dieselben sind, wie Hr. Prof. Skodfos in gefälliger Weise be¬ 
stimmte, zu Daonella styriaca und D. cassiana und manchen anderen, 
vorläufig noch nicht bestimmten Arten zu stellen. 

Über diesem System folgt eine über 18o m mächtige Kalkdecke 
(KE), aus dem kretazischen Kalkstein bestehend, dessen Schollen auf 
dem Flysch aufruhen; in der Nähe des Kontaktes nimmt er hier röt¬ 
liche Färbung an und gibt auch Veranlassung zur Bildung einer fein¬ 
körnigen, ebenfalls rötlichen Kontaktbreccie. Diese, kaum 2 m mächtig, 
ist nördlich des Lakonischen Tores und am Eingänge des Dorfes Ma- 
vromäti, wenn man vom Kloster kommt, besonders gut zu studieren. 
Der Kalkstein ist manchmal mergelig und schließt auch seltene schie¬ 
ferige Einlagerungen ein. 

Die obertriassische liegende Falte und die kretazische Kalkdecke 
fallen unter 30° auf beiden Seiten des Ithomiberges ein und bilden 
eine flache Synklinale, welche letztere schon Pjiilippson erkannte, wäh¬ 
rend nach Westen zu bis zum Dorfe Magganiakö nur die triassischen 
Sandsteine und Homstein-Plattenkalke, kein Flysch(!), in steilen, immer 
nach Osten fallenden Schichten auftreten. Man hat hier eine Art 
von Schuppenstruktur vor sich. Nur auf dem Psoriariberge tritt 
wieder eine Scholle derselben Kalkdecke mit der rötlichen Kontakt¬ 
breccie zutage. 

Weiter westlich nimmt auch die Kalkdecke an den steilen Fal¬ 
tungen der triassischen Serie teil und bildet den Bergzug zwischen 
Magganiakö und Zagärena. 

Der Flysch unterteuft diese beiden stark zusammenge¬ 
falteten Systeme, denn er tritt wieder unter den obertriassischen 
Schichten auf den Bergen von Kyparissia zutage, also in einer Ent¬ 
fernung von etwa 20 1 cm vom Ithomiberg in der Richtung des Profils, 
und dehnt sich hier erheblich aus (Pjiilippson). 


Die Überschiebungsdecken. 

Wir haben also auf Ithomi über dem Flysch mit seinen Einla¬ 
gerungen von Nummulitenkalken zwei ältere, diskordant aufruhende 
Schollen: 

die untere setzt sich aus Sandsteinen, Hornsteinen und Platten¬ 
kalken obertriassischen Alters zusammen; 

die obere besteht aus einem mächtigen Kalkmassiv, welches der 
Kreide (wahrscheinlich auch dem Eozän, s. unten) zuzurechnen ist. 

Daß diese letztere einer besonderen Decke angehört, beweisen: 

1. die Überlagerung teils auf den triassischen Schichten, teils auf 
dem eozänen Flysch; 
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2. die Entwicklung der Kontaktbreccien, die sogar auf dem Flysch 
auch Fragmente des in demselben eingelagerten schwarzen Nummu- 
litenkalkes enthalten: 

3. das Fehlen der Formationen zwischen Trias und Kreide. 

Was den Flysch anbelangt, so scheint er gleiclialterig mit dem 

Tripolitsakalk zu sein, also eine besondere Fazies des Kreide-Eozäns 
zu repräsentieren. 

Die in ihm vorl 1 aiulenenKn 1 keinlagerungen sind potrographisch iden¬ 
tisch mit dem Tripolitsakalk, doch kann man Cayeux nicht zustimmen, 
wenn er meint, daß dieselben durch den Flysch hei der Überschie¬ 
bung aus dem Tripol i tsa kalk massiv ausgerissen worden seien; auf 
Itliomi kommen sie ja, wie wir sahen, in den höchsten Partien des 
Flyschcs vor. 

Vielleicht aber greift der Flysch noch tiefer als die Kreide hinab 
und umfaßt auch jurassische Bildungen, wie Negbis anzunehmen ge¬ 
neigt ist nach Analogie der argolisclicn Sandsteinformation'. 

Wir müssen uns auf Grund dieser Lagerungs verhältnisse auf Ithomi 
die orogenetischen Vorgänge so vorstellen, daß auf (len Flysch, dessen 
oberste Partie dem Eozän angehört, zuerst die obertriassische Falte 
überschoben und daß bald darauf oder gleichzeitig die kretazische 
(kretazo-cozäne) Decke geschoben wurde. Gleichzeitig oder später sind 
dann diese exotischen Schichten mit dem Sutistratum zusaimnengefaltet 
worden. 

Der Flysch aber ist auch während der Üherschiebungsbewegungen 
nicht stabil geblieben und hat, zum Teil wenigstens, an den¬ 
selben teilgenommen, indem er von den Decken mitgerissen 
wurde. 

Nur auf solche Weise ist der anormale Kontakt zwischen Flysch 
und Tripolitsakalk in der östlichen messenischen Ebene (z. B. bei 
Skala) zu erklären; übrigens ist auch überall, wo eine Überlagerung 
. zutage tritt, nach Phimppson die Diskordanz zwischen Flysch und Tri¬ 
politsakalk sehr markant. 


Diese auf Itliomi gewonnenen Erfahrungen finden, wenn man vor¬ 
läufig die Resultate der PmurrsoNSchen Untersuchungen interpretiert, 
in der Pelopönnisos überall Bekräftigung: 

Eine Hornstein-Plattenkalk-Sandsteinformation sitzt diskordant 
mehrerorts auf dem Tripolitsakalk und wird durch den Olonoskalk 
(Itliomigipfelkalk) überlagert, welcher seinerseits auch direkt und cben- 

1 Sur la geologie du mo»t Itliöme, etc. Comples rendus Acad. Paris 5 nov. 1906. 

Sitzungsberichte 1008. 0j 
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falls diskordant auf dem Tripolitsakalk aufruhen kann; unter dem 
ersteren tritt auch bisweilen eine schwache Flyschschicht auf. 

Diese beiden Systeme sind also auch in der übrigen Pclo- 
pönnisos unter analogen Lagerungsverhältnissen entwickelt; 
es handelt sich infolgedessen auf Ithomi nicht um lokale 
iibergeschobene Falten, sondern um Schollen zweier weit¬ 
hin ausgedehnter Decken. Die Frage, oh sie auch überall die¬ 
selben Formationen enthalten wie auf Ithomi, was sehr wahrscheinlich 
ist, bleibt vorläufig unbeantwortet. 

Was endlich den Ursprungsort dieser beiden überschobenen Decken 
anbetrifft, so läßt sich auf Grund der bisherigen Kenntnisse folgende 
Hypothese aufstellen: 

Die Kreide ist, wie bekannt, in der mittleren Pelopönnisos mit 
dem Eozän zusammen in dem schwarzen Tripolitsakalk enthalten. Im 
westlichen Griechenland dagegen und namentlich auf den Ionischen 
Inseln tritt dieselbe in zum Teil plattigen hellen Kalksteinen (mit 
Hornsteinen) ebenfalls mit dem Eozän zutage'. 

Hier finden wir also die Entwicklung der petrographisclien Fazies 
der oberen überschobenen Decke. Deswegen neige ich zu der vor- 
läufigenAnnahme, daß die Uberschiebungsdecken von Westen 
her gekommen sind und daß ihre Wurzeln in der versunkenen 
südlichen Fortsetzung*der Ionischen Inseln lagen. 

Diese Überlegung führt auch zu dem Schluß, daß der Ithomi¬ 
gipfelkalk auch Eozän enthalte, um so mehr, als neuerdings Renz 
in Akainanien, in der nördlichen Fortsetzung der Ithomischichten, in 
ähnlichen Plattenkalken Kreide und Eozän nachgewiesen hat 1 . 

1 Vgl. C. Rruz, Zur Kreide- und Eozänentwicklung Griechenlands, Zentralbl. für 
Min., Geol. und Pnl. 


Ausgegeben am 12 . November. 


fkriifl. gedruckt »n der Kcleluulnirkvrr?. 
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KÖNIGLICH PREUSSISCIIEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


12 . November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

*1. Hr. Müller-Breslau las: Ober den Einfluss der steifen Ver¬ 
bindung der Fahrbahntafel mit den Hauptträgern eiserner 
Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit der 
Hauptträger. 

Die in den Fahrbahnträgern eiserner Brücken durch ihre steife Verbindung mit 
statisch bestimmten Ilauptträgern hei'vorgnrufenen Nebenspannungen sind schon mehr¬ 
fach behandelt worden. Unerforscht geblieben ist aber bis jetzt die Wirkung einer 
mit statisch unbestimmten Hauptträgern vernieteten Fahrbahntafel auf die Formände¬ 
rung und Beanspruchung der Hauptträger. Verfasser hat diese Frage für die ver¬ 
schiedenen Arten statisch unbestimmter Brückenträger in Angriff genommen und legt 
den ersten Tlieil seiner Untersuchung vor. 

2 . Vorgelegt wurden Bd. 4, TI. 2 der von der Akademie unter¬ 
nommenen Ausgabe des Ibn Saad, hrsg. von Julius Lutert. Leiden 
1908, das Werk des Hrn. Engler: Die Pflanzenwelt Afrikas. Bd. 2. 
Leipzig 1908 und dasjenige des Hrn. Müller-Breslau: Die graphische 
Statik der Baukonstruktionen. Bd. 2, Abt. 2, Lief. 2. Leipzig 1908. 


Die Akademie hat in der Sitzung am 29. October zu correspon- 
tlirenden Mitgliedern der philosophisch-historischen ('lasse gewählt den 
Professor der Archaeologie an der Universität Oxford Peucy Gardner, 
den Numismatiker Dr. Barclay Vincent ITead in London, den Conser- 
vateur adjoint. am Muscc du Louvre Edmond Pottier, Mitglied des 
Institut de France, in Paris und den Director des k. k. Österreichischen 
Archaeologischen Instituts Professor Dr. Kobert von Schneider in Wien. 


Ausgegeben am 26 . November. 


Sitzungsberichte 1908. 
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Zur Theorie der Symmetralfunctionen. 

Von F. Schottky. 


Zweite Mittheilung. 


§ 5- 

Ich betrachte die Green ‘scheu Functionen eines beliebigen ebenen 
Gebietes G, das von p-h i Randlinien L 0 , L x ••• L t begrenzt ist. Dies 
sind reelle Functionen von £, ij, die der Differentialgleichung A (F) = o 
genügen, die ferner eindeutig sind im Innern von G und an den ein¬ 
zelnen Randlinien constantc Wertlie annehmen. Ich füge nocli hinzu, 
dass F zwischen endlichen Grenzen bleiben soll, wenn der variable 
Punkt auf das Gebiet G beschränkt wird. Die Werthe von F auf den 
einzelnen Randlinien seien £ai ol ui, ••• w ( . Sie können willkürlich ge¬ 
geben sein, wir wollen aber ui„ = o annehmen. Durch die Angabe 
der Wertlie -J-w ist die Function F vollständig bestimmt. 

Den p Constanten u>,, w, • • • stehen p andre gegenüber: die 
Werthe der Integrale 

— [sf= 

2 TT ) 

L 

I tP 8F , 

iF= 

erstreckt über die von L„ verschiedenen Randlinien. Die Richtung 
der Integration möge so genommen werden, dass das Gebiet G zur 
Rechten bleibt. 

Die p Grössen n sind hiernach durch die w bestimmt. Umgekehrt 
kann man die n als willkürlich gegeben annehmen. Die Function F 
ist alsdann vollständig bestimmt, wenn man hinzufugt, dass auf der 
Linie L n : F = o sein soll. Und zwar lässt sich F in der Form 

F='£(n a FJ 

HrnSl 

darstellen. Demnach sind die cu homogene lineare Functionen der n: 

t 

u i 


Cß = I, 2 p). 
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Wenn die n ganze Zahlen sind, so nennen wir das System (w,, • w*) 

eine Periode und das System n, ,«,*••» oder (n) ihre Charakteristik. 

Wir stellen nun p unabhängige Veränderliche w t , w, ■■■ w e auf und 
bilden die Summe: 

i 

erstreckt über alle ganzen Perioden (w) und die zugehörigen Charak¬ 
teristiken («). Diese Thetafunction des Gebietes G genügt der Gleichung: 

— X n«(«*,•*•$«.) 

3-(w + B) = f" =l S(u>); 

ausserdem bleibt §(w) ungeändert, wenn man zu den Variabein irgend 
welche Vielfaclie von 2iri hinzufügt. 

Der Ausdruck lässt sich in zwei Richtungen erweitern: einmal, 
indem man nicht über alle ganzen Perioden (üj) summirt, sondern über 
alle halben, die einer gegebenen halben Periode congruent sind, dann, 
indem man das System der Variabein um eine halbe imaginäre Pe¬ 
riode (£7r<) vermehrt. Alle 4* Functionen, die man auf diese Weise 
erhält, sind reell für rein imaginäre Werthe der w. Aus ihnen lassen 
sich AisEi/sche Functionen bilden, die den Gleichungen 


f(w cd) = f{w) , f{w -h 2miri) = f(w) 
genügen; zunächst in der Form: 




oder 


9-A 


Wir können aber noch diejenigen hinzurechnen, die aus solchen Aus¬ 
drücken sich rational mit reellen Coeflicienten zusammensetzen. 

Die AuEi/sehen Functionen der Fläche G sind reell für rein ima¬ 
ginäre Werthe der w, aber auch, wie leicht zu sehen ist, für solche 
Werthe der w, deren reelle Tlieile durcl) irgend eine halbe Periode (w) 
gebildet werden. 

Führen wir ein: 

«>„(£) = F.-W [ $F m = 

so sind dies mehrdeutige Functionen der complcxen Grösse x = £-\ -/*j, 
die sich auf geschlossenen Wegen innerhalb G nur um Vielfache von 
27 ri ändern. Und zwar geht in io a (x) -4- 27 r< über, wenn x die 

Linie L a beschreibt; auf den übrigen Randlinien, abgesehen von L„, 
kehrt to„(x) in sich selbst zurück. 

Die reellen Theile der Functionen w(x) sind gleich o auf L 0 , imd 
sie bilden eine halbe Periode, wenn x auf eine der andern Randlinien 
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beschränkt wird. Folglich geht jede Amn/sche Function f(w) durch 
die Substitution w = w(x) über in eine in G eindeutige hunction von x, 
die an den Randlinien reelle Werthe hat — also in eine charakte¬ 
ristische Function der Fläche. Diese charakteristischen Functionen 
bilden einen algebraischen Körper vom Geschlcchtc p. Daraus folgt 
leicht, dass, bei willkürlichen Wertlien der w, je p-t-i Abel 'sehe Func¬ 
tionen durch eine algebraische Gleichung verbunden sind. 

§ 6 . 

Hier war eine der Randlinien, L a) vor den übrigen bevorzugt. 
Will man keiner der Randlinien ein Vorrecht geben, so kann man 
so verfahren. 

Die Voraussetzung, dass w 0 = o sein soll, gebe ich auf. Statt 
dessen verlange ich, dass die Summe der w gleich o sei. 

Ferner führe ich die Integrale 

i h= n - 

L. 

für sämmtliche Randlinien ein, so dass ich p -+-1 Grössen «bekomme, 
deren Summe nach dem GaEEN’schen Satz gleich O ist. Ich kann 
auch jetzt setzen: 

F=^(n a F a ) (2»-=o); 

aber dadurch sind die einzelnen F a nicht völlig bestimmt, sondern nur 
ihre Differenzen. 

Die p-t- i Grössen w sind homogene lineare Functionen der durch 
die Gleichung i (n) = o verbundenen Grössen n, und wenn die n ganze 
Zahlen sind, so nenne ich das System (w) wieder eine ganze Periode, 
und das andre System: (n), ihre Charakteristik. — Nun kann ich p 4- i 
veränderliche Grössen u„ aufstellen und die Summe bilden: 

0(u) 

erstreckt über alle ganzen Perioden. Da durchweg ~n a = o ist, so 
hängt 0(«) nur ab von den Differenzen der Variabein u. 

Es ist leicht zu sehen, dass diese Function in die vorige über¬ 
geht, wenn man 

W a = U a —Uo,C£ a =W a —0ü o (a = 1,2 ... p) 

einführt. Denn man denke sich n 0 durch die übrigen Grössen n aus¬ 
gedrückt, und ausserdem 

? 
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gesetzt. Dann erhält man: 

t, 

F — $w a = ^ n a (F a — F a — , 

oder: 

F=X(*.F.)- 

«91 

Die übrigen Theta lassen sich entsprechend definiren, wie vorhin, 
und ebenso die Differenzen u„(x) — w s (x). 

Ich gehe jetzt zu dem Falle über, wo die Figur ein Symmetral 
ist. Zu jeder Randlinie L„ gehört alsdann eine symmetrisch liegende 
L„., und es ist L„. — L„, et,' — a, wemi L„ zu den unpaarigen Rand¬ 
linien gehört. 

Aus der Definition von F geht hervor: Wenn die p-+-i CoefYi- 
cienten n a , die der Gleicliung - (n a ) = o genügen, ausserdem die Be¬ 
dingungen n a . = n„ befriedigen, so ist die Function F eine symmetri¬ 
sche, die in symmetrisch liegenden Punkten gleiche Werthe anninunt, 
und es ist daher auch w„, = ui a . Finden dagegen die Bedingungen 
n a . = — n a statt, so ist F eine alternirende Function, und = — w a . 
Wir unterscheiden daher unter den reellen Perioden (tu) symmetrische 
und alternirende. Offenbar Lässt sich jede ganze Periode in eine sym¬ 
metrische und eine alternierende Ilalbperiode zerlegen, und dasselbe 
gilt von jeder halben Periode, die einer symmetrischen halben con- 
gruent ist. Endlich ist noch jede alternirende Halbperiode einer sym¬ 
metrischen congruent. 

Genau dasselbe gilt von den imaginären Perioden. Eine solche, (2miri), 
ist symmetrisch, wenn ?ri„- = ?n„ , alternirend, wenn >»„■ = — m„ ist. 

Dementsprechend lassen sich drei verschiedene Thetjrfunctionen 
aufstellen. Wir bezeichnen die Reihe 


^ e 1 w «) 

mit 0 , wenn wir sie über alle ganzen Perioden erstrecken, mit <f >, 
wenn wir sie über alle ganzen symmetrischen, mit \|/, wenn wir sie 
über alle ganzen alternirenden Perioden (ai) ausdehnen. Wir fügen 
noch eine ■vierte hinzu, die wir $ nennen, nämlich die Summe 


& = 


e 2 na («„ J Wo) 


die, ebenso wie bei \Js, über alle ganzen altemirenden Perioden (w) 
zu erstrecken ist. 

Von diesen vier Functionen ist 0 das RiEMANN’sclie Theta des 
Symmetrals, cf) die eigentliche Symmetralfunction, S- das RiEMANN’sche 
Theta der Hälfte des Symmetrals, und 4 / geht aus S- hervor, indem man 
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die Periodicitätsmoduln verdoppelt. 0 hängt nur ab von den Differenzen 
— uq , \}/ nur von den Differenzen — ., <f> nur von den Summen 

n -f- H ", ; und zwar, da = o ist, von den Diflercnzen <liesei Summen. 
Es ist' daher, wenn wir die Anzahl der unpaarigen Randlinien gleich 
n, die der Paare gleich t, und n-\~t — <r-+-i setzen, 0 eine Function 
von p = G--+-T, </> eine solche von <r, %|/ eine von r Veränderlichen. 

Dass man das Recht h;it, & als Riemann’scIics Theta der Halb- 
fläche zu bezeichnen, ist leicht zu sehen. Die Halb fläche wird be¬ 
grenzt durch t paarige Randlinien L,, ■£,••• und ausserdem durch 
eine Linie L 0 , die im Falle n = o mit der Symmetrielinie identisch 
ist, in den andern Fällen sich zusammensetzt aus Tlieilen der Symmetrie- 
linie und Hälften unpaariger Randlinien. Da hier 

n a . = — n „, w« = — 

ist, so ist: 

r 

^ n, (u„ ■+■ \ u)„) = n„ (u„ — u„. -+- iui a ) . 

a =51 

Es ist ferner: 

r=2(».r.)=X».(r.-rj. 

0=1 

Diese Function F ist aber, als alternircnde, gleich o, nicht nur 
auf den unpaarigen Randlinien, sondern auch auf den dazwischen 
liegenden Stücken der Symmetrieaxe, also auf der ganzen Linie L 0 . 
Dalier geht, wenn wir u„ — u n , = u>„ setzen, & über in die Function 
der Halbiläche, nach derjenigen Definition, die wir zuerst gegeben 
hatten. 

Zu den vier Thetafunctionen treten noch alle diejenigen hinzu, 
die man efrhält, indem man erstens zu den Variabein eine halbe ima¬ 
ginäre Periode ($Tri) liinzufügt, und zweitens die Summation erstreckt 
über alle halben — oder alle halben symmetrischen, oder alle halben 
altemirenden — Perioden, die einer gegebenen congruent sind. Es ist 
aber leicht zu sehen, dass, wenn man hier für die £ alle rnodulo 2 
verschiedenen Zahlsysteme setzt, man eine und dieselbe Function 
mehrfach erhält. 

Betrachtet man die zugehörigen Classen Amu/sclier Functionen, 
so sieht man zunächst, dass sie alle ungeändert bleiben, wenn man 
die u um irgend welche Vielfache von 27 ri vermehrt. In Bezug auf 
die reellen Perioden gilt Folgendes. Die Classe (<p) hat die symme¬ 
trischen, (±) die alternircnden, ( 3 ) sogar die Hälften der alternirenden 
Perioden zu Perioden. Ausserdem bleiben die Functionen der Classe (</>) 
ungeändert, wenn man die Variabein um irgend eine alternirende Periode 
vermehrt, und die der Gassen ( 3 ), (\p), wenn man zu den Variabein 
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eine symmetrische oder auch die Hälfte einer symmetrischen hinzu¬ 
lügt; denn hierbei bleiben die auftretenden linearen Verbindungen der 
Variabein ungeändert. Da sich nun jede ganze Periode (co) aus einer 
halben symmetrischen und einer halben altemirenden Periode zu¬ 
sammensetzen lässt, so hat die Classe ( 3 j alle Perioden der Classe (0); 
die Functionen der Classe (Sj gehören einfach zu denen der Classe (0). 
Führt man auch hier Functionen von x ein durch die Gleichungen 

u a (x) — u> (x) = F m —F ä + i \ä(F a — F ä ), 

so gehen durch die. entsprechende Substitution, die wir einfach mit 
u = u(x) bezeichnen, alle Functionen der vier Glossen über in Func¬ 
tionen von x, die in der Fläche des Symmetrals eindeutig sind. Aber 
nur die der Classen (0) und ( 3 j sind reell auf allen Handlinien, die 
der Classe ( 3 -) ausserdem reell auf den dazwischen liegenden Theilen 
der Symmctrieaxe. 


§ 7 - 

Aus den charakteristischen Functionen der Halbfläche kann man 
zwei auswählen, p und q, durch die sich alle andern rational aus- 
drücken lassen, p und q sind durch eine algebraische Gleichung 
G(p,q) — 0 vom Geschleckte t verbunden. Es sind dies zugleich 
charakteristische Functionen des ganzen Symmetrals; sie nehmen gleiche 
WertJie an in symmetrisch liegenden Punkten der Grenze. Zu beiden 
kann man noch eine dritte charakteristische Function z des ganzen 
Symmetrals hinzulügen, die auf der Syminetrieaxe rein inniginiir ist; 
sie nimmt entgegengesetzte reelle Werthe an in je zwei sich symme¬ 
trisch entsprechenden Punkten der Grenze. Alsdann ist z' eine reelle 
rationale Function von p, q : z' = II(p , q), und durch z ,p ,q sind alle 
charakteristischen Functionen des Symmetrals rational ausdriiekbar. 

Betrachten wir jetzt die Function 


m(x) = V («„ u„(.r)), 


deren reellen Theil F auf jeder Randlinie constant ist, so folgt zunächst, 
du 

dass ^ auf allen Rand Union des Syminctmls rein imaginär ist. 

Es ist 


du(x) = 


3 F .3 F\ 


dx. 


Beschränken wir die Veränderliche x auf einen innerhalb des Sym¬ 
metrals liegenden Theil der Symmetrieaxe, die wir zur Abscissenlinie 
nehmen wollen, und setzen dementsprechend dx — d£. Ist F eine 
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3 F 

alternirende Function, also F(%, — > i) = — F(t . >i)» so ist auch -g^- eine 

altemirende, und somit gleich o auf der betrachteten Strecke. Es 

— du 

ist daher auch auf der ganzen Linie L 0 : ^ rein imaginär. 

Ist dagegen F eine symmetrische Function, so ist auf der reellen 

dF , _ „ rf« 

Geraden y gleich o. Folglich ist in diesem Falle — reell, ;r— rem 

imaginär auf dem betrachteten Abschnitt der Abscissenlinie. 

Hieraus folgt, dass diejenigen Functionen 

«(*) ='S (»«»■«(*)), 


bei denen n„■ — — n a ist, sich darstellen lassen in der Form 


i\R(p,q)dp, 


diejenigen dagegen, bei denen = n a ist, in der Form 

' F(p,q)dp 




In beiden Fällen bedeutet R (p , q) eine reelle rationale Function 
von p,q. 

Liegt der Punkt x = £ -+- ii\ auf der Linie L ^, so wollen wir 
den zugehörigen Punkt £ — i>), der auf L a liegt, mit x a bezeichnen. 
x und x a sind durch eine Gleichung verbunden — die Gleichung 
der Curve in den imaginären Coordinaten £ -4- iv\ und £ — z*i. Es ist 
daher x = eine Function von x , die auch ausserhalb der Linie L„. ex- 
istirt. (Im nächsten Paragraphen werden wir die Randlinien als Kreise 
annehmen; x a ist dann eine lineare, und p , q,z sind eindeutige Func¬ 
tionen von x). 

Jetzt genügen offenbar p und q den Gleichungen f(x„) = f(x), 
dagegen z den Gleichungen / (x„) = —/ (x). 

Nehmen wir ferner in dem Ausdruck u(x) = (n a u a (x)) die n als 
ganze Zahlen an, so ist u (x) darstellbar als Logarithmus einer in der 
Fläche des Symmetrals eindeutigen Function E(x) . Der reelle Theil 
von u(x) ist 

F = $\og(E(x)E(y)), 


wo y den zu x conjugirten Werth, und E(y) den zu E(x) conjugirten 
bedeutet. 

Nehmen wir x auf L a . an, so ist y = x „. Da zugleich F = -f 
ist, so erhalten wir: 

E(x) E(x a ) — e“« 1 . 
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Wir betrachten jetzt die beiden Fälle, wo F entweder eine alter- 
nirende oder eine symmetrische Green’scIic Function ist. Im erstem 
ist F = o nicht nur auf den unpaarigen Randlinien, sondern auch 
auf den dazwischen liegenden Stücken der reellen Linie, also für 
y = x. Daraus folgt: 

E(x) E{x) — i 

E(x a } E{ x„) = i, 
und da liier w a . =■ — w a ist: 

E(xJ = e tt “E(x). 

Im zweiten Falle bleibt das Product E(x)E(y) ungeändert, wenn man 
x mit y vertauscht. Es unterscheidet sich daher E(x) von E(x) nur 
um einen constanten Factor. Da dies auch für die reelle Linie gilt, 
wo i£(x) = E(y) der zu E(x) conjugii-te Werth ist, so muss der con- 
stante Factor absolut genommen gleich i sein, und wir können ihn 
direct gleich i setzen. Es ergiebt sich demnach in diesem Falle, da 
hier = w a ist: 

E(x)E(xJ = 

Nimmt man zu diesen Eigenschaften hinzu, dass log E(x) sich auf der 
Linie L a um inyni ändert, so ist dadurch die Function E(x) in dem 
einen wie in dem andern Ralle bis auf einen constanten Factor be¬ 
stimmt. Aber es sind, wenn man die Gleichung i (wj = o hinzu¬ 
fügt, damit zugleich die Factoren und, bis auf Vielfache von 2 Ti, 
die Grössen w a bestimmt als Functionen der n, im symmetrischen wie 
im altei-nirenden, also auch im allgemeinen Falle. Damit sind aber 
die Periodicitätsmoduln der vier Classen von AuEi/schen Functionen 
gegeben. 


§ 8 . 

Wir nehmen jetzt die Randlinien als volle Kreise an. Es sei a a 
der Mittelpunkt, r„ der Radius des Kreises L n — also r„. = r„. Die 
Gleichung der Linie L a . ist dann: 

(x — a a .)(y — a a ) = r’. 

Folglich ist x a als Function von x gegeben durch die Gleichung 

{x—aj)(x m —a a ) == r \. 

Hier können wir ohne weiteres davon abselien, dass r„ reell, und 
dass a a , a a . conjugirte Grössen sein sollen. Wir nehmen die Punkte 
a„ beliebig an. Wemi alsdann x beschränkt wird auf den Kreis 
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| x— (ij | = j r a |, so wird x„ beschränkt auf den Kreis | x„ — a„ | = | r„ |; 
wir nehmen die Grössen r a so klein an, dass diese c -+-1 Kreise nicht 
Übereinandergreifen. Die Figur ist jetzt nicht mehr symmetrisch; 
ich nenne sie trotzdem ein Symmctral, weil die Zuordnung der Rand¬ 
punkte nach denselben Gesetzen, nur mit freier veränderlichen Co- 
efificienten, erfolgt wie bei dem eigentlichen Symmetral. Statt der 
charakteristischen Functionen der Hälfte des Symmetrals haben wir 
eine Classe automorpher Functionen, deren Fundamentalbereich das 
definirte von p -+-1 Kreisen begrenzte Gebiet ist. Diese sind rational 
ausdrückbar durch zwei unter ihnen, p, q , die einer Gleichung r-ten 
Ranges G(p,q) = o genügen. Es tritt hinzu eine dritte Function z, 
die den Gleichungen f(x a ) = —/(x) genügt, und deren Quadrat eine 
rationale Function II(p , q) ist. Wie die Function K(x) , und wie die 
Periodicitätsmoduln zu bestimmen sind, wurde bereits angegeben. Es 
zeigt sich demnach — was sich allerdings vorhersehen liess —, dass 
die Theorie, die wir erhalten, wemi wir die Parameter des eigent¬ 
lichen Symmetrals imaginär werden lassen, durchaus keine andre ist 
als die der reellen Symmetralfunctionen. W T ir können die ursprüng¬ 
lichen Annahmen ruhig beibehalten; wir wissen, dass alle a.ufge- 
stellten Formeln unmittelbar Geltung behalten für die imaginären 
Symmetralfunctionen. 

Wir können aber auch vollständig absehen von der Darstellung 
der durch die Gleichungen G — o, z 1 — H verbundenen Grössen p, q,z 
durch die Veränderliche x. 

Dem Linern des Symmetrals — das jetzt auch in dem erweiterten 
Sinne genommen werden kann — entspricht nicht das ganze Gebilde 
(p, </,-), sondern ein zusammenhängender Theil desselben. Er wird 
begrenzt durch p -+-1 geschlossene Linien, deren Punkte einander zu¬ 
geordnet sind. Jedem Punkte (p, q , z) auf einer Linie entspricht 
ein Punkt (p, q, — z) auf derselben oder einer andern Linie. Unter 
den o -+-1 Linien sind n unpaarige und r Paare. Wir können diesen 
Tbeil des Gebildes, da er dieselben Grundeigenschaften hat wie die 
entsprechende Figur der x-Ebene, im übertragenen Sinne auch als 
ein Symmetral bezeichnen. 

JMan kann vielleicht der Ansicht sein, dass diese Figur die ein¬ 
fachste ist, und dass es ein Umweg war, sich p, q,z als Functionen 
von x vorzustellen. Aber ich linde, dass durch die Figur des Sym¬ 
metrals die Untersuchung der Beziehungen zwischen den Perioden 
der zum Körper {p,q, z) gehörigen Integrale erster Gattung beson¬ 
ders deutlich wird, und man kann sich bei der Aufstellung der For¬ 
meln auf den reellen Fall beschränken, sie haben trotzdem weitere 
Gültigkeit. 
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Auch in der vorigen Mittheilung (Sitzungsber. 1908, S. 838) spreche 
ich nur von reellen Curven und reellen Amcr/schen Functionen. Aber 
die aufgestellten Satze sind ebenfalls von der Realitätsvoraussetzung 
unabhängig. Denn wenn bei der Annahme reeller Parameter 30" — n 
Periodicitätsmoduln willkürlich bleiben, so können bei noch freierer 
Veränderlichkeit der Parameter nicht weniger als 3 tr — n willkürliche 
Moduln existiren. Natürlich auch nicht mehr; denn mehr als 3T—3-4-2» 
= 30- — n wesentliche Parameter kommen in die Gleichungen G(p,q) 
= o, s? = H(p, q) nicht vor. 


Ausgegeben am 26. November. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


19 . November. Sitzung der philosophisch-historischen Gasse. 

Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

*1. Hr. Brunner las über das Alter des Pactus pro tenore 
pacis Childeberti et Chlotharii. 

Die Abhandlung folgert aus den politischen Zuständen der Zeit, aus dein Sclavcn- 
process des Pactus, aus den Angaben des Epilogs zur Lex Salica, aus der Gliederung 
des Pactus und aus dessen Verhältnis« zur Dccretio Childeberti II, dass er in den 
Jahren 511—557 entstanden sei. 

2. Hr. Tobi.ek überreichte sein Werk: Vermischte Beiträge zur 
französischen Grammatik. UI. Reihe. 2. Aufl. Leipzig 1908. 


Berichtigungen. 

S. 1039: Die unter Ziffer 4 stehende kurze Inhaltsangabe gehört zu 
Ziffer 3. 

S. 1046: Zeile 4 und 5 sind vertauscht. 


Ausgegeben am 26. November. 


Berlin, gf druckt In der RridiHlniekereL 






1097 


SITZUNGSBERICHTE iöos. 

xLvra. 


DER 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 


AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


26 . November. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. DrELs. 

1 . Hr. lliRScnFELD las: »Vermuthungen zur altrömischen 
Geschichte.« 

Er unterzog die Überlieferung über die Einrichtung der ältesten römischen 
Tribus, den Aequersieg des Cincinnatus, die Spolia opima des Cornelius Cossus einer 
kritischen Untersuchung. Die Bemerkungen sollen später in den Sitzungsberichten 
veröffentlicht werden. 

2 . Die Akademie beschloss, eine in der Sitzung der physikalisch- 
mathematischen Classe am 19. November von Hm. Schwarz vorgelegte 
Arbeit des Hm. Prof. Dr. Arthur Korn in München in die Abhand¬ 
lungen aufzunehmen: Über Minimalflächen, deren Randcurven 
wenig von ebenen Curven abweichen. 

Die vorgelegte Abhandlung enthält eine Lösung der Aufgabe: ein einfach zu¬ 
sammenhängendes Minimalflächenstück zu bestimmen, dessen Begrenzung von einer 
vorgeschriebenen speciellen Raumcurve gebildet wird, vorausgesetzt, dass diese Raunt- 
curve einem Kreise hinreichend nahe kommt. 

3 . Vorgelegt wurde von den Deutschen Texten des Mittelalters 
Bd. 10. Der sogenannte St, Georgener Prediger hrsg. von K. Rieder. 
Berlin 1908. 


Ausgegeben am 10. December. 


Sitzungsberichte 1908. 
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1099 


DER 


1908 . 

XLIX. 


KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


3 . December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Dikls. 

* 1 . Hr. Sachau sprach über einen Papyrus aus Elepliantine. 

Derselbe enthält ein grosses Nainensverzeichniss, aus dem sich crgiebt, dass die 
israelitische Colonie in Klephnntine im 5 . Jahrhundert vor Christi Geburt eine Milit&r- 
colonie war. Im Anschluss daran wurde der altsemitische Gottesname Bethel sowie 
eine altkannnäischo Kriegsgöttin Namens Anat-Bethel besprochen. 

2. Hr. Zimmer legte vor: Beiträge zur Erklärung altirisclier 
Texte der kirchlichen und Profanlitteratur. 1. Tannchossal, 
doforchossolj töxal, forochsakatj foxalcoisle. 2. Cisel. 

Die Abhandlung sucht die bisherige Auffassung einiger Zeilen eines oft heraus¬ 
gegebenen und vielfach übersetzten altirischen Denkmals zu berichtigen. 

3. Hr. Diels legte den Bericht der Commission über das Thesaurus- 
Unternehmen der 5 deutschen Akademien während der Zeit vom 1. Oc- 
tober 1907 bis 1. October 1908 vor. 

4 . Vorgelegt wurden die ersten beiden Bände der von der Deutschen 
Commission der Akademie unternommenen Ausgabe der Gesammelten 
Schriften Wielands: Abt. I. Werke. Bd. 1 (Poetische Jugendwerke. 
TI. 1). Hrsg, von F. Homeyer und Abt. II. Übersetzungen. Bd. 1 (Shake¬ 
speares theatralische Werke. TI. 1 und 2). Hrsg, von E. Stadler. 
Berlin 1909. 
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Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der 
kirchlichen und Profanliteratur. 

Von H. Zimmer. 


1. Tannchossal, doforchossol, tiöxcd, forochsalsat, foxal, coisle. 

In (1er in die Form einer strophischen Ballade gekleideten altirischen 
Vita Patricks, dem sogenannten Fiaccs Hymnus, heißt es Zeile 37—39 
von dem Zustand der Iren vor dem Kommen des angeblichen Heiden- 
apostels nach Irland: 

Meicc Emir meicc Erimon lotar huüi laCisel 
Fosrolaic intarmchossal isinmörchuthe nisel 
Condath&nic intapstal 

Stokes übersetzte dies (Goidelica, 2. Aufl., 1872, S. 131) so: 
'Emer’s sons, Eremon’s sons, all went to Hell: The transgression 
cast them into the great low pit. Until the Apostle came to them,’. 
Windischs Interpunktion der Stelle in seinem Abdruck des Textes 
(Irische Texte mit Wörterbuch 1880, S. 14) und sein Wörterbuch 
zeigen, daß er sich im allgemeinen und entscheidenden Einzelheiten 
ganz an Stokes anschließt. Nach Ausdruck und Interpunktion weicht 
Stokes um einiges in seiner nächsten Ausgabe des Textes mit Über¬ 
setzung (The Tripartitc Life of Patrick, 1888, II, 409) ab: ‘Sons of 
Eber, sons of Erem, all went with the Devil: the transgression 
cast them down into the great low pit: Till the apostle came to 
them:’ Atkinson schließt sich in seinem dann folgenden Neuabdruck 
des Textes (The Irish Liber Hymnorum 1898, I, 101) in der Inter¬ 
punktion an Stokes an, übersetzt aber innerhalb dieses Rahmens in 
Einzelheiten abweichend (The Irish Liber Hymnorum H, 33) so: 
'Sons of Emer, .Sons of Herimon, all went with the devil; the 
Transgressor flung them into the deep vast pit. Till the Apostle 
came to them,’. Endlich in Stokes’ neuester Übersetzung des soge¬ 
nannten Hymnus, die er seinem neuesten Wiederabdruck des Textes 
(Thesaurus Palaeohibemicus 1903, IT, 316 ff.) beigibt, heißt es: 'The 
sons of Eber, the sons of Erimon all went with the Devil (?); the 
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transgression cast them down (?) into the great low Pit. Until 
tlie Apostle came to them,\ 

Alle diese Übersetzungen der Stelle sind darin verfehlt, daß sie 
den leitenden Gedanken des Dichters nur unklar zum Ausdruck bringen, 
ein wichtiges, ja, das zum Verständnis des Ganzen wichtigste Wort 
(i tarmchossal) schief auffassen und die Beziehung der 2. Zeile (Fosrohic 
bis nisel) sowohl zur vorangehenden als nachfolgenden Zeile verkennen. 
Der Grund dafür liegt wesentlich darin, daß die Übersetzer die Atmo¬ 
sphäre, wenn ich so sagen darf, in der der Dichter lebt, also den 
Ideen- und Gedankenkreis, aus dem heraus obige Zeilen entstanden 
sind und verstanden sein wollen, nicht kennen oder nicht beachten. 
Gehen wir also zunächst in des Dichters Lande. 

Nach der Überwindung des Pelagianismus durch den Augustinis¬ 
mus im ersten Viertel des 5. Jahrhunderts und der gewaltsamen Unter¬ 
drückung des ersteren durch die weltliche Macht im Bereiche des 
Armes des römischen Kaisers setzte sich in der von Rom abhängigen 
lateinischen Kirche auf Grund von Stellen aus paulinischen Briefen 
— Römer 3, 23fr.; 5, 12; 11, 32; Galater 3, 22; 5, 17 — das Dogma 
fest, daß durch Adams Übertretung von Gottes Gebot (Adams Sünden- 
fall) der doppelte Tod über ihn und seine Nachkommenschaft, das 
Menschengeschlecht, gekommen sei: nämlich der wirkliche, natürliche 
Tod, der also nicht auf einem Naturgesetz ursprünglich beruhte, und 
der geistige, ewige Tod, d. h. die Verdammung, nach dem natürlichen 
Tode der Hölle (dem Satan) zu verfallen. Dieser Zustand soll von 
Adam bis auf Christi Menschwerdung geherrscht haben, durch welche 
erst eine teilweise Änderung für die Menschenkinder dahin eintrat, 
daß ein Teil derselben vom ewigen Tode konnte befreit werden und 
zum ewigen Leben eingehen. In der altirischen Kirche des 6. und 
7. Jahrhunderts kann von diesem Dogma als allgemein gültigem oder 
auch nur herrschendem keine Rede sein: der Pelagiuskominentar zu 
den Paulinerbriefen ist in ihr noch bis ins 9. Jahrhundert die Haupt¬ 
quelle für die Erklärung der paulinischen Briefe, wie meine Schrift 
'Pelagius in Irland' (Berlin 1901) zeigte; aus einem bei Beda (Hist, 
eccl. II, 19) bewahrten Briefe des Papstes Johann IV. an die Häupter 
der nordirischen Kirche vom Dezember a. 640 geht unzweideutig her¬ 
vor, daß damals in der nordirischen Kirche pelagianische Airschauungen 
Geltung hatten, und in einem im Beginn des 8. Jahrhunderts ent¬ 
standenen südirischen Denkmal, der irischen Kanonensammlung, wird 
Pelagius wie der orthodoxe Augustin behandelt. Alle diese Momente 
schließen, wie jeder Kundige sieht, aus, daß im 6. und 7. Jahrhundert 
das oben kurz skizzierte Dogma über Adams Fall und die Erbsünde 
in der altirischen Kirche Geltung hatte. Das Humanistenchristentum 
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Irlands jener Zeit stand der eigenen heidnischen Vorzeit ebenso un¬ 
befangen gegenüber wie dem Heidentum der Griechen und Römer, 
in letzterem Punkte die echte Tochter des gallischen Christentums 
des 4./5. Jahrhunderts, das ja Männer wie Ausonius zu seinen Gliedern 
zählte und einen Sidonius Apollinaris als Bischof hatte. Nur aus dieser 
Stellung der irischen Kirche im 5 • kis 8. Jahrhundert zur eigenen 
heidnischen Vorzeit ist die alte nordirische Heldensage verständlich, 
wie sie uns in Texten erhalten ist, die in ihrer Aufzeichnung bis 
ins 9., wenn nicht zum Teil ins 8. Jahrhundert zurückgehen. Um die 
Wende des 7. und 8. Jahrhunderts vollzog sich die seit dem ersten 
Drittel des 7. Jahrhunderts in Südirland angebahnte Unterwerfung der 
irischen Kirche unter Rom — a. 697 und a. 716 sind entscheidende 
Daten — mit Hilfe der im 7. Jahrhundert erfundenen Patricltlegcnde. 
Es folgt im 8. Jalu-liundert die Zeit der allmählichen Durchsäuerung 
der irischen Kirche mit der Patricklegende und dem Geist der römi¬ 
schen Kirche jener Zeit: Reliquienverehrung, unchristlicher Unduld¬ 
samkeit gegen abweichende Anschauungen und dem Geist bewußter 
Geschichtslügen und Erfindungen im Dienst und Interesse der Kirche 
(s. Realenzyklopädie für Protestant. Theologie 11, 239 ff.). Es ist bei dem 
Umstand, daß die von Rom unabhängige altirische Kirche (5. bis 
S. Jahrhundert) ein, wenn auch nicht pelagianisches, so doch von pe- 
lagianischen Anschauungen angesäuertes Kirchenwesen gewesen w T ar, 
ganz selbstverständlich, daß in demselben Zeitraum — also 8. Jahr¬ 
hundert — vor allem das Hauptdogma der orthodoxen Kirche gegen¬ 
über pelagianischen Neigungen, die kirchliche Lehre von der Erb¬ 
sünde, in der irischen Kirche sich durchzusetzen suchte; sind doch 
die Fragen nach Osterdatum und Form der Tonsur, Reliquienverehrung 
und andere Differenzpunkte Kleinigkeiten im Vergleich mit ihm. Seit 
Ende des 8. Jahrhunderts müssen die erwähnten kirchlich-dogmati¬ 
schen Anschauungen über die Folgen von Adams Fall in der irischen 
Kirche prinzipiell und theoretisch Geltung haben und in der dogma¬ 
tisch-kirchlichen Literatur des 9. und 10. Jahrhunderts zutage treten, 
soweit das Problem berührt wurde. Damit ist aber noch lange nicht 
bewiesen, daß die theoretisch-dogmatischen Anschauungen im Bewußt¬ 
sein der Iren im 9. Jahrhundert überall durchgedrungen und die pe- 
lagianische Durchsäuerung irischen Denkens verschwunden war. Aus 
dem 10. Jahrhundert haben wir ein Denkmal der Profanliteratur in 
altirischer Sprache, das von den Anschauungen des Erbsündendogmas 
ganz durchtränkt ist und die extremsten, für den volkstümlich fühlen¬ 
den Iren schmerzlichen Konsequenzen aus ihm zieht. Diese altirische 
Erzählung des 10. Jahrhunderts, genannt 'der Gespensterwagen Guchu- 
ünns* (Siaburcharpal Conculainn) läßt — unirisch vom Standpunkt der 
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alten Heldensage — den Cuchulinn und alle berühmten Helden 
der alten irischen Heldensage in der Hölle schmoren mit Aus¬ 
nahme des Königs Conchobar von Ulster, der angeblich 'wegen des 
Streitens für den Sohn der Maria’ diesem Schicksal entging, womit 
auf eine uns erhaltene, aus gleicher Zeit stammende alberne Erzählung 
von Conchobars wunderbarer Bekehrung bei Christi Tod angespielt wird. 
Man fühlt beim Lesen des 'Gespensterwagens Cuchulinns’ das Behagen 
des Erzählers bei der Schilderung, wie der Teufel den tapfern und 
riesenstarken Cuchulinn 'mit einem Finger in das rote Kohlenfeuer 
stieß’, und nach der ganzen Art der Darstellung könnte man vermuten, 
in dem Verfasser einen zelotischen Kapuziner vor sich zu haben (s. Zeit¬ 
schrift f. deutsches Altertum 32, 248 — 256). Die gleiche Anschauung 
nun wie den Verfasser des Siaburcharpat Conculamn (LU. x 13—115) be¬ 
herrscht offenbar den Dichter des sogenannten Fiaccs Hymnus, der 
sicher einzelne Strophen enthält — so z. B. gleich die auf Zeile 39 
folgende Zeile 40 —, die wegen ihres Inhaltes nicht älter als letztes 
Viertel des 10. Jahrhunderts sein können. Damit Ist der Ideenkreis 
festgestellt, aus dem die an die Spitze der Erörterung gestellten Lang¬ 
zeilen wollen beurteilt sein. Wenden wir uns nun dem Wort tarm- 
chossal und seiner prägnanten Bedeutung zu. 

Ml. 74b, 8 haben wir die Glosse tairmchoslaidib zu 'praevaricatoribus’ 
des Textes. Dies Nomen agentis tairmrhoslaid (px-aevaricator) setzt ein 
tarmcJinsal voi*aus, wie ZE. 793. 879. 986 bemerkt ist, an welchen Stellen 
ihm auch die Bedeutung 'praevai'icatio’ zugeschrieben wird. Wenn auch 
der Schluß auf die Bedeutung von tnnnchossal nicht zwingend ist, so 
kann sie doch im allgemeinen richtig sein und paßt auch im allge¬ 
meinen in die in Rede stellende Stelle des Hymnus. Nur darf sie 
nicht ungeprüft als Grundlage für weitere Schlußfolgerungen benutzt 
werden. Dies tut aber Stokes. Da praevaricatio 'Übertretung’ von 
Gottes Gebot sein kann und das erste Glied von tnnnchossal die in 
Nominalkomposition im Altirischen für lat. Irans-, Irü- erscheinende 
Präposition ist, verfiel Stokes auf die Etymologie transyresaion für 
tnnnchossal. Ist dies richtig, dann steckt in dem irischen *cossal 
der Begriff des lat. yressus, also ein Veihalnoinen zu einem Verb in 
der Bedeutung lat. yradior. An diesem Schluß oder wenigstens an 
seiner Sicherheit hätten zwei Momente irre machen können: einmal, 
daß der Begriff 'Sünde' auf andere Weise als 'Übertretung' ausge¬ 
drückt, werden kann, wie ja gerade 'praevaricatio’ aus weist; sodann 
die bekannte Tatsache, daß wir im Altirischen ein geläufiges Substmitiv 
der etymologischen Bedeutung haben, wie sie Stokes für tarrachossal 
annimmt. Es ist lairmthechl aus tairrn- und dem Verbalnomen von 
tiayu cttixu, das in der kirchlichen Sprache ganz gewöhnlich in der 
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Bedeutung 'transgressio 5 (Wb.2c, 18; 30,29; ioa,27; 3d,6; X3d,26; 
15a, 16; 19b, 16) vorkommt und in dev grammatischen Sprache für 
lat. transitus (litterae in litteram) Pr. Sg. 14 a, 7; 15 a, 4, wie aucli 
'intiimsitivum' mit nephthairmlhechtid glossiert wird (Pr. Sg. 189 a, 7) 
und tarsatarmthiagat (Beda Crl. 18 b, 8) ein 'trangressis* wiedergibt 
(trans quae transgrediuntur). 

Ich sollte denken, daß alle diese Dinge doch im höchsten Grade 
warnen müßten, in altir. tarmchossal so ohne weiteres eine Bedeu¬ 
tung "transgressio’ zu suchen. Stokes ist jedoch so sehr von der 
Richtigkeit überzeugt, daß er andere Stellen der alten Literatur, in 
denen andere Komposita von *cossal Vorkommen, auf Grund seiner 
vorgefaßten Meinung in der stärksten Weise vergewaltigt statt sie 
zum Prüfstein zu machen, ob seine aus seiner zum Teil ganz will¬ 
kürlichen Übersetzung tramgression für tarmchossal erschlossene 
Ansicht über die Bedeutung von * cossal richtig sei. Es handelt sich 
in erster Linie um zwei Stellen im Wb., deren Zugehörigkeit zu 
tarmchossal schon ZE. 9S6 Amn. erkannt ist. Wb. 13 d, 27 steht bei 
den Textworten 1. Korinther 15, 56 aculeus mortis peccatum esi, 
virtus vero pcccati lex’ zu lex die altirische Erklärung inrect comacmbuir 
Jilt imbaüaib catch doaccobor peetho do/orchossol räch inrcchtsin ho Adam. 
Stokes übersetzt (The Old-Irish glosses at Würzburg 18S7, S. 282): 
’the Ew of concupisccncc which is in every one’s members to desire 
sin. Every one since Adam overstepped that law’; diese Übersetzung 
ist im Thesaur. Palaeohibem. I, 589 (1901) beibehalten mit der rein 
grammatischen Änderung 'has overstepped’ für 'overstepped’. Wäre 
diese Übersetzung richtig, dann läge doch ein vollkommener Unsinn 
in dieser Erklärung des 8-/9. Jahrhunderts. 'The law of concupiscence’ 
(rect comaccobuir eine wörtliche Übersetzung von lat. lex concupiscentiae), 
das darin besteht, daß jeder die Begierde zum Sündigen hat (doaccobor 
peeiho), und das in den Gliedern eines jeden wirksam ist, dies Gesetz 
hat doch nicht jeder seit Adam übertreten. Im Gegenteil: die 
Menschen handeln seit Adam ausschließlich gemäß diesem Gesetz, 
sie können ja gar nicht anders nach der Lehre von der Erbsünde, 
sie können ja gar nicht gegen die sündige Begierde handeln, was 
Übertreten des rect comaccohuir wäre, denn 'da ist keiner, der Gutes 
tut, auch nicht einer 5 , wie es heißt. Im Jahre 1853 übersetzte Zeuss 
(Gramm. Gelt. I, 354) die in Rede stehende Stelle so: 'lex concupis- 
centiae quae esf in membris cujusvis ad cupidinem peccati, percepit 
quisquam haue legem ab Adamo’, und 1S70 hat Ebel dies mit Recht 
beibehalten (ZE. 348). Windiscii (Wörterbuch S. 83 1 s. v. töchossol) über¬ 
setzt diese Stelle natürlich — gegen sein Charisma kann niemand auf- 
kommen — wie Stokes: Jeder übertrat dieses Gesetz von Adam an’. 
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Die zweite Stelle im Wb. findet sich in einer irischen Erklärung zu 
den Worten Epheser 2, 3 'Eramus natura filii irae’, die lautet ni 
üaiciiiud nacetne tuisten ad isoaicniud pectho doforchosalsam öAdam 
(Wb. 21b, 4). Stokes übersetzt ('Che Old-Irish glosses at Würz¬ 
burg 1887, S. 302) 'not froni the naturc of the first creation, but it 
is from the nature of sin tliat we have transgressed since Adam’, 
welches er 1901 dahin leicht abändert ‘it is not from the nature of 
(our) original creation, but it is from (our) sinful nature tliat we 
have transgressed since Adam*. Derselbe Unsinn wie in der ersten 
Stelle: gemäß der sinful naturc, die durch den Sündenfall erst ent¬ 
stand, hat die Menschheit seit Adam gehandelt, weil sie, der Erb¬ 
sünde unterworfen, nicht anders kann. Zeuss übersetzte 1853 'non 
causa primae creationis, sed peccati causa, quod recepimus ex Adam 
(Gr. Colt. 1001) und Edel bietet mit geringer Änderung in den Worten 
'non naturä primae creationis sed peccati, quod recepimus ex Adam’ 
(ZE. 1002, Anm. 27). Wieder zwischen Stokes (1887. 1901) und 
Zeuss-Ehel (1853. 1870) der eben festgestellte Fortschritt. 

Ich denke, wenn es eines schlüssigen Beweises bedurft hätte, 
daß rossal in altir. tarmchossal nicht kann die Bedeutung von lat. 'gradi, 
gressus’ haben, also auch tarmchossal nicht ‘transgression’ sein kann, 
Stokes hat diesen Beweis unfreiwillig in der Mißhandlung der Stellen 
Wb. i3d, 27 und 21b, 4 geliefert. Der Beweis läßt sich aber auch 
noch von einer anderen Seite aus dem Material unserer 3 alten alt¬ 
irischen Denkmäler Wb., Ml., Pr. Sg. liefern. Das Element *co$sal in 
tarmchossal liegt außer in den beiden eben behandelten Formen {dofor- 
chossol und doforchosalsam) noch in einer ganzen Anzahl von Nomi¬ 
nal- und Verbalformen in Komposition mit den Präpositionen fo-, 
food-, lo- und tofo- vor, wie schon Zeuss (Gram. Celt. S. 975 Note = 
ZK. 986 Note) 1853 erkannte. Vorausgeschickt sei, daß in den gleich 
zu besprechenden Wörtern und Formen infolge des altirischen Akzents 
und seiner vernichtenden Wirkungen auf die unmittelbar folgende 
Silbe aus -chossal werden mußte -cJisal ebenso wie aus -tieosal (aus 
-ddcosal) -öcsal ; für solche sekundär auf dem Boden des Altirischen 
entstehenden -chs-, - cs - wird — da die altkeltischen, aus dem Indo¬ 
germanischen stammenden -Jcs- längst zu -ss- assimiliert waren (vgl. altir. 
uasal: altkelt. ouxcllo ; altir. dess aus *dcksco-: got. taihsca) — im Alt- 
irischen aller alten Ilss. (Wb., Ml., Pr. Sg., Bed. Crls.) phonetisch oft x für 
das etymologische -ch.s- und -c.s- geschrieben, wie z. B. in dixnigur und 
allen seinen Ableitungen, das von deicsiu ("dr-acsiu, dt-adccssiu) Genit. 
diesen, Dat. decsin abgeleitet ist (ZE. 69 mit Note, 813 Note). Dem¬ 
nach versteht sich sofort die etymologische Zugehörigkeit von altir. 
foxol, foxal zu cossal, die geschrieben sind für fochsol, fdchsal, regulär 
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aus *föchossal entstanden wie föigde 'Bettelei' aus föyuide (zu guide 
'Bitte’): trefoxal glossiert Pr. Sg. 201 b, 7 Priscians 'per metaplasmum’, 
und derselbe Erklärer macht einige Seiten weiter (216 b, 5) zu 
Priscians Worten 'Subtractae — seil, praepositiones — quoque 
nominibus quibusdam loco advcrbioruin ea faciunt accipi, ut domo 
venio pro ä domo venio’ die irische Bemerkung foxol öluc isindobre(thir ) 
asber(ar) domo, d. h. 'subtractione e loco in adverbio dicitur domo’, 
also 'infolge der Wegnahme (foxal ablatio, subtractio) der Präposition 
a von der Stelle in dem Adverbium (a domo) sagt man domo’. End¬ 
lich steht in dem Satze 'Non est igitur dubium, quod . . . debeant 
liaec (nomina) quoque idem (den Akzent auf Pänultima) servarc cum, 
'ti' subtracta, paenultima vocalis, quae circumflectabatur in dictione 
perfecta, id est a, invenitur ultima in concisione habens eundem ac- 
centum’ zu den Worten ‘in concisione’ die irische Erklärung iar- 
foxul .ti.’, d. h. die concisio entstellt 'nach Wegnahme von ti’, oder, 
Avie es vorher heißt, 'ti subtracta’, was 'iarfoxul ti’ genau wieder¬ 
gibt. Wie nun zu tarmcho&ml in Fiaccs Hymnus das Nomen agentis 
tairmchoslaid (Ml. 74b, 8; s. oben S. 1103) gebildet ist, so zu diesem 
foxal (aus *föcho$sal) ein foxlid. foxlaid, das im Altirischen (in Ml. und 
Pr. Sg., s. ZE. 986) den lateinischen Begriff 'Ablativus’ wiedergibt. 
Die Verbal formen stimmen: Ml. 31a, 5 ist foroxlad huadih änirm zu 
'fides exacta est de medio’ Erklärung, also 'ablata est ( foroxlad ) ab 
eis eorum fides’; dieselbe Person im Aktiv steht Wb. 27a, 19 mit for- 
röxul zu 'ipsurn tulit’ 1 und die dazu gehörige dritte Pluralform findet 
sich Ml. i8d, ir, wo bei dem Textsatz 'insurgerc proprie dicuntur liic 
qui fuemnt antea subiecti, quique nuper subduxisse colla a jugo 
obidientiae comprobnntur’ zu lat. subduxisse steht forochsalsat, d.' h. 
subduxerunt. Endlich repräsentiert ein Kompositiun *töfocossal (also 
foxal mit Präposition lo), altir. iüxal in Pr. Sg. 53 b, 4 als irische Glosse 
in den Worten 'diuertis diverticulum, A r erris verriculum’ zu 'verricu- 
lum’ geschrieben, also 'Zuggarn, Schleppnetz’ usav. bedeutend: hier- 
von kann nicht getrennt werden loxalde Pr. Sg. 33b, 16, avo zu Priscians 
Worten 'e vero longam spondeus’ die Glosse, toxalde airindl atrelxi toxid 
and fot steht, d. h. 'spondeus kann man irisch mit toxalde geben, 
denn in ihm (and, dem spondeus) befindet sich toxal, d. h. Länge': 
der Spondeus ist der in langsamen, gezogenen, feierlichen Me¬ 
lodien der Libationsgesänge besonders gebrauchte Vers, daher Isidors 

1 Stokes übersetzt (Tlies. Palaeohib. I, 672) 'he bas taken away’, wobei er Über¬ 
sicht, daß 2 r stehen, wo das erste r das assimilierte, vor dem Akzent iofigierte Pro¬ 
nomen (») repräsentiert; also forröml für *fnnröxul ist getreue Übersetzung von 'ipsum 
tulit’ des Textes. Wegen der Lüngenbezeiclinimg liegt wohl ein Kompositum ’/o-od- 
cttssal vor. 



Zimmer: Beiträge zur Erklärung altirischer Texte. 1. 1107 

Erklärung (H[, 255 s. Stokes, Thes. Palacohib. II, 88 Anm . f.) 'spondeus 
tractus quidarn id est sonus, qui fundebatur circa aures sacrificantium 1 ; 
da nun töxal 'Zuggam, Schleppnetz’ bedeutet (Pr. Sg. 53b, 4), so 
bildete der Ire, um das gezogene, schleppende Metrum Spondeus 
zu bezeichnen, ein irisches Woi*t toxalde. 

So bunt und mannigfaltig auch die Bedeutungen der S. 1105 bis 
1107 erörterten Nominal- und Verbalfonnen aus Wb., Ml., Pr. Sg. aus- 
sehen, wenn man oberflächlich zusieht (foxlid Ablativ, toxalde Spondeus), 
so erkennt doch jeder genauer Zusehende, daß all diesen, zum Teil Nach¬ 
ahmungen lateinischer Wörter durch etymologische Spielereien bieten¬ 
den altirischen Formen ein gemeinsamer Grundbegriff fiir cossnl 
eigen ist, der sich in die Annahme von Stokes, daß cossal in tann- 
ehossal etymologisch 'gradi, gressus’ bedeute, ebensowenig fügt wie 
die S. 1104. 1105. erörterten Verbalformen doforchossol, doforchosalsom 
(Wb. 13 d, 2 7; 21b, 4). Positiv hat Stokes seine Annahme durch die 
bei den letzten 2 Stellen angewandten Ubersetzungskünste widerlegt und 
negativ dadurch, daß er, soweit ich sehe, überhaupt nirgends einen 
Versuch macht, die Bedeutungen der S. 1105—1107 erörterten Nomi¬ 
nal und Verbalformen mit seiner Annahme zu vereinigen. 

Alle S. 1103—1107 von tairmchoslaidit'1 gl. praevaricatoribus bis 
auf töxal gl. verriculum und toxalde gl. spondeus besprochenen Wörter- 
und Wortformen gehören unzweifelhaft zusammen, sie liegen alle in 
der an kirchlicher, grammatischer und Profanliteratur so reichen alt¬ 
irischen Sprache des 9. Jahrhunderts (Wb., Ml., Pr. Sg.) nebeneinander, 
sie alle haben als Bedeutung tragendes Element, cossal gemeinsam, aus 
dem durch Vortritt von Präpositionen {Jo-, fo-od -, to-fo-, tarnt-) die vor¬ 
geführten mannigfachen Bedeutungen naturwüchsig oder in Nachahmung 
lateinischer Wörter und Anschauungen sprießen müssen. Die Bedeutung 
dieses Elements zu finden, aus der sich alles andere ungezwungen 
erklärt, mag manchem nicht einfacher erscheinen als die Lösung des 
Problems von der Quadratur des Kreises. Und doch ist dem nicht so. 
Das beste wird sein, den Stier bei den Hörnern, zu fassen. Die an 
die Spitze der Untersuchung gestellten Zeilen aus dem sogenannten 
Fiaccs Hymnus (37—39), das Zeile 38 vorkommende tarmchossal und 
die offenbar nicht bloß nach Form, sondern auch nach Gedankengang 
hierzu eng gehörenden beiden Stellen Wb. i3d, 27 mit doforchossol 
und Wb. 2 1 b, 4 mit doforchosalsam mögen den Ausgangspunkt bilden. 
Den Ideen- und Gedankenkreis, aus dem sie verstanden sein wollen, 
habe ich S. 1101 —1103 kurz skizziert. Im Mittelpunkt desselben steht 
nicht der allgemeine und vage Begriff 'Sünde’, sondern der spezielle 
‘Erbsünde’: die Erbsünde hat nach kirchlichem Dogma alle Menschen 
von Adam bis zur Menschwerdung Christi zur Hölle verdammt, also 
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auch die Iren bis zu Patricks Ankunft; die Menschheit hat die Erb¬ 
sünde von Adam überkommen, und von ihr ist offenkundig Wb. 13 d, 2 7 
und 21b, 4 allein die Rede. 

In dem Streit um das Dogma zwischen Pelagianern und Anhängern 
Augustins sowie in dem anschließenden zwischen Semipelagianem und 
strengen Verteidigern des Augustinismus findet sich für den Begriff 
'Erbsünde’ der Ausdruck peccatum hereditarium ; ferner peccatum originis 
oder peccatum originale, weil Adams Fall das peccatum originans ist. 
Neben all diesen Ausdrücken, die nur Anwendung vorhandener Wörter 
der Sprache auf das Dogma sind, steht noch ein lateinisches Wort 
für den Begriff 'Erbsünde’, welches das prägnanteste, für den Begriff 
eigens geschaffene ist und ihn etymologisch von einer bestimmten 
Seite faßt: es ist trädux. Statt Häufung von Zitaten genügt es wohl 
hier, wenn ich einige Zeilen aus du Gange (ed. Favre), Glossarium 
mediae et infimae Latinit&tis VIII, 147, hersetze: 'Tradux invenitur 
etiam pro originali peccato, quod Adam commisit, et ab ipso in 
posteros fuit translatum, sicut de patribus filii propaguntur. Hinc 
traduciani appellati vulgo a Pelagianis Catholici omnes, qui, contra 
quam ii, morteva in omne genus humanum per transihmi seu Traduret», 
et per peccatum et per semina transire. rurrere , ut loquitur Marius Mer- 
cator lib. subnotat. Cap. 9, §7.14 hoc est per peccatum originale, ex- 
istimant’. Also trädux ist die 'Erbsünde’, weil die Sünde Adams, das 
peccatum originane, wie man sagte, ebenso wie das Blut durch die 
Zeugung von Adam auf seine Nachkommen übergeführt wurde und 
das peccatum oriyinatum in ihnen schuf, die lex concupiscentiae; und 
traduciani nannten die Pclagianer spottweise die Orthodoxen, weil diese 
an den Trädux, 'die Erbsünde’, glaubten. Damit haben wir den Ariadne¬ 
faden gefunden, der uns durch das Labyrinth von tarmchoslaidib gl. 
praevaricatoribus’ bis toxalde gl. ’spondeus’ (S. 1103—1107) führen 
wird. 

Jeder, der sich mit germanischen und keltischen Sprachen be¬ 
schäftigt, weiß, in wie sklavischer Weise vielfach Grundbegriffe des 
Christentums, die den heidnischen Kelten und Germanen fernlagen, bei 
der Einführung des Christentums etymologisierend dem lateinischen 
Ausdruck nacligebildct wurden. Ich erinnere nur an das bekannteste 
Beispiel. Der in conscientia liegende christliche Begriff wird von 
UlfUas etymologisierend durch miß wisset 'Mitwissen’ (Römer g, 1 ; 

1 3> 55 i.Kor. 8, 10 usw.) im Gotischen gegeben, und ahd. giwizzani, 
mhd. gewizzen, nhd. Gewissen, niederd. geiceten haben nur eine andere 
Präposition für lat. con ; ebenso haben wir altiriscli cübus aus ir. cum, 
con mit und fiss 'Wissen und kymrisch schon in den Gesetzen von 
Hywel da cydwylfod aus eyd 'mit’ und gwybod Wissen’. WJe nun 



1109 


Zimmer: Beiträge zur Erklärung altirischer Texte. 1. 

nhd. ' Erbsünde nach peccatum heredilarium, engl, original sin nach pec- 
catum originale (franz. pecM original ) gebildet sind, so altir. tarmchossal 
nach der alten prägnanten Bezeichnung irädux. Es ist also tairm- 
choslaid ‘praevaricator’ nicht davon genannt, daß der Mensch prac- 
varicatur oder transgreditur, sondern weil er 'mit dem tradux behaftet’ 
ist, also ganz eine Bildung wie das angeführte traducianus. Wer sich 
gegenwärtig hält, daß die Anfänge des Christentums in Irland weit 
über den pelagianischen Streit hinauf ins 4. Jahrhundert gehen, daß 
Pelagius selbst nach dem unerschütterten Zeugnis seines verbissensten 
Gegners Hieronymus ein Ire von Abstammung war (s. Pelagius in 
Irland S. 18), der um die Wende des 4-/5. Jahrhunderts nach Italien 
kam, woher es auch kommt, daß die Iren das Hauptwerk ihres Lands¬ 
mannes, den in der ganzen Welt vergessenen Kommentar zu den 
Paulinerbriefen, noch in Ehren hielten, als sie sich dogmatisch schon 
zur orthodoxen Ansicht bekehrt hatten (s. oben S. 1101 ff.) — wer diese 
Dinge sich gegenwärtig hält, wird es nicht ftir unwahrscheinlich halten, 
daß das altir. tarmchossal in direkter Verbindung mit den pclagiani- 
schen und semipelagianischen Streitigkeiten des 5. Jahrhunderts steht. 
Ja, altir. tairmchoslaid kann sogar das traducianus im Sinne Mercators 
ursprünglich wiedergeben, da wir ein Zeugnis über orthodoxe und 
pelagianische Christen in Irland fürs Jahr 455 haben (s. Pelagius in 
Irland, S. 22), und die Bedeutung 'praevaricator’, die fürs 9. Jahr¬ 
hundert (Ml.) bezeugt ist, kann auf eine Adoption des ursprünglich 
von den Pelagianem als Spottname für die Orthodoxen gebrauchten 
traducianus durch die Orthodoxen zurückgehen, wie die aufständischen 
holländischen Edelleute den Spottnamen gurux als Ehrennamen 'Geusen’ 
Aufnahmen. 

Versuchen wir nun mit der Erkenntnis, daß tarmchossal genau 
lat. trädux im Sinne 'Erbsünde’ übersetzt, durch das Labyrinth der 
Wörter und Bedeutungen, die S. 1104—1107 vorgeführt sind, durchzu¬ 
finden. Wie altir. tann- genau dem lat. trans-, trä- entspricht, muß 
in cossal unverkennbar der Begriff düccrc, ductus zutage treten. Dies 
muß sich für die Wörter und Woitformen S. 1104 —1107, in denen 
cossal als zweites Glied und Bedeutungsträger steckt, nach weisen lassen, 
wenn meine Schlußfolgerung S. 1108 richtig ist. 

Atkinson belegt (Ancient laws of Ireland Vol. VI. Glossary to 
volumes I—V, Dublin 1901, S. 375) aus der Sprache der altirischen 
Gesetze mit vielen Beispielen ein Verbum, dessen orthotonierte Form 
in der 1. Sing. Präs, focöislim und dessen enklitische Form fdxlaim ist; 
das Verbalnomen ist das oben S. 1106 aus Pr. Sg. belegte foxal, das 
Atkinson (a. a. 0 . S. 414) ebenfalls mit zahlreichen Beispielen aus der 
Rechtssprache belegt. Wir haben also cossal mit Präposition fo vor 
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uns. Die Bedeutung dieses Kompositums ist mit Atkinsons Worten 
'to carry off’ und des Verbalnomens 'act of driving away, abduction’. 
Der Begriff von 'to carry off’ kann im Deutschen durch 'mitnehmen, 
fort tragen, entführen’, im Lateinischen z. B. durch ’auferre’ oder 
'subdücere 5 ausgedrückt werden. Welcher Grundbegriff in dem altir. 
focöislim (föxlaim ) steckt, kann kaum zweifelhaft sein. Die altirische 
Präposition fo- ist etymologisch gleich griech. ■v'tto, entspricht im Ge¬ 
brauch so sehr lat. sub, daß irische Grammatiker echt irischen Wörtern 
gelegentlich noch ein fo vorsetzen, wenn das sinnentsprechende latei¬ 
nische mit sub beginnt, wie z. B. das echt irische Wort intreb 'Haus¬ 
rat’ im Pr. Sg. 113a, 3 als fointreb erscheint, weil es lat. suppellex 
glossiert. So kann daher focijislim [föxlaim) nur die etymologische Be¬ 
deutung von lat. subdüco haben: es steckt also in cossal — coislim der 
Begriff dücere, düco, wie wir ihn in iarrnrJmsal gleich tradux kennen 
lernten. Die S.i 106 aus Ml. Wb. angeführten Verbalformen foroxlad (sub- 
ducta est), forröxul 'ipsum subduxit’ sind etymologisch klar, und 
forochsalsat 'subduxerunt’ Ml. i8d, 11 ist dadurch bemerkenswert, daß 
es direkt Glosse zu 'subduxissc’ des Textes ist. Es ist also das ab¬ 
geleitete Substantiv foxlaid 'Ablativ’ eine Wiedergabe des lateinischen 
Wortes 'ablativus' dem Sinne nach, gewissermaßen 'subductivus’ be¬ 
deutend. 

Weiter belegt Atkinson (a. a. 0.) das Kompositum orthotoniert 
docöislim, enklitisch töxlaim, Verbalnomen töxal, also cossal mit Prä¬ 
position to-. Die Bedeutung in der Gesetzsprache ist ’carrying’ off to 
a definite place, as in a distraint’, also lat. 'dücere ad*. Wenn mau 
Gegenstände oder Vieh — Schweine oder Kühe — von einem Ort 
zu einem andern 'führen’ will, dann wird dies in der Mehrzahl der 
Fälle sicher zu einem 'ziehen, schleppen’ nicht nur bei toten Gegen¬ 
ständen, sondern auch bei Schweinen oder Kühen, wenn diese sich 
in den Sinn gesetzt haben, mit einem Fremden nicht gehen zu wollen. 
Wie daher töxal Pr. Sg. 53 b, 4 Glosse wird zu Verriculum’ (s. oben 
S. 1106), ist verständlich, und wie auf der Grundlage von toxaV tractus’ 
ein von Grammatikern gebildetes toxalde ein 'spondeus’ wiedergeben 
kann, ist S. 1107 gezeigt worden. 

Bedeutete foxal 'subdücere’ und toxal ‘dücere ad’, so hatte ganz 
natürlich cossal mit lofo- die Bedeutung subdücere ad’ ‘entfuhren zu’, 
hinüberführen zu , kam also dem tradücere’ ‘überfuhren’ nahe oder 
gleich. Diese Bedeutung liegt offenkundig in den beiden von Stoices 
noch 50 Jahre nach Zeiss eigenartig behandelten Stellen Wb. I3d, 

2 7 und 21 b, 4 (s. S. 1104, 1105). Vom Standpunkt, des Mannes, zu dem 
eine Sache entführt oder überführt wird, entwickelt sich der Begriff 
empfangen oder übernehmen’ in dem Kompositum, und dieser Begriff 
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entsteht natürlich auch, wenn der Ent- oder Uberführende mit dem 
zusammenfallt, zu dem ent- oder überfuhrt wird. Übersetzt man also 
die beiden Stellen Wb. ißd, 27 und 21b, 4 aus den Anschauungen 
heraus, die zur Prägung des Wortes trädux für 'Erbsünde* Veran¬ 
lassung gaben, dann kann man etymologisierend noch übersetzen 
doforchossol euch inrechtsin hoAdam 'ein jeder hat dies Gesetz der 
Begierde zur Sünde überführt von Adam* und oaieniud peetho dofor- 
chosalsam öAdam 'aus der Natur der Sünde, die wir von Adam über¬ 
fuhrt haben 1 . Kennt oder beachtet man aber diese Voraussetzungen 
nicht und betrachtet die Stellen rein aus sich, dann wird man sagen, 
'er hat übernommen 5 , 'die wir übernommen haben*. So erweist sich 
'percepit, percepimus* bei ZE. nachträglich als meisterhafte Interpre¬ 
tation der Stellen rein aus sich betrachtet. 

Den Beweis dafür, daß die Betrachtungen richtig sind, die zur An¬ 
nahme führten, daß altir. turmchossal eine etymologisierende Wiedergabe 
des kirchenlateinischen trädux ‘Erbsünde* sei, darf ich als geführt be¬ 
trachten: cossal erweist sich in allen anderen altirischen Wörtern, wo. 
es erscheint, als Träger einer Bedeutung wie lat. dür-ere, deutsch führen. 
Ehe ich mich wieder den Versen Fiaccs Hymnus 37 — 39 zuwende, 
möchte ich noch einige Bemerkungen über Verwandtschaft oder wei¬ 
tere Beziehungen dieses im Altirischen in Komposition so verbreiteten 
cossal 1 machen. 

Auf den ersten Blick liegt cs sehr nahe, dieses cossal selbst auf¬ 
zulösen in eine Komposition der irischen Präposition nun- con- ‘mit* 
und eine Wurzel: so ZE. 986 Note und Stokes (Thesaurus Palaeo- 
hib. II, 88 Anm. F) com-sal; Atkinsox sagt im Glossary to Brehon 
Laws S. 374 'tlic root is probably sei’. Wäre eine solche Wurzel sal 
oder sei richtig — ich komme gleich darauf zurück —, dann ist 
natürlich für ihre ursprüngliche Bedeutung aus der Tatsache, daß das 
Verbalnomen cossal sicher ‘dücere, führen’ bedeutet, gar nichts ge¬ 
wonnen. Wir haben im Altirischen neben dem altkelt. cath 'Kampf* 
(altgall. ca tu-, altkymr. cat) die beiden Synonyme comrac ‘Kampf’ 
und cumleng Kampf*. Erste res (kymr. cyfranr) bedeutet klar ‘Zu¬ 
sammenkommen, Zusammenstößen’ und letzteres 'Mitspringen, Wett¬ 
springen’, aus welchen etymologischen Begriffen der des 'Kampfes* 
für beide entstand. So verkehrt es nun wäre, aus den Verbalnomina 

1 Ein durch die irische Sprachgeschichte bis heute laufendes Wort ist cuisle, 
Gen .cuislenn, glossierend lat. vena, neuir. miste (Gen. cuisleann) ‘a vein, a pulse, an 
artery’; dann bezeichnet cs auch übertragen die Röhre der Flöte und die Flöte, woher 
cuislennaeh 'Flötenspieler*, und neuir. wechselt ac/iuisle moettroidhe ‘Ader meines Herzens 
(Lebensader)’! ab mit dem Ausruf agturädh. mochroidhe 'Herzallerliebste*! Wie nun lat. 
vena 'Blutader’ gewöhnlich von vettere abgeleitet wird, weil sie das Blut fuhrt, so 
könnte ir. cttisle (Gen. cuislenn) zu cossal ‘führen’ gehören. 
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comrac und cumleng, die beide als erstes Glied die Präposition cüm- 
con- enthalten, für altir. ricim (roiccim) und lingim die Bedeutung 
'kämpfen’ zu erschließen, so verkehrt ist es, aus cossal ‘Führen’ zu 
folgern, daß die angenommene Wurzel sal oder sei die Bedeutung 
‘führen 5 gehabt habe. Der Begriff kommt nur zustande durch die 
Komposition mit cum- con-, und die Bedeutung des angeblichen sal 
oder sei kann weit abliegen. Was nun die Wurzel anlangt, so ist der 
Schluß auf sal, wie ihn Zeuss und Ebel machen, für jene Zeit (1851. 
1870) begreiflich, da man von einem altirischen Akzent und seinen 
vernichtenden Wirkungen auf Silben, die ständig im Nachton stehen, 
damals keine Ahnung hatte. Nachdem ich aber 1884 (Keltische 
Studien, Heft II, Über altirische Betonung) diesen Akzent und seine 
Wirkungen aufgezeigt habe, und sowohl Stokes als Atkinson Prinzip 
und Ergebnisse dieser Untersuchung angenommen haben, ist ihr Weiter¬ 
denken (Atkinson 1898, Stokes 1903) in den alten, unmöglich ge¬ 
wordenen Bahnen doch eine starke Gedankenlosigkeit. Man halte 
sicli doch einmal lateinische Lehnwörter vor, die von den Iren auf- 
genommen und wie einheimisches Sprachgut behandelt wurden. Da 
ist unter Wirkung des von den Iren auf die erste Silbe geworfenen 
expiratorischen Akzents nicht nur im Altirischen aus j>ersüna ein 
persan und aus stratüra ein srdt/uir geworden, sondern auch 4silbige 
Wörter wie apöstolus, cathölicus, adorätio sind der Reihe nach zu dpstal, 
cdlhlach, tidrad geworden sowie vocäbulum zu föcul und conswlüdo zu 
edstad. Alles geläufige Wörter des Altirischeu; und im einheimischen 
Sprachgut ist die totale Vernichtung der auf den Akzent folgenden 
Silbe, wenn cs mehrere waren, fast noch radikaler, wofür icli nur 
stilbir (labar ), tcmacht (cumacht), deeming (curnang), eendairc. (conderc), coi- 
csath (r?sad), edi/jnes ( *ßnes ), frecre, dccre (*frethgarie, *ddgarie), tdirngire 
(töaircongare ), irnigde (*dircondiguide) anführe. Gewiß hätte ja aus 
einem Kompositum ctin -f- sal (sei) auch cossal werden können und müssen; 
aber im Angesicht der eben gegebenen, aus einem erdrückenden 
Material aufs Geratewohl aus Lelmgut und einheimischem Sprachgut 
gewählten Beispiele, cs als selbstverständlich annehmen, daß cossal 
aus cön + sal (sei) entstanden ist und nur entstanden sein kann, wäre 
doch arge Kurzsichtigkeit. 

Unter Anwendung der beiden vorgefxihrteu Erwägungen über mög¬ 
liche Bedeutung des Elementes -sal- in cossal ‘Führen’ und seine mög¬ 
liche ursprüngliche Form möchte ich folgende Vermutung über die 
Etymologie von cossal unter aller Reserve Vorbringen. Wir haben im 
Neuirischen in der gesprochenen Sprache ein ungemein häufiges Verbal¬ 
nomen siub/ial 'the act of walking’ (Dinneen, Ir. Engl. Dict. S. 648), 
fear siubhail 'Mann des s. 5 ist der wandernde Bettler. Das Wort wird 
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gesprochen wie unser 'Schul-’ in 'Schuljunge’, nur mit einem leichten 
Gleitelaut zwischen ü und l (Schu- 1 ). Das Verbum siubhlabn (ge¬ 
sprochen schüFm) ist ebenso häufig, mit siubhail amacfi (gesprochen schul 
'mach) jagt man Hunde oder Schweinchen aus der guten Stube im 
Westen von Irland. In der Sprache der altirischen Glossen kann ich 
dies mit neuirischer Sprache eng verwachsene Verbum und das Verbal- 
nomcn nicht nachweisen, es kommt aber nachweislich in den alten 
Homilien in Lßr. vor, wo in der Erklärung der Zehn Gebote zwei¬ 
mal das Vcrbalnomen (Atkinson, The Passions und llomilies front 
LBr. 1887, Z. 7722 und 7753) belegt ist, einmal siubal und einmal in 
der älteren Schreibung sibal mit der klaren Bedeutung 'das Gehen’. 
Da ja sehr viel altes Sprachmaterial, das in altkeltische, ja indo¬ 
germanische Vorzeit sicher zurückgeht, bei dem naturgemäß nur einen 
Teil des altirischcn Spmehmaterials bietenden Zustand der altirischen 
Literatur, in den altirischen Glossen fehlt und im Verlauf der Sprach¬ 
geschichte erst auftaucht — auf deutschem oder englischem Gebiet 
ist es ja gerade so —, und da jeder Gedanke an Entlehnung dieses 
mittelir. sibal, neuir. siubhal in jüngerer Zeit (also nach dem 10. Jahr¬ 
hundert) ausgeschlossen scheint, so sind wir vollauf berechtigt, das 
Verbalnomen sibal fürs Altirische anzunehmen 1 . Ich halte es nun für 


1 Noch viel sicherer wird diese Annahme, wenn wir über die irische See nach 
Wales schauen. Wie dem altir. mebol ( mebul) 'Schande’ (z. B. Wb. ib, to; tc, 2; 3 b, 
30; 8a, 13; 13c, 17; 16b, 29; i6d, II. 13; 24a, 30; 27d, 27; 29d, 18; 30a, 6) im 
Kymrischen entspricht mefl 'disgrace, scandnl’, so entspricht altir. sibal 'Gelten' (neuir. 
siubhal ’aet of walking, moving, going on or away’ Dinkeen) kymr. syfl 'to move, 
to stir’; neuir. siubhlaim ‘I walk, move, go away’ ist nkyinr. syflaf 'I move, stir\ 
wozu dann als Infinitiv neben nltem syfl die — nacli dem Muster von gaglyd 'ver¬ 
meiden’ (gogelaf), cymryd 'nehmen’, td/ryd ‘wiederherstellen’, ded/ryd und anderen Kom- 
positis der Wurzel ber (vgl. altir. brith, clitA) entstandene Neubildung und — Weiter¬ 
bildung syfyd erscheint. Im Bretonischen ist dies Nomen Ir. sibal gleich kymr. syfl 
nicht erhaltet!, aber die Nachwirkungen seines einstigen Vorhandenseins sind deutlich 
erkennbar. Dem neukymr. sefyll 'stehen’, umgelautet aus *xafyll mit seinem Präs, safof 
'ich stehe*, saif 'er stellt’ (rnkymr. seif) und den Nomina wie iporstf/ - 'Station’entspricht 
in der Form nbret. scod mit dem Präsens saxxutn, sacniit (= kymr. sa/ant), savbm 
(= kyntr. safteyf ) und dein Nomen sao (für sav = kymr. so/). Gegenüber der kym¬ 
rischen Bedeutung ‘stellen, Stand’ bedeutet bret. sevel 'lever, clever, hausser, se lerer, 
se hausser; bätir, construire. eriger’ (Le Gouidec). Man sieht der kymrischc intransi¬ 
tive Begriff ist gewissermaßen in Bewegung geraten. Woherih Die angebliche. Zu¬ 
gehörigkeit des Verbs zur Wurzel stä kamt nicht ius Feld geführt werden. Das Kvto¬ 
rische kennt neben e, das indogennanisch und nitkeltisch (also auch irisch und bre- 
tonisch) ist, noch ein e, das auf i-Umlaut aus a oder o beruht, ebenso wie im Bre- 
tonisclien (aber nicht itn Irischen): kymr. bret. ceyin, kegin: ir. cucenn (aus coquTna), 
kymr. bret. Tnelin: ir. mulend (molina). Daneben hat das Bretoniscbe noch ein 
drittes e, für indogerm. t, wo altir. i und kymr. y steht: bret. ywenn gleich nltgall. 
vindo-, altir. find, kymr. gwynn\ bret. bet gleich altgall. bitu-, altir. bäh, kymr. byd. So 
muß dem ir. sibal 'act of going, moving’ = kymr. syfl 'moving, stirring’ im Bretonischen 
entsprechen sevel. Es fielen also im liretonischen Verbalnomen kymr .syfl und sefyll 
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sehr gut möglich, daß das altir. cössal 'Führen' des 9. Jahrhunderts 
aus einem con + sibal 'Mitgehen 5 entstanden ist. Lautlich steht nichts 
im Wege. Wie aus latein. vocäbulum über vöccolurn nach Assimilation 
des aus b zwischen tönenden Elementen entstandenen ?; an den tonlosen 
auslautenden Konsonanten der Tonsilbe reguläres altir. focul entstanden 
ist, so konnte aus cönsihal 'Mitgehen’ über cössval nur altir. aksal ‘Führen’ 
werden mit einem abgeleiteten Verb crfislim 'ich führe’. Für den Jledeu- 
teutungswandel — soweit man von einem solchen reden kann — von 
'mitgehen' zu 'fuhren' scheint mir eine Stelle in einem unserer ältesten 
altirischen Sagentexte wichtig, in der das Verbum aiisUm als Simplex 
vorliegt und die man bisher noch nicht ans Licht gezogen hat. Es 
handelt sich um Täin bö Cualnge, von der Episoden um die Wende des 
6.I7. Jahrhunderts in Irland mündlich erzählt wurden und von der eine 
Zusammenfassung der Einzelepisoden und ihre Niederschrift im 9. Jahr¬ 
hundert in einer Hs. des 11. Jahrhunderts (LU.) erhalten ist. Hier 
wird erzählt (LU. 64a, 1 ff. = YBL. 23 a, 50 ff.), wie Cuchulinn den 
Wagenlenker seines Gegners Örlarn im Walde trifft, als er eine Ersatz¬ 
wagenstange zu schneiden sucht. Als der Wagenlenker in Erfahrung 
brachte, wen er vor sich hatte, da wird ihm für sein Leben bange. 
'Wehe mir, sagte der Wagenlenker; Fürchte nichts, sagte Cuchulinn, 
wo ist dein Herr? sagte er. Er ist auf dein Hügel (der Schanze) dorr,, 
sagte der Wagenlenker’. Coisk dino as immaUe fron, ol Cüchulaintl, 
arnujonaimsfi aradu (der. Teil CUchitlnind doc/iutn n Orlaim, gonlai 7 henaid 
orfienu de 'gehe mit (Coisle) nun von hier 1 zugleich mit mir, sagte 


zusammen, und von diesem Zusammenfall der Form erklärt sich die Bedeutung von 
bret. sevel als eine Fortsetzung und Kontamination der Bedeutungen von leymr. syß 
(ir. sibal) und kytur. ssfyll: vom Verbalnomen wurde dann die Bedeutung auf die Ver- 
balfonnen ( savaun. savinn, savet usw.) fibertragen und das zu sM gleich kyinr. sy/7 
(ir. sibal) gehörige Verb finitum verdrängt Wenn die Annahme, daß in dem wurzel- 
liafteu Element von kyinr. sofaf, safant = bret. savann, savnnt (kyinr. saß = bret. saö) 
ein •slam stecke, sicher wäre—was ich nicht glaube; ich halte kymr. sefyll vielmehr 
für eine alt« britische Entlehnung aus lat. stabulari '.seinen Standort oder Aufenthaltsort 
wo haben (von Menschen und Tieren gebraucht)’, woraus britisch ein Verbalstamm 
s(ab- nach kymr. ca/ad (ir .yabäl) gefolgert wurde; kymr. yslafell ist daneben jüngere, 
Entleimung, wie z. B. engl, mnnas/ery neben minsUr oder episcopal neben bisftop oder 
deutsch 'Breie’ neben Brief' —, dann könnte sich das auffallende Fehlen der Nasa¬ 
lierung der labialen .Spirans im Bretonischen (savann. xavuiil für sanoann, saiivnnt, sawd 
lilr sanced usw.) ebenfalls aus der Vermischung der kymr. syß und sefyll entsprechenden 
Verbaliiomina erklären, da ja bret. wW gleich ir. sibal, kymr. syß eine solche Nasa¬ 
lierung nicht hatte. Jedenfalls spricht vieles im Bretonischen dafür, daß es das ir. 
stbal und kymr. syß entsprechende Verbalnomen auch einst besaß. 

1 Die Adverbien des Ortes ass 'von da', and 'da’ (ZE. 353) und das in den alten 
Sagenlexten so häufige tii (da) dorthin’ (tii dom, <ö duit , tii dün, tö düib) sind die Prä¬ 
positionen ess, ind. tn mit suffigierten Pronomina im Neutrum. Oanz so wie altir. 
to (du) dorthin ist bret. di ’ndverb de lieu, marquant mouveinent; lä, en ce lieu 
la, cn parlant d un lieu, qu’on ne voit pas, qtii est nu'me ä ceilaine distanee’ (Le 
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Cucliulinn, denn nicht töte icli Wagenlenkcr überhaupt. Cuchulinn 
geht zu Örlam, tötet ihn und schlägt ihm den Kopf ab’ (LU. 64 a, 
14—i8=YBL. 23b, 12 —17). Hier ist cois/e die 2. Sing. Conjunctivi 
von coislim im Sinne des Imperativs. Hat man nur im Auge, daß 
coislim ein Denominativ von cossal 'Führen 5 ist, dann kann man zur 
Kot übersetzen: ‘Führe ( coisle ) nun von hier, zugleich mit mir 5 ; aber 
es leuchtet doch deutlich durch, daß dies cossal 'Führen’ ein 'Mit- 
gehen 5 ist und coislim eigentlich 'mitgehen 5 bedeutet, woraus dann die 
Bedeutung ‘fuhren’ sich entwickelte. Dies ist in einer so alten Stelle 
nicht ohne Bedeutung für die ausgesprochene Vermutung, altir. cossal 
'Führen 5 in vielen Kompositis stehe für am + sibal (neuir. siubltal, 
kymr. syß) 'Mitgehen 5 . 

Kehren wir nun nach dieser Abschweifung wieder zu den drei 
Zeilen in Fiaccs Hymnus zurück, um in einem weiteren Punkte die 
Auffassung von Stokes und Atkinson richtigzustellen. Es handelt sich, 
wie schon S. 1101 angedeutet wurde, um die sachliche und gramma¬ 
tische Beziehung der 2. Zeile ( Fosrolair bis niscl) sowohl zur voran¬ 
gehenden als auch zur nachfolgenden. Stokes und Atkinson setzen 
nach ntsel einen Punkt und beginnen mit Condathänic etwas ganz Neues. 
Ihre in der Übersetzung niedergelegte grammatische Auffassung erinnert 
mich lebhaft an einen Mitschüler, der seinen lateinischen Aufsatz be¬ 
gann mit 'Quae quum ita sint 5 . Völlig unerträglich, ja unmöglich 
wird die von Stokes und Atkinson angenommene Gleichsetzung von 
Zeile 37 und 38 durch die Form des Verbes in beiden Zeilen: lotar 
wird gegeben mit 'went 5 (Stokes, Atkinson), fosrolaic mit 'cast them 5 
(Stokes), 'flung them 5 (Atkinson), als ob es sich in beiden Fällen um das 
Tempus der Erzählung handle. Das ist eine Auffassung, wie sie 1872, 
1S88 (Stokes) und 1S98 (Atkinson) ganz natürlich und verzeihlich ist. 
Nachdem aber 1899 durch Keltische Studien iS 5 (Zeitschrift für vergl. 
Sprachforschung 36, 463—554) der tiefgreifende syntaktische Unter¬ 
schied der altirischen ro-losen und roPräterita nachgewiesen ist, und 
Stokes die Ergebnisse der Untersuchung alsbald so sehr anerkannte, 
daß seine Übersetzung von Wb. im Thesaurus Palaeohibemicus I, 499 
bis 712 (1901) von seiner früheren (1887) Übersetzung in Old-Irish 
Glosses at Würzburg, S. 238—337 auf weite Strecken sich nur darin 
unterscheidet, daß er die Übersetzung 1887 gemäß dem Ergebnis 

Gonidec): ead eo di 'il est alle lä\ Da die britannischen Dialekte des Keltische« das 
Neutrum verloren haben und es durchs Femininum ersetzen in Redensarten, wie 
‘es regnet 5 , ‘es ist Abend’, so entspricht bret. di wie im Gebrauch so in der Ent¬ 
stehung dem altir. ( 5 , dö ‘dorthin 5 : es ist die alte Präposition io mit dem suffigierten 
Pronomen im Femininum; es Hegt also in bret. di die alte Form entsprechend 
altir. dt (zu ihr) vor, wofür im Paradigma die Verdoppelung der Präposition bekannt¬ 
lich hier wie in anderen Personen eingetre.ten ist: bret. de:hi, de:i, dei, kymr. iddi. 
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meiner Untersuchung (1899) besserte, wie in dem oben S. 1104 erörterten 
Satze 'has overstepped 3 für ‘overstepped 3 —, nach dem allen ist Stokes’ 
Übersetzung von fosrolaic und Gleichsetzung mit lotar in der in Rede 
stehenden Stelle in dem monumental sein sollenden Thesaurus Palaeo- 
hibernicus II, 317 im Jahre 1903 ganz unverständlich, zumal ich in 
der genannten Untersuchung noch ausdrücklich gezeigt habe, daß der 
sogenannte Fiaccs Hymnus ebenfalls den syntaktischen Unterschied der 
Verbalformen ohne und mit ro kennt und hingewiesen habe, daß 
Stokes 3 (1872, 1888) und Atkinsons (1898) Übersetzungen hierin man¬ 
gelhaft sind (a. a. 0 . S. 497 ff.). 

Nach Ausweis der Formen ( lotar aber fosrolaic) ist es also ganz 
unmöglich, die beiden Langzeilen 37 und 38 gleichzustellen; die Zeile 37 
(Fosrolaic inlarmchossal isinmörchulhe riisel), zwischen den beiden Formen 
des erzählenden Tempus ( lotar und tänic), kann nicht ein Teil der 
fortschreitenden Erzählung bilden, sondern muß eine Art Erklärung 
oder Begründung des in Zeile 37 Behaupteten und Mitgetcilten sein. 
Eine solche ist aber wohl verständlich. Was sagt die Erzählung? 
Alle Iren fuhren zur Hölle (37), bis Patrick zu ihnen kam (39) und 
sie zum Christentum bekehrte. Das muß doch vielen Iren des 9. oder 
10. Jahrhunderts mehr als sonderbar vorgekommen sein. Ehe icli 
dies an den irischen Verhältnissen und Anschauungen in Ausführung 
des oben S. 1101 ff. angedeuteten weiter zeige, möchte ich als Hilfsmittel 
zur Erläuterung an die bekannte mittelalterliche Erzählung vom Friesen- 
hftuptling Radbod und dem Angelsachsen Willibrord erinnern. Pippin 
von Heristall hatte 689 die Westfriesen unter ihrem Häuptling Radbod 
besiegt und unterworfen und dadurch den letzteren für die Lehren 
des von Pippin im Jahre 690 nach Westfriesland dirigierten Angel¬ 
sachsen Willibrord etwas empfänglich gemacht. Radbod willigte ein, die 
Taufe zu empfangen, stellte aber — noch voll von der Schilderung 
Willibrords über die Freuden des Himmels, der ihm durch die Taufe 
geöffnet werden sollte, und die Qualen der Hölle, die ihn erwarteten, 
wenn er Heide bliebe — kurz vor dem entscheidenden Schritt ins 
Wasser an Willibrord die Frage, wo sich seine (Radbods) Vorfahren 
befänden, in der Hölle oder im Himmel. Dogmatisch korrekt er¬ 
widerte ihm Willibrord: in der Hölle. Da wandte sich Radbod, ver¬ 
zichtete auf die Taufe und erklärte, lieber zu seinen Vorfahren in die 
Hölle fahren zu wollen, als mit dem Benediktiner und seinen Gefährten 
zu den Freuden des Himmels einziehen. Gehen wir nun in das Irland 
des 9. und 10. Jahrhunderts. 

Das Christentum ist in Irland älter als der kirchliche Streit um 
das Dogma der Erbsünde, und noch Jahrhunderte nach Entscheidung 
der Streitigkeiten zwischen Pelagius und Augustin in der von Rom ab- 
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hängigen Kirche bestand Christentum in Irland ohne genanntes Dogma, 
während bei Angelsachsen und anderen germanischen Völkern das 
Dogma von der Erbsünde mit dem Christentum und als integrierender 
Teil desselben kam, daher von vornherein die Stellung dieser christ¬ 
lich en Germanen (Angelsachsen und Deutsche) zur heidnischen Vorzeit 
eine andere ist als die der Iren 1 . Es ist daher bei dem in Irland ver¬ 
tieften Humanistenchristentum der gallischen Kirche des 4. und 5. Jahr¬ 
hunderts, zu der die irische Kirche fast wie eine Tochter steht, be¬ 
greiflich, daß irische Laien und Kleriker sich der heidnischen Vor¬ 
zeit Irlands gegenüber ebenso unbefangen lange Zeit verhielten wie 
der Laie Ausonius und der Bischof Sidonius Apollinaris in Gallien zu 
dem klassischen Heidentum. Im Laufe des 7. Jahrhunderts begann der 
Einfluß Roms in Irland vorzudringen. Wie aber Peter der Große, um 
seinen Russen westeuropäische Kultur beizubringen, zuerst dafür sorgte, 
daß Haarschnitt und Rockfasson westeuropäisch wurden, so ging die 
römische Kirche in Irland zunächst darauf aus, in Irland Osterfeier 
nach römischem Datum, Tonsur der Kleriker nach römischer Art, Re¬ 
liquienverehrung in römischer Weise einzufüliren. Bedenkt man, daß 
es von a. 697 bis a. .1152 dauerte, bis der äußere Bau der altirischen 
Kirche völlig zerschlagen und aus der ohne äußere Einheit existie¬ 
renden altirischen Abtkirche eine römische Episkopalkirche mit einem 
Metropoliten in Armagh geworden war, dann kann man sich vorstellen, 
wie lange es bei der stark pelagianisch angehauchten Vergangenheit der 
altirischen Kirche im 5. bis 7. Jahrhundert noch nach a. 697 dauerte, 
bis die irische Kirche im Innern und in der Gesinnung des Klerus so 
durchgängig römisch geworden war, daß sie ihre Stellung zur eigenen 
heidnischen Vorzeit in der vom Dogma geforderten Weise so nahm, 
wie die sächsische Kirche z. B. von vornherein einnahm. Und nun die 
Laien Irlands! 

In einem altirischen Sagentext des 10. Jahrhunderts wird (LU. 
133a ff.) erzählt, daß bei dem Ulsterhäuptling Mongan (gest. 624) ein 
Sagenerzähler Forgoll sich einstelltc, der von Novemberanfang bis 
1. Mai jeden Abend eine Geschichte erzählte. 184 Clanhäuptlinge 
(ri tuaithe) gab es in Mand, und die mächtigeren aus ihnen hatten 
solche Sagenerzähler als Art Hofbeamte um sich, während wandernde 
Erzähler von Clan zu Clan zogen. In einer in mehreren IIss. er¬ 
haltenen altirischen Erzählung, die zwischen a. 956 und 979 spielt, 
lernen wir das Repertoire eines angesehenen Sagenerzählers aus zweiter 
Hälfte des 10. Jahi'hunderts kennen; cs hat zuerst die 28 'bekannten 

1 Aus dieser einfachen geschichtlichen Tatsache erklärt sich vieles ganz Eigen¬ 
artige der heutigen und mittelalterlichen Inselkelten ln Irland und Britannien im Ver¬ 
gleich mit den christlichen germanischen Völkern im Mittelalter. 
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Erzählungen Irlands’, deren Titel genannt werden, dann folgen noch 
133 Titel nach Kategorien geordnet, also 161 Erzählungen. Erhalten 
ist. ein etwas älterer, aber ebenfalls dem 10. Jahrhundert angehöriger 
Sachkatalog epischer Stoffe in einer Abhandlung über die Qualifika¬ 
tionen eines ße: hier werden ebenfalls 161 Titel von Erzählungen 
unter 12 Abteilungen aufgezählt. Beide Verzeichnisse 1 haben ungefähr 
zwei Drittel der Stoffe gemeinsam, so daß sich aus ihnen ein Ver¬ 
zeichnis von etwas über 200 Erzählungen fürs 10. Jahrhundert auf¬ 
stellen läßt: knapp ein Drittel dieser Erzählungen ist in Hss. des 
ir.—16. Jahrhunderts auf uns gekommen. Aus diesen erhaltenen 
und den Titeln der übrigen können wir uns ein Bild von dem Inhalt 
der epischen Erzählungen machen. Es sind darunter klassische Stoffe 
(aus Ilias und Odyssee, Alexandersage), aber in der erdrückenden 
Fülle behandelten die Texte Ereignisse der heidnischen Vor¬ 
zeit Irlands. Irische Geschichte wurde natürlich in den Augen 
der Iren des 9. und 10. Jahrhunderts vorgetragen, und noch die An¬ 
nalisten des 11. Jahrhunderts und späterer Zeit bemühen sich, die 
Hauptfiguren und Ilauptercignissc dieser Erzählungen der Heldensage 
synchronistisch nach Euseb-Hieronymus festzulegen. 

Da fällt in einer strophischen Ballade, die das Leben des zum 
Heidenapostel Irlands von der Kirche bewußt umgestaltetcn historischen 
Patricius behandelt, das Wort: Alle Iren sind zum Teufel gefahren, 
bis der Apostel nach Irland kam; alle, also die Helden Cucliulinn, 
Conall Cernach, Loegaire Buadach, Fergus Mac Röig, Cüröi Mac Däre 
und ungezählte andere Helden und Häuptlinge, an deren Taten sich 
Irlands Edle vom 1. November bis 1. Mai ergötzten, sie alle schmoren 
in der Hölle. Sollte es da im 10. Jahrhundert nicht viele ihrer Meinung 
nach gut römische Christen unter dem irischen Klerus gegeben haben, 
die ob solcher Konsequenz des kirchlichen Dogmas in die Worte der 
Jünger Jesu (Johannes 5, 60) ausbrachen: ‘Das ist eine harte Rede, 
wer kann sie hören?’, sollte es nicht viele Edle der irischen Laien¬ 
welt gegeben haben, die in der tiefsten Falte ihres Herzens ähnlich 
fühlten wie 300 Jahre früher der Friesenhäuptling Radbod? Um zu 
erklären, zu mildern und zu beschwichtigen war zu Zeile 37/39 ein 
Zusatz nötig, und der wird als Zwischensatz in Zeile 38 gegeben. Wenn 
im 9. oder 10. Jahrhundert ein Ire nach dem Tode zur Hölle fuhr, 
so hat er nach dem kirchlich verwässerten Augustinischen Dogma 
Seinipelagianismus genannt — dies ausschließlich oder wesentlich 
sich selbst zuzuschreiben, weil er, obwohl durch die Taufe in die 

1 Jeder der beiden Kataloge enthält in verschiedenen IIss. mehr als 161 Titel; 
:il>er auch ein blödes Auge muß sehen, dnß Schreiber, die beide Verzeichnisse kannten, 
das eine nach dein andern töricht zu ergänzen suchten. 
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christliche Kirche aufgenommen, von deren Gnadenmitteln nicht den 
richtigen Gebrauch machte: er fährt durch eigenes Verschulden in 
die Hölle, weil er ein Bösewicht ist. Das wax*en die bewunderten 
Gestalten der irischen Heldensage aus der heidnischen Vorzeit aber 
nicht, wenigstens trifft für sie die Schlußfolgerung aus der höllischen 
Verdammnis auf Bösewicht in dieser Welt nicht zu: sie fuhren eben, 
wie alle Menschen von Adams Fall bis auf Christi Menschwerdung, 
Gute und Böse, infolge des trüdux zur Hölle. Es war ja ein schwacher 
Trost bei der Härte des Dogmas für die ihre Vorzeit liebenden Iren, 
aber immerhin ein Trost. Demnach sind die an die Spitze gestellten 
Zeilen 37—39 so zu fassen: 

'Die Söhne Ebers, die Söhne Airems, sie alle gingen mit, 
dem Teufel — 

die Erbsünde hat sie in die große Pfütze in der Tiefe ge¬ 
worfen —, 

bis der Apostel zu ihnen kam.’ 

2 . ciseL 

Dies Wort findet sich in der ersten der eben behandelten Zeilen, 
risel in Hs. F und risal in T geschrieben. Der Glossator erklärt es 
sachlich mit drnion (T), dmuin (F), wonach Windiscii im Wtb. als Be¬ 
deutung 'Teufel’ gibt. Außer obiger Stelle kommt nlsrl noch zweimal 
in einem Denkmal des 9. Jahrhunderts vor, in den irischen Sätzen, 
die in die lateinische Vita des seit a. 851 in dem Alemannenkloster 
Rheinau lebenden und als Reclusus a. 87S dort gestorbenen Iren 
Findan eingelegt sind; leider haben die alemannischen Schreiber der 
erhaltenen Hss. des 10., 11., 1 2. Jahrhunderts die irischen Sätze zum 
Teil so entstellt, daß sic mit völliger Sicherheit nicht wiederherge¬ 
stellt werden können, immerhin scheint auch hier — das Wort ist 
klsel, kysel, kysel geschrieben — die Bedeutung 'Teufel, Satan’ sicher 
(s.ZE. 1004; Zimmer, Glossae Ilibern. 272; Stokes, Thesaur. Palaeohib. 
II, 258). Diese Bedeutung wird auch durch den Zusammenhang der 
Stelle iin Fiaecs Hymnus über jeden Zweifel erhoben. Demgegenüber 
ist es doch auffallend, daß Stokes 1872 (Goidel. 2. Aull. S. 131) nicht 
wörtlich übersetzt, sondern nur sinngemäß ’went to Hell’, daß Atkinson 
(1888), wenn er auch 'went with the Devil’ übersetzt, im Wörterbuch 
(Tlie Irish Liber Hymnorum I, 230) zu der Bedeutung 'devil’ ein Frage¬ 
zeichen macht, und daß Stokes in seiner jüngsten Übersetzung dies 
Fragezeichen sogar in die Übersetzung 'went with the Devil (?)’ selbst 
einfuhrt (Thcs. Palaeohib. II, 317). Erklären kann ich mir dies Ver¬ 
halten von Atkinson und Stokes nur aus dem berechtigten Gefühl 
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des Unbefriedigtseins mit einer wörtlichen Wiedergabe des irischen 
Textes: die Ausdnicksweise 'sie gingen mit dem Teufel’ ist in dem 
Zusammenhang unpoetisch, ja mein-, direkt platt und farblos. Da¬ 
durch bekommen wir aber kein Recht zu zweifeln, daß cisel den 
‘Teufel’ bezeichnet. Bei den Inselkelten treffen wir außer den aus 
diubolus und daemon genommenen Bezeichnungen für 'Teufel, Satan’ 
eine ganze Anzahl, die lebendige Vorstellung hervorriefen: so z.B. 
im Bretonischen mbr. azrouant, nbr. aerouafd die Anschauung von der 
Schlange im Paradies; kymr. cythraul (Plur. cythrndiaui) ist aus der 
kirchlichen Wiedergabe von Satan, dem lat. contrarius , entstanden, dessen 
• fiir irische Anschauung sinngemäße Übersetzung in altir. fresnditl (don- 
fresndid gl. Satanae Wb. 9b, 8) vorliegt (s. ZE. 771 Note und vergleiche 
die deutsche Übersetzung 'Widersacher’). Es ist daher sehr wohl mög¬ 
lich, ja wahrscheinlich, daß altir. cisel eine Bezeichnung für 'Teufel’ 
ist, die eine derartige Anschauung bei dem Iren im 9. oder 1 o. Jahr¬ 
hundert hervorrief, daß die uns platt und farblos vorkommende Aus- 
drucksweisc lotar lacisel 'sie gingen mit dem Teufel’ in dem ganzen 
Zusammenhang Anschaulichkeit und Frische erhält. Wir müssen also 
versuchen, der appellativen Bedeutung des wie ein Nomen proprium 
behandelten Wortes cisel näherzukommen. 

Der Glossator des Denkmals, aus dem die in Rede stehenden Zeilen 
37—39 stammen, gehört vielleicht noch dem 11. Jahrhundert an; er 
gibt in seiner Erklärung, die in beiden Hss. (T und F) vorliegt, über 
Cisel folgendes zum besten nach T: laciSal •/. laail inchis lademon ; 

all side aradure 'mit dem äsal, d. li. mit dem Fels (all) des Tributes 
(äs), d. h. mit dem Teufel; Fels ist dieser wegen seiner Härte’. Etwas 
ausführlicher ist F: laciselarh l. lacisal •/. lahail inchis •/. lademuin, hail 
cside aradure 7 aramarthanaiye ; tnbaiyther äs decach propter peccatum 
mit dem äselach oder cisal, d. h. mit dem Fels des Tributes, d. h. 
mit dem Teufel, Fels ist dieser wegen seiner Härte und seiner Dauer¬ 
haftigkeit; Tribut wird eingetrieben von jedem propter peccatum’. 
Es liegt hier eine. Etymologie des Wortes cisel vor, in der Art, wie 
in den 1000 Jahren seit Cormac mac Cuilcnnain bis auf unsere Tage 
sie nach Hunderten von Iren verbrochen wurden, d. h. eine solche, die 
an sich albern ist, aber aus guter Kenntnis der Sprache und irischer 
Anschauungen wertvolle Fingerzeige für eine richtige Auffassung 
abgibt. Cisal (P), cisel (F) faßt der Erklärer als ein Kompositum der 
Wörter äs ‘Tribut’ und all 'Fels’: 'Fels des Tributes’ (ail inchis) wird 
der Satan wegen seiner Härte und Dauerhaftigkeit genannt; 'Fels des 
1 ributes aber, weil von jedem wegen der Sünde Tribut eingezogen 
uiid , setzt F sehr wichtig hinzu. Dies zeigt den Weg zu einer richtigen 
Erklärung des Wortei Cisel, wie ich glaube. 
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Die oben (S. iioiff., i io8ff.) erwähnte, seit (lein 5. Jahrhundert 
Dogma gewordene kirchliche Anschauung von Adams .Sündenfall und 
seinen Folgen für die Menschen wurde kirchlich volkstümlich in Anleh¬ 
nung an andere Stellen der Bibel als die S. 1101 genannten auch von 
anderer Seite aufgefaßt und den Gläubigen so nahe gebracht: Diese Erde 
und ihre Bewohner — also nicht bloß Adam, sondern auch die Tiere — 
gehörten vor Adams freiwilligem Abfall von Gott durch Befolgung des 
Rates der Schlange Gott an, gehörten zum Reiche des über der Erde 
im Himmel thronenden Gottes. Infolge von Adams Fall trat er und 
seine Nachkommen aus dem Verhältnisse zu Gott in ein solches zum 
Herrscher der Finsternis unter der Erde: der Satan wurde 'Fürste dieser 
Welt’, wie Luther sagt, und die Menschen wurden aus Kindern Gottes’ 
zu Knechten (Sklaven) des Herrn der Finsternis. Im Geiste dieser 
Anschauungen wurde der leibliche und ewige Tod, den Adams Fall 
über die Menschheit als Strafe Gottes brachte, als der Tribut (Zins) 
gefaßt, den nun die Menschheit ihrem tyrannischen Herrscher, dem 
Satan, zahlen muß. Das sind Anschauungen, wie sic noch heutigen 
Tages dem Katholizismus und orthodoxen Protestantismus gemeinsam 
sind und wie wir sie in Wand im 10. Jahrhundert suchen dürfen. 
Daß sie dort vorhanden waren, zeigt die eben mitgeteilte etymologi¬ 
sierende Erklärung des Glossators von dem Worte clsrl, die ja nur 
aus dem kurz entwickelten Ideenkreis verständig ist, besonders wenn 
man den Zusatz von Hs. F zu der mit T sonst gemeinsamen Erklärung 
beachtet. Aber auch noch sonst in der .älteren irischen Literatur liegen 
Zeugnisse fiir das Bekanntsein dieser Gedankengänge vor, von denen 
ich nur ein bezeichnendes aus der Profonliteratur anführen will. 

Bei dem heutigen Wexford in Leinster, das als eigentliche Stadt 
t ebenso wie Dublin eine Gründung der Wikinger ist, A r on (lenen es 
auch den Namen Wexford hat, wurde seit urvordenklichen Zeiten bis 
tief ins Mittelalter (a. 1033) alle drei Jahre vom 1. bis S. August die 
'Festversammlung von Carman’ (oenarh Cnrmuin ) abgehaltcn, die fiir 
Südirland das war, was die Festversammlung von Teltown (oenach 
Taillen) filr Nordirland und die Olympien, Isthmien, Pythien und 
Nemeen fiir Griechenland und seine Stämme. Weit in Irlands heid¬ 
nische Vorzeit reichte die ‘Festversammlung’ oder der 'Markt’ von 
Carman; es ist die Manama höaic des Ptolemäus, und wohl schon lange 
vor dem 1. Jahrhundert unserer Zeitrechnung fuhren Händler von west¬ 
gallischer Küste hierher, die Produkte mittelländischer Kultur auf dem 
Markt von Carman auszutauschen. Ob die Gründung dieser mit Spielen 
und Güteraustausch (Markt) verbundenen 'Festversammlung von Carman’ 
gerade bis ins Jahr 580 vor Chr. zurückgeht, wie die irischen Anti¬ 
quare des 10./11. Jahrhunderts annehmen, ist hier irrelevant. In einem 
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großen irischen Gedicht über dies Fest von Carman und seine Ge¬ 
schicke werden die verschiedenen Perioden seiner Geschichte behan¬ 
delt. Die erste Periode wird gemacht von der Gründung des Festes 
cosalmgein Isu iarhdoennaclit 'bis zu der durch die Psalmen verkün¬ 
digten Geburt Jesu nach der Menschlichkeit’, d. li. bis zur Mensch¬ 
werdung Christi; Carman wird in dieser Periode Carman fochim 
cadit ‘Carman unter Sklaventributen’ genannt (LL. 215b, 8). Es ist 
durch irische Anschauung und das Gedicht vollkommen ausgeschlossen, 
daß man bei den ‘Tributen’ der Sklaven (cachi), unter denen Carman 
sich befand, an äußeren Tribut infolge Fremdherrschaft zu denken 
hat; es kann Carman fochisu cacht nur meinen 'Carman in der Zeit 
vor der Menschwerdung Jesu, Carman zur Zeit des Heidentums im 
allgemeinen’, nicht bloß des irischen. Nach kirchlicher Anschauung 
stand ja die ganze Menschheit von Adam bis Christi Menschwerdung 
unter Herrschaft des Satans, dem sie mit zeitlichem und ewigem Tod 
Tribut (ir. cis) entrichtete. Es ist also die Stelle LL. 215 b, 8 ein voll¬ 
gültiges Zeugnis der Profanliteratur für die allgemeine Verbreitung 
des S. 1121 kurz skizzierten Gedankenkreises in Wand 1 . 

Wurde nun der Tod, der leibliche und ewige (das Fahren zur 
Hölle), als Tribut (altir. m) betrachtet, den die Menschheit nach 
Adams freiwilligem Abfall von Gott an Satan, den Fürsten der Hölle 
und neuen Herrn dieser Well, zahlen mußte, dann wird klar, was 
der Name cisel appellativ ursprünglich bedeutete und welche Vor¬ 
stellungen er im alten Irland auslöste, wenn man sich erinnert, wel¬ 
ches die Etymologie des Wortes cls 'Tribut* ist und woher es zu den 
Iren kam. 

Die alliterierenden Ausdrücke m und cuin gehen seit mehr als 
1000 Jahren durch die altiri.sclic Literatur, öfters sogar zu einer Art 
Dvandvacomposition cis-cäin verbunden, für den flüchtigen Leser oft 
als Synonyma verwendet. Wie längst erkannt wurde, ist cis das 
lat. ceftsus ; cäin ist, wie ich Ztschr. für vergl. Sprachforschung 36, 
440—446 zeigte, das lat. ranön, das wegen der Lautgestalt des irischen 
Wortes nicht direkt, sondern nur durch britisch-keltische Ver¬ 
mittelung und aus britisch-keltischem Munde zu den Iren 
gekommen sein kann. Dasselbe wird dann auch für das fast unzer¬ 
trennbar mit ihm verbundene ir. cis Geltung haben. Mit cis und cäin 
bezeichnete man also ursprünglich die beiden Formen der Abgaben 

1 0‘Ci ßHV übersetzt (Manners and Customs III, 534 ) Carman fochisu cacht mit 
Cari 1 inn of drmoninc spells, wofür weder die ganz klaren Worte noch der Zusaimncn- 
1,an Jt die geringste Veranlassung geben; es geht ihm liier wie so oft in seinen Über¬ 
setzungen alter irischer Texte: er hört ein unbestimmtes Liluten, weiß aber nicht wo 
und was es soll. 
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der unter römischer Herrschaft stehenden Briten, die auf Vennögens- 
abschJitzung (cfnsus) beruhende allgemeine Kopf- und Vermögens¬ 
steuer (m) und die von kaiserlichen Domänen zu zahlenden Pachten 
und Abgaben ( canon) an die kaiserliche Privatkasse 1 . In der jüngeren 
Kaiserzeit war die Tätigkeit der wechselnden Statthalter in abgelegenen 
Provinzen oft kaum mehr als eine Reise, um cFnsus und canön (ir. cls 
und cüin) einzutreiben. Eingezogen wurde die Staatssteuer (census) 
auf Grund des Steuerregisters {Uber censuälis), und der Beamte, der 
die Erhebung besorgte, hieß in der Kaiserzeit einfach aSnsuSlis, 
griech. khncoyaaic geschrieben (s. Seeck in Paulys Realenzyklopädie, 
herausgeg. von Wissowa VI, 1911 ff. unter censuales, woselbst die Lite¬ 
ratur verzeichnet; vgl. auch noch Dü Cange-Favre, Glossarium II, 261 s. v. 
über spätere Quellen) 0 . 

So sicher altir. cü lat. eftisus ist in dem Gebrauch, wie die Iren 
im 3. und 4. Jahrhundert, das Wort in Westbritannien kennen lernten, 
ebenso sicher ist altir. cüsel die reguläre Entwicklung aus lat. censuälis 
aus derselben Quelle. Für lat. aeluälis in Bedeutung wie in 'vita 
actiua’ haben wir Wb. 12 a, 23 zweimal achtäil (Bis achtäil 'die Leute 
der vita actualis’). Zu dem aus lat. spiritus entlehnten Substantiv 
altir. spiuii und spimt hat das Altirisclic zwei Adjektive: spirtide und spir- 
tälde oder spirtahle (s. Ascou, Gloss. Palaeohib. S. CCXCVIII); ersteres 
ist die reguläre altirische Bildung zu dem Lehnwort spirut, wäh¬ 
lend spirlälde (spirtaldc) eine Kontamination der regulären altirischen 
Bildung mit einem aus lat. spirituälis entlehnten spirläl (spirtal) ist. 
Die Wörter achtüil und spirtälde (spirtafde) sind Buch- oder gelehrte 
Lehnwörter, die ihren Zusammenhang mit den lateinischen Wörtern 
im Gefühl der gelehrten Iren nie ganz verloren haben, daher kommen 
auch die Wirkungen der altirischen Lautgesetze wie immer bei gleich- 
artigen Lehnwörtern nur mangelhaft und unvollkommen zur Wirkung. 
Anders steht dies bei der altirischeu Entlehnung aus lateinischem 
oder vielmehr britisch-lateinischem censuälis: die Aufnahme dieses 
Wortes in die irische Volkssprache ist einerseits um mehrere Jahr¬ 
hunderte älter — vielleicht schon im 3. oder 4. Jahrhundert einge¬ 
treten — als die Herübernahme von aeluälis, spirituälis in die irische 
kirchlich gelehrte Sprache; sodann hat das einmal aus britisch-römi¬ 
schem Volksmund herübergenommene censuälis im Verlauf seinen Zu¬ 
sammenhang mit dem lateinischen Literaturwort verloren, so daß die 

1 Altir. cv? und cäm (neuir. dos und cäm) sind also unser 'Zins' (in 'Zmsgroschen ) 
und 'Kanon, nur daß das letzte Wort im Deutschen gelehrte Entlehnung ist. \ gl. den 
Artikel canon in Paults Realen zyklojiädie, herausg. von Wissowa VI, i 486 . 

* Das censvätis liegt, aus dem Italienischen kommend, in franz. censal 'Handels- 
inakler an der Börse’ und deutsch 'Sensal, Börsensensal’ noch vor. 
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auch sonst im Altirischen bei volkstümlichen und wirklichen Ent¬ 
lehnungen erkennbare Wirkung des irischen Akzents (s. oben S. 1112) 
auch an ihm eintreten mußte. Es ist daher die Schwächung des 
« in unbetonter Silbe vor ursprünglich palatalem l zu e und die 
Form cisel des 9. Jahrhunderts — kisel, kysel in Vita Findani ge¬ 
schrieben — lautlich in Ordnung. 

Steuerlicher sind nirgends beliebt, selbst bei legitimer Herrschaft 
(Monarchie oder Republik) nicht; noch viel weniger sind sie beliebt, 
wo es sich um Einziehen von Tribut für fremde Machthaber handelt. 
Als fremde Machthaber und Unterdrücker wurden aber die Römer 
immer, auch gegen Ende der römischen Herrschaft, bei den von den 
Zentren römischen Lebens in Britannien entfernt wohnenden, unassimi- 
lierten britischen Kelten gefühlt. Solche Striche waren unter andern 
die in Südwestbritannien an der irischen See gelegenen, die Striche, 
die westlich von dem römischen Festungsgürtel — wenn ich so sagen 
darf — lagen, der sich von Chester an der Deva- (Dee-) Mündung 
bis zur Severnbucht (Caerleon an der Isca) erstreckte. In diesen 
Strichen aber ließen sich unternehmungslustige Iren — ebenso wie 
jenseits der Sevembucht und im Norden auf der Insel Man und in 
den südwestschottischen Grafschaften Wigtown, Kirkdubright, Carrick, 
Avr — im 3. und 4. Jahrhundert nieder, als die römische Macht in 
Britannien schwächer wurde. Das Bild, das die Briten den Iren in 
jener Zeit von dem censuülis machten, war naturgemäß kein freund¬ 
liches. Im Laufe der Jahrhunderte, nach Abzug der Römer aus 
Britannien, verschwand der Hintergrund, auf dem sich das Bild deutlich 
abzeichnete, und als man die kirchliche Lehre von dem zeitlichen und 
ewigen Tod der heidnischen Menschheit als einem Tribut (cis) an den 
Höllenfürsten auffassen lernte, da brauchte wohl an dem alten Bilde 
des 4. Jahrhunderts von dem cvnsuälts nicht viel retuschiert zu werden, 
um unter dem cisel sich den Höllenfürsten vorzustellen 1 . 

In welcher Weise zog das Vorbild des irischen cisel, der römische 
c?rmu 7 lis, den census (= altir. cis) ein? Darüber können wir kaum 
Zweifel liegen. Städte im eigentlichen Sinne des Wortes gab es bei 
den Inselkelten in Britannien vor der Römerherrschaft und in Irland 
vor der Wikingerzeit nicht. Wenn wir dies nicht sonst woher wüßten, 
könnten wir es aus der Sprache schließen: bei den vor dem Ansturm 
der Sachsen nach Aremorica ilüchtenden Briten ist bis heute haer 
(kear) das einzige Wort für Stadt; es ist wie das gleichbedeutende 
altkymr. cair mkymr. und nkyrnr. caer einfach lat. caslra, und das alt- 

1 Die Übertragung ist ja nicht viel anders, als wenn heutigentags kleine und 
große Kinder den Teufel, ihn von anderer Seite als Fürsten der Finsternis betrach¬ 
tend, sich als 'schwarzen Mann’ und konkret als 'Schornsteinfeger vorstellen. 
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irische cathir — gesprochen cahir — 'Stadt’ ist Lehnwort aus alt- 
kyinr. cair, also indirekt auch römisch Castro. Es herrschte daher bei 
den Inselkelten bis ins Mittelalter ausgesprochene Naturalwirtschaft. 
In Irland ist bo 'Kuh’ die Werteinheit, 3 Kühe sind eine curnal 'Sklavin’. 
Hiermit wurde gerechnet und bezahlt. Erdrückende Belege aus Sage, 
Recht und Geschichte liegen vor. Aus letzterer sei ein solcher an¬ 
geführt, weil er Licht auf die in Rede stehende Ausdrucksweise loiar 
laßsel werfen kann. 

In Nordirland leisteten am Ende des 7. Jahrhunderts zwei an¬ 
gesehene Persönlichkeiten den von Südirland vordringenden Romani- 
sierungsbestrebungen hartnäckigen Widerstand: der Nachfolger Co- 
lumbas in der Hienser Kirchenprovinz, Abt Adamnan, und der Abt¬ 
bischof von Armagh, Tominn. Ersterer wurde bei Gelegenheit eines 
Aufenthaltes in Nordhumberland gegen 690 für die römische Sache 
gewonnen, den letzteren gewann man 697 nach dem Grundsatz 'mit 
Speck fängt man Mäuse’. Wie 70 Jahre später der nordwelsche Elbodug 
durch die Aussicht, daß er Metropolit in der kyinrischen Kirche nach 
ihrer Romanisierung werden sollte, zu Rom überging (s. Zimmer, 
Nennius vindicatus S. 137), so zeigte man in der gegen 697 verfaßten 
ältesten Vita des angeblichen Heidenapostels Patrick von ferne Be¬ 
ziehungen desselben zu Armagh. War er — wovon bis dahin niemand 
etwas wußte — erster Bischof von Armagh gewesen, hatte er von 
dort als Metropolit die irische Kirche gelenkt, dann war die irische 
Kirche ursprünglich eine Episkopalkirche mit Metropoliten an der Spitze 
gewesen, und die seit ux-denklichen Zeiteix wirklich bestehende irische 
Klosterkirche war ebenso Abfall vom Ursprünglichen wie die altirische 
Sitte, Ostern nach der auf dem Konzil von Arles (a. 314) geltenden 
älteren Supputatio Romana zu feiern, als Abfall von der im 6. Jahr¬ 
hundert erst aufkommenden Berechnung des Dionysius exiguus von 
der römischen Partei erklärt wurde. Alle Folgen der Wiederher¬ 
stellung des angeblich ursprünglichen Zustandes — also der Romani¬ 
sierung — mußten demnach dem Abtbischof von Armagh als Nach¬ 
folger des Heidenapostels zugute kommen. Das zog. Tomian wurde 
gewonnen, und damit fiel die letzte Säule der irischen Unabhüngigkeits- 
partei. Von da an (a. 697) ist es auf Jahrhunderte das ausgesprochene 
Bestreben aller Nachfolger Tomians, die neue Situation mit eisei-ner 
Konsequenz auszunutzen. Was auf Veranlassung der angeblichen 
Nachfolger Patricks im 8. Jahrhundei’t — dem Zeitalter der Donatio 
Constantini — und in den nachfolgenden Jahrhunderten als geleli- 
rigen Schülern der Nachfolger Petri jener Zeit zur Unterstützung dex* 
seit 697 erhobenen Forderungen Armaghs an Denkmälern gefälscht 
wurde — wodurch die irische Kircliengcschichte auf ein Jahrtausend 
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und länger verdreht wurde —, das läßt sich auf“ keine Kuhhaut 
schreiben. 

Eine der ersten Folgerungen, die man zog, war der Anspruch 
auf cäin Patric 'Patrickspfennig’, d. h. also einen Kanon von allen 
Klosterdiözesen Irlands an den angeblichen Nachfolger Patricks in 
Armagh. Hatte man sich in Nord- und Südirland vielfach gleich¬ 
gültig der Patricklegende gefügt, weil man dadurch nun auch einen 
Heidenapostel Irlands bekam, wie die Pikten ihren Columba und die 
Sachsen ihren Augustin hatten, so wurde die Stimmung eine andere, 
als Armagh die Konsequenz eines Kanons {cäin) zog, es also ans Be¬ 
zahlen ging. Da lesen wir durchs 8. und die erste Hälfte des 9. Jahr¬ 
hunderts in den Ulsterannalcn bald die Nachricht, daß die lex Pairirii 

— so wurde lateinisch für cäin Patric gesagt — in dem und jenem Teil 
Irlands errichtet wurde, und dann wieder, daß sie abgeschafft wurde, 
d. h. bald bezahlte man den Kanon an Armagh, bald nicht. Indes, 
Armagh blieb konsequent und ließ nicht locker, und so nistete sich 
der equonimus — wie die Ulsterannalen für oeconomus schreiben — 
Armaghs mehr und mehr an Zentren der Klostcrdiözesen, in den 
Stammklöstern, ein, um den Kanon einzuziehen. "Wenn dieser Tribut 
von entfernteren Klosterdiözesen ausblieb, dann reiste der Primas von 
Irland noch im 10. und 11. Jahrhundert selbst dorthin, um ihn ein- 
zuziehen, und die Art, wie die Ulsteraimalen dies melden, ist lehr¬ 
reich für unsere Frage. Farblos ist die zuerst anzufülirende Notiz zu 
a. 972: Dubdalcthe comnrha Palraicc forcuairt Muman cotuc areir 'Dub- 
dalethe, der Nachfolger Patricks, auf einer Munstertour, und er er¬ 
hielt — bekam, nahm mit sich — sein Begehren’ (seine Forde¬ 
rung). Anschaulicher a. 1050: Dubdalcthe forcuairt cmiuil Eogain cotuc 
triced dobuaib Dubdalcthe auf einer Tour in Tyrone und er erhielt 

— bekam, nahm mit sielt — dreihundert Kühe’; womit das ‘Be¬ 
gehren’(rior) in der Notiz a. 972 erläutert ist. Noch lehrreicher sind 
dieselben Annalen zum Jahre 1106: CeaUach, comarba Patraic forcuairt 
Ceniuil Eogain retnachur■, cotuc aöyreir bö cechsesir no ag ndära cech- 
trir no lethunga cechcrthrair, lalaeb nedbart nimda olchena. Cellach for¬ 
cuairt Muman cetnachur beuSj cotuc alänchuau't .*. sechl mbae 7 neckt cairig 7 
lethunga cechfuind trichacet i Mumam, lataeb set nimda olchena ‘Cellach, 
der Nachfolger Patricks (seit 23. Sept. 1105) auf einer Tour in Tyrone 
zum erstenmal und er erhielt — bekam, nahm mit sich — sein 
volles Begehren, nämlich eine Kuh für je 6 Personen oder eine 
trächtige Kalbin für je 3 Personen oder eine halbe Unze für je 
4 Personen außer vielen anderen Darbringungen (Opfern). Cellach 
fernerhin (in demselben Jahr) auf einer Munsterreise zum erstenmal 
und er erhielt seinen vollen Reisezweck, nämlich sielten Kühe 
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und sieben Schafe, und eine halbe Unze für jedes Trichacet (heute 
barony) von Land in Munster, außerdem viele Kostbarkeiten’. 31 an 
sieht, daß noch unis Jahr 1000 im Norden wie im Süden von Irland 
der Putricksheller in Kühen, trächtigen Kalb innen, Schafen bezahlt 
wurde, und der Primas selbst als Tributeinzieher in abgelegene Diö¬ 
zesen, die noeb immer als säumige Zahler in Armagh galten, auszog. 
Wenden wir uns nach Britannien in der Römerzeit. 

Bei den Nachkommen der britischen Kelten, die aus Südbritannien 
im 5. und 6. Jahrhundert nach dem alten Aremorica ilüchteten, den 
Bretonen, bedeutet das Wort saout 'le gros b&tnil, particuli&rement 
les betes ä cornes’ nach Le Gonidec, und Tkoude (Nouveau dictionaire 
pratique Breton-Franeais S. 558) setzt noch hinzu: 'le mot saout peut 
etre considere comme pluriel de bioch (Kuh) et de ejen (Ochse)’. Die. 
Ktymologie dieses Wortes ist klar und bekannt: wie bret. not 'steile 
Felsküste am Meer’ gleich kymr. al/t (gallt), ir. alt 'Klippe’ (aus lat. 
ripa alta), bret. aoten Rasiermesser’ gleich kymr. ellyn, ir. altan Rasier¬ 
messer’, oder bret. maout 'rnouton’ gleich kymr. wollt, ir. molt Widder’ 
ist, so entspricht dem bret. saout im Kymr. siollt (Plur. sylllau), heutigen 
Tages eine Münze, englisch Shilling bezeichnend; wie nun kymr. (yssylltu 
das lat. consoltilüre ist, so ist stellt (Plur. sylltau) aus einem lat. solidus 
'Golddukaten’ über soldus entstanden, also etymologisch gleich deutsch 
'Sold’, ital. soldo, franz sou. 'Kühe’ und 'Ochsen’ heißen also im 
Bret. saout, weil sic in der keltischen Naturalwirtschaft zur Römer¬ 
zeit einen römischen Dukaten der späten Kaiserzeit repräsentierten. 
Bei den in der alten Heimat gebliebenen Brüdern der Bretonen, den 
Kymren und Bewohnern von Cornwales, haben wir von den Tagen 
der altwelschcn Gesetze ab ein Wort mittelkymr. ysgrybd, körn, yscrybel, 
neulcymr. ysgrubl (yscrubl) ; der Plural ist mittelkymr. ysgrybyl, und im 
Neukymrischen hat das Wort entweder die bei Tiernamen gebräuch¬ 
liche Endung od (pysgod, milod, mulod, leucod) oder, wie das mit ihm 
öfter verbundene anifriliaid (animalia), iaid als Endung. In den wel¬ 
schen Gesetzen bezeichnet es alles Vieh, was auf die Weide getrieben 
wird, im besonderen auch die von Hunden behüteten Schafe; fürs 
Komische gibt Lhoyd ’a labouring beast used in carrage or tillage’; 
fürs Neukymrisclie hat Davies (1632) die Bedeutung jumentum’, 
Richards (1754) a working beast’, Owen (1803) einfach 'beast’, Owen- 
Pcgiie-Prysk (1873) 'beast, brüte’ mit dem Bibelzitat eich anifeiliaid 
a’ch ysyrubliaid (vgl. Genes. 45, 17; 2. Könige 3, 17 ; Jerein. 9, 10). Auch 
die. Herkunft dieses Wortes ist sonnenklar: kymr. ysgrybl, kom. yscrybel 
ist lat. scrTpulum (scrüpulum) der 288. Teil eines Pfundes Gold oder 
Silber. Weil in der Naturalwirtschaft der Briten in der Römerzeit 
wahrscheinlich z. B. ein Schaf einen Silberskrupel und ein Ochse einen 
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Goldskrupel zeitweilig repräsentierten, haben das kymrische und das 
komische Wort die angegebene Bedeutung. 

Durch die Ausführungen S. 11 24 bis hierher sind wir nun im Bilde 
und können die S. 1124 aufgeworfene Frage, in welcher Weise das Vor¬ 
bild des clsel, der römische cffnsuälis, den census (altir. m) einzog, be¬ 
antworten. Wenn im 4. Jahrhundert von Zentren römischer Herrschaft 
der cSnsuulis oder sein Beauftragter — derselbe wurde natürlich auch 
volkstümlich cSmuülis genannt, wie das Volk auch einen Gehilfen des 
Schomsteinfegerinnungsmeisters einfach 'Schornsteinfeger’ nennt — in 
die ländlichen Striche Südwestbritanniens kam, wo Iren unter Briten 
saßen und Beziehungen hatten, dann ging es mit dem Einziehen des 
csnsus zu wie in Irland noch im io./ii. Jahrhundert, wenn der Nach¬ 
folger Patricks in entfernte Striche Irlands, wie Tyrone im Nordwesten 
oder Munster im Südwesten, zog, um seine Forderung, den Patricks¬ 
pfennig (cäin Patrioc) einzuziehen, 'einzuernten’, wie man altirisch sagt 1 : 
Kühe, Ochsen, trächtige Kalbinncn, Schafe 'gingen mit dem censuälis ’ 
(lotar laCisel) an Stelle der solidi und senpula der Steuerregister. 
Jahrhunderte schwanden dahin: nach kirchlicher Lehre faßte man den 
ewigen Tod (das Fahren zur Hölle nach dem Ableben) als den 'Tribut’ 
(altir. eis) der sündigen Menschheit an den als 'Tributeinzieher’ (cts&l) 
gedachten Fürsten der Hölle; bis zur Christianisierung Irlands — also 
nach der Patricklegende bis zum Kommen Patricks nach Irland — 
mußten alle Iren diesen Tribut (eis) bringen. Unser Dichter bleibt 
im Bilde: wie einst Kühe, Kalbinnen, Ochsen, Schale 'mit dem effnsuä/is 
gingen’, so gingen die Söhne Ebers und die Söhne Airems alle — 
Edle und gemeines Volk, Helden und Feiglinge, Gute und Böse — 
mit Cisel (Zeile 37). Dabei darf man nicht vergessen, daß bei Zeile 37/39 
dem Dichter und seinen Hörern ganz naturgemäß ein anderes Bild als 
Seitenstück vorsehwebte. 

Die ausgebildete Patricklegende des 10. Jahrhunderts, wie sie dem 
Verfasser der das Leben Patricks behandelnden strophischen Ballade 
gegenwärtig ist, weiß von sieben Bitten, die dem Patrick vor seinem 

1 Altir. topach ‘des Einziehen’ von eis und cäin (cenxu/t und canon ; actohich ac/iixa 
7 achanad icrJchaib Letidüs 'einzieliend seinen ets und cäin in Gebieten der Insel Lewis’ 
LL. 171 b, 46 ), wovon das abgeleitete Verb tobaigim («.oben S. 1120 ) stammt, ist das 
\ erbalnoinen zu altir. dobtlngim 'ich ernte’ ( buan ‘die Ernte’): es wurde also das Ein¬ 
ziehen der verschiedenen Arten Abgaben als ‘Ernte’ betrachtet. Wenn altir. topacht 
sowohl bedeutet den Kopf schlug er ab’ ( töpacht a chend de — diamede — LL. 76 b, 49 u.o.) 
als den cts 'zog er ein’, so darf man nicht auf einen näheren Zusammenhang zwischen 
Tribut einziehen’ und ‘Kopf absclilagen’ im alten Irland schließen. ‘Ernten’ (bongint, 
dobongim) ist eben ‘abbrechen, schlagen’des Getreides oder Obstes — wie unser Heu, 
Hafer 'schlagen* und kfinr. lladd 'schlagen, töten’verwendet wird, daher nkyinr. Uadd/a 
'.Schlachthaus und adladd (wieder schlagen) ‘Gruminctern te’ —, so daß der Begriff 
‘ernten’ der Mittel begriff im Altirischen ist. 
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Ziumkr: Beiträge zur Erklärung altirisclier Texte. 2. 

Tode von Gott gewährt wurden; eine von ihnen war, daß die von 
Patrick dem Christentum gewonnenen Iren am Jüngsten Tage um Patrick 
und unter seiner Führung zum Gericht vor Gott treten sollten: 

TntnnU iUailhhi inmessa regait fir Herenn dobräth 'Um dich am 
Tage des Urteils werden die Männer Irlands zum Gericht ziehen 1 , mit 
diesen Worten läßt der Dichter unseres Denkmals (Zeile 52) Gottes 
Zusage dem Patrick zugehen. Das ist das andere Bild, das dem Ver¬ 
fasser und den Hörern der Ballade auch bei Zeile 37 sicher vorschwebte: 
einst, vor Patricks Kommen nach Irland, gingen alle Iren nach dem 
Tode mit dem höllischen cisel, zogen hinter ihm her wie Kühe und 
Schafe hinter dem rFnsuälür, am Jüngsten Tage werden die Männer 
Irlands mit Patrick und um ihn herum zum Gericht antreten (Zeile 5 2). 
Welch ein Wandel, bewirkt durch des Apostels Kommen nach Irland! 
Da lohnte es sich schon, Kühe, trächtige Kalbinnen und Schafe mit 
und hinter Patricks Nachfolger herziehen zu lassen, wenn er kam und 
das Verlangen ( riar ) stellte. Diese Nutzanwendung steht, nicht direkt 
im Denkmal; 'implicite* aber liegt sie darin, wie Olearius sagen würde. 
Wer einerseits die Habgier Armaghs nach dem cäin Patrice in jener 
Zeit kennt und weiß, wie es alle, auch die literarischen Hilfsmittel 
anwendete, um für den Patrickspfennig in Irland Stimmung zu machen 1 , 

1 Die seit ungefähr n. 800 in Irland sitzenden und seit a. 850 in einen Nor- 
mannenst&at mit Oberherrschaft in Dublin vereinigten heidnischen Wikinger (Nor¬ 
weger und Dänen) taten a. 943 den entscheidenden Schritt zmn Christentum: ihr Ober¬ 
könig Amlaib Cuaran ließ sich nach dem sicheren Zeugnis zeitgenössischer angel¬ 
sächsischer Annalen in diesem Jahr bei seiner Anwesenheit in Nordhumberland durch 
Wulfhelm von Canterbury taufen, wobei Eadmund von England Taufpate war. Die 
normannische Kirche Irlands stellte sich naturgemäß nntei' Canterbury und ließ bis 
ins 12. Jahrhundert ihre Bischöfe in Dublin und Liminerick in Canterbury konsekrieren. 
Dadurch entging dem Stuhl von Armagh der Patrickspfennig von den reichen norman¬ 
nischen Handelsherren von Dublin, Wexford, Waterford, Limmerick, und Ende des 
10. Jahrhunderts — also knapp 50 Jahre nach Christianisierung der Duhliner Wikin¬ 
ger — taucht in irischen Denkmälern die Mär auf, Patrick (gesL 459) habe die Dubliner 
Wikinger bekehrt, daher habe der Nachfolger ‘Patricks von Armagh mit den großen 
Einkünften’ Anspruch auf eine ‘Unze Gold’ von jeder Nase’ im Dubliner Wikinger¬ 
staat (s. Ztschr. f. deutsches Altert. 35, 54—81). In den Jahren 1169—1172 wurde dem 
Wikingerstaat in Dublin durch die Anglonormannen ein Ende gemacht; zehn Jahre 
später (zwischen 1180 und 1185) schrieb ein Zisterzienser Mönch Jocelin im Auftrag 
des damaligen Nachfolgers Patricks und auf Grund des ihm vom Stuhl von Armagh 
gelieferten Materials eine neue lat. vita Patricii, das Standartvverk der irischen Kirche 
bis heute. Hier wird im Kap. LXX 1 (Colgan, Triadis Thaumaturgae acta S. 90 ff.) 
obenerwähnte, Ende des ro. Jahrhunderts aufgekommene. Kabel als Geschichte 
vorgeführt, und der Beauftragte des irischen Primas erklärt den zwischen 1169 und 
1172 eingetretenen Untergang des Duhliner Wikingerstaates dahin, daß ‘superbiens 
populus oblitus benedictionis S. Patricii debitos reditus neglexit persolvere’. Zu 
solchen post hoc-Prophezeiungen ließ sich das über den ihm 200 Jahre lang von den 
reichen normannischen Handelsherren entgangenen Patrickspfennig noch knurrende 
Armagh hinreißen. 
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solange seine Forderungen nach Primat und dessen Konsequenzen 
noch nicht allgemein anerkannt wurden — was erst a. 1152 geschah —, 
und wer andererseits, mit der Darstellung in den altirischen epischen 
Erzählungen vertraut, sich erinnert, wie ein Erzähler oft um so dra¬ 
stischer wirkt, je zurückhaltender er äußerlich ist, weil er mit dem 
den Iren seit alter Zeit eigenen Talent der sofortigen Erfassung der 
Situation bei entfernter Andeutung rechnet, dem wird meine scheinbar 
etwas weitgehende Annahme in der letztangedeuteten Schlußfolge¬ 
rung nicht als abwegig erscheinen. Dabei ist auch nicht außer Augen 
zu lassen, daß der Verfasser der Ballade, noch mehr wie Verehrer 
Patricks, sich als Parteigänger des angeblichen Nachfolgers Patricks 
in dem sogenannten Hymnus erweist und darin so weit geht, daß er 
in der auf die zur Diskussion stehenden Zeilen 37—39 folgenden 
Zeile 40 diskret, aber in einer seinen Zuhörern gegen das Jahr 1000 
wohl verständlichen Weise die. in der Anmerkung S. 1129 erwähnte Fabel 
von der Bekehrung der Dubliner Wikinger durch Patrick vorbringt: 
im Lichte des ffnnid älaind airdEochaid für den Sohn des Dubliner 
W ikingerkönigs in dem in den L&bor na cert eingelegten, die Bekehrung 
der Dubliner Wikinger durch Patrick schildernden Gedicht (Book of 
Ballymote 279b, 9ff.; O'Donovan, Book of Rights, S. 22411'.) kann 
das dothuathail) Fine in Zeile 40 des Hymnus nicht zweifelhaft sein 
(s. Ztschr. für deutsches Altertum 35, 52—73). 

Wie man sich aber auch zu meiner letzten Folgerung (S. 1129) 
stellen mag, durch den Nachweis der appellativen Bedeutung des Wortes 
eiscl und seiner Herkunft schwindet die S. 1120 hervorgehobene, schein¬ 
bare Plattheit des Ausdrucks lotar InCisel, und die ganze Stelle 
(Zeile 37—39) wird in ihrer Ausdrucks weise echtirisch, d. h. sic be¬ 
kommt Farbe und Anschaulichkeit. 



Bericht der Commission für den Thesaurus linguac latinae. 


1131 


Bericht der Kommission für den Thesaurus 
linguae latinae über die Zeit vom 1. Oktober 
1907 bis 1. Oktober 1908. 

(Münchener Konferenz am 12 . Oktober 1908 .) 


1. Wiederum muß die Kommission ihren Bericht mit der Klage 
um den Verlust eines unersetzlichen Mitgliedes beginnen: am 3. Mai 
1908 ist Franz Bühieler in Bonn plötzlich aus dem Lehen abberufen 
worden. Bücbelkr gehörte der Kommission nicht als Vertreter einer 
Akademie an, sondern war von ihr bei Beginn der Arbeiten kooptiert, 
worden als der unbestrittene Führer und Meister der lateinischen Wort- 
und Sprachforschung. Durch diese seine hervorragende Sachkunde, 
aber auch durch seinen Einfluß auf die große Zahl seiner Schüler, von 
denen er eine ganze Reihe den Thesaurusarbeiten zuführte, hat er, der 
einst zum Redaktor des RiTScm.-HALMschen Thesaurus ausersehen war, 
sieh nun um den neuen Thesaurus unvergängliche Verdienste erworben. 
.Seit dem Jahre 1900 hat er auch, mit. einer längeren Unterbrechung, in 
Vertretung W. Härtels die ganzen Geschäfte der Kommission geleitet. 

2. Durch Rundschreiben hatte die Kommission schon imMaiHrn. 
Voli.mer in München mit der Führung der Geschäfte betraut; in der 
Sitzung vom 12. Oktober 1908 wurde er endgültig zum Vorsitzenden 
erwählt; als stellvertretender Vorsitzender .soll das älteste Mitglied, zur 
Zeit Hr. Diels in Berlin, fungieren. 

3. Einen großen Schritt vorwärts hat das Unternehmen dadurch 
gemacht, daß das Bureau im Februar 1908 aus den viel zu kleinen 
und lichtarmen Zimmern im dritten Stock des Wilhelminums in ge¬ 
eignete Arbeitsräume übersiedeln konnte. Der bayerische Minister 
Hr. von Werner hat den ganzen zweiten Stock der früheren ophtlial- 
mologischcn Klinik, Herzogspitalstraße 18, dem Thesaurus zur Ver¬ 
fügung gestellt. Hier kann nun die weitere Arbeit unter unvergleich¬ 
lich günstigeren Bedingungen getan werden. Eine große Erleichterung 
bedeutet auch die starke Vermehrung der Handbibliothek durch die von 
Ilrn. von Wölffun aus seiner eigenen Bibliothek geschenkten großen 
Bücherbestände: dadurch, daß nun die notwendigen Texte, und Zeitschrif¬ 
ten, die Texte sogar zum großen Teile doppelt, im Bureau selbst vorhanden 
sind, werden Störungen der Arbeit vermieden und viel Zeit gespart. 
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4. Hr. von Wölffun hat im März 1908 die unter seinem Namen 
begründete Stiftung um die Summe von 35 000 Franken vermehrt: 
das Kapital ist stiftungsgemäß für den Abschluß des Werkes (vom 
Buchstaben R ab) aufzusparen. 

5. Außer der GiESECKE-Stiftung hat die Kommission an beson¬ 
deren Zuwendungen neben den laufenden Beiträgen je 1 000 ,M von 
der Berliner und der Wiener Akademie erhalten. Dazu hat die preu¬ 
ßische Regierung, wie bisher, durch zwei Stipendien von je 1 200 « it 
und die Beurlaubung eines Oberlehrers, die österreichische ebenso 
durch Beurlaubung eines Gymnasiallehrers, die bayerische durch Weiter¬ 
beurlaubung des Sekretärs das Unternehmen unterstützt. Ferner haben, 
wie schon früher, die Regierungen von Hamburg, Württemberg und 
Baden Jahreszuschüsse von 1 000, 700 und 600 ,M geleistet. Die 
Kommission spricht im Namen der Akademien den Regierungen für 
die nicht ermüdende Förderung des Werkes ihren lebhaften Dank aus. 

6. Aus den dem Sitzungsprotokoll im Drucke beigefügten Be¬ 
richten des Generalredaktors geht hervor, daß die Arbeit ungestörten 
Fortgang nahm. Fertig gedruckt wurden vom 1. Oktober 1907 bis 
1. Oktober 190S 55 Bogen, Band III bis centuria, Band IV bis cruni- 
nosus, vom Eigennamensupplement bis Camudenus. Die definitive 
Rückordnung des Zettelmaterials in das Thesaurusarchiv ist bis car- 
pisles weitergeführt worden, anderseits ist für die Weiterarbeit be¬ 
gonnen worden, die Zettel für die Lemmata mit D zusammenzuordnen: 
die Präposition de ist bereits in Arbeit. 

Mit den Mitteln der GnssEcicE-Stiftung wurde fortgefahren, das 
Exzerptenmaterial zu vermehren und zu verbessern: außer den fort¬ 
laufenden Inschriften-, Papyri- und Literaturexzerpten sind noch eine 
Reihe von wichtigen Nachträgen für die Kirchenväter geliefert worden. 
Daneben wurde die Verzettelung von CICERO orationes und HIERO- 
NYMVS epistulae weitergeführt. 

7. Beschäftigt waren einschließlich der beiden Redaktoren und des 
Sekretärs 15, zeitweise 16 Mitarbeiter, darunter von Preußen beurlaubt 
Oberlehrer Dr. Hoppe, von Österreich Gymnasiallehrer Dr. Lambertz. 

8. Die Abrechnung vom 1. Januar 1907 hatte ein Barvcx*mögen 
von Ji 11 435,42 ergeben, wovon Ji 10500 den Sparfonds bildeten. 

Im Jahre 1907 betrugen die Einnahmen . . . ^46732,02 
” » » » » Ausgaben ...» 46435,50 

Bestand am 1. Januar 1908 . . . JK> 296,52 

Dazu der Sparfonds.* 10 500,— 

Gesamtvermögen am 1. Januar 1908 Ji 10796,52 


Bericht der Commission für den Thesaurus linguae latinae. 1133 

Die als Reserve für den Abschluß des Unternehmens bestimmte 
WöLFFLiN-Stiffcung betrug am i. Oktober 1908 Jt 49 600. 

9. Übersicht über den Finanzplan für 1909. 

Einnahmen: 


Jahresbeiträge der fünf Akademien.25000 

GiESECKE-Stiftung 1909.* 5 000 

Zinsen, rund.» 300 


Bogenhonorar von Teubner für 73 Bogen. »11218 

Außerordentliche Beiträge der Akademien Berlin und Wien » 2 000 

Stipendien und Beiträge einzelner Staaten.» 7 100 


Zuschuß aus dem Sparfonds.» 2525 

Summe JC 53 143 

Ausgaben: 

Persönliche Ausgaben. ^38020 

Bogenhonorare für 73 Bogen.* 5 840 

Verzettelung, Exzerption, Nachträge.» 3 000 

Verwaltung.» 3750 

Errichtung von drei neuen Assistentenstellen . » 3600 

Unvorhergesehenes.» 900 

An den Sparfonds. *3033 


Summe Jt 58 143 

Also voraussichtliches Defizit Jl 5 000. 

10. Weil die neuen Arbeitsräume eine beträchtliche Vermehrung 
der Arbeistkräfte gestatten, hielt sich die Kommission für verpflichtet, 
den Akademien vorzuschlagen, durch Schaffung von zunächst drei 
neuen Assistentenstellen die Arbeit zu beschleunigen. Die Deckung 
der Mehrkosten hat zur Voraussetzung, daß jede der beteiligten Aka¬ 
demien ihren Jahresbeitrag von J(, 5 000 auf Ji 6 000 erhöht. Die 
einzelnen Delegierten werden unter Vorlage einer besonderen Eingabe 
bei ihren Akademien beantragen, daß diese die Erhöhung bei den 
Regierungen befürworten. 

Berlin, Göttingen, Leipzig, München, Wien, 
den 1. Oktober 1908. 

Briksmann. Dieus. Haui.er. Leo. Vollmab. von Wölffun. 


Ausiiej'ebeii am 10. Deccmber. 
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AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


3 . December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Ilr. Auwers. 

*1. Hi-. Koch berichtete im Anschluss an frühere Beobachtungen 
über Entwicklungszustände der Trypanosomen, welche im 
Digestionstractus von Glossinen Vorkommen, über weitere dahin ge¬ 
hörige Untersuchungen. 

Die Bedeutung dieser neueren Befunde und einige Beziehungen derselben zur 
Aetiologie der Schlafkrankheit werden erörtert. 

2. Hr. Schwendf.ner überreichte seine »Vorlesungen über mecha¬ 
nische Probleme der Botanik«, bearbeitet von Dr. Carl Holtekmann. 
Leipzig 1909, und Hr. Zimmermann mehrere Lieferungen des von ihm 
und F. Loewf. herausgegebenen Fünften Theils des »Handbuchs der 
Ingenieur-Wissenschaften«: Der Eisenbahnbau. Bd. I, 2. Aufl.; Bd. III. 
i.Lief., 2. Aufl.; Bd. IV. i.Abth.; Bd. VI. i.Lief.; Bd. VIII, 2. Autl. 
Leipzig 1907. 1908. 

3 . Hr. Dr. F. Tannhäuser übersendet einen Sonderabdruck aus 
dem Neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Paläontologie: 
Der Neuroder Gabbrozug in der Grafschaft Glatz. Stuttgart 1908, als 
Bericht über seine mit akademischen Mitteln ausgeführte Untersuchung. 


Ausgegeben am 10. December. 


Her Li 11. gi'ilnsrltt in der Keirlisdroehrrrt. 
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1908. 

LI. 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 


10 . December. Gesammtsitzung. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Drei.s. 

1 . Hr. Struve las über eine nicht veröffentlichte Ab¬ 
handlung Bessf.l’s über' die Bewegung des Uranus. (Ersch. 
später.) 

Die Abhandlung, deren Manuscript im Archiv der Künigsberger Sternwarte sich 
befindet, führt den Titel •Untersuchung einer merkwürdigen Erscheinung, welche die 
Bewegung des Uranus gezeigt hat«, und ist in den Jahren 1822 / 23 , bald nach dein 
Erscheinen der BouvARD'schen Tafeln, verfasst worden. Sie besitzt ein besonderes 
historisches Interesse sowohl durch die Beziehung zur Geschichte der Neptunsentdeckung, 
indem sie uns zeigt, wie frühzeitig Bessel die Bedeutung des Uranusproblems erkannte, 
wie auch dadurch, dass sie uns über den Ursprung einer Iteihe wichtiger Arbeiten von 
Bessel Aufschluss giebt. Von der unvollendet gebliebenen Arbeit bat Bessel nur einen 
Abschnitt iu der bekannten Abhandlung -Untersuchung des Theils der planem rischen 
Störungen, welche aus der Bewegung der Sonne entsteht* (Abhandlungen der Berliner 
Akademie 1824 ) veröffentlicht, mit Fortlassung der auf Uranus bezüglichen Unter¬ 
suchungen. 

2. Hr. Struve legte vor die Abhandlung von Dr. F. Raiinenföhmr: 
Die Polhöhe von Königsberg. Königsberg i. Pr. 1908 (Astronomische 
Beobachtungen auf der Kgl. Sternwarte zu Königsberg. Abt. 43, 1 ). 

3. Hr. Conze legte den 7. Band der Alterthümer von Pergamon 
vor. Der Band enthält die Sculpturcn aus Pergamon, mit Ausnahme 
der Altarsculpturen; er ist verfasst von Hm. Franz Winter; einen 
Beitrag über Arehitekturfragmente hat Hr. Jacob Schrammen geliefert. 

4 . Vorgelegt wurden ferner das mit Unterstützung der Akademie 
herausgegebene Werk G. Fritsch, Uber Bau und Bedeutung « 1 er Area 
centralis des Menschen. Berlin 1908; des verstorbenen ordentlichen 
Mitgliedes Ferdinand von Richthofen Vorlesungen über Allgemeine Sied- 
lungs- und Verkehrsgeographie. Bearb. und hrsg. von Otto Schlüter. 
Berlin 1908 und die von dem correspondirenden Mitgliede Sir George 
Howard Darwin in Cambridge eingesandten Bände 1 und 2 seiner 
Scientific Papers. Cambridge 1907.08. 
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Gesnmmtsitzung vom 10. December 1908. 


5 . Zu wissenschaftlichen Unternehmungen hat die Akademie 
bewilligt: 

durch die physikalisch-mathematische Classe: Ilrn. Prof. Dr. Lud¬ 
wig Holborn in Charlottenburg zur Bestimmung der specifischen 
Wärme von Grasen bei hohem Druck 2800 Mark; 

durch die philosophisch-historische Classe: für das Cartellunter- 
nehraen der Herausgabe der mittelalterlichen Bibliothekskataloge 500 
Mark; der Musikgeschichtlichen Commission zur Herausgabe der Denk¬ 
mäler Deutscher Tonkunst behufs bibliographischer Aufnahme der in 
deutschen Bibliotheken und Archiven befindlichen Handschriften mittel¬ 
alterlicher Musikschriftsteller als zweite Rate 1500 Mark und dem 
wissenschaftlichen Beamten der Akademie Ilrn. Prof. Dr. Karl Schmidt 
zur Bearbeitung und Veröffentlichung der nubischen Urkunden in 
koptischer Sprache 600 Mark. 


Die Akademie hat die correspondirenden Mitglieder der physi¬ 
kalisch-mathematischen Classe Hrn. Friedrich Schmidt in St. Petersburg 
am 21. November und Hrn. Albert Gaudry in Paris am 27. November, 
sowie das correspondirende Mitglied der philosophisch-historischen 
Classe Hrn. Karl Theodor von Inama-Sternegg in Innsbruck am 28. No¬ 
vember durch den Tod verloren. 


Ansgegehen am 7. Januar 1909. 




1139 

SITZUNGSBERICHTE 1908. 

DER 

KÖNIGLICH PREUSSISCHEN 

AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

17 . December. Sitzung der physikalisch-mathematischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Aüweiüs. 

1 . Hr. Zdimermann las über die (xleichgewichtsverhältnisse 
dünnwandiger Hohlkörper, die unter einem innern Über¬ 
druck stehen. (Ersch. später.) 

Die Untersuchung bezieht sich sowohl auf den Fall, dass äussere Kräfte nicht 
vorhanden sind, wie auch auf den Fall, dass ein äusseres Biegnngsmoment auf den 
Körper einwirkt. Es wird gezeigt, dass beim Fehlen äusserer Kräfte anfänglich 
kreisförmige Querschnitte kreisförmig bleiben und dass Änderungen in der Krümmung 
■der Längsachse nur eintreten, wenn der Querschnittshalbmesser sich (durch Dehnung 
der Wand in der Richtung des Umfanges) ändert. Die Querschnitte auf Biegung 
beanspruchter Hohlkörper ändern dagegen stets ihre Form, wobei sich der in die 
Biegungsebene fallende Durchmesser verkürzt. 

2 . Hr. Rubens las über das Reflexionsvermögen des Aethvl- 
alkohols nach gemeinsam mit dem verstorbenen Dr. Erich Ladenburg 
Angestellten Versuchen. 

Die Erscheinung der selectiven Reflexion tritt bei tiefen Temperaturen in noch 
stärkerin Maasse hervor als bei Zimmertemperatur. Die Rellexionsmaxitna erscheinen 
hei Abkühlung nach Seite der kurzen Wellen verschoben. 

3 . Hr. Orth legte eine Abhandlung von Hm. Prof. A. Bickel hier- 
selbst vor: Theorie der Magensaftsecretion. 

Die Mageudrfisen unterstehen zweierlei Einflüssen: erstens solchen vom Blute 
aus. zweitens solchen vom extragastralen Nervensystem aus. Die Blutreizung ist wahr¬ 
scheinlich continuirlicli. Der discontimiirliche Charakter der normalen Secretion und 
der Typus der Secretionscurven wird durch hemmende und fördernde Einflüsse geregelt, 
die die Drüsen vom extragastralen Nervensystem empfangen. Diese Beobachtungen 
sind wichtig für die Pathologie und Therapie der Secretionsstorungen des Magens. 

4 . Hr. Kngler überreichte zwei neue Hefte des Werkes »Das 
Pflanzenreich«: 36. Nepenthaceae, von J. M. Macfarlane, und 37. Ara- 
ceae, von A. Engler undK. Krause, und Hr. Waldeyer eine Schrift des 
Reisenden der Humboldt-Stiftung Prof. W. Volz mit den kartographi¬ 
schen Ergebnissen seiner Reisen in den Bataklfindem von Nord-Sumatra 
(S.-A. aus Tijdschr. Kon. Nederl. Aardrijskundig Genootschnp, 1908). 


m* 
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Das Reflexionsvermögen des Äthylalkohols. 

Von H. Rubens und Dr. E. Ladenburg f. 


ln unserer Arbeit über das Reflexionsvermögen des Wassers 1 sind 
(S. 281) die Resultate einer Versuchsreihe mitgeteilt, welche wir ein¬ 
gestellt haben, um auch das Reflexionsvermögen des Äthylalkohols 211 er¬ 
mitteln. Diese Messungen sind in der Kurve E der folgenden Figur 
wiedergegeben. Sie be2iehen sich auf einen Inzidenzwinkel von 1 2° 
und sind bei einer Temperatur von 18 0 angestellt. Die Kurve läßt. 



erkennen, daß der Äthylalkohol ebenso wie das Wasser im ultraroten 
Spektrum eine Reihe von Stellen anomaler Reflexion besitzt, welche 
mit den Absorptionsbnnden in Zusammenhang stehen. Es geht dies 

1 II. Rubens und Dr. E. Ladekburg, diese Berichte 8. 274, 1908. 
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jius einem Vergleich der Kurve E mit der Kurve F hervor, welche 
die Absorption einer 0.02 mm dicken Alkoholschicht als Funktion der 
Wellenlänge nach Versuchen von Ilm. W. Coblentz 1 darstellt. 

Messungen, welche wir später vorgenommen haben, um das 
Absorptionsspektrum des Alkoholdampfs im Gebiete großer Wellen¬ 
längen zu untersuchen, ließen uns erkennen, daß der Alkoholdampf 
an einigen Stellen des Spektrums ein so hohes Absorptionsvermögen 
besitzt, daß and» sehr dünne Dampfschichten eine erhebliche Schwä¬ 
chung der hindurchtretenden Strahlung bewirken können. Kurve G 
gibt die Absorption einer 20 cm dicken, mit Alkoholdampf gesättigten 
Luftschicht bei 16° C wieder. Diese Messungen wurden so ausgefuhrt, 
daß ein 20 ein langes, 6 cm weites mit Sylvinplattcn verschlossenes 
Messingrohr in den Stralüengang eingeschaltet und abwechselnd ent¬ 
weder mit gewöhnlicher Zinnnerluft oder mit solcher Luft gefüllt 
wurde, welche durch zwei hintereinandergeschaltcte, mit Alkohol ge¬ 
füllte Waschflaschen hindurchgesaugt war. Das Verhältnis der in 
beiden Fällen beobachteten Mikroradiometerausschläge lieferte dann 
ohne weiteres die Absorption der Dnmpfschicht. Man erkennt eine 
Reihe stark ausgeprägter Absorptionsmaxima, welche mit denen der 
Flüssigkeit (Kurve F) in ihrer Lage angenähert übereinstimmen. Zwi¬ 
schen 4 und 6.5 g sowie zwischen 13 und 18g ist die Absorption des 
Alkoholdampfs außerordentlich gering 2 . Die stärkste Absorption liegt 
bei A = 9.56 g. Hier wird ungefähr 95 Prozent der Strahlung in der 
20 cm dicken Dampfschicht von 34.6 mm Partialdruck absorbiert. 
Dieser Dnmpfschicht entspricht eine äquivalente Flüssigkeitsschicht von 
0.0224 mm Dicke. Mithin erweist sich auch an dieser Stelle die 
Dampfsehicht noch immer erheblich durchlässiger als eine Flüssigkeits- 
schicht von äquivalenter Schichtdicke; denn eine Flüssigkeitsschicht 
von 0.02 mm Dicke ist, wie aus Kurve F hervorgeht, an dieser Stelle 
des Spektrums bereits völlig undurchlässig 3 . 

Die ungemein starke Absorption, welche der Alkoholdampf in 
dem Spektralgebiet zwischen 7 u und 1 2 u ausübt, veranlaßte uns dazu, 
die Messung des Reilexionsvermögens des flüssigen Alkohols nochmals zu 
wiederholen, und zwar bei einer tieferen Temperatur, bei welcher eine 

1 \V. Cobusntz, Investigation* of infrared xpectra, Washington 1905, Fig. 36. 

* Auch tur die Reststrahlen von Flußspat ist die Absorption des Alkoholdampfs 
nicht bedeutend. Eine in unser Absorptionsgefäß eiugeschlossene Luftschicht von 
20 cm Länge, welche gesättigten Alkoholdampf von 35 nun Partialdruck enthielt, ab¬ 
sorbierte 16.2 Prozent der Reststrahlung. 

8 Daß der Alkohol, ebenso wie das Wasser, in der flüssigen Phase bei äqui¬ 
valenter Schichtdicke stärker absorbiert wie im gasförmigen Zustand, entspricht der 
allgemeinen Regel. Auf einige Ausnahmen hat Hr. Angstköm hingewiesen. (Ofversigt 
af Kongl. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingnr. Stockholm 1890, Nr. 7.) 
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merkliche Beeinflussung der Resultate durch Absorption der Strahlung¬ 
in einer über der reflektierenden Flüssigkeitsoberflüche lagernden Dampf¬ 
schicht ausgeschlossen erscheint. Die Versuchsanordnung, deren wir 
uns hierbei bedienten, ist mit der früher beschriebenen im wesent¬ 
lichen übereinstimmend, nur befand sich bei unseren neuen Versuchen 
der Alkohol in einem flachen DnwARSchen Gefäß, in welchem er mittels 
fester Kohlensäure auf eine Anfhngstemperatur von — 23 0 C abgekühlt 
wurde 5 . In Berührung mit der Zimmerluft erwärmte sich die Flüssig¬ 
keit im Laufe von 20 Minuten um ungefähr 6°. Während dieser Zeit 
ließ sich eine Versuchsreihe, bestehend aus 6 Beobachtungen des 
Reflexions Vermögens an verschiedenen Stellen des Spektrums leicht 
ausfiihren. Für jede folgende Versuchsreihe wurde der Alkohol wieder 
angenähert auf die genannte Anfangstemperatur vorgekühlt. Die Ver¬ 
suchsreihen wurden in symmetrischer Weise angestellt, und zwar 
derart, daß am Schluß der Reihe an derselben Stelle des Spektrums 
beobachtet wurde wie zu Anfang. Die sämtlichen beobachteten Re¬ 
flexionsvermögen gelten also für einen Mittelwert der Temperatur von 
etwa — 20° C. — Nach den Messungen Rkgnaults beträgt die Dampf¬ 
spannung des Alkohols bei dieser Temperatur nur 3.34 mm, das ist 
weniger als ein Zehntel derjenigen Spannung, welche bei 1 S° C vor¬ 
handen ist, bei welcher Temperatur unsere früheren Reflexionsmessungen 
vorgenommen worden sind. 

Kurve D enthält die Resultate unserer neuen Messungen. Sie 
zeigt im wesentlichen den gleichen Verlauf wie Kurve E. Die Unter¬ 
schiede zwischen beiden Kurven lassen sich am einfachsten folgender¬ 
maßen charakterisieren: 

1. Die bei tiefer Temperatur des Alkohols angestelltcn Messungen 
ergeben die Erscheinung der selektiven Reflexion in noch stärkerem 
Maße als die bei Zimmertemperatur vorgenommenen. 

2. Die Maxima des Reflexionsvermögens, welche bei tiefer Tem¬ 
peratur des Alkohols beobachtet worden sind, erscheinen sämtlich bei 
kürzeren Wellenlängen als die bei Zimmertemperatur erhaltenen. 

3. Die neue Kurve D zeigt bei 2.8 ,u ein Minimum und bei 
A = 3.2 u ein Maximum, welche beide in der alten Kurve E fehlen. 
Der Grund hierfür liegt offenbar in dem Umstand, daß wir früher mir 
bei den Wellenlängen 2.5 g, 3.0 (j. und 3.5 u, nicht aber an den da¬ 
zwischenliegenden Stellen des Spektrums Messungen vorgenotnmen 

1 Bei der Abkohlung ist darauf zu achten, daß der Alkohol nicht mit der Kohlen¬ 
säure in direkte Berührung kommt, weil hierbei große Mengen von Kohlensäure in 
dem kalten Alkohol gelost werden; bei allmählich einiretender Erwärmung entweicht 
ein Teil dieser gelösten Kohlensäure in Form von kleinen Gnsbläschen. welche die 
1' 1 ilssigkejLsoberfläche unruhig machen und die Reilexionsmcssung stören. 
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liaben. Dadurch ist uns früher diese Stelle anomaler Reflexion ent¬ 
gangen 1 . 

Die unter i. und 2. genannten Unterschiede in dem Verlauf der 
Kurven D und E widersprechen qualitativ nicht den Erfahrungen, 
welche man an festen Substanzen bezüglich der Änderung der selek¬ 
tiven Eigenschaften mit der Temperatur im ultraroten Spektrum ge¬ 
macht hat 2 * 4 . Die Mögliclikeit, daß die ziemlich beträchtliche Ver¬ 
schiebung der Reflexionsmaxima zum Teil oder ganz auf den Ein¬ 
fluß einer bei Zimmertemperatur in merklichem Grade vorhandenen 
Alkoholdampfabsorption zurückzufuhren ist, bleibt jedoch daneben be¬ 
stehen. Zur Entscheidung dieser Frage sollen weitere Versuche vor¬ 
genommen werden. 

1 Diese Stelle anomaler Reflexion entspricht offenbar dem von Hm. Ransohoki' 

(Dissertation, Berlin 1896 ) bei 3.03 iu beobachteten Absorptionsmaximiim, welches im 

Spektrum des Wassers und sämtlicher Alkohole vorhanden ist. 

4 Vgl. u. a. K. KtLCHUNG und J. Königshergeu. Verhandl. d. I). l’hys. Ges. 
*•537. 1908 . 
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Theorie der Magensaftsekretion. 

Von Prof. Dr. A. Bickel. 


(Aus der Experimentell-Biologischen Abteilung des Kgl.Patliologisohen Instituts 
der Universität Berlin. Vorgelegt von Hm. Orth.) 


I )ie Magendrüsen können in einer doppelten Weise erregt werden: erst¬ 
lich vom extragastralen Nervensystem (N. Vagus, wahrscheinlich auch 
großer Sympathikus) aus und zweitens vom Blute aus, wobei es offen 
bleibt, ob die erregenden Stoffe direkt auf die Drüsenzelle oder auf 
diese durch Vermittlung des intragastralen sympathischen Wandge- 
lleehtes wirken. 

Die Erregung vom extragastralen Nervensystem aus ist durch die 
Versuche aus dem PAWLOWSchen Laboratorium bekannt; z. B. ruft Rei¬ 
zung des Vagus eine Saftsekretion hervor. 

Für die Erregung vom Blute aus fehlte bisher der exakte Nach¬ 
weis. Die Beobachtung von Edkins, nach der Einspritzung eines aus 
der Pylorusschleimhaut gewonnenen Sekretins in die Körpersäfte eine 
Magensaftsekretion auslöst, spi-aeh dafür, aber dieses Sekretin konnte 
auch auf die extragastralen sekretorischen Nerven wirken. Nach Riegel 
werden nun ganz allgemein die Sekretionsnerven des Magens durch 
Atropin gelähmt. Hr. Dr. Molnär fand dazu erstens die neue Tatsache, 
daß subkutane Injektion von Extraktivstoffen des Fleisches (io g Lie- 
biegs Fleischextrakt in Wasser ad 20 ccm gelöst) eine ganz enorme Se¬ 
kretion im Magen auslöst, und zweitens konstatierte er das neue Fak¬ 
tum. daß diese Sekretion auch dann eintritt, wenn durch Atropin die 
Sekretionsnerven gelähmt sind. Wir können also diese Sekretion im 
Gegensatz zu der nervösen Form als »chemische« Sekretion bezeichnen, 
wobei offen bleibt, wie ich schon sagte, ob die Extraktivstoffe die Drü¬ 
senzelle direkt oder durch Vermittlung des intragastralen Magenwand- 
sympathikus erregen. 

Vom extragastralen Nervensystem werden den Magendrüsen aber 
niclu nur sekretionsfordernde, sondern auch sekretionshemmende Ein¬ 
flüsse mitgeteilt, wie aus bereits veröffentlichten Versuchen von mir 
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und Sasakj über die Hemmung der Magensaftsekretion durch die phy¬ 
siologischen Korrelatvorgänge gewisser Affekte hervorgeht. 

Über eine Hemmung der Funktion der Drüsenzellen durch die 
Einwirkung chemischer Stoffe vom Blute aus ist zwar noch nichts Po¬ 
sitives bekannt, aber eine solche Möglichkeit muß zugegeben werden. 

Die Gesamtsumme dieser Beobachtungen macht es wahrscheinlich, 
daß der chemischen Sekretion der Magendrüsen der nervöse Sekretions¬ 
mechanismus übergeordnet ist. 

Die chemische Sekretion ist wahrscheinlich eine kontinuierliche; 
also die hypothetisch angenommene Hemmung der Funktion der Drü¬ 
senzellen durch die Einwirkung chemischer Stoffe vom Blute aus ist 
jedenfalls in der Norm der chemischen Reizung der Drüse vom Blute 
aus unterlegen. Das wird durch folgenden neuen Versuch wahrschein¬ 
lich gemacht. Hr. Dr. Molnar fand, daß der nach Heidinitain operierte 
Magenblindsackhund im Gegensatz zu dem nach Pawlow operierten 
Blindsackhunde eine kontinuierliche Sekretion erkennen läßt, also auch 
im nüchternen Zustande Saft absondert. Bei diesem Hunde ist das 
extragastrale Nervensystem quantitativ geschädigt, aber die Ilemmungs- 
fasem haben offenbar eine größere Einbuße erlitten als die exzitosekre- 
torischen. Werden diese aber durch Atropin gelähmt, so überwiegt die 
Funktion der Hemmungsfasem, und es tritt, wie Hr. Dr. Mot.nar fand, 
ein vollständiger Stillstand in der Sekretion auf. 

Der diskontinuierliche Charakter der normalen Sekretion 
kommt offenbar nur durch Nerveneinfluß zustande. Die Aufgabe des 
Nervensystems würde demnach vor allem die sein, teils die vom Blute 
aus unterhaltene Reizung der Drüsen zu unterdrücken, teils diese ner¬ 
vöse Hemmung wegzuräumen und an ihre Stelle sekretionsfördernde 
Reize zu setzen, die sich zu den Blutreizen addieren. Daß exzito- und 
depressosekretorische Erregungen des extragastralen Nervensystems 
gleichfalls konkurrieren können, ist selbstverständlich und bekannt. 
Anfang und Ende der normalen Sekretion wie der Charakter der 
verschiedenen Sekretionskurven werden durch das extragastrale Nerven¬ 
system bestimmt, während die Sekretion selbst ohne dieses zustande- 
koinmt. Insonderheit lehren das auch Vergleichsversuche an Heide.v- 
HAiNschen und PAwrxiwschen Magenblindsackhunden nach Verfötterung 
bestimmter Nahrungsmittel. Auf diese Versuche soll hier nicht näher 
eingegangen werden. 

Wir haben also bei den Magendrüsen analoge Verhältnisse wie 
beim Herzen. Hier wie dort kann die Funktion noch ablaufen ohne 
Zutun des außerhalb des Organs gelegenen Nervensystems. Hier wie 
dort wird durch dieses Nervensystem aber die Organfunktion regidiert, 
indem fördernde und hemmende Einflüsse dem Organe mitgeteilt werden. 
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Die große Ähnlichkeit zwischen dem Bewegungsmechanismus des 
Herzens und dem Sekretionsmechanismus der Magendrüsen ergibt sich 
insonderheit noch aus folgenden neuen Beobachtungen. Ich will der 
Mitteilung dieser Versuche eine kurze Charakterisierung des Heidkn- 
HAiNsehen und PawlowscIicii Blindsackhundes zum bessern Verständ¬ 
nisse voraufschicken. 

Beim HEiDEXHAtNSchen Versuchstiere wird, ein Stück des Magen¬ 
fundus abgeschnitten und daraus nach Vernähung des geöffneten Magens 
der Blindsack gebildet. Dieser Blindsack entbehrt also für seine 
Funktion derjenigen extragastralen Nervenfasern, die an die Onrdia 
heran treten und von hier über den Magen ausstrahlen. Ich nenne 
diese Nerven der Kürze halber den »Magenvagus« und lasse es dabei 
offen, ob es sich allein um Vagusfasern oder nicht auch um Fasern 
des großen Sympathikus handelt. 

Beim Pa wi.owschenVersuchstiere wird dieser »Magenvagus* auch 
für den aus dem Fundus gebildeten Blindsack in seiner Kontinuität 
erhalten. 

In dem Magenvagus erschöpft sich nicht das ganze extragastmh* 
•Nervensystem. Als Beweis führe ich die von Ilrn. Dr. Mo j.nah ge¬ 
fundene neue Tatsache an, daß nach intensiver Reizung der Ge¬ 
schmack- und Riechnerven eines HxiDENHAiNschen Hundes der Blindsack 
eine kleine Sekretionssteigerung erkennen läßt. Ferner wird nach den 
Beobachtungen von Hrn. Dr. Borodenko bei diesem Tiere durch Atro- 
pininjelction die Sekretion bei gastraler Ernährung herabgesetzt. Bei¬ 
läufig sei erwähnt, daß, wie Hr. Dr. Bouodesuco feststellte. Pilokarpin¬ 
injektion eine lebhafte Sekretionssteigerung bewirkt. 

Meine obigen Ausführungen über den Sekretionsniechanismus 
werden nun speziell noch durch folgende Versuche gestützt. 

Der nüchterne PawlowscIic Blindsackhund zeigt keine Sekretion, 
wohl aber tritt eine solche nach subkutaner Fleischextraktinjektion auf, 
wie Hr. Dr. Molnäh fand. Diese Sekretion hat folgenden Typus. In 
der ersten halben Stunde nach der Injektion ist die Sekretion minimal, 
der eigentliche Saftfluß kommt erst in der zweiten halben Stunde. 
Die Sekretion tritt also verspätet auf. Auch durch die Atropin¬ 
lähmung der Sekretionsnerven wird dieser Sekretionsmodus nicht ge¬ 
ändert. Daraus folgt mit Wahrscheinlichkeit, daß beim pAWLOWsclien 
Blimlsackhuude der Einfluß der sekretionshemmenden Nerven durch 
die Blutreizung der Drüsen nur allmählich überwunden werden kann. 
Der nüchterne HEiDENMAiNSche Blindsackhund zeigt, wie Hr. Dr. Molnär 
feststellte, nach der subkutanen Injektion von Fleischextrakt sofort 
nach der Injektion eine gewaltige Sekretion. Bei diesem Versuchstiere 
sind, wie ich oben ausführte, die extragasrralen Nerven quantitativ 
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vermindert. Die Supersecretio continua am Blindsack dieses Hundes 
beweist zum mindesten die Verminderung der depresso-selcretorisclien 
Nerventätigkeit. Bei diesem Mangel an Hemmung ist die prompte 
exzitosekretorische Wirkung der subkutanen Fleischextraktinjektion 
verständlich. 

Wenn aber der HxtDENiiAiNSClie Hund am Magenblindsack neben 
extragastralen nervösen sekretionsfordernden Eintlüssen noch überhaupt 
solche hemmender Natur besitzt und wenn durch Atropin die sekretions- 
fÖrdemden Einflüsse beseitigt werden, dann könnte sich jetzt nui' den 
Blindsack nur noch ein kleiner Rest hemmender Einflüsse geltend 
machen. Mit anderen Worten: wenn beim HEinENiiAiNschen Hunde nach 
der Atropininjektion Fleischextrakt subkutan injiziert wird, so muß 
die Blutreizung der Drüse zunächst jene allein dominierenden, hemmenden, 
nervösen Einflüsse, die durch keine sekretionsfordernden nervösen Reize 
mehr im Schach gehalten werden, mühsam überwinden, und der Se¬ 
kretionseffekt durch die Blutreizung muß verspätet eintreten. Nach 
den neuen Befunden von Hrn. Dr. Molnär trifft diese Annahme zu. 
Es verhält sich der Blindsack des atropinisierten HniDENHAiNschcn 
Hundes gegenüber der subkutanen Fleischextraktinjektion so wie ein 
PAWXowscher Blindsack. 

Alle diese Versuche, die auf meine Veranlassung beim Hunde 
ausgeführt wurden, erweisen meine oben aufgestellte Theorie des Me¬ 
chanismus der Magensaftsekretion als zutreffend. 

Die Bedeutung meiner Ausführungen für die Pathologie und The¬ 
rapie der nervösen Sekretionsstörungen des Magens liegt auf der Hand 
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17 . December. Sitzung der philosophisch-historischen Classe. 


Vorsitzender Secretar: Hr. Diels. 

* 1 . Hr. von Schmoller legte eine Kritik der Untersuchungen 
über das ältere Gildewesen in Skandinavien, England, Nord¬ 
frankreich, den Niederlanden und Deutschland vor, die in 
den letzten 30 Jahren zu Tage traten. 

Es wurden in erster Linie die englischen und niederländischen Untersuchungen 
besprochen, die in der Hauptsache die Annahme von Nitzsch bestätigen, welche neuer¬ 
dings auch bei seinen Gegnern Beifall gefunden hat, nämlich dass die Kaufmanns- 
gilde die der Raths- und Stadtverfassung vorausgeh ende, vornehmlich dem ir. und 
12 . Jahrhundert angehörige Organisation für die Anfänge des Handels und des Roh¬ 
stoffe kaufenden und verarbeitenden Handwerks war. 

2 . Hr. Diels legte einen Nach trag zur Stele des Mnesitheos vor. 

Zu der in Stück XL1II veröffentlichten alteretrischen Inschrift werden weitere 

Ergänzungsvorschläge (von Hrn. A. Wilhelm in Wien) mitgetheilt. 

3 . Prof. Dr. A. Zeller in Stuttgart übersandte ein Exemplar der 
von seinem Vater, dem früheren Mitgliede der Akademie E. Zeller 
hinterlassenen Aufzeichnungen aus seinem Leben, betitelt: Erinnerungen 
eines Neunzigjährigen. Stuttgart 1908. (Nicht im Handel.) 
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Nachtrag zur Stele des Mnesitheos. 

Von H. Dikls. 


Die Erwartung, die bei der Veröffentlichung der Stele oben S. 1040 1 
ausgesprochen wurde, daß ineine noch nicht ganz befriedigende Lösung 
der Rätsel der alteretrischen Inschrift in der Öffentlichkeit nachgeprüft 
und Besseres statt dessen vorgeschlagen werden möchte, hat sich rasch 
erfüllt. Es sind mir von geschätzter Seite eine größere Anzahl von 
Vorschlägen zugegangen, die bei der endgültigen Bearbeitung jeden¬ 
falls zu Rat gezogen werden müssen. Doch ist keiner darunter, der 
ohne Wenn und Aber die Schwierigkeit löste, so daß ich vorläufig 
Bedenken trage, die freundlichen Beiträge mit Nennung der Urheber 
hier zu veröffentlichen. Nur einen Vorschlag von Hrn. Adolf Wilhelm 
teile ich hier aus einem doppelten Grunde mit. Einmal hat dieser 
eminente Epigraphilter die Inschrift selbst gesehen und abgeklatscht, 
und wenn er auch nur kurze Zeit den eretrisclien Steinen widmen 
konnte, so ist doch die Autopsie eines solchen Kenners mehr wert 
als zehn Abklatsche und zwanzig Photographien. Zweitens aber hat 
Hr. Wilhelm seine Lesung wenigstens teilweise bereits veröffentlicht, 
und ich kann bei dieser Gelegenheit das Übersehen von Bechtels Publi¬ 
kation 5 nachholen, die einen schönen Fortschritt über die Editio prin- 
ceps bedeutet. 

1 Die Verheilung des Satzes 8.1046 Z. 4 und 5 ist bereits oben S. 1095 be¬ 
richtigt. Außerdem ist S. 1043, 20 n^NeHce und S. 1045, 9 Amorgimr statt Kater 
zu lesen. 

* Colmtz, Gr, Dialcktinschr . 111 2, 510 N. 5304. Dieser Text, der auch eine 
Photographie von Dr. Lisco benutzte, gibt V. 1—3 und 7. Der zweite Vers bringt 
bereit« foiN. wie icJi oben ins, nach Wilhelms, änän£1mai nach Blass* Lesung. Den 
zweiten Teil des Verses liest Buchtel änh(p) Tpc] Tft(i)Ae t&jatttai. Auch jetzt noch 
scheint mir ANEO, nicht AN EP auf dein Steine zu stehen. Sicher ist, daß t!c nicht 
dagestanden hat, da statt des schmalen l zwei breitere Buchstaben Spuren hinterlassen 
haben, die zu Eo passen. Warum das überlieferte und richtige Tflae in die allerdings 
■•mell ltereits antike, aber nach falscher Analogie verbildete Form tAias geändert werden 
soll, sehe ich nicht ein. Von dem Reste der Inschrift hat Bkchtel richtige V. 5 TWMi 
4 n Äkpotatwi cthahn und V*. 7 cccthce erkannt. 


Dikls: Nachtrag zur Stele des Mnwitlieos. 
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Wilhelm liest das Ende des V. 3 als Pentameter MwHcieeoc a’önyma 
{schon bei Bechtel) und teilt mir nun brieflich seine weitre Lesung 
von V. 4 mit: 

ka! moi mnhm’ £n£ewce »iah wfiTHP Timap£th 

Die Nachprüfung der Photographien und Abklatsche ergibt, daß mit 
Ausnahme von MN (in mnOm'), wofür der Stein NM zu bieten scheint, 
die neue Lesung sich mit den Resten der Inschrift vereinigen läßt. 
Da nun der dadurch erzielte Wortlaut ohne Annahme ungewöhnlicher 
Formen 1 auskommt und in den Zusammenhang sich einfugt, so scheint 
diese Lösung Wilhelms ernstliche Beachtung zu verdienen. Freilich 
müßte man dann annehmen, daß in mn das erste m durch Zusammen¬ 
fallen des dritten und vierten Striches zu n verkümmert, dagegen 
das folgende N durch Auswitterung eines vierten Seitenstriches M-ähn- 
lich geworden sei. Man müßte ferner annehmen, daß die Redseligkeit 
der trauernden Mutter dasselbe wie V. 4 noch einmal im letzten Verse 
ausgedrückt habe, ganz abgesehen davon, was etwa noch darüber in 
dem zweifelhaften und auch leider von firn. Wilhelm nicht erledigten 
V. 5 gestanden haben mag. Denn was diesen betrifft, so haben die 
mir gütigst zur Verfügung gestellten Vermutungen befreundeter Fach¬ 
genossen noch an riAAAMAceAi und zum Schluß an T(e)eHHÖTi gedacht, 
aber hier sind die Schwierigkeiten bisher noch unüberwindlich, wenn 
man nicht das Feld kühner Konjckturalkritik betreten will, die lieder¬ 
lichen Abschreibern gegenüber durchaus am Platze ist, bei antiken 
Steinmetzen dagegen, selbst so ungeübten wie diesem Arbeiter der 
Timarete 2 , nur in Ausnahmeßillen zum Ziele fuhrt. 

1 Wie wiN, das ich n. a. 0 . zu rechtfertigen suchte. Inzwischen habe ich olmoi 
auch bei Neopliron fr. 2, 10 (aus Stob. ilor. 20, 33 cod. S) gefunden. Die für das Lexicon 
Messen, vorgeschlagene Ergänzung mfißte an der Hds. selbst nachgeprüft werden. 
Denn die letzte von Kaue veröffentlichte Lesung (Rh. Mus. 50, 151) scheint auf anderes 
zu führen. Als Analogon zu ui — wiN U’age ich nacli hh [oho'.) bei Enr. Here. 906 und 
Aristnph. Nub. 105, das im Menander (?) Oxyrrli. Pap. VI S. 153 Ivol. 2,15 als hhn er¬ 
scheint. Diese Interjektion scheint in beiden Formen den Wörterbüchern unbekannt. 

5 Die phonetische Schreibung T€0ATT|]7TAIZ. 5.6 stellt sich zu E££TE£E Z. 14. 


Ausgegeben am 7. Januar 190!). 
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VERZEICHNIS 

DER VOM 1. DECEMBER 1907 BIS 30. NOVEMBER 1908 
EINGEGANGENEN DRUCKSCHRIFTEN. 


v Die Schriften, bei denen kein Formal angegeben ist, sind in Octav. — Die mit * bczeidmeren 
Schriften betreffen mit akademischen Mitteln ansgeführte Unternehmungen oder sind mit Unter¬ 
stützung der Akademie erschienen.) 

Deutsches Reich. 

Wissenschaftliche Abhandlungen der Kaiserlichen Norinal-Eichungsknmniission. Heft 7. 
Berlin 1908. 

Übersicht über die Geschäftstätigkeit der Eichbehörden während des Jahres 1900. Hrsg. 

von der Kaiserlichen Nortnal-Eichungskommission. Berlin 1908. 4. 

Berichte über Landwirtschaft. Hrsg, irn Reichsamte des Innern. Heft 5.6. Berlin 19*17.08. 
Mitteilungen aus der Physikalisch-Technischen Reichsanstalt. 20 Sep.-Abdr. 

Aus dem Archiv der Deutschen Sccwarte. Jahrg.30. Jahrg.31. N.2. Hamburg 1907.08. 4. 
Deutsche überseeische meteorologische Beobachtungen. Gesammelt und hrsg. von der 
Deutschen Seewarte. Heft 15. 16. Hamburg 190S. 4. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 1906. Beobachtungs-System der Deutschen 
Seewarte. Ergebnisse der Meteorologischen Beobachtungen an 10 Stationen II. Ord¬ 
nung usw. Jahrg.29. Hamburg 1907. 4. 

Jahresbericht über die Tätigkeit der Deutschen Seewarte. .'10. 1907. Hamburg 190S. 
Tabellarischer Wetterbericht. Hrsg, von der Deutschen Seewartc. Jahrg. 32. N.274-305. 
Jalirg.33. N. 1-274. Hamburg 1907.08. 2. 

Mitteilungen aus dem Telegraphen-Versuchsamt des Reichs-Postamts. IV. Berlin 1998. 
Mittheilungen ans dev Zoologischen Station zu Neapel. Bd. 18. Heft4. Itd.19. HeftJ. 
Berlin 1908. 

Berichte über Land- und Forstwirtschaft in Deutsch-Ostafrika. Hrsg, vom Kaiserlichen 
Gouvernement von Deutsch-Ostafrika (Biologisch-Landwirtschaftliches Institut in 
Ainani). Bd.3. Heft 4. Heidelberg 1908. 

Jahrbuch des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Bd.22. 1997. Heft 3. 4. 

Bd.23. 1908. Heft 1.2. Register zu Bd.U-20. Berlin 1907-08. 

Mitteilungen des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts. Athenische Abteilung. 
Bd.32. Heft2-4. Bd.33. Heft 1-3. Athen 1907. 08. — Römische Abteilung. Bd.22. 
Heft3.4. Bd.23. Heft 1. Roml907.08. 

Dörpfklo, W., IIepdinq, H., Kolbe, W. Bericht über die Arbeiten zu Pergamon 190-1- 
I1I0Ö. Athen 1907. Aus den Mitteilungen des Kais. Deutschen Archäologischen 
Instituts, Athenische Abteilung, Bd. 32 besonders abgedruckt. 

Ajiei.üno, Walther. Die Sculpturen des Vaticanisebeu Museums. Im Aufträge und 
unter Mitwirkung des Kaiserlich Deutschen Archäologischen Instituts (Römische 
Abteilung) beschrieben. Bd. 2. Text und Tafeln. Berlin 1908. 8. und 4. 


Deutsches Reich. 1153 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde. Bd.33. Heft '2.3. 

Bd.34. lieft 1. Hannover und Leipzig 1908. 

Monumenta Germaniae historica inde ab anno Christi 500 usque ad annum 1500 ed. 
Societas aperiendis fontibus rermn Germanica rum uiedii aevi. Legum Sectio IV. 
Constitutiones et acta publica imperatorum et regiun. Tom. 4. Pars 1. Fase. 2* 
Scriptores. Tom. 32. Pars. 2. Hannoverae et Lipsiae 1906. 08. 4. 

Scriptorcs rermn Germanicanun in usum scholarum ex Monnmcntis Germaniae liisto- 
ricis separatim editi. Annales Marbacenses qui dicuntur. Recogn. Hennnnnus Bloch. 
Hannoverae et Lipsiae 1907. 

Nova Acta Acadeniiae Caesareae Leopoldino-Carolinae Germanicae naturae curiosorum. 
Tont. 73.87. Halle 1907. 4. 

Leopoldina. Amtliches Organ der Kaiserlichen Lenpoklinisch-Carolinischen Deutschen 
Akademie der Naturforscher. Heft 43. N. 11.12. Heft 44. N. 1-10. Halle a. S. 
1907.08. 4. 

Publikationen der Astronomischen Gesellschaft. XXII. Leipzig 1908. 4. 

Berichte der Deutschen Chemischen Gesellschaft. Jahrg.40. N.17-19. Jahrg.41. N. 1-16. 

Antoren-Generalregister Über die .lalirg. 30-40 (1897-1907). Berlin 1907. 08. 
Deutsche Chemische Gesellschaft. Mitglieder-Verzeichnis. 1908. 

Deutsche Entomologische Zeitschrift Hrsg, von der Deutschen Entomologischen Gesell¬ 
schaft. Jahrg. 1908. Berlin 1908. 

Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft. Bd. 59. Heft 4. Bd. 60. Heft 1-3. 
Berlin 1907.08. 

Die Fortschritte der Physik, dargestellt von der Deutschen Physikalischen Gesellschaft. 

Jahrg.62. 1906. Abt.3. Jahrg.63. 1907. Abt 1.2. Braitnschweig 1907-08. 
Mitteilungen des Deutschen Seefischerei-Vereins. Bd. 23. N. 11.12. Bd. 24. N. 1—11, 
Berlin 1907. 08. 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Bd.61. Heft 4. Bd. 62. Heft 1-3. 
Leipzig 1907.08. 

Jahresbericht der Königlichen Bibliothek zu Berlin. 1905-06. 1906-07. 1907-08. Je 2 Ex. 
Hortzschansky, Adalbert. Die Königliche Bibliothek zu Berlin. Ihre Geschichte und 
ihre Organisation. Vier Vorträge. Berlin 1908. 2 Ex. 

Königliche Bibliothek zu Berlin. Alphabetisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. 
März 1908. Berlin 1908. 

Königliche Bibliothek zu Berlin. Systematisches Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. 
Juli 1908. Berlin 1908. 

Veröffentlichungen des Königl.PreußischenGeodätischen Institutes. Neue Folge. N.34-38. 
Berlin, bezw. Potsdam 1908. 8. und 4. 

Verhandlungen der vom 20. bis 28. September 1906 in Budapest nbgehaltenen 15. All¬ 
gemeinen Conferenz der Internationalen Erdmessung. Th. 1.2. Berlin 1908. 4. 
Zentrallmreau der Internationalen Erdmessung. Neue Folge der Veröffentlichungen. 
N.15.16. Berlin 1908. 4. 

Veröffentlichungen des Königlid) Preußischen Meteorologischen Instituts. N. 190-193. 
195—197. Berlin 1907-08. 4. und 8. 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen hrsg. von der Kommission zur wissenschaft¬ 
lichen Untersuchung der deutschen Meere in Kiel und der Biologischen Anstalt 
auf Helgoland. Nene Folge. Bd. 8. Abt. Helgoland. Heft 2. Bd. 10. Abt Kiel. Kiel 
und Leipzig 1908. 4. 

Abhandlungen der Königlich I’reussLsclien Geologischen Landesanstalt und Bergakademie. 
Neue Folge. Heft 4 nebst Atlas. 52.54. Berlin 1907. 

Sitzungsberichte 1908. 
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Jahrbuch der Königlich Preussischeu Geologischen Landesanstalt und Bergakademie zu 
Berlin. Bd.25. 1904. Berlin 1907. 

Bericht über die Tätigkeit des Königlichen Matcrialprüfungsamtes der Technischen 
Hochschule Berlin. 1906. 4. Sep.-Abdr. 

Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinen-Wesen im Preussischen Staate. 
Bd. 55. Heft 4. Statistische Lief.3. Bd. 56. Heft 1-4. Statistische Lief. 1. Berlin 
1907. 08. 4. 

Landwirtschaftliche Jahrbücher. Bd.36. Heft 5. 6. Ergänzungsbd. 2. Bd. 37 nebst Er- 
gänzungshd. 1—4. Berlin 1907. 08. 

Mitteilungen aus dem Zoologischen Museum in Berlin. Bd.3. Heft 4. Bd. 4. Heft 1. 
Berlin 1908. 

Ergebnisse der Arbeiten des Königlich Preußischen Aeronautischen Observatoriums 
bei Lindenberg. Bd. 2. 1906. Braunschweig 1907. 4. 

Publikationen des Astrophysikalischen Observatoriums zu Potsdam. Bd. 18. Stück 3. 
Bd. 19. Stück 2. Bd. 20. Stück 1. Potsdam 1908. 4. 

Berliner Astronomisches Jahrbuch für 1910. Hrsg, von dem Königlichen Astronomischen 
Recheninstitut. Berlin 1908. 

Mitteilungen der K. Preussischen Archivverwaltung. HeftlO.il. Leipzig 1908. 

Preußische Statistik. Hrsg, vom Königlich Preußischen Statistischen Landesamt in 
Berlin. Heft 191, TI. 3. 204 (2 Ex.). 205, TI. 1. 2. 3 a-d. 206, TI. 1.2. 207.208.209, 
Ti. 2,1. 3. 210.211. Berlin 1907-08. 4. 

Zeitschrift des Königlich Preussischen Statistischen Landesamts. Jahrg. 47. Abt. 4. 
Jalirg. 48. Abt. 1-3. Berlin 1907.08. 4. 

Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen an der Königlichen Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin. Jahrg. 11. Berlin 1908. 

Quellen und Forschungen aus Italienischen Archiven und Bibliotheken. Hrsg, vom 
Königl. Preussischen Historischen Institut in Rom. Bd. 10. Heft2. Bd. 11. Heft 1. Roin 
1907.08. 

•Das Pllanzenreicli. Regni vegetabilis conspectus. Im Aufträge der Königl. Prenss. 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von A.Engier. Heft 29. 31-35. Leipzig 1907-08. 
2 Ex. 

•Acta Borussica. Denkmäler der Preußischen Staatsverwaltung im 18. Jahrhundert. Hrsg, 
von der Königlichen Akademie der Wissenschaften. Beliördenorganisntion und 
allgemeine Staatsverwaltung. Bd.-l. Hälfte 1.2. Bd. 9. — Die einzelnen Gebiete der 
Verwaltung. Münzwcscn. Münzgeschichtlicher Teil. Bd. 2. Berlin 1907-08. 

•Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen. Bd.32. Berlin 1908. 2 Ex. 

•Wilhelm von Humboldts Gesammelte Schriften. Hrsg, von der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften. Bd. 7. Hälfte 2. Berlin 1908. 

•Ibn Saad. Biographien Muhammeds, seiner Gefährten und der späteren Träger des 
Islams bis zum Jahre 230 der Flucht. Im Aufträge der Königlich Preussischen 
Akademie der Wissenschaften hrsg. von Eduard Sachau. Bd.4. TI. 2. Leiden 1908. 4. 

•lnscriptiones Graecae consilio et nuctoritate Acadetniae Litternrum Regine Borussicae 
editae. Vol. 9. lnscriptiones Grneciae septeutrioualis voluminilms 7 et 8 non com- 
prehensae. Pars 2. lnscriptiones Thessaliae ed. Otto Kern. Vol. 12. lnscriptiones 
insularum maris Aegnei praeter Delittn. Fase. 7. lnscriptiones Aniorgi et insulartini 
vicinurmi) ed. Julius Delamarre. Berolini 1908. 4. 

•Kant’s gesammelte Schriften, llrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der Wissen¬ 
schaften. Bd. 5. Berlin 1908. 
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•Deutsche Texte des Mittelalters hrsg. von der Königlich Preußischen Akademie der 
Wissenschaften. Bd. 10. Der sog. St. Georgener Prediger. Bd.13. Der Große Alex¬ 
ander. Bd. 14. Die sogenannte Wolfenbilttler Priamelhandschrift. Berlin 1908. 
•Thesaurus linguac Latinae editus auctoritate et consilio Academlarum quinque Germanica- 
rum Berolinensis Gottingcnsis Lipsiensis Monacensis Vindobonensis. Vol.3. Fase. 2. 

3. Vol.4. Fase. 4. 5. Lipsiae 1907-08. 4. 

•Corpus medicorum Graecorum auspiciis Academiarum associatarum ed. Academiae Bero¬ 
linensis Havniensis Lipsiensis. X 1,1. Philutneni de venenatis animalibus eorumque 
remediis capita XXXV11 ed. M. Wellmann. Lipsiae et Bei-olini 1908. 

•Ergebnisse der Plankton - Expedition der Humboldt-Stiftung. Bd.2. Ha: Zelinka, Karl. 
Die Rotatorien. Bd.3. La: Brandt, Karl. Die Tintinnodeen. Systematischer Teil. 
Lh5: Borgert, A. Die Tripyleen lladiolarien. Concharidae. Kiel und Leipzig 1907. 

4. 2 Ex. 

•Sauebbeck, Ernst. Eine Gehirnmissbildung bei Hatteria punctata (Sphenodon punc- 
tatus). Halle 1905. 4. Sep.-Al>dr. 2 Ex. 

•Gbi, Julia. Das Gehirn von Hatteria punctata. Naumburg a. S. 1907. Baseler Inaug.- 
Diss. 2 Ex. 

•Volz, Wilhelm. Die Battak-Lünder in Zentral-Sumatra. 1907. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

“-. Uber das geologische Alter des Pithecanthropus erectus Dub. Braun- 

schweig 1907. 4. Sep.-Abdr. 2 Ex. 

•Schultze, Leonhard. Zoologische und anthropologische Ergebnisse einer Forschungs¬ 
reise im westlichen und zentralen Südafrika ausgeführt in den Jahren 1903—1905. 
Bd. 1. Lief. 1. Jena 1908. 4. (Denkschriften der Medicinisch-Naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft zu Jena. Bd.13.) 2 Ex. 

•Die griechischen christlichen Schriftsteller der ersten drei Jahrhunderte. Hrsg, von 
der Kirchenväter-Commission der König!. Preussisclien Akademie der Wissenschaften. 
Bd.9, TI.2 = Eusebius. Bd.2, TI.2. Leipzig 1908. 

Texte und Untersuchungen-zur Geschichte der altchristlichen Literatur. Archiv für 
die von der Kirchenväter-Commission der Kgl. Preussischen Akademie der Wissen¬ 
schaften unternommene Ausgabe der älteren christlichen Schriftsteller. Reihe 3. 
Bd.2. Leipzig 1908. 

•Aschkrson, Paul, und Graebner, Paul. Synopsis der mitteleuropäischen Flora. Lief. 
54. 55. Leipzig 1907. 

•BuRCKnARD-r, Rudolf. Das Zentral-Nervensystem der Selachier als Grundlage für eine 
Phylogenie des Vertebratenhirns. TI. 1. Halle 1907. 4. Sep.-Abdr. 

*M. Tulli Ciceronis Paradoxa Stoicorum, Academicorum reliquiae cum Liicullo, Timaeus, 
de natura deorum, de divinationc, de fato ed. Otto Plasberg. Fase. 1. Lipsiae 1908. 
•Corpus inscriptiomim Etruscarum ed. Carolus Pauli. Vol. 2. Ed. Olavus Augustus 
Danielsson et Gustavus Herbig. Sect. 1. Fase. 1. Lipsiae 1907. 4. 2 Ex. 

•Finke, Heinrich. Acta Aragoncnsia. Quellen zur deutschen, italienischen, französischen, 
spanischen, zur Kirchen- und Kulturgeschichte aus der diplomatischen Korrespon¬ 
denz Jayines 11. (1291—1327). Bd. 1.2. Berlin und Leipzig 1908. 2 Ex. 

•Fischer, Albert. Das deutsche evangelische Kirchenlied des 17. Jahrhunderts. Vollendet 
und hrsg. von W. Tümpel. Bd. 4. Gütersloh 1908. 2 Ex. 

•Glagau, Hans. Reformversuche und Sturz des Absolutismus in Frankreich (1774-1788). 
München und Berlin 1908. 

•Günter, Heinrich. Die Habsburger-Liga 1625-1635. Berlin 1908. 2 Ex. 

•Keibel, Franz, und Elzf., Curt. Nonnentnfel zur Entwicklungsgeschichte des Menschen. 
Jena 1908. 4. (Normentafeln zur Entwicklungsgeschichte der Wirbeltiere. 
Heft 8.1 2 Ex. 
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•Libanii opera rec. Richardus Foerscer. Vol. 4. Lipsiae 1908. (Bibiiotheca script. Graec. 
et Roman. Tcubncriana.) 

•Loesener, Th. Monographia Aquifoliacearam. Pars 2. Halle 1908. 4. (Abh. der Kaiserl. 
Leop.-Carol. Deutschen Akademie der Naturforscher. Bd. 89. N. 1.) 

•Lycophronis Alexandra rec. Eduardus Scheer. Vol. 2. Berolini 1908. 

♦Reiche, Kahl. Grundzüge der Pilanzenverbreitung in Chile. Leipzig 1907. (Die Vege¬ 
tation der Erde. VIII.) 

•Sachau, Eduard. Syrische Rechtsbi'tchei'. Bd. 1 (1 Ex.). Bd. 2 (2 Ex.). Berlin 1907. 08. 

•Schbiner, J. Untersuchungen über die Solarkonstante und die Temperatur der Sonnen¬ 
photosphäre. Potsdam 1908. 4. (Publikationen des Astrophysikalischen Observa¬ 
toriums 7,u Potsdam. Bd. 18. Stück 3.) 

•Schiemann, Theodor. Geschichte Russlands unter Kaiser Nikolaus I. Bd. 2. Berlin 1908. 


Aachen. 

Meteorologisches Observatorium. 

Ergebnisse der Beobachtungen am Obser¬ 
vatorium und dessen Nebenstationen. 
Jalirg. 12.1906. Karlsruhe 1908. 4. 

Berlin. 

Königliche Akademie der Künste. 

Zweite Ausstellung. 1907-08. 

Mever, Hans. Die graphische Kunst. 
Rede. 1908. 

Gesellschq/1 Naturforschender Freunde. 

Sitzungsberichte. Jalirg. 1906.1907. 
Motorluftschijf-Studiengesellschaß. 

Jahrbuch. 1907-08. 

Botanischer Verein der Provinz Brandenburg. 

Verhandlungen. Jahrg. 49. 1907. 
Biographisches Jahrbuch und Deutscher 
Nekrolog, llrsg. von Anton Bettelheim. 
Bd. 11. 1906. Register zu Bd. 1-10 
(1896-1905). 

Jahrbuch über die Fortschritte der Ma¬ 
thematik. Bd. 36. Heft2.3. Bd.37. Heftl. 
2. 1905. 06. 

Internationale Wochenschrift für Wissen¬ 
schaft, Kunst und Technik. Jahrg. 1. 
N. 35-39. Jalirg. 2. N. 1-48. 1907.08. 
Berliner Schulprogramme. Ostern 1908. 
Königstädlisches Gymnasium. — 3. Ober¬ 
realschule. — 2. und 12. Realschule. 4. 

Bonn. 

Königliche Sternwarte. 

Veröffentlichungen. N. 10. 1908. 4. 
Naturhistorischer Verein der preussischen 
Rheinlande und Westfalens. 
Sitzungsberichte. 1907. 

Verhandlungen. Jaln-g. 64. 1907. 


Verein von Altertums/reunden im Rheinlande. 
Bonner Jahrbücher. Heftllö, 3. Heftll7, 

1 . ». 1907.08. 

Braunschweig. 

Verein für Naturwissenschaft. 

Jahresbericht. 15. 1905-07. 

Bremen. 

Meteorologisches Observatorium. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch. 
Freie Hansestadt Bremen. Jnlirg. 18. 
1907. 4. 

Naturwissenschaftlicher Verein. 
Abhandlungen. Bd.19. Heft 2. 1908. 

Breslau. 

Schlesische Gesellschaft für vaterländische 
Gultur. 

Jahres-Bericht. 85. 1907. 

Danzig. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Schriften. Neue Folge. Bd. 12. Heft 1. 

2. 1907.08. 

WestpreussischerBotanisch-ZoologischerVerein. 
Bericht. 30. 1908. 

Darmstadt. 

Bericht über Neuerungen auf den Gebieten 
der Pharmakotherapie und Pharmazie. 
Jahrg. 21. 1907. 

Dresden. 

Königlich Sächsische Lat>des-\\ r etterwarte. 
Dekaden-Monatsberichte. Jahrg. 9. 10. 
1906. 07. 4. 

Jahrbuch. Jahrg. 21. Jahrg. 22. H&lftel. 
1903.04. 4. 
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Frankfurt a. M. 

Senckenbergische Naturforschende Gesellschaft. 
Abhandlungen. Bd.30. Heft 3. 1907. 4. 
Bericht 1907. 

Festschrift zur Erinnerung an die Er¬ 
öffnung des neuerbauten Museums. 

1907. 

Physikalischer Verein. 

Jahresbericht. 1906-07. 

Frankfurt a. O. 

Naturwissenschaftlicher Verein des Regierungs¬ 
bezirkes Frankfurt. 

Helios. Abhandlungen und Mitteilungen 
aus dem Gesamtgebiete der Natur¬ 
wissenschaften. Bd.24.25. Berlinl908. 

Freiburg i. Br. 

Gesellschaft für Brftmlerung der Geschichte-, 
Altertums- und Volkskunde von Freiburg, 
dem Breisgau und den angrenzenden 
Landschaften. 

Zeitschrift Bd. 23. 1907. 
Naturforschende Gesellschaft. 

Berichte. Bd.15. Bd.17. ITcftl. 1907. 08. 

Göttingen. 

Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. 
Abhandlungen. Neue Folge. Mathema¬ 
tisch - physikalische Klasse. Bd. 5 N. 
1. 5. Bd. 6. N. 1. 2. Bd. 7. N. 1. — 
Philologisch-historische Klasse. Bd. 10. 
N. 1-3.5. Berlin 1907-08. 4. 
Nachrichten. Geschäftliche Mitteilungen. 
1906. Heft 2. 1907. Heft 2. 1908. 
lieft 1. — Mathematisch-physikalische 
Klasse. 1907. Ileft4.5. 1908. Heft 1—3. 
— Philologisch-historische Klasse. 1907. 
Heft3. 1008. Heft 1-4. Berlin 1907-08. 

Greifswald. 

Naturwissenschaftlicher Verein für Neuvor- 
jjomtnern und Rügen. 

Mitteilungen. Jflhrg. 30. 1907. Berlin 

1908. 

Halle a. S. 

Natuncissenschaftlicher Verein für Sachsen 
und Thüringen. 

Zeitschrift für Naturwissenschaften. Bd. 
79. Heft 3-6. Bd. 80. Heft 1.2. Leip¬ 
zig 1907. 08. 


Hamburg. 

Hamlmrgische Wissenschaftliche Anstalten. 
Jahrbuch. Jalirg. 24. 1906 nebst Beiheft 
1-5. 8. und 4. 

Mathematische. Gesellsduft. 

Mitteilungen. Bd. 4. Heft 8. 1908. 
Naturhistorisches Museum. 

Mitteilungen. Jalirg. 24. 1906. 
Sternwarte. 

Mitteilungen. N. 11. 1907. 
Naturwissenschaftlicher Verein. 

Verhandlungen. Folge 3. XV. 1907. 

Hanau. 

Wetterauische Gesellschaft für die gesamte 
Naturkunde. 

Festschrift zur Feier des hundertjährigen 
Bestehens. 1908. 

Zingel, Joseph. Geschichte der Wet- 
ternuLschen Gesellschaft für die ge¬ 
samte Naturkunde. 1908. 

Heidelberg. 

Gross herzogliche. Sternwarte. 

Astronomisches Institut. Mitteilungen. 

10-12. Karlsruhe i. B. 1907-08. 
Astrophysikalisches Institut. Publikatio¬ 
nen. Bd. 3. N. 4-6. 1908.4. 
Historisch-Philosophischer Verein. 

Neue Heidelberger Jahrbücher. Bd. 15. 
1908. 

Karlsruhe. 

Technische Hochschule. 

22 Schriften aus dem Jahre 1907-08. 

Kiel. 

Universität. 

93 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906-07, 88 aus dem Jahre 1907-08. 
Astronomische Nachrichten. Bd. 176-178. 
Ergä nzungshefte: Astronomische Abhand¬ 
lungen. N. 14.15. 1907-08.4. 

Königsberg i. Pr. 

Universität. 

65 akademische Schriften aus dem Jahre 
1907-08. 

Leipzig. 

Fürstlich Jablonmcski’sche Gesellschaß. 
Jahresbericht. 1908. 
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Königlich Sächsische Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch-physische 
Klasse. Bd. 30. N. 4. — Philologisch- 
historische Klasse. Bd. 26. N.2. 1908. 
Berichte über die Verhandlungen. Ma¬ 
thematisch-physische Klasse. Bd. 59. 
Heft 4. Bd. 60. Heft 1-5. — Philolo¬ 
gisch-historische Klasse. Bd. 59. Heft 
4. 5. Bd. 60. Heft 1-3. 1907-08. 
Annalen der Physik. Beiblätter. Bd. 31. 
Heft23.24. Bd.32. Heftl-22. 1907.08. 

Zeitschrift für physiltalischeChemie,Stöchio¬ 
metrie undVerwandtschaftslehre. Bd.60. 
lieft 4. Bd. 61. Heft 2-6. Bd.62. 63. 
Bd. 64. Heft 1-5. 1907-08. 

Lübeck. 

Verein für Lübeckische Geschichte und Alter¬ 
tumskunde. 

Zeitschrift. Bd. 9. Heft 2 nebst Beilage. 
Bd. 10. Heft 1 nebst Beilage. 1908. 

Magdeburg. 

NaturudssenschaßHcher Verein. 

Jahresbericht und Abhandlungen. 1904- 
07. 

Mainz. 

Römisch-Germanisches Central-Museum und 
Verein zur Erforschung der Rheinischen 
Gesc/dchte und Altertümer. 

Mainzer Zeitschrift. Jahrg. 2. 3. 1907. 
08. 4. 

München. 

Königlich Bayerische Akademie der Wissen¬ 
schaften. 

Abhandlungen. Mathematisch - physi¬ 
kalische Klasse. Bd.23. Abt. 2. Bd.24. 
Abt. 1.— Philosophisch-philologische 
Klasse. Bd. 24. Abt. 2. — Historische 
Klasse. Bd.24. Alt 2. 1907. 4. 
Sitzungsberichte. Mathematisch -physi¬ 
kalische Klasse. 1907. Heft 2.3. 1908. 
Heftl. — Philosophisch-philologische 
und historische Klasse. 1907. Heft 2.3. 
Jahrg. 1908. Abh. 1-6. 

Cbcsius, Otto. Wilhelm von Christ. | 
Gedächtnisrede. 1907. 4. 


Münchner Neueste Nachrichten. Beilage. 
Jahrg. 1908. N. 1-105. 

Nürnberg. 

Germanisches Nationalmuseum. 

Anzeiger. Jahrg. 1907. 4. 

Mitteilungen. Jahrg. 1907. 4. 

Posen. 

Historische Gesellschaft für die Provinz Posen. 
Historische Monatsblätter für die Pro¬ 
vinz Posen. Jahrg. 8. 1907. 
Zeitschrift. Jahrg. 22. 1907. 
Kaiser-Wilhelm- Bibliothek. 

Jahresbericht 5. 1906. 4. 

Verzeichnis der laufenden Zeitschriften. 
1907. 

Regensburg. 

Historischer Verein von Oberpfalz und Re¬ 
gensburg. 

Verhandlungen. Bd. 68. 1906. 
Strassburg i. E. 

Universität. 

96 akademische Schriften aus dem 
Jahre 1907-08. 

Deutsches Meteorologisches Jahrbuch für 
1903. Eisass-Lothringen. 4. 

Stuttgart. 

Technische Hochschule. 

2 Schriften aus dem Jahre 1908. 
Württembergische Kommission für Landes¬ 
geschichte. 

Württembergischc Vierteljahrshefte für 
Landesgeschichte. Neue Folge. Jahrg. 
17. 1908. 

Verein für vaterländische Naturkunde in 
Württemberg. 

Jahreshefte. Jahrg. 64. 1908 nebst 2 Bei¬ 
lagen. 

Thorn. 

Coppemtcus - Verein für Wissenschaft und 
Kunst. 

Mitteilungen. Heft 15. 1907. 
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Trier. Wttrzburg. 

Trierisches Archiv. Heft 12.13. Ergänzungs- Historischer Verein von Unterfranken und 

lieft 9. 1908. Aschaffenbvrg. 

Archiv. Bd.49. 1907. 

Wiesbaden. Jahres-Bericht. 1906. 

Nassaidscher Verein für Naturkunde. 

Jahrbücher. Jahrg. 60. 1907. - 

Auwers, Arthur. Abgekürzte Bezeichnungen für Sterncataloge. 1907. 4. Sep.-Abdr. 

Brakdl, Ai.ois. Shakespeares »Book of inerry Riddles- und die anderen RätselbQcher 
seiner Zeit. Berlin 1906. Sep.-Abdr. 

-. Geschichte der altenglischen Literatur. TI. 1. Strassburg 1908. 

-. Zur Gotensage bei den Angelsachsen. 1908. Sep.-Abdr. 

Brunner, Heinrich. Grund/.ilge der deutschen Rechtsgeschichte. 3. Aufl. Leipzig 1908. 

Die«, Hermann. Die Fragmente der Vorsokrntiker. Griechisch und deutsch. 2. Aufl. 
Bd.2. Hälfte 1. Berlin 1907. 

---. Über das neue Corpus Mediconun. 1907. Sep.-Abdr. 

Engklmann, Theodor Wilhelm. Over abnormale interannulaire Segmenten in normale 
inerghoudende zenuwvezelen. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Das physiologische Institut der Königlichen Friedrich-Wilhelms-Universität 

zu Berlin. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Zur Theorie der Kontraktilität. I. Kontraktilität und Doppelbrechungs- 

vermögen. 1907. Sep.-Abdr. 

Engler, Adolf. Syllabus der Pflanzenfamilien. 5. Aufl. Berlin 1907. 

-. Die Pflanzenwelt Afrikas, insbesondere seiner tropischen Gebiete. Bd. 2. 

Leipzig 1908. (Die Vegetation der Erde. IX.) 

Fischer, Emil. Aufspaltung von Diketopiperazinen und Dipeptide des Tyrosins. Mit 
W. Schrauth. I-eip/.ig 1907. Sep.-Abdr. 

-. Bildung von Polypeptiden bei der Hydrolyse der Proteine. Mit Emil 

Abderhalden. Berlin 1907. 

-. Synthetical Chemistry in its Relation to Biology. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Derivate des inactiven Valins. Mit J. Schenkel. Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 

-. Isomere Leucyl-leucine und deren Anhydride. Mit A. ll.Koelker. Leipzig 

1907. Sep.-Abdr. 

-. Proteine und Polypeptide. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Synthese der «-Amino-y-oxy-bnttereäure. Mit Herbert Blumenthal. Berlin 

1907. Sep.-Abdr. 

-. Synthese von Polypeptiden. XVI. Mit Arnold Schulze. XVII. XV11I. Mit 

Ernst Koenigs. XIX. Mit P. Blank. XXI. Berlin, be/.w. Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 

-. Über ß-Quecksilber-dipropionsilure. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

-. Uber das Verhalten einiger Polypeptide gegen Pankreassaft. Mit Emil 

Abderhalden. Strnssburg 1907. Sep.-Abdr. 

-. Über die Bezeichnung von optischen Antipoden durch die Buchstaben d 

und l. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

-. Über die optisch-aktiven Formen des Serins, Isoserins und der Diamino- 

propionsäure. Mit Walter A. Jacobs. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

-. Uber optisch-aktives Triinethyl-«-propiobetain (re-lloinobetain). Berlin 1907. 

Sep.-Abdr. 

-. Gegenseitige Umwandlung der optisch-aktiven Broinbernsteiaskure und 

Asparaginsäure. Mit Karl Raske. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 
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Fische», Emil. Verwandlung des /-Serins in tf-Alnnin. Mit Karl Raske. Berlin 1907. 
Sep.-Abdr. 

— - —— . Vorkommen von /-Serin in der Seide. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

-. Zur Kenntnis der Waldenschen Umkehrung. Berlin 1907. Sep.-Ahdr. 

Harnack, Adolf. Beitrüge zur Einleitung in das Neue Testament. III. Die Apostel¬ 
geschichte. Leipzig 1908. 

Hertwio, Oskar. Handhuch der vergleichenden und experimentellen Entwickelungs¬ 
lehre der Wirbeltiere. Bd.l. Tl.l. Hälfte 1.2. T1.2. Bd.2. Tl.1-3. Bd. 3. TL 1-8. 
Jena 1900. 

van’t Hopf, Jakob Heinrich. De molekulaire verlaging der kritische temperntuur. 
1903. Sep.-Abdr. 

-. Einfluß der Änderung der spezifischen Wärme auf die Umwandlungsarbeit. 

Leipzig 1904. Sep.-Abdr. 

-. Teyler’s museum en de beteekenis van geschiedkundige verzamelingen vom* 

natuurwetenschap en Industrie. 1906. Sep.-Abdr. 

-. Die Thermochemie. 1906. 4. Sep.-Abdr. 

-. Nekrolog auf Wilhelm Meyerhoffer. Berlin 1907. Sep.-Abdr. 

-. Professor Dr. Hendrik Willem Bakhuis Roozeboom -J-. Cöthen 1907. Sep.- 

Abdr. 

-. Die Lagerung der Atome im Raume. 3. Aufl. Braunschweig 1908. 

Kekui.e von Stradonitz, Reinhard. Die griecliiscbe Skulptur. 2, Aufl. Berlin 1907. 

(Handbücher der Königlichen Museen zn Berlin.) 

Kirchhopk, Adolp. Rede zur Feier des Geburtstages Seiner Majestät des Königs am 
22. März 1868 in der Aula der Friedrich-Wilhelms-Universität. Berlin 1868. 4. 
Koser, Reinhold. Die preußische Politik von 1786 bis 1806. 1907. Sep.-Ahdr. 
Briefwechsel Friedrichs des Grossen mit Voltaire. Hrsg, von Rein-hold Ivoser und 
Hans Droysen. Tl.l. Leipzig 1908. (Publikationen ans den K. Preussischen Staats¬ 
archiven. Bd. 81.) 

Koser, Reinhold. Staat und Gesellschaft zur Höhezeit des Absolutismus. Berlin und 
Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

Meyer, Eduard. Geschichte des Altertums. 2. Aufl. Bd.l. Hälfte 1. Stuttgart und 
Berlin 1907. 

Müllkr-Bhksi.av, Heinrich. Die graphische Statik der Baukonstruktionen. Bd. 2. 
Abt. 2. Lei pzig 1908. 

Munk, Hermann. Über die Functionen von Hirn und Rückenmark. Gesammelte Mit¬ 
teilungen. Neue Folge. Berlin 1909. 

Nernst, Walther. Uber das Aimnoniakgleichgewicht. 1907. Sep.-Abdr. 

Nernst, W.. Landolt, lL, Grarbe, C.. Wirr, O. N. Vier Vor trüge über die wichtigsten 
Fortschritte der chemischen Disziplinen in den letzten 40 Jahren. Berlin 1907. 
Sep.-Abdr. 2 Ex. 

Orth, Johannes. Beitrag zur Kenntnis des Lungeneinphyscms. 1905. Sep.-Abdr. 

. Bericht über das Leichenhaus des Charite-Kruukenhsuises für das Jahr 1905. 
1907. Sep.-Abdr. 

. Cher lokalisierte Tuberkulose der Leber. 1907. Sep.-Abdr. 

. Uber Maceration und Nekrose. 1907. Sep.-Abdr. 

. Zur Frage der Immunisierung gegen Tuberkulose. Mit Lydia Rabinowitsch. 
1907. Sep.-Abdr. 

. Zur Frage der hifeklionsvvege der Tuberkulose. 1907. Sep.-Abdr. 

-. Zur Statistik der primären Darmtuhcrkulose. 1907. Sep.-Abdr. 

. Pathologisch-anatomische Diagnostik. 7. Aufl. Berlin 1909, 
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Stenzler, Adolf Friedrich. Elementarbuch der Sanskrit-Sprache. 8. Aufl. umgearl). von 
Richard Pischel. München 1908. 

Planck, Max. Nachtrag zu der Besprechung der Kaufmannschen Ablenkungsmessungen. 
Braunschweig 1907. Sep.-Abdr. 

— -Das Prinzip der Erhaltung der Energie. 2. Aufl. Leipzig und Berlin 1908. 

Ruhnrr, Max. Trattato d’igiene. Traduzione italiana dalla 7. edizione tedesca del 

Tito Gualdi. Vol. 1.2. Milano 190G. 08. 4. 

. Der Neubau der Hygienischen Institute der Universität Berlin. Mit Guth 
und Michaelis. Jena 1907. Sep.-Abdr. 

—. Die Rauchplnge in den Großstädten. 1907. 4. Sep.-Abdr. 

— — . Der Verkehr und die Verkcbrsschäden. 1907. Sep.-Abdr. 

—. Das Problem der Lebensdauer und seine Beziehungen zu Wachstum und 
Ernährung. München und Berlin 1908. 

-. Volksernährungsfragen. Leipzig 1908. 

-. Gutachten der Königlichen Wissenschaftlichen Deputation für das Medi- 

zinalwesen, betreffend Verwendung von Salizylsäure oder ihren Verbindungen für 
Konservierungszwecke. Mit Abel. 1908. Sep.-Abdr. 

—. Gutachten des Reichs-Gesundheitsrates über die Ableitung cyanhaltiger Ab¬ 
wässer der Zuckerraffinerie zu Dessau in die Elbe. Mit von Buchka. 1908. Sep.- 
Abdr. 

—. Drei Gutachten der Wissenschaftlichen Deputation für das Medizinalwesen, 
betreffend die Aenderung der Grundsätze für die Verpflegung der Gefangenen in 
den Gefängnissen der Justizverwaltung. Mit Thierfelder. 1908. Sep.-Abdr. 

— .-. Probleme des Wachstums und der Lebensdauer. 1908. Sep.-Abdr. 

Schmidt, Erich. Fichtes Reden an die deutsche Nation. Rede. Berlin 1908. 4. 
Schmoller, Gustav. Grundriß der Allgemeinen Volkswirtschaftslehre. 7. bis lO.Tausend. 

TI. 1. Leipzig 1908. 

Srlkr, Eduard. Gesammelte Abhandlungen zur Amerikanischen Sprach- und Altcr- 
thumskunde. Bd.3. Berlin 1908. 

Struve, Hermann. Eclipses and Transits of tke Satellites of Saturn occurring in the 
year 1907. 1907. Sep.-Abdr. 

Stumpf, Karl. Einleitung zu Oskar Pfungst, Das Pferd des Herrn von Osten. 1907. 
Sep.-Abdr. 

. Richtungen und Gegensätze in der heutigen Psychologie. Berlin 1907. Sep.- 
Abdr. 

. Vom ethischen Skeptizismus. Rede. Berlin 1908. 4. 

Tom. er, Adolf. Vermischte Beiträge zur französischen Grammatik. Vierte Reihe. 
Leipzig 1908. 

. Dasselbe. 2. Aufl. Dritte Reihe. Leipzig 1908. 

Q. lloratii Ftacci opera a Mauricio Hauptio recognita. Ed. 5. ab Johanne Vahleno 
curatiu Lipsiael9ü8. 

Vaulen, Johannes. Opuscula acndemica. Pars 2. Lipsiae 1908. 

Warburo, Emil. Uber das Vakuumbolometer. Mit G. Leithäuser und Ed. Johansen. 
Leipzig 1907. Sep.-Abdr. 

-. Einige Bemerkungen über photochemische Wirkung. Braunscliweig 1908. 
Sep.-Abdr. 

von Wilamowitz-Moellkndorff, Ulrich. Greek Historical Writing, and Apollo. Two 
Lectures delivered betöre the University of Oxford June 3 and 4, 1908. (Trans- 
lntion by Gilbert Murray). Oxford 1908. 
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Zimmer, Heinrich. Zu den Würzburger Glossen. Halle a. S. 1908. Sep.-Abdr. 
Zimmermann, Hermann. Der Einsturz der Brücke über den St. Lorenzstrom bei 
Quebec. 1907. 4. Sep.-Abdr. 

Mommsrn, Theodor. Gesammelte Schriften. Bd. 5. Berlin 1908. 

von Richthofkn, Ferdinand. Tagebücher aus China. Hrsg, von E. Tiessen. Bd. 1.2. 
Berlin 1907. 

Aktenstücke über Marokko. Reichstags-Drucksachen. 11. Legislatur-Periode. 2. Session. 
1905-06. N.158. 2. [Weissbuch.] 2 Ex. 

Aktenstücke über Marokko. September 1906—April 1908. Berlinl908. 2. [Weissbuch.] 
2 Ex. 

Beiträge zum Wörterbuch der deutschen Rcchtssprache Richard Schröder zum 70. Ge¬ 
hurtstage gewidmet von Freunden und Mitarbeitern. Weimar 1908. 4. 

Benutzungs - Ordnung für die Senckenbergische Bibliothek zu Frankfurt am Main. 
Frankfurt a. M. 1907. 

Berghokkfer, Ch.W. Führer durch die Freiherrlich Carl von Rothschild’sche öffent¬ 
liche Bibliothek. Frankfurt a. M. 1908. 

Bericht über den XIV. Internationalen Kongress für Hygiene und Demographie, Berlin, 
23.—29. September 1907. Bd.1.2.3, TI. 1.2. 4. Berlin 1908. 

Berlin. Für die Teilnehmer am Internationalen Kongress für historische Wissen¬ 
schaften Berlin, 6.—12. August 1908. Nebst Karten. Berlin 1908. 

Blakckenuobn, Max. Die Iletlschäz-Bahn. 1907. Sep.-Abdr. 

Grossherzoglich Hessisches Landesmuseum in Darmstadt. Kunst- u. histor. Sammlungen. 
Handzeichnungen Arnold Böcldins. 1907. 

Die Vossische Buchhandlung in Berlin 1693—1903. Ais Handschrift gedruckt. Berlin 
1903. 

Buchhoi.z, Paul. Das religiöse Bewußtsein nach Schleiermacher. Praust 1907. 4. 
Königsberger Inaug.-Diss. 

Bücher-Vcrzcichnis des Vereins für die bergbaulichen Interessen im Oberbergamts¬ 
bezirk Dortmund zu Essen. 3. Ausg. Nachtrag 1908. Berlin 1908. 

Daljian, Gustaf. Petra und seine Felsheiligtiliner. Leipzig 1908. 

Dickel, Ferd. Die Lösung der Geschlcchtsrätsel im Bienenstaat. Darmstadt 1907. 
Diekl, Ernst. Lateinische christliche Inschriften ... ausgewählt und erklärt. Bonn 
1908. 

Drescher, Adolf. Der Aufbau des Atoms und das Leben. Giessen 1908. 
Kriegsgcschichtliche Einzelschritten. Hrsg, vom Großen Generalstabe, Kriegsgeschicht¬ 
liche Abteilung II. Heft 10. v. Clausewitz. Nachrichten über Preußen in seiner 
großen Katastrophe. 2. Aull. Berlin 1908. 

Ergebnisse der im Jahre 1907 im Haag abgehaltenen Zweiten Internationalen Friedens¬ 
konferenz. 2. [Weissbuch.] 2 Ex. 

Ergebnisse der Untersuchung der Hochwasserverhältnisse im Deutschen Rheingcbict. 
Bearb. und hrsg. von dem Zentralbureau für Meteorologie und Hydrographie im 
Großherzogtum Baden. Heft 8. Berlin 1908. 4. 

Frost, J. Agrarverfassung und Landwirtschaft in den Niederlanden. Berlin 1906. 
Grossherzoglich Hessisches Landesmuseum in Darmstadt. Führer durch die Kunst- 
uml historischen Sammlungen. Darmstadt 1908. 

Deutsches Museum von Meisterwerken der Naturwissenschaft und Technik, München. 

Führer durch die Sammlungen. Leipzig 1908. quer-S. 

Gick, Christian. Elementarbeweis der Fermat’schcn Behauptung. Nürnberg 1908. 
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Guthikr, Alexander. Zur Erinnerung an Henri Moissan. Erlangen 1908. 

Hänel, Albert. Das zweite Ministerium des Freiherra vom Stein. Rede. Kiel 1908. 
Hartwig, Ernst. Ueber den Antalgolstern RW Draconis. Bamberg 1908. Sep.-Abdr. 
Hasz, Martin. Die preußischen Adreßkalender und Staatshandbücher als historisch- 
statistische Quellen. 1907. Sep.-Abdr. 

Haüswaldt, Hans. Interferenz-Erscheinungen im polarisirten Licht. Dritte Reihe. 
Magdeburg 1908. 4. 

Heller, Gustav. Uber die Konstitution des Anthranils. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 
Himer, Kurt. Die Hamburg-Amerika Linie im sechsten Jahrzehnt ihrer Entwicklung 
1897-1907. Hamburg 1907. 

Hirschherg, Julius. Geschichte der Augenheilkunde. Buch 3. TI. 2. Leipzig 1908. 

-. La renaissnnce de l'ophtalmologie. Traduit de l'allemand par Daniel van Duyse. 

Leipzig 1908. 

Hosseus, C. C. 8 Sep.-Abdr. botanischen Inhalts. 

Kahl, Wilhelm. Aphorismen zur Trennung von Staat und Kirche. Rede. Berlin 
1908. 4. 

Kämmerer. Werkzeug und Arbeitsteilung. Rede. Berlin 1908. 

Katalog der Bibliothek des Herrenhauses. Bd. 1.2. Register. Berlin 1907. 

Katalog der Bücherei des Instituts für Gärungsgewerbe. Berlin 1908. 

Kircheiskn, Friedrich M. Bibliographie des Napoleonischen Zeitalters. Bd. 1. Berlin 1908. 
Klein, F., Wexdland, P., Brandl, Au, Harnack, Ad. Universität und Schule. Vor¬ 
träge. Leipzig und Berlin 1907. 

Der obergermanisch-raetische Limes des Roemerreiches. Im Aufträge der Reichs-Limes- 
kommission hrsg. von Oscar von Sarwey und Ernst Fabricius. Lief. 30. Heidel¬ 
berg 1907. 4. 

Loewenthal, Eduard. Neues System der Soziologie. Berlin 1908. 

Ludowici, Wilhelm. Urnen-Gräher römischer Töpfer in Rheinzabern. München 1908. 4. 
Lüdeling, G. Einleitung zu den Ergebnissen der Meteorologischen Beobachtungen in 
Potsdam im Jahre 1904. Mit A. Sprung. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

-. Die Expedition des Königlich Preußischen Meteorologischen Instituts nach 

Burgos in Spanien zur Beobachtung der totalen Sonnenfinsternis am 30. August 
1905. Mit A. Nippoldt. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

-. Luftelektrische und Staub-Messungen auf dein Rotersand-Leuchtturm. Berlin 

1908. 4. Sep.-Abdr. 

Marckwald, Ernst, und Mentz, Ferdinand. Katalog der Elsass-Lothringischen Abtei¬ 
lung der Kaiserlichen Universitäts- und Lnndesbibliothek Strassburg. Lief.l. Strass¬ 
burg i. E. 1908. 

Merck, E. Uber die Verwendung von Reagenztabletten zur quantitativen Bestimmung 
von Zucker und zum Nachweis von Eiweiß iin Harn. Darmstadt o. J. 

Metz und seine Vororte. Hrsg, vom Verkehrs-Verein für Metz und das Metzer Land. 
Metz 1908. 4. 

Meyer, Arthur. Der Zellkern der Bakterien. Jena 1908. Sep.-Abdr. 

Münden, Max. Der Clitonoblast. Die lebende biologische und morphologische Grund¬ 
lage alles sogenannten Belebten und Unbelebten. Leipzig 1907. 

-. Der Chtouoblast in seinen Beziehungen zur Entwicklungsmechanik. Leipzig 

1907. Sep.-Abdr. 

-. Noch einige Bemerkungen zur Chtouoblastenfrage. Leipzig 1908. Sep.-Abdr. 

-. Erwiderung auf die Arbeit über Bakterienbinsen von IL Möller-Thurgau. 

1908. Sep.-Abdr. 

Passaroe, Hans. Ursprung des Lebens aus mechanischen Prinzipien. Berlin 1908. 
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Pax, F. Grundzüge der Pflanzen Verbreitung in den Karpathen. Bd. 2. Leipzig 1908. 
(Die Vegetation der Erde. X.) 

Das Deutsche Reich in gesundheitlicher und demographischer Beziehung. Festschrift, 
den Teilnehmern am XIV. Internationalen Kongresse für Hygiene und Demo¬ 
graphie Berlin 1907 gewidmet vom Kaiserlicher. Gesundheitsamte und vom Kaiser¬ 
lichen Statistischen Amte. Berlin 1907. 

Reuter, Lothar. Aus Alexander v. Humboldts Verwaltungspraxis in Franken. Erlangen 

1907. Sep.-Abdr. 

Rosen rusch, 11. Mikroskopische Fhysiographie der Mineralien und Gesteine. 4. Auil. 
Bd. 2. Hälfte 2. Stuttgart 1908. 

SciiJiiBDEKKECHY, Oti'o. Opuscnla Ichneumonologica. Fase. 18-20. Blankenburg i.Thür. 

1908. 2 Ex. 

Schneider, Rudolf. Griechische Poliorketiker. Berlin 1908. 4. Sep.-Abdr. 

Schwarte, E. Zur Geschichte des Athanasius. VII. 1908. Sep.-Abdr. 

Studte, Hermann, Uber Beziehungeu der Thermo- und Triboelektrizität zur Elektro- 
physiologie. Berlin-Charlottenburg 1908. 

Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte der inneren Politik des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. TI. 2. Leipzig 1908. 

Verzeichnis der Kaiserlich Deutschen Konsulate. Januar 1908. Auswärtiges Amt des 
Deutschen Reichs. Berlin. 4. 

Verzeichnis der Konsuln iin Deutschen Reich. Januar 1908. Auswärtiges Amt des 
Deutschen Reichs. Berlin. 4. 

Die Vorgänge in Chile 1890-91. 2. [Weissbucli.] 2 Ex. 

Vkm.er, August. Die Störung des elliptischen Elementes eine Funktion zweier Varia¬ 
helen. Karlsruhe i. B. 1908. 2 Ex. 

Vrkoknhatr, Florian. Der Kripples-Verl. 2. Aufl. Kempten und München 1906. 
(Katholische Jugend-Bibliothek. Bdch. 4.) 

Zur Erinnerung nn die dritte Jahrhundertfeier der Grossherzoglich Hessischen Ludwigs- 
iniiversität in den Tagen vom 31. Juli bis zum 3. August 1907. Giessen 1907. 


Oesterreich-Ungarn. 

Brünn. 


31ähri.<che Mmeumsgesellschaft. 

Deutsche Sektion. Zeitschrift des Mäh¬ 
rischen Landesmuseums. Bd.8. 1908. 

Tschechische Sektion. Casopis Moravs- i 
keim Musen Zemskclio. Rofnik8.1908. ; 

Deutscher Verein für die Geschichte Mährens I 
und Schlesiens. 

Zeitschrift. Jnhrg.il. lieft. 4. Jnlirg. 12. 
lieft 1-3. 1907.08. 

Katurforschendcr Ufr««. 

Verhandlungen. Bd. 45. 19Ö6. 

Bericht der meteorologischen Commis¬ 
sion. 25. 1905. 

Ergebnisse der phaenologischeri Be¬ 
obachtungen aus Mähren und Schle¬ 
sien. 1905. 


Graz. 

Historischer Verein für Steiermark. 
Neujahrsblatt. N. 1. 1908. 4. 

Zeitschrift. Jahrg. 5. 1907. 

Innsbruck. 

Ferdinandeum für Tirol und Vorarlberg. 

Zeitschrift. Folge3. Heft51.52. 1907.08. 
Naturwissenschaftlich - Medizinischer Verein. 
Berichte. Jnhrg.31 liehst Beilage. 1907 
08. 

Klagenfurt. 

Geschichlsnercin für Kärnten. 

Carintliial. Jahrg. 97. 1907. 

Jahres - Bericht. 1906. 

Naturldstorisches Landesmuseum für Kärnten. 
j Carinthiall. Jahrg. 97. N.4-6. Jahrg. 98. 
N. 1-3. 1907.08. 



Deutsches Reich. — 
Krakau. 

Kaiserliche. Akademie der Wissenschaften. 
Anzeiger. Mathematisch - naturwissen* 
schaftliche Klasse. 1907. N.4-10.1908. 
N. 1—8. — Philologische Klasse. Histo¬ 
risch -philosophische Klasse. 1907. 
N.8-10. 1908. N. 1-6. 

Rocznik. Rok 1906-07. 

Rozprawy. Wydzial mntematyczno-przy- 
rodniczy. Ser. 3. Tom 7. Il/.ial A. B. — 
Wydzial filologiczny. Ser. *2. Toni 29. 
— Wydzial historycxno-filozoficzny. 
Ser. 2. Tom 24. 25. 1907-08. 
Archiwum Komisyi prawniczej. Tom 8. 
Cz?»c 1. 1907. 

Materyaly i prnce Komisyi jezykowej. 

Tom 2. Zeszyt 2. 3. 1906. 07. 
Sprawozdania Komisyi do badania hi- 
storyi sztuki w Polsce. Tom 7: Indeks. 
Tom 8. Zeszyt 1.2. 1906-07. 4. 
Sprawozdanie Komisyi fizyograficznej. 

Tom 40.41. 1907.08. 

Acta historica res gestas Poloniae illu- 
strantia. Tom. 13. Pars 1. 1908. 4. 
Atlas geologiczny Galicyi. Zeszyt 21. 

Text und Karten. 1908. 8. und gr. 2. 
Biblioteka pisarzow polskich. N. 54. 
1907. 

Biblioteka przekladöw z literatury staro- 
zytnej. N.2.3. 1907.08. 

Monumenta medii nevi historica res 
gestas Poloniae illustrantia. Tom. 18. 
Pars 1. 1908. 4. 

Ivarlowicz, Jak. Slownik gwar pols¬ 
kich. Tom 5. 1907. 

Sobieski, Wacuaw. Henryk IV wobec 
Polski i Szwecyi 1602-1610. 1907. 
Wadowski, Jan AmbrosIy. Koscioly 
lubelskie. 1907. 

G R a bowski, Ta oeosz. Litera turn aryanslta 
w Polsce 1560-1660. 1908. 

Prociiaska, Antoki. Kröl Wladyslaw 
Jagiello. Tom 1.2. 1908. 

Linz. 

Museum Francisco-Carolinum. 

Jahres-Bericht. 66. 1908. 


Oesterreich -Ungarn. 1165- 

Prag. 

Königlich Böhmische Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften. 

Jahresbericht. 1907. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - natur¬ 
wissenschaftliche Klasse. Jahrg. 1907. 
— Klasse für Philosophie, Geschichte 
und Philologie. Jahrg. 1907. 
Vejdovsky, F. Neue Untersuchungen 
über die Reifung und Befruchtung. 
1907. 4. 

Gesellschaft zur Förderung deutscher Wissen¬ 
schaft, Kunst und Literatur in Böhmen. 
Beiträge zur deutsch-böhmischen Volks¬ 
kunde. Bd.7.8. 1907.08. 

Bibliothek Deutscher Schriftsteller aus 
Böhmen. Btl. 20. 1908. 

Rechenschafts - Bericht über die Tätig¬ 
keit der Gesellschaft. 1907. 

K. k. Sternwarte. 

Magnetische und meteorologische Beob¬ 
achtungen. Jalng. 68 . 1907. 4. 

Büust, Josef Georg. Die Kunst-Uhren 
auf der k. k. Sternwarte zu Prag. 
Hrsg, von Ladislaus Weinek. 1908. 4. 
Deutsche Universität. 

Die feierliche Inauguration des Rektors. 
1907. 

Trient. 

Biblioteca e Museo comunati. 

Arclüvio Trentino. Anno 22. Fase. 3. 4. 
Anno 23. Fase. 1. 2. 1907. 08. 

Wien. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Almanach. Jahrg. 57. 1907. 

Anzeiger. Mathematisch - naturwissen¬ 
schaftliche Klasse. Jahrg.44. — Philo¬ 
sophisch-historische Klasse. Jahrg. 44. 

1907. 

Denkschriften. Mathematisch - naturwis¬ 
senschaftliche Klasse. Bd.79. Halbbd.l. 

1908. 4. 

Sitzungsberichte. Mathematisch - natur¬ 
wissenschaftliche Klasse. Bd.l 16. Abt. 1. 
Heft4-10. Abt-IIn. Uefc6-10. Abt.llb. 
Heft7-10. Abt. 111. Heft 7-10. Bd.117 
Abt. 1. lieft 1-3. Abu 11a. lieft 1-6. Abt. 
Hb. Heft 1-5. Abu III. Heft 1.2. — 
Philosophisch-historische Klasse. Bd. 
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155. Abh.4. Titel und Inhalt. Bd.156. 
Abh. 4. 5. Titel und Inhalt. Bd. 157. 
Abh. 3.5-7. Titel und Inhalt Bd. 158. 
Abh. 1-3. 5. Bd. 159. Abh. 1-7. Bd. 160. 
Abh. 1. Bd. 161. Abh. 1. 2. 1907-08. 
Archiv für österreichische Geschichte. 

Bd. 98. Hälfte 1. 1908. 

Fontes reriun Aiistriacarum. österrei¬ 
chische Geschichts-Quellen. Abt. 2. 
Diplomataria et Acta. Bd. 60. 1907. 
Mitteilungen der prähistorischen Kom¬ 
mission. Bd. 2. N. 1. 1908. 4. 
Anthropologische Gesellschaß. 

Mitteilungen. Bd.37. Heft 6. Bd.38. Heft 
1-4. 1907.08. 

K. k. Geographische Gesellschaß. 
Abhandlungen. Bd. 7. N. 1. 1908. 
Mitteilungen. Bd. 50. N. 9-12. Bd. öl. 
N. 1-6. 1907.08. 

K. k. Zoologisch-Botanische Gesellschaft. 
Verhandlungen. Bd. 57. Heft 8-10. Bd. 
58. Heft 1-7. 1907.08. 

K. k. Österreichisches Archäologisches Institut. 
Jnhresheftc. Bd.10. Bd.ll. Heftl. 1907. 
08. 4. 

■Österreichische Kommission für die Inter¬ 
nationale Erdmessung. 

Verhandlungen. 1906-07. 

K. k. Geologische Reichsanstalt. 

Abhandlungen. Bd.16. Heft 2. 1907. 4. ! 
.lahrbuch. Bd. 57. Heft 4. Bd. 58. Heft 
1.2. 1907.08. 4. 

Verhandlungen. Jahrg. 1907. N. 11-18. 
Jahrg. 1908. N.l-10. 4. 
cm ■Kufner’sche Stermcarte. 

Publikationen. Bd. C. TI. 5. 1908. 4. 
Österreichischer Touristen-Klub, Sektion für • 
Naturkunde. 

Mitteilungen. Jahrg. 19. N.11.12. Jahrg. j 
20. N.l-10. 1907.0«. 4. 

Universität. 

Bericht über die volkstümlichen Uni- i 
versitüts vorlräge. 1907 - 08. 

I)ie feierliche Inauguration des Rektors. 
190s. 

K. k. T'nn-rrsi/äts-Bibliothek. 

WrwaltungsbericliL 1. 1906-07. 

Verein cur Verbreitung naturwissenschaft¬ 
licher Kenntnisse. 

Schriften. Bd.4S. 1907- OS. 


K. k. Zentral-Anstalt für Meteorologie und 
Geodynamik. 

Allgemeiner Bericht und Chronik der 
in Österreich beobachteten Erdbeben. 
N.2.3. 1905.06. 

Jahrbücher. Neue Folge. Bd. 43 nebst 
Anhang. 1906. 4. 

K. k. Zentral- Kommission für Erforschung 
und Erhaltung der Kunst- und histo¬ 
rischen Denkmale. 

Jahrbuch für Altertumskunde. Bd. 1. 

Bd. 2. Heft 1-3. 1907.08. 4. 
Kunstgeschichtliches Jahrbuch. Bd. 1. 

Heft 2-4. Bd. 2. Heftl. 1907.08. 4. 
Mitteilungen. Folge 3. Bd. 5: Titel und 
Inhalt. Bd. 6. N. 7-12. Bd. 7. N. 1-6. 
8.9. 1906-08. 4. 

Agram. 

I Südslavische Akademie der Wissenschaften und 
Künste. 

Ljetopis. Svezak 22. 1907. 

Rad. Knjiga 170-173. 1907-08. 

Grada za povijest kriizevnosti hrvatske. 
Kriiga 5. 1907. 

Monumenta spectantia histori m Slavo- 
rum ineridionalium. VoL 31. 1908. 
Starine. Knjiga 32. 1907. 

Zbornik za n&rodni zivot i obicaje ju/.nih 
Slavena. Kriiga 12. Svezak 2. Kriiga 13. 
Svezak 1.1907.08. 

SaithiaAS, T. Codex diplomaticus regni 
Croatiae, D&lmatiae et Slavoniac. 
Vol. 5. 1907. 

MAZuRANic.ViamutR. Prinosi za hrvatski 
pravno-povjestni rjetnik. Svezak 1. 
1908. 

Königliches Kroatisch - Slamnisclt - Dalma¬ 
tinisches Landesarchiv. 

Vjesnik. Godina 9. Sveska 3. 4. Godina 
10 . Sveska 1. 1907. 08. 

Herrn annstadt. 

Verein für Sieben!) iirgische Landeskunde. 
Archiv. Neue Folge. Bd. 34. Heft 3. 4. 

Bd. 35. Heft 1.2.4. 1907.08. 
Siebenbiirgisch-sächsisches Wörterbuch. 
Lief. 1. Strassburg i. E. 1908. 


Oesterreich-Ungarn. 116/ 


Siebenbürgischer Verein für Natururissen- 
schaßen. 

Verhandlungen und Mitteilungen. Bd. 
57. 1907. 

Klausenburg. 

Siebenbürgisches National- Museum. 

Erdälyi Muzeum. Kütet 24. Fftzet 6. 
Kötet25. Fiizet 1-5. 1907.08. 

Peath. 

Ungarische Akademie der Wissenschaften. 
Almanach. 1908. 

Ertekezesek a Nyelv-es Szäptudomänyok 
Körebül. Kütet 19. Szäm 10. Kötet 20. 
Szäm 1-7. 1907-08. 

Ertekezdsek a Tärsadalmi Tudomänyok 
Köräböl. Kütetl3. Szäm 9. 1907. 
Ertekezüsek a Torteneti Tudomänyok 
Körebül. Kütel21. Szäm 5. 6. Kütet22. 
Szäm 1.2. 1907-08. 

Archaeologiai Ertcsitü. Uj folyam. Rö¬ 
tet 27. Szäm3-5. Kütet 28. Szäm 1.2. 
1907. 08. 

Matheroatikai es Termeszettudomänyi 
Ertesitö. Kötet 25. Füzet 2-5. Kötet 
26. Füzet 1.2. 1907.08. 

Mathemntikai 6s Termeszettudomänyi 
Közlemenyek. Kötet 29. Szäm 3.4. 
Kötet 30. Szäm 1-3. 1907-08. 
Nyelvtudomänyi Küzlemenyek. Kötet 37. 
Filzet 3. 4. 1907. 

Kyelvemlektär. R6gi magyar codexek es 
nyomtatvänyok. Kötet 15. 1908. 
Magyarorszägi N6met Nyelvjäräsok. Fil¬ 
zet 5.6. 1907.08. 

Nyelvtudomäny. Kötet 1. Füzet 4. Kötet 
2. Füzet 1. 1907.08. 

Kapport stir les travaux. 1907. 

H AMPEL, Jozskf. Ujabb tanulmänyok a 
honfoglaläsi kor emlekeiröl. 1907. 
Fabö, Bkrtalan. A magyar nepdal zenei 
fejlödese. 1908. 

Königlich Ungarische Geologische Anstalt. 
Jahresbericht. 1906. 1 

Mitteilungen aus dejii Jahrbuche. Bd. 16. 
Heft 2. 3. 1907. 


Geologische Aufnahmen: 1 Heft Erläu¬ 
terungen. 

Statistisches Bureau der Haupt- und Residenz¬ 
stadt Budapest. 

Statistisches Jahrbuch. Jahrg. 8. 1905. 
Publicationen. N. 36, Th. 2, Heft5. N. 38. 
1906.07. 

Königlich Ungarische Naturwissenschaftliche 
Gesellschaft. 

Röna, Zsigsiond. Eghajlat Reszl. 1907. 
Ungarische Geologische Gesellschaft. 

Földtani Közlöny. (Geologische Mit¬ 
teilungen.) Kötct37. Füzet 9-12. Kü- 
tet3S. Füzet 1-5. 1907.08. 
Mathematische und naturwissenschaftliche 
Berichte ausUngarn. Bd.21.22. 1903.04. 
Leipzig 1907. 

Schässburg. 

Bischof Teutsch-Qymnasium. 

Programm. Schuljahr 1907-08. 4. 

de Ball, L. Die Theorie der Drehung 
der Erde. Wien 1908. 4. Sep.-Abdr. 
Belicht über die volkstümlichen Vorträge 
der k. k. Universität Graz 1898-1907. 
Graz 1907. 

Müller, Dav. Hri.vr. Die Bergpredigt im 
Lichte der Strophentheorie. Wien 1908. 
(Biblische Studien V.) 
d. Pietro, A. C. Del sepolcro originario 
di San Domnio, vescovo e martirc di 
Salona. Triestel905. 

Bcgariu, Terentius. Sentinela c&ntärilor 
bisericesci-roinäne. Temesvär 1908. 4. 
Eötvös, Baron Roland. Bestimmung der 
Gradienten der Schwerkraft und ihrer 
Niveauiläcben mit Hülfe der Drehwage. 
Leiden 1907. 4. Sep.-Abdr. 4 Ex. 
von Vklics, Anton. Onomatopüie und Al¬ 
gebra. Eine etymologische und sprnch- 
philosophische Studie. Budapest 1909. 
Verhandlungen der vom 21. bis 25. Se[*- 
tember 1907 im Haag abgehaltenen 
zweiten Tagung der permanenten Kom¬ 
mission und ersten Generalversammlung 
der Internationalen Seismologischen 
Assoziation. Budapest 1908. 4. 



1168 


Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 


Grossbritannien und 

British Association for ihe Advancement of 
Science, London. 

Report of tlie 77. Meeting. 1907. 

National Physical Labaratory, Tedding ton, 
Middlesex. 

Report. 1907. 4. 

Report of the Observator)' Department. 

1907. 4. 

Collected Researches. Vol. 3.4. 1908. 4. 

British Museum (Natural History), London . 

Special Guides. N. 3. 1907. 

A Guide to the Fossil Invertehrnte Ani- 
mals in the Department of Geology 
and Pnlaeontology in the Britisli Mu¬ 
seum (Natural History). 1907. 

Guide to the Great Game Animais 
(Ungulata) in the Department of 
Zoology, British Museum (Natural 
History). 1907. 

Guide to the Specitnens of tlie Ilorse 
Family (Equidae) exhihited iu the De¬ 
partment of Zoology, British Museum 
(Natural History). 1907. 

A Guide to the Domesticated Animals 
(Other than Horses) exhibited in tlie 
Central and North Halls of tlie British 
Museum (Natural History). 1908. 

A Guide to the Elepkants (Recent and 
Fossil) exhibited in the Department 
of Geolog)' and Palaeontology in the 
British Museum (Natural History). 

1908. 

A Guide to the exhibited Series of In- 
sects. 1908. 

Guide to the Gallery of Fishes in the 
Department of Zoology of the British 
Museum (Natural History). 1908. 

List of British Setxl-plants and Ferns. 
1907. 

National AntarcticExpedition 1901-1904. 
Natural History. Vol. 1-4. 1907-08. 4. 

Theohai.d, Fred. V. A Monograph of 
the Culicidae or Mosquitoes. Vol. 4. 
1907. 

Royal Observatory, Greenwich. 

Astronomical and Magnetical and Me- 
teorological Observations mnde in tlie 
year 1906. Edinburgh 1908. 4. 


Irland mit Colonien. 

Photo-Heliographic Results 1874 to 1885 
being Supplementary Results from 
Photographs of the Sun taken at 
Greenwich, at Harvard College, ü. S. A.. 
at Melbourne, in India, and in Mau¬ 
ritius in the ycars 1874 to 1885. 
Edinburgh 1907. 4. 

Astrographic Catalogue 1900-0. Green¬ 
wich Section. l)ec. +64° to +90°. 
Vol. 2. Edinburgh 1908. 4. 
Astrographic Chart. Zone -+-75°, N. 1-24. 
33-48. Zone-4-76°, N. 1-24. 33-48. 
Zone -4-77°, N. 1-24. 33-48. Zone 
-+-78°, N. 1-24. 33-48. Zone+79°, 
N. 19-27. Zone -4-80°, N. 19-27. 
Zone +81°, N. 19-27. Zone +82°. 
N. 19-27. 

Observations of the Pinnet Eros 1900- 
1901 for Determination of the Solar 
Pnrallax. Edinburgh 1908. 4. 

Royal Observatory, Cape of Good Hope. 
Annals. Vol. 2. Part 5.6. Edinburgh 
1907. 4. 

Catalogue of 1680 Stars for the Equinox 
1900-0 from Observations inade at the 
Royal Observatory, Cape of Good 
Hope, during the years 1905-1906. 
Edinburgh 1907. 4. 

Aberdeen. 

University. 

Studies. N. 25-30. 1907. 8. und 4. 

4 

Cambridge. 

Philosophical Society. 

Proccedings. Vol. 14. Part4.5. 1907.08. 
Transactions. Vol.20. N. 15.16. Vol.21. 
N. 1-4. 1908. 4. 

Dublin. 

Royal Irish Academy. 

Abstract of Minute«. Session 1907-08. 
List of the Council and Officers, Mem- 
bers ... 1908. 

Proceedings. VoL 26. Section B“ N. 10. 
Vol. 27. Section A. N. 3-9. Section B. 
N.l-5. Section C. N.l-8 und Appendix. 
1907-08. 8. und 4. 
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'Royal Dublin Society. 

Economic Proceedings. VoL 1. Part 12. 
1008. 

Scientific Proceedings. New Ser. Vol. 11. 
N. 21-28. 1908. 

Edinburg. 

Royal Society of Edinburgh. 

Proceedings. Vol. 27. N.5. Vol. 28. Part 
1-8. 1007-08. 

Transactions. Vol. 45. Part 2-4. Vol.46. 
Part 1. 1905 - 08. 4. 

Royal Physical Society. 

Proceedings. Vol. 17. N. 4. 5. 1908. 

Glasgow. 

Royal Philosophical Society. 

Proceedings. Vol. 38. 1906 - 07. 

Liverpool. 

JJterary and Philosophical Society. 
Proceedings. N. 60. 1906-07. 

London. 

Guy’s Hospital 

mrts. Vol. 61. 1907. 

Royal Institution of Great Britain. 

Proceedings. Vol. 18. Part 2. 1906. 
Sleeping Sickness Bureau. 

Bulletin. N. 1. 1908. 

Chemical Society. 

Journal. Vol.91.92.N.541.542. Suppl.N. 

Vol.93.94. N.543-552. 1907-08. 
Proceedings. Vol. 23. N. 332-334. Titel ! 
und Inhalt. Vol.24. N.335-346. 1907. 
08. 

Geological Society. 

Geolngical Literaturcaddcd tothel.ihrary. 
14. 1907. 

Quarterly Journal. Vol. 63. N.252. Vol. 
64. N.253-255. 1907.08. 

IAnnean Society. 

Journal. Botany. Vol. 38. N. 265—267. i 
— Zoology. Vol. 30. N.197.198. Vol. 
31. N. 203. 204. 1907-08. 
Transactions. Ser.2. Botany. Vol. 7. Part 
6-9. — Zoology. Vol.9. Part 12-14. 
Vol. 10. PartS. Vol.12. Part 1-3. 1907- 
08. 4. 

Sitzungsberichte 1908. 


Maihemalical Society. 

List of Members. 1907. 

Proceedings. Ser.2. Vol.5. Part 7. Vol.6. 
Part 1-5. 1907.08. 

Society of Chemical Industry. 

Journal. Vol. 27. N. 1-21. 1908. 

List of Members. 1908. 

Royal Society. 

Proceedings. Scr.A. Vol.80. N.535-542. 
Vol.81. N. 543-548. — Ser.B. Vol. 
80. N. 536-542. 1907-08. 
Philosophical Tmnsnctions. Ser. A. Vol. 

207. — Ser.B. Vol. 199. 1908. 4. 
Year-Boolt. N.12. 1908. 

National Antarctie Expedition 1901- 
1904. Meteorology. Parti. Physical 
Observation«. 1908. 4. 

Royal Asiatic Society of Great Britain and 
Ireland. 

Journal. 1908. 

Royal Astronomical Society. 

Monthly Notiees. Vol. 68. 1U07-UM. 
Royal Geograph ical Society. 

The Geographical Journal. Vol.30. N.6. 
Vol. 31. Vol. 32. X. 1-5. 1907-08. 
Royal Microscopical Society. 

Journal. 1907. PartÖ. 1908. Part 1-5. 
Zoological Society. 

List of die Fellows. 1908. 

Proceedings. 1907. Pages 747-1121.1908. 
Part 1-3. 

Transaclions. Vol. 18. Part 2. 3. 1908.4. 
Archacological Surcey of Egypt. 

Mcmoirs. 17. 1908. 4. 

Manchester. 

Museum. 

Publications. 63. 1908. 

Literary and Philosophical Society. 

Memoirs and Proceedings. Vol.52. 1907- 
08. 

Victoria University. 

Publications. Economic Serins. N. 8. 9. 
— Ilistorical Series. N. 7. 1907-08. 

Oxford. 

University Obscrratory. 

Astrograpliic Cstalogue 1900-0. Oxford 
Section. Der.+24° to+32°. Vol. 3. 4. 
Edinburgh 1907. 08. 4. 

102 
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Biddlecombe, A. Thoughts on Natural 
Philosophy; and the Origin of Life. 
3. Edition. Newcnstle-on-Tyne 1908. 
Bucbanak, J. Y. Ice and ils Natural 
History. London 1908. Sep.-Abdr. 
Daviks, JoaN S. The Mechanist« of the 
Solar System. Liverpool 1908. 
Edridge-Gref.n, F. W. 3 Sep.-Abdr. 

ophthalmologischen Inhalts. 

Hcqgtns, Wii.uah. The Royal Society or, 
Science in the State and in the Schools. 
London 1906. 

K kn von, F. G., and Bell, II. I., Greek 
Papyri in the British Museum. Catalogue, 
will« Tests. VoL 3. London 1907. 4. 
Greek Papyri in the British Museum. 

Facsimiles. Vol.3. London 1907. gr. 2. 
Sat.ter, Mabv. A New System of Geology. 
London 1907. 

Vinoobadoef, Paul. English Society in 
the Eleventh Century. Essays in English 
Mediaeval History. Oxford 190S. 

Calcutta. 

Imperial Department of Ayriculture. 

Report. 1905-06 and 1906-07. 
Archaeological Survey of India. 

Kpigraphia Indica and Record. Vol.8. 

Part 8. Vol. 9. Part 3. 4. 1907. 4. 
Epigraphia Indo-Moslemica. 1907-08. 4. 
Annual Report. 1904-05. 4. 

Annual Progress Report of the Archaeo¬ 
logical Survey Department, Southern 
Circle. 1906-07. 2. 

Annual Progress Report of the Archaeo¬ 
logical Surveyor, Northern Circle. 
1908. 4. 

Annual Progress Report of the Assistant 
Archaeological Superintendent forEpi- 
graphy, .Southern Circle. 1906-07. 2. 
Annual Report of the Archaeological 
Survey, Eastern Circle. 1906-07. 4. 
Annual Report of the Archaeological 
Survey of India, Frontier Circle. 1907 
-08. 4. 

Report of the Superintendent, Archaeo- 
Ingicnl Survey, Burma. 1908. 4. 
Botanical Survey of India. 

Records. Vol. 3. N. 4.5. 1908. 


Geological Survey of India. 

Memoirs. Vol. 36. Part 2. 1907. 
Memoirs. Palaeontologia Indica. Ser. 15. 

Vol. 5. N.3. 1908. 4. 

Records. Vol. 35. Part 4. Vol.30. Vol. 37. 
Parti. 1907-08. 

Dehra Dun. 

Qreat Trigonometrical Survey of India. 
Account of the Operations. Vol. 18. 
1906. 4. 

Kodaikänal. 

Kodaikänal Observatory. 

Bulletin. N. 12. 13. Madras 1908. 2. 
Annual Report of the Director, Kodui- 
kanal and Madras Observatories. 1907. 
Madras 1908. 2. 

Madras. 

Government Museum. 

Bulletin. Voh 5. N. 3. 1907. 4. 
University. 

Calendar. 1907-08. Vol. 1-3. 

Pusa. 

Agricultural Research Institute. 

Memoirs of the Department of Agricul- 
ture in India. Botanical Series. Vol.2. 
N. 2-4. — Chemical Series. Vol. 1. 
N.5.6. — Entomological Series. Vol. 1. 
N.6. VoL2. N.l-6. 1907-08. 

Bubrard, S. G., and Havden, H. H. A 
Sketch of the Geography and Geology 
of the Himalaya Mountains and Tibet. 
Part 1-3. Calcutta 1907. 4. 2 Ex. 
Grikrson, G. A. Linguistic Survey of India. 

Vol. 9. Part 3. Calcutta 1907. 4. 
Hrisdikksa SästrI and £iva Chandra Gui. 
A Descriptive Catalogue of Sanskrit Ma- 
nuscripts in the Library of the Calcutta 
Sanskrit College. N.24. CalcuttaI907. 4. 
Rangacharya, M. A Descriptive Catalogue 
of the Sanskrit Manuscripts in the Go¬ 
vernment Oriental Manuscripts Library, 
Madras. Vol.4. Parti. Madras 1907. 4. 
Spiegel Memoria] Voluine. Papers on Ira- 
nian Suhjects. Editcd by Jivanji .Tmn- 
shedji Modi. Bombay 1908. 2. 
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Si-jjpa K hak- po Yei.b Pal Jor. Pag Sara 
Jon Zang. Parti. 2. Edited by Samt 
Chandra Das. Calcutta 1908. 4. 

' 

Capstadt. 

Geological Commission. 

Annual Report. 12. 1907. 

Geologica! Map of the Colony of the | 
Cape of Good Hope. Sheet 42.40. : 
4!). 50.52. 1907-08. 

South A/rican Philosophical Society. 

Transactions. Vol. 13. S. 547-75*2. VoL 
17. Part2. Vol. 18. Part 1-3. 1907-08. 

Johannesburg. 

Transvaal Meteorological Department. 

Annual Report. 1907. Pretoria 1908. 4. 


Geodr.iic Survey of South Africa. Vol.5. 

Reports on tlie Geodetic Survey of the 

Transvaal and Orange River Colony. 

London 1908. 

Ottawa. 

Dominion Astronomical Observatory. 

Report of the Chief Astronomer. 1906. 

Royal Society of Canada. 

Proceedings and Transactions. Ser. 2. . 
Vol. 12. Part 2. General Index, Ser. 

1 and 2. Ser.8. Vol. 1. 1906-08. 

Geological Survey of Canada. 

Annual Report New Ser. VoLlC. 1904. 
Nebst Maps. 

Annual Report on the Mineral Industries 
of Canada. 1905. 

Report of the Section of Chemistry and 
Mincralogy. 1905. 

Suinmarv Report of the Department of 
Mincs. 1907. 

Sumtnary Report of the Geological Sur¬ 
vey Department 1906. 

Cairkks, D. D. Moose Mountain Dis- \ 
trict of Southern Alberta. 1907. 

Camsf.ll, Cu an LR*. Prelliuinary Report 
on a Part of the Siniilkaineen District, 
British Columbia. 1907. 

Dowlino, D. B. Report on the Cascade 
Coal Basin Alberta. WithMaps. 1907. 


Ells, R.W. Report on the Geology 
and Natural Resources of the Area 
included in the Northwest Quarter¬ 
sheet, Number 122 of the Ontario and 
Quebec Series. 1907. 

Leach, W.W. The Telkwa River and 
Vicinity B. C. 1907. 

Mo Connell, R. G. Report on Gold 
Values in the Klondike High Level 
Gravels. 1907. 

Poolc, Henry S. The Barytes Deposits 
of Lake Ainslie and North Cheticamp, 
N.S. 1907. 

Spencer, Joseph William Winthhop. 
The Falls of Niagara. 1907. 

Cairnes, D. D. Report on a Portion of 
Conrad and WInteliorse Mining Dis- 
tricls, Yukon. 1908. 

CoLLtNS, W. 11. Report on a Portion cif 
Northwestern Ontario traversed by 
the National Transcontinental Railway 
between Lake Nipigon and Sturgeon 
Lake. 1908. 

Drksskr, John A. Report on a Recent 
Discovery of Gold near Lake Megantic, 
Quebec. 1908. 

Lkrov, 0. E. Preliminarv Report on a 
Portion of the Main Coast of British 
Columbia and Ac^acent Islands. 1908. 

Nicolas, F. J. General Index to Reports 
1885-1906. 1908. 

31 geologische Karten. 

Toronto. 

Royal Astronomical Society of Canada. 

Journal. Vol. 1. N. 5. 6. Vol. 2. N. 1-4. 
1907.08. 

University. 

Studies. Biological Series. N.6. — Papers 
froin the Chemical Laboratories. N.66- 
72. — Geological Series. N. 3. — Hi- 
story and Economics. Vol. 2. N. 4. — 
Review of Historical Puhlications re- 
lating to Canada. Vol. 12. — Papers 
front the Physical Laboratories. N.20- 
23. — Psychologica! Series. Vol. 2. 
N.4. Vol. 3. N.l. 1907-08. 

Chambers, Erxest J. Canada’s Fertile 

Nortliland. Nebst Ma|>s. Ottawa 1907. 
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Adelaide. 

Obsermtory. 

Meteorological Observations. 1905. 4. 
Royal Society of South AustraUa. 
Transactions and Proeeedings and Report. 
Vol.31. 1907. 

Brisbane. 

Queensland Museum. 

Atmals. N.8. 1908. 

Melbourne. 

Department of Mines. 

Annual Report of tlie Secretary for 
Miaes. 1907. 

Public Library, Museums, and National Gallery 
of Victoria. 

Report of the Trustees. 1907. 

National Museum. 

Memoirs. N.2. 1908. 


Royal Society of Victoria. 

Proeeedings. New Ser. Vol.20. Part 2. 
Vol.21. Parti. 1908. 

Geoloyical Surory of Victoria. 

Memoirs. N.(i. 1908. 

Records. Vol. 2. Part2-4. 1907-08. 

Sydney. 

Australian Museum. 

Records. Vol. 6. N. ti. Vol. 7. N. 1.2. 
1908. 

Report of the Trustees. f>3. 1907. 4. 
Royal Society of Netc South Wales. 

Journal and Proeeedings. Vol. 37-41. 
1903-07. 

Geological Survey of New South Wales. 
Memoirs. Geology. N.4, Part. 1. Willi 
Maps. N.6. With Maps. — Palaeon- 
tology. N. 10. N. 13, Part 2. 1907-08. 4. 
Piroua, E. F. Problems of the Arleshm 
Water Snpply of Australia. 1908. 


Dänemark, Schweden und Norwegen. 


Kopenhagen. 

Ctmseil permanent International pour IExplo¬ 
ration de la Mer. 

Bulletin stnt.istique des pdches maritimes ; 
des pays du Nord de l'Europe. Vol.2. j 
1905. 4. 

Bulletin trimestriel des resultats acquis j 
pendant les croisieres periodiques et 
dans les periodes internuidiaires. An- i 
uie 190G-07. N.3. 

Publications de Circonsta nee. N. 42.1908. ! 
Rapports et Procfrs-vcrbaux. Vol. 7-9. | 
1907-08. 4. 

Kommissionen for llatundtrsogeher. 
Meddelelser. Serie Fisken. Biud2. N. 
6-8. — Serie Plankton. Bindl. N.5. 
1907. 4. 

Skrifter. N.4. 1908. 

Komjetiye, Danske Videnskalternes Selskab. 
Oversigt over Forliandlinger. 1907. 

N. 3-6. 1908. N. 1-3. 

Skrifter. Rmkke 7. Naturvidenska!>elig 
og inathemnti.sk Afdeling. Bind4. N. 
3-5. Bind 6. N.!. — Ilistorisk og 
ftlusofisk Afdeling. Bindl. N. 1.2. 
1907-08. 4. 


Reges ta diplouiatica las tu eine Danicae. 

Ser.2. Tum.2. VI. 1907. 4. 

B.ienNHo, Axbi. Antiion, et Petkmskn, 
C'ari. S. Anecdota cnrtogrnphica sep- 
tentriounlin. 1908. gr. 2. 

Espkbskn, J. C. S. Tiomholmsk Ordbog. 
1908. 

The Daniah lugolf-Experiitiou. Vol.3. Part 
2. Vol.4. Part 2. (’openhageu 1908. 
07. 4. 

Gothenburg. 

Krauos. Acta philulogiea Suecaiin. VoL 7. 
Vol. 8. Fase. 1-3. 1907.08. 

Lund. 

üniwrsitetet. 

Acta. — Amkrift. Ny Följd. Afdeln. 2. 
Bd.3. 1907. 4. 

18 akademische Schriften aus dem Jahre 
1907-08. 

Stockholm. 

Geologiska Byrthi. 

Sveriges geologiska Uiidersökning. Ser. 
Aa. N. 123. 134. 137. 140. Ser. C. 
N. 201-203. 204-208 = Ärshok 1907. 
1906-07. 
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Kungliga Svenska Vetrmskapsakademien. 

Arkiv für Botanik. Bd. 7. 1908. 

Arkiv for Kemi, Mincralogi och Geologi. 

Bd. 3. Iläfte 1.2. 1908! 

Arkiv für Matematik, Astronom! och 
Fysik. Bd. 3. Häite3.4. Bd. 4.1907-08. 
Arkiv für Zoolugi. Bd. 4. 1908. 

Arsbok. 1907.1908. 

lLnidliugnr. NyFöljd. Bd.42.N.8.10-12. 

Bd. 43. N. 1-6. 1907-08. 4. 
Astronomlska lakttagelser ocli Under- 
sükuingarft Stockholms Observatorium. 
Bd. 8. N. 7. Bd. 9. N. 1.2. 1907-08. 4. 
Meteorologiska lakttagelser i Sverige. 
Bihang tili Bandet 48. 1906. Bandet 
49. 1907. 4. 

Meddelanden frln K. Vetenskapsakade- 
miens Nobelinstitut. Bd. 1. N. 8—11. 
1907-08. 

Nordstedt, C. F. O. Index Desmidiacea- 
limi. Supplementum. Lundae 1908. 4. 
Swkuenroro, Emanucl. Opera qimednm 
aut Inedita aut obsoleta de rebus na- 
turalibus. II. 1908. 

Kungliga Vitterliets Historie och Antikvitels | 
Akademien. 

Fomvännen. Arg. 2. Häftet 4. Arg. 3. 
Härtet 1.2. 1907.08. 

Acta mathematica. Zeitschrift hrsg. von G. 

Mittag-Leffler. Bd. 31. Heft 2-4. 1908. 4. 
Les prix Nobel en 1905. 

Uppsala. 

Kyrkohistariska Föreninyen. 

Skrifter. 1, 1-8. II, 1.2. II, 3, Härtet 1-5. 
III, 1.IV, 1, Häftet 1.2. IV,2.1900-07. 
Universitetet. 

Arsskrift. 1906. 1907. Skrifter med an- 
ledning af Linnefesten den 23 och 
24 Maj 1907. Bd. 1.2. 

Arbeten utgifna med understöd af Vil- 
helmEkinansUniversitetsfond. 6.1907. 
31 akademische Schriften aus dem Jahre 
1906 - 07. 

Bref och Skrifvelser nf och tili Carl von 
Linue. Afdrlu. 1. Del. 1. Stockholm 
1907. 

Tiu.lberg, Tychu. Linneporträtt. Stock¬ 
holm 1907. 4. 


Univei'sitets Meteorologiska Institutionen. 
Bulletin mensuel. Vol.39.1907. 4. 
Kungliga llumanistiska Vetenskaps-Sam/un- 
det. 

Hii.ubmund, K., och Bratt, A. Ur- 
kunder tili Stockholms lustoria. 1. 
Haftet 3. 1908. 

Kungliga Vetenskaps-Societeten. 

Nova Acta. Ser. 4. Vol. 2. N. 1. 2. 
1907.08. 4. 

Hui/rn, J. M. Bibliograph« Linnaeana. 
Partiei. Livr. 1. 1907. 

Magister de llussinetz’ Ilistoria Gestoruin 
Christi utgifven af Herman Lundstrßm. 
Uppsala 1898. 

Lündström, IIerman. Laurentius Paulinus 
Gothus, hans lif och verksamhet (1565- 
1646). I—111. Uppsala 1893-98. 
Zoologiska Studie! 1 tillägnade professor 
T. Tullberg pä hans 65-ärs dag. Upp¬ 
sala 1907. 4. 


Bergen. 

Museum. 

Aarbog. 1907. Hefte 3 und Aarsberet- 
ning. 1908. Hefte 1.2. 

Sars, G. O. An Account of the Cru- 
stacea of Nonvay. Vol. 5. Part. 19-22. 
1907- 08. 4. 

Christi ania. 

Videnshabs - Selskabet. 

Forhandlinger. Aar 1907. 

Skrifter. 1906. 1. Mathematisk-naiur- 

videnskabelig Klasse. Bind 2. 1907. 

I. Mathematisk - naturvidenskabelig 
Klasse. 11. Historisk-filosofisk Klasse. 
Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. 
Bind 27. 28. 1906.07. 

Drontheim. 

Del Kongelige Norske Yidenskabers Selskab. 
Skrifter. 1907. 

Stavanger. 

! Museum. 

Aarshefte. Anrg. 18. 1907. 



1174 
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Schweiz. 


Basel. 

Naturforschende Gesellschaft. 

Verhandlungen. Bd. 19. Heft 3. 1908. 
Gymnasium. 

Bericht. 1906-07. 1907-08. 4. 
Realschule. 

Bericht. 1906-07. 1907-OR. 4. 
Universität. 

87 akademische Schriften ans dem Jahre 
1906-07; 67 aus dem Jahre 1907-08. 
Jahresverzeichnis der Schweizerischen 
Universitätsschriften. 1906-07. 

Bern. 

Naturforschende Gesellschoß. 

Mitteilungen. 1907. 

Schweizerische. Naturforschende Gesellschaft. 
Neue Denkschriften. Bd. 42.43. Zürich 
1908.07. 4. 

Verhandlungen. 90. Jahres-Versamm¬ 
lung. Bd. 1.2. 1907. 

Compte rendu des travaux presentes h 
la 90. session. 1907. 

Schweizerische Geodätische Kommission. 
Astronomisch-geodätische Arbeiten in 
der Schweiz. Bd. 10.11. Zürich 1907. 
08. 4. 

Schweizerische Geologische Kommission. 
Beiträge zur geologischen Karte der 
Schweiz. NeueFolge.Lief. 15.21.22. 
1907-08. 4. 

7 geologische Karten und 2 Hefte Er¬ 
läuterungen. 

Chur. 

Naturforschende. Gesellschaft Graubündens. 
Jahresbericht. Neue Folge. Bd. 50. 
1907-08. 

Davos. 

Meteorologische Station. 

Jahres-Uebersicht der Beobachtungen. 
1907. j 

Freiburg. 

Universität. 

Collectanea Friburgensia. Nouv. Ser. 
Fase. 9. 1907. 

Lausanne. 

Socie'td Vaudoise des Sciences naturelles. 
Bulletin. Ser. 5. Vol. 43. N. 160.161. Vol. 
44. N. 162. 1907. OS. 


NeucMtel. 

Soddti des Sciences naturelles. 

Bulletin. Tome 33. 34. 1904-07. 

Zürich. 

' Schweizerisch e Meteorologische Central - Anstalt . 
I Annalen. 1906. 2. 

Allgemeine Geschichifersehende Gesellschaft 
der Schweiz. 

Jahrbuch für Schweizerische Geschichte. 
Bd.33. 1908. 

Antiquarische Gesellschaß. 

Mitteilungen. Bd.26. Heft 6. 1908. 4. 
Naturforschende Gesellschaft. 

Astronomische Mitteilungen. N.98. 19<>7. 
Ncujahrsblatt. Stück 110. 1908. 4. 
Vierteljahrsschrift. Jahrg. 52. Heft 3. 4. 
1907. 

Schweizerisches Landesmuseum. 

Anzeiger für Schweizerische Altertums¬ 
kunde. Neue Folge. Bd. !l. Heft 3. 4. 
Bd. 10. Heft 1.2. 1907.08. 
Jahresbericht. 16. 1907. 

Brandstetter, Ren ward. Malaio-poly- 
nesische Forschungen. Zweite Reihe. ]V. 
Luzern 1908. 

I 

; Dumostt, Paul. Nicolas de Beguelin 
| (1714-1789). These. Neuchfitel 1907. 

Gautier, R., et Duaime. H, Observntions 
mitcorologiques Ihites aux lortifications 
de Saint-Maurice pendant l’nnnee 1906. 
Genivc 1907. Sep.-Abdr. 

Gautikr, R. Besinne meteorologique de 
l’annee 1906 pottr Genfeve et le Grand 
Saint-Bernard. GenevelOOT. Sep.-Abdr. 
Lew, A. Die dritte Dimension. Eine 
philosophische Erörterung. Bern 190s. 
(Berner Studieu zur Philosophie und 
ihrer Geschichte. Bd. 60.) 

Sarasin, Ed., und Tommasina, Th. Über 
die Spaltung der Entaktivierungskurve 
der induzierten Radioaktivität. 1908. 
Sep.-Abdr. 

Sarasi.v, Pa ul, und Sarasin, Fritz. Er¬ 
gebnisse naturwissenschaftlicher For¬ 
schungen auf Ceylon. Bd. 4. Wiesbaden 
1908. 4. 
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Niederlande und Niederländiseh-Indien. Luxemburg. 

Amsterdam. 


Koninklijke Akademie »an Wetensc happen. 

Jaarboek. 1907. 

Verhandelingen. Afdeeling Natuurkunde. 
Sectiel. Deel9. N.5-7. Sectie2. Deel 
13. N.4-6. Deel 14. N. 1. — Afdeeling 
Letterkunde. Deel 8. N. 4. !>. Deel 9. 
Deel 10. N. 1. 1907-08. 

Verslag vnn de gewone Vergaderingen 
der Wis- en Natuurkundige Afdeeling. 
Deel 16. Gedeeltel.2. 1907-08. 

Ad Conventum Uagensem de publica 
Pace. Carmen praemio aureo ornatum 
in certamine poetico Hoeufftiano. 
Accedunt quatuor poemnta laudata. 
1908. 

Delft 

Technische Hoogeschool. 

2 Schriften aus dein Jahre 1908. 

Groningen. 

Astronomisch Laboratorium. 

Publications. N. 17.18- 1907. 08. 4. 

Haag. 

Konmklijk Instituut voor de Taal-, Land- en 
Voikenkunde van Nederlandsch-Indii. 

Bydragen tot de Taal-, Land- en Voiken¬ 
kunde van Nederlandsch-Indiü. Volgr.7. | 
Deel 6. Afl. 3.4. Deel 7. 1908. 

I 

Haarlem. 

Hollands che Maatschappij derWetenschapperu 

Archives N6erlandaiscs des Sciences ex- 
actes et naturelles. Ser. 2. Tome 13. : 
La Haye 1908. 

Natuurkundige Verhandelingen. Ver- 
zameling 3. Deel 6. Stuk3.4. 1907. 4. 

Uuvgkns, Christxaan. Oeuvres com- 
plfetes. Tome 11. La Haye 1908. 4. 

Leiden. 

Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde. 

Handelingen en Mededeelingen. 1906-07. 

Levensberichten der afgestorven Medc- 
leden. 1906-07. 

Tijdschrift voor Nederlandsche Taal- en 
Letterkunde. Deel 26. Afl. 1. 2. Re¬ 
gister op Deel 1-25. 1907. 


Rijks - Universität. 

4 akademische Schriften aus deni Jahre 

1906- 07. 

Nimwegen. 

Nederlandsche Botanische Vereeniginy. 

Recueil des Travaux Botaniques Neerlnn- 
dais. Vol.4. Livr. 1.2. 1907. 

Utrecht. 

Konmklijk Nederlandsch Meteorologisch In- 
stituut. 

Publicationcn. N.97, Jaarg. 58. N. 98, 
Jaarg. 57.58. N. 102, Heft 5. N. 104, 
Tabellen en Kitarten. 1905-08. 8.und4. 

Physiologisch Laboratorium der Utrechtsche 
Hoogeschool. 

Onderzoekingen. Reelcs 5. Deel 8. 1907. 

Joustra, M. Litteratuuro verzieht der 

Bataklanden. Leiden 1907. 

Kops, Jaw. Flora Batava. Voortgezet door 

F.W. van Eeden en L.Vuyck. Afl. 355. 

356. Haarlem 1907. 4. 

Batavia. 

Commissie in NederlandscKIndif rnor oudheiil- 
kundig Ondercoek op Java en Madoera. 

Rapporten. 1905-06. 

Bataviaasch Genootschap van Künsten en We- 
tenschappen. 

Notulen van de algemeeuc en Directie- 
vergaderingen. Deel 45. Afl. 2-4. Deel 
46. Afl. 1. 1907.08. 

Tydschrift voor Indische Taal-, Lad- enn 
Voikenkunde. Deel50. Deelöl. Afl. 1. 

1907- 08. 

de Klercic, E. S. De Java-oorlog van 
1825-30. Deel 5. 1908. 

Koninklijk Magnetisch en Meteorologisch Ob¬ 
servatorium. 

Observations. Vol. 28 nebst Appendix 
1-3. 1905. 4. 

Regen waarnemingen in Nederlandsch- 
IndiE. Jaarg. 28. 1906. 

Koninklijke Natuurkundige Vereeniginy in 
Nederlandsch- Indif. 

Natuurkundig Tydschrift voor Neder- 
lnnilsch-lndiE. Deel 66.67. 1907.08. 
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Buitenzorg. 

Departement van Landbomo. 

Bulletin. N.9-21. 1907-08. 

Jaarboek. 1906. Batavia 1907. 

Mededeelingen. N.3. Batavia 1907. 

Bernabd, Cii. Pmtococcaeees ct Desmi- 
dides d'eau douce. Batavia 1908. 

HocHREtrriNER, B. P. G. Catalogus Bo- 
goriensis novus plantamm phaneroga- 
manmi quae in Ilorto Botanico Bo- 
goriensi coluutur herbaceis exceptis. 
Index fasciculorum 1 et II. 1908. 

van Remmelen, \V. Ovei - den Regenval op 

Java. Batavia 1908. 2. 


Vebbekk, R. D. M. Rapport sur les Molu- 
ques. Reconnaissances geologiques dans 
la partie orientale de PArchipel des Indes 
Orientales Ncerlandaises. Nebst Atlas. 
Batavia 1908. 8. und gr. 2. 


Luxemburg. 

Institut grand-ducal. 

Section des Sciences naturelles, physiques 
et lnathcinatiques. 

Archives trimestrielles. Nouv. Ser. 
Tome 2. 3. 1907.08. 

Section historiqne. 

Publications. VoL 55. 190S. 


Belgien. 


Antwerpen. 

PaedologischJaarhoek. Jaarg.7. Af1.1.1908. 
Brüssel. 

Academie royale des Sciences , des Lettres et 
des Beaux-Arte de Belgique. 

Annuaire. Annee74.1908. 

Bulletins de la Classe des Sciences. 1907. 

N.9-12. 1908. N. 1-8. 

Bulletins de la Classe des Lettres et des 
Sciences morales et politiques et de 
la Classe des Beaux-Arts. 1907. N.9- 
12. 1908. N. 1-8. 

Memoires. Ser. 2. Classe des Sciences. 
Collection in-4". Tomei. Fase.3-6. 
Collection in-8". Tome 2. Fase. 1-3.— 
Classe des Lettres et des Sciences mo- 
mles et politiques et Classe des Beaux- 
Arts. Collection in-4“. Tome 2. Col¬ 
lection in-8". Tome3. Toine4. Fase. 1. 
1906-08. 

Biographie nationale. Tome 19. Fasc.2. 
1907. 

Commission royale d'Ilistoire. 

Bormans, JA, et IIalkik, J. Table cliro- 
uologique des chartes et diplöines 
imprimes concernant riiistoire de la 
Belgiqur. Tome 11. Partie 1. 1907. 4. 
Deviu.rks, Leopold. Chartes du cha- 
pitre de Sainte-Waiidru de Moos. 
Tome 3. 190S. 4. 


Musee du Congo. 

Annales. Botanique. Ser.5. VoL2. Fasc.3. 
— Geologie, Geographie physique, 
Mineralogie et Paieontologie. Ser. 2. 
Tome 1. — Zoologie. Ser. 2. Tome 1. 
1907-08. 4. 

Obsermtoire royal de Belgique. 

Annales. Nouv. Ser. Annales astrono- 
miques. TomelO. Tomell. Fasc.l. — 
Physique du Globe. Tome 3. Fase. 3. 
1907. 4. 

Annuaire astronomique. 1908. 

Socidtd Beige de GSologie, de Baldontologie, et 
d’Hydrologie. 

Bulletin. Toine21. Memoires. Fasc.3.4. 
Proces-verbaux. Oct-D^c. Assemblee 
generale. Tome22. Memoires. Fasc.l. 
Proces-verbaux. Fase. 1-7. 1907.08. 
Socidtd des Bollandistes. 

Analecta Bollaudiana. Tom.27. 1908. 

I Societd entomo/ogique de Belgique. 

Annales. Tomeöl. 1907. 

Memoires. Tome 15.1908. 

Societe royale soologique et malacologique de 
Belgique. 

Annales. Tome 41. 42. 1906. 07. 

Gent. 

Vertenigtng »lief Vlaamsch Natuur- en Ge- 
neeekundig Congres «. 

Handeliugen. Congres 3-9. 10, Deel 1.2. 
11. 1899-1907. 


Niederlande n. s. w. — 
Löwen. 

Materialien wir Kunde des älteren Eng¬ 
lischen Dramas. Begründet und hrsg. 
von W. Bang. Bd. 1-6. 7, TI. 1. 2. 8-14. 
15, TL 1.2.16-22. 1902-08. 8. und 4. 

Lüttich. 

Institut botanique de PUniversite. 

Archiven. Vol. 4. Bruxelles 1907. 

Soctfti gdologique de Be.igitpie. 

Annales. Tome 25 hi *. Livr.3. Tome 28. 
Livr. 5. Tome34. Livr. 2. 3. Tome 35. 
Livr. 1.2. 1907- 08. 4. und 8. 

Societd royale des Sciences. 

Memoires. Ser.3. Tome?. Bruxelles 1907. 

Maredsous. 

Revue Benedictine. Annee 25. 1908. 


Belgien. — Frankreich. 1177 

Nodon, Alb Rar. L’action electrique du 
Soleil. Bruxelles 1908. Sep.-Ahdr. 

Commission polaire internationale. Session 
de 1908. Prociis-verbaux des seanc.cs. 
Bruxelles 1908. 

Expedition antarctiqne Beige. Resultats 
du voyage du s. y. Belgien en 1897- 
1898-1899. Rapports scientifiques. 11 
Hefte. Anvers 1906-08. 4. 

df. Wildesian, Emile. Mission Emile Lau¬ 
rent (1903-1904). Enumeration des 
plantes recoltees par Emile Laurent pen- 
darit sa deniiere Mission au Congo. 
Fase. 5. Bruxelles 1907. 

-Noticcs sur des plantes utiles 

ou interessantes de la ilore du Congo. 
Vol. 2. Faso. 2. Bruxelles 1908. 


Frankreich 


Aix - en - Provence. 

Focultd de Droit 

Annales. Tome 1. 1907. 

Facultt t des Lettres. 

Annales. Tomei. 1907. 

Angers. 

Sodeie d’Etudes scientifiques. 

Bulletin. Nouv. Ser. Annee 36. 1906. 

Besanpon. 

Societe d’Eumlation du Doubs. 

Memoires. Ser.7. Vol. 10. Ser.8. Vol. 1. 
1905.06. Table generale recapitulative 
1841-1905 par A. Kirchner. 1907. 

Bordeaux. 

Obserratoire. 

Cntalogue photographique duCiel. Coor- 
donnees rectilignes. Toine2. Fase. 1.2. 
Paris 1907. 4. 

Sdi-iite de Gdograplne conimerciale. 

Bulletin. Ser. 2. Annee 30. N. 12. Annee 
31. N. 1-11. 1907.08. 

Sodite des Sciences physiques et naturelles. 
Proces-verhanx desseances. Aiineel906- 
07. 

I 

Observntions pluviometriques et tliermo- j 
metriques faites dans le departeuient 
de la Gironde. 1906-07. 


Caen. 

Societe Linnienne de Normandie. 

Bulletin. Ser. 5. Vol. 10. 1906. 

Memoires. Vol. 22. 1904-07.4. 

Clermont -Ferrand. 

AcadSmie des Sciences, Beiles-Lettres et Arts. 
Bulletin historique et scientifique de 
I’Auvergne. Ser. 2. 1908. N. 5. 

Societti des Amis de F Universitd de Clermont. 
Revue d’Auvergne et Bulletin de l’Uni- 
versite. Annee 25. N.3. 4. 1908. 

Douai. 

Union giagraphique du Nord de la France. 
Bulletin. Tome 26. Trim.3.4. Tome 27. 
Tome 28. Trim.1.4. Annee 29. Trim. 
1-3. 1905- 08. 

Hendaye (Basses - Pyrenees). 

Observatoire d’Abbadia. 

Observalions. Tome 5. 6. 1907. 4. 

Lyon. 

Academie des Sciences, Belles-Lettres et Arts. 

Memoires. Ser.3. Tome9. 1907. 

Societe d’Agriculture, Sciences et Industrie. 

Annales. 1906. 
ünioersite. 

Annales. Nouv. S^r. I. Sciences, Medc- 
cine. Fase. 20. 21. 23. — II. Droit, 
Lettres. Fase. 19. 1907-08. 
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Marseille. 

Faculte des Sciences. 

Annales. Tome 16. 1908. 

Montpellier. 

Acadimie des Sciences et Lettres. 

Miinoires. Sir. 2. Section des Sciences. 
Tome 3. N. 5-8. — Section de Mi- 
decine. Tome 2. N.3.— Section des 
Lettres. Tome 3. N.3. Tome 5. N. 1. 
1906-08. 

Nancy. 

Acadimie de Stanislas. 

Mimoires. Ser.6. Tome 4. 1906-07. 
Societi des Sciences. 

Butletin des siances. Sir. 3. Tome 8. 
Tome 9. Fasc.l. 1907.0«. 

Nantes. 

Societi des Sciences naturelles de l’Ouest de 
la France. 

Bulletin. Sir. 2. Tome 7. 1907. 

Paris. 

Institut de France. 

Annuaire. 1908. 

Acadimie des Sciences. 

Comptes rendus hebdomadaires des sian- 
ces. Tome 144: Tables. Tome 145. 
N. 22-27. Tables. Tome 146. N. 1-26. 
Tables. Tome 147. N. 1-20. 1907- 
08. 4. 


Ecole polytechniquc. 

Journal. Ser.2. Cahier 12. 1908. 4. 
Musie Grämet. 

Annales. Bibliothique d'Etudes. Tome 
19. Tome 24. Fasc.l. 190«. 07. 
Annales. Revue de l'Histoiredes Religio ns. 
Tome 55.56. Tome 57. N. 1. 1907-08. 
Musbtm. d’Hisioire naturelle. 

Nouvclles Archives. Sir. 4. Tome 9. 

ToinelO. Fasc.l. 1907.08. 4. 
Bulletin. Tome 13. N. 4-7. Tome 14. 
N.l-4. 1907.08. 

; Observatoire. 

Rapport annuel sur l’itnt de l’Obser- 
vatoire. 1907. 

| Societi de Gingraphie. 
i La Geographie. Bulletin de la Societi. 
Tome 15. N.5.6. Tome 16. Tome 17. 
N. 1-5. 1907-08. 

Societi geologiqur de France. 

Bulletin. Ser.4. Toine4. S.7. Tome 6. 
N. 2-9. Tome 7. N. 1-8. 1904-n7. 

[ Societe mathematique. de France. 

Bulletin. Tome35. Fase. 4. Tonn;3Ö. Fnsc. 
1-3. 1907.08. 

Sociite philomathique. 

Bulletin. Ser.9. Tome9. N.5.6. Tome 10. 
N.l-4. 1907.08. 

I 

| Societi zonlogique de France. 

Bulletin. Vol. 31.32. 1906.07. 

Meinoires. Tome 19. 1906. 

Annales des Mines. Sir. 10. Tome 11. 12. 
Livr.7-12. Tome 13. H. Livr. 1-4. 1907- 


Cauchy, Augustin. Oeuvres coniplites. 
Publiees sous la direction scientifique 
de l’Acadimle des Sciences. Sir. 1. 
Tome 2. 1908. 4. 

Hermitk, Charles. Oeuvres. Publiies 
sous les auspices de l’Academie des 
Sciences par Emile Picard. Tome 2. 
1908. 

Acadimie des Jnscriptions et Beiles-Lettres. 
Comptes rendus des siances. 1907. 
Sept.-Dic. 1908. Janv.-Sept. 
Acadimie de Midecine. 

Bulletin. Ser.3. Tome 57. 58. N.39-45. 
Tome 59.60. N.l-37. 1907-08. 
Comiti des Tracaux historiques ei scienti/iques. 
Bulletin archeologique. Annie 1907. 
Livr. 1.2. 


08. 

Annales des Ponts et Cbaussees. Ser. 8. 
Partie 1. Tome 28-31. 33. Partie 2. 
Tome 7. Cahier 4-6. Tonic 8. Cahier 1. 
2.4. 1907-08. 

La Feuille des Jeunes Naturalistes. Ser. 4. 
Annie38. N.446-456. Anuee39. N.457. 
1907-08. 

Polybiblion. Revue bibliographique univer¬ 
selle. Ser.2. Partielitteraire. Tome66. 
Livr. 6. Tome 67. Tome 68. Livr. 1-4. — 
Partie technique. Tome 33. Livr. 12. 
Tome 34. Livr. 1-10. 1907-08. 

Revue epigraphique. N. 121. 1908. 

Revue historique. Tome 96-99. 1908. 
Revue scientifique. Ser.5. Tome«. N.22- 
26. 1907. 4. 



Frankreich. 


1179 


Poltiers. 

Socidte des Antiquaires de l’Ouest. 

Bulletins. Ser. 3. Tome 1.1907. Trim.3.4. 


Station de Pisciculture et d'Hydrobio- 
logie de l’Universitt. 

Bulletin populairc de la pisciculture. 
Nouv. Ser. N. 1. 2. 1907. OS. 


Rennes. 

Faculte des Lettres. 

Annales de Bretagne. Tome 22. N. 3.4. 
Tome23. N.l-3. 1907- 08. 

Societd scientifique et mddicale de l’Ouest. 
Bulletin. Tome 15. N. 4. Tome 16. Tome 
17. N. 1. 1906-08. 

Rouen. 

Academie des Sciences, Beiles-Lettres et Arte. 
Precis nnalytique des travaux. Annee 
1906-06. 1906-07. 

Sevres. 

Comitd International des Ptnds et Mesures. 
Proces-verbaux des seances. Ser. 2. 

Tome 4. Paris 1907. 

Travaux et Memoires. Tome 13. Paris 
1907. 4. 

Solesmes. 

Paläographie Musicalc. Publice sous la [ 
direction de Dom Andre Mocquerenu, ! 
Moinc de Solesmes. Annee 20. N. 77-80. ' 
1908. 4. 

Toulouse. 

Commission meteoroloyique du Departement de 
la Haute-Garonne. 

Bulletin. Tomei. Fase. 6. 1905. 4. 
Observatoire astronomique, mayndtique et mdtdo- j 
roloyique. 

Annales. Tome 7. 1907. 4. 

Universitd. 

Annales de la Faculte des Sciences. Ser. 2. 
Tome 9. Fase. 2-4. Tome 10. Fase. 1. 
1907.08. 4. 

Annales du Midi. Ann4el9. N. 74-76. 

Annie 20. N. 77. 78. 1907.08. 
Annuaire. 1906-07. 1907-08. 

Bulletin. N. 20. 1908. 

Rapport annuel du Conseil. 1905-06 
(2 Ex.). 1906-07. 


Barsettk, K. Sur reqiiivnlenuc des ctjna- 
tions. Paris 1908. Sep.-Abdr. 

Boumoux, Emile. Science et Religi'>n dntts 
la philosophie contemporaine. Paris 1908. 

Dkmslk, Leopold. Recherches sur la li- 
brairie de Charles V. Partie 1.2. Planche«. 
Paris 1907. 8. und 2. 

Cinquantenaire de M. Leopold Dki.islk, 
1857-1907. 1907. Sep.-Abdr. (2 Ex.) 

Dksplaones, Louis. I.e Plateau (Yntral 
Nigcricn. Paris 1 DOT. 

Baron de Frkrilly. Souvenirs. Publies 
par Arthur Cliuquct. Paris 1908. 

Gaxdillot, Mauuick. Origine dola gninnie. 
1908. Sep.-Abdr. 

Garkigoo, F. Lcgon d'ouverture du coura 
d’hydrologie de Fannie scolaire 1 907 - 08 . 
Paris 1908. Sep.-Abdr. 

Jankt, Charles. 5 Sep.-Abdr. r.oologischen 
Inhalts. 

Jeannel, M. 23 Sep.-Abdr. chirurgischen. 
Inhalts. 

Leduc, Stephane. Les Bases Plivsiques 
de la Vle et la blogenfcse. Pari« 1906. 

. Production par diffusion d.rns 
lein- oixlre consecutif des Forces, Mou¬ 
vements et Figur«'s de la K«ryokine>e~ 
Paris 1906. Sep.-Abdr. 

. Conference sur la diffusion et 
l'o.suiose. Paris 1907. Sep.-Abdr. 

Lkvasseur, E. Questions ouvrieres et in¬ 
dustrielles eu France soils la troisihme 
ripublique. Paris 1907. 

Miodkndobp, H. W. Le baciile de Koch est 
tine bacterie innocente ... et pas l'agent 
pathogene de la tnberculose. Paris 1908. 

de Montessüs, R. Legons eleiuentaircs sur 
le calcul des probabilites. Paris 1908. 

Reucbsel, Maurice. L’Ecolc Clas.sique du 
Violon. 3. edition. Paris 1906. 

. Un Violinistc en Voyage. Notes 
d'ltalie. 2. edition. Paris 1907. 

Ruelle, C. E. La painiomantique. Paris- 
1908. .Sep.-Abdr. 
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icnle Frangaise d’Extreme-Orient, Hanoi• 
Bulletin. Tome7. 1907. 

Institut Franjais d' Archäologie orientale, Kairo. 

Mimoires. Tome 2.15. 1907. 4. 
Direction des Antiquität; et Arts, Tunis. 
Notes et Docnments. I. II. Paris 1908. 


Jacqüot, L. Les voics romaines de la re- 
gion de S£tif. Constantine 1908. Sep.- 
Abdr. 


Institut ocäanographiqtie, Monaco. 
Bulletin. N. 105-121. 1907-08. 


Italien. 


Bologna. 

Reale Accademia delle Scienze delT Istituto. 
Memoric. Ser. 6. Tomo 4. — Classe di 
Scienze morali. Ser. 1. Tomo 1. Se- 
zione di Scienze storico • filologiche 
und Sezione di Scienze giuridiche. 1906 
-07. 4. 

Rendiconto ddle sessioni. Nuova Ser. 
Vol.ll. — Classe di Scienze morali. 
Ser. 1. Vol.l. Fase. 1. 190G-08. 
Statute della Reale Accademia delle 
Scienze dell’ Istituto di Bologna. 1908. 

Brescia. 

Ateneo di Scienze, Lettere fd Arti. 
Commentari. 1907. 

Catania. 

Acoadmia Giomia di Scienze naturali. 
Bollettino delle sedute. Ser. 2. Fase. 1.2. 
1907. OS. 

Florenz. 

Bibliateca Nationale Centrale. 

Bollettino delle Pubbticazioni Italiane. 
N.83 - 94. 1907 - 08. Indici für 1907. 

i 

Genua. 

Museo civico di Storia naturale. 

Annali. Ser. 3. Vol. 3. 1907. 

SocietA di Letturf e. Convcrsazimi scientifiche. J 
Rivistn Ligure di Scienze, Lettere ed 
Arti. Anno29. Fase. 6. Anno30. Fase. ' 
l-.j. 1907.08. 

Mailand. 

Reale Istituto Lombardo di Scienze e Lettere. 
Atti della Fondazione scientificn Cagnola. 
Vol. 21. 1906-07. 

Metnorie. Classe di Scieuzc maiematiche 
e naturali. Vol. 20. Fase. 10. — Classe 
di Lettere, Scienze morali e sto- 
ridie. Vol.21. Fase. 7. 1908. 4. 
Rendiconti. Ser. 2. Vol. 40. Fase. 17-20. 
Vol. 41. Fase. 1-16. 1907.08. 


Reale Osservatorio di Brera. 

Pubbticazioni. N. 40, Parte 2. N. 44. 
1907. 4. 

Messina. 

Reale Accademia Pdnritana. 

Atti. Vol. 22. Fase. 1.2. 1907. 

Resoconti delle tornate delle classi. 1907. 
Marzo—Giugno. 

Neapel. 

Accademia Pontaniana. 

AtU. Vol. 37. 1907. 4. 

Reale Istituto cflncoraygiamento. 

Atü. Vol. 57. 58. 1905.06. 4. 
Mastrojanni, E. Obeste. II Reale Isti¬ 
tuto d'Incoraggiamento di Napoli 1806 
-1906. 1907. 4. 

Socittd Reale. 

Accademia delle Scienze fisiche e rnate- 
mntiche. 

Atti. Ser. 2. Vol. 13. 1908. 4. 
Rendiconto. Ser. 3. Vol. 13. Fase. 8- 
12. Vol. 14. Fase. 1-3. 1907.08. 4. 
Accademia di Archeoiogia, Lettere e 
Belle Arti. 

AtU. Vol. 24. 1906. 4. 

Rendiconto delle tornate e dei lavori. 
Nuova Ser. Anno 19. Aprile a Die. 
Anno 20. Anno 21. 1905-07. 4. 

Padua. 

Accademia scientifica Veneto- Trentino- Istriana. 
Atti. Nuova Ser. Classe di Scienze natu¬ 
rali, fisiche e mateinatiche. Anno 4. 
Annoä. Fnsc.l. 1907.08. Ser.3. Anno 
1. 1908. 

Palermo. 

Circolo matematico. 

Annuario. 1908. 4. 

Indici delle pubblicazioni. N. 1. 1908. 4. 
Rendiconti. Tomo24. Fase. 3. Tomo 25. 
Tomo 26. Fase. 1. 2. Supplemento: 
Vol.l. 2. Vol.3. N.l-4. 1906-08. 4. 
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Pisa. 

Socielä Toscana di Scienze naturali. 

Atti. Memorie. Vol. 23. 1907. — Processi 
verhaü. Vol. 16. N.4.Ö. Vol.17. N.l-4. 
1907-08. 

Portlci. 

Laboratnrio di Zoologia generale e atfraria 
della llegia Scuo/a miperiore d’Agricol- 
tura. 

Bollettino. Vol. 1.2. 1907.08. 

Rom. 

Pontificia Accademia llomana dei Nuovi Lincei. 
Atti. Anno 61. 1907-08. 

Meinorie. Vol.25. 1907. 

Reale Accademia dei LinceL 
Annuario. 1908. 

Atti. Ser. 5. 

Memorie. Classe di Scienze fisiche, 
matematäche e naturali. Vol.6. Fase. 
13-17. 1907-08. 4. 

Notizie degli Scavi di Antichitä. Anno 
1903. Fase. 5. Vol. 4. Fase. 6-12. 
Vol.6. Fase. 1-8. 1907.08. 4. 
liendiconti. Classe di Scienze fisiche, 
matcmatiche o naturali. Vol. 16. 
Sem. 2. Fase. 10-12. Vol. 17. Sem. 1. 
Sem. 2. Fase. 1-8. 4. — Classe di 
Scienze morali, storiche efilologiche. 
Vol. 16. Fase. 6-12. Vol.17. Fase. 
1-3. 1907-08. 

Rendiconto doll' Adnnanzn solenne dei 
7 Gittgno 1908. 4. 

Elenco hiblingrafico delle. Accademie, 
Socielä, lstituti srientifiei ... corri- ■ 
spondenli con la Reale Accademia dei j 
Lincei, e Indici delle loro pitbblicazioni 
pervenute all’ Accademia sino a Di- i 
cembre 1907. 1908. 

Reale Oeservatorio astrommiiu/ al Col/egio 
Romano. 

Memorie. Ser.3. Vol.4. Parte2. 1907. 4. 
Socielä Italiana delle Scienze. 

Memorie di Matematica e di Fisicn. 
Ser. 3. Tomo lä. 1908. 4. 

Socielä Italiana per il Progresso delle Scienze. 

Atti. Riunione 1. 1907. 

Reale Socielä Romana di Storia patria. 
Archivio. Vol. 30. Fase. 3. 4. Vol. 31. 
Fase. 1.2. 1907.08. 


Reale Üfßcio (Cmnitato) geologico d’ Ilalia. 
Bollettino. Ser. 4. Vol.8. N. 3.4. Vol. 9. 
N. 1.2. 1907.08. 

Carta geologica delle Alpi oecideutalL 
1908. 

Siena. 

Reale Accademia dei FieiocriticJ. 

Atti. Ser. 4. Vol. 19. N. 7-10. Vol. 20. 
N. 1-6. 1907.08. 

Turin. 

Reale Accademia d‘Agricollura. 

Annali. Vol. 50. 1907. 

Reale Accademia delle Scienze. 

Atti. Vol.43. Disp.1-15. 1907-08. 
Memorie. Ser. 2. Tmno öS. 1908. 4. 
Osservnzioni meteorologiche fatte nll'Os- 
servatorio della R.Uuiversitä di Torino. 
1907. 

Venedig. 

Reale, Istitulo Venetn di Scienze, Leite re 
ed Arti. 

Geroi.a, Giussppk. Monmnenti Veneti 
nell’ isola di Greta. Vol. 2. 1908. 4. 


Bourkdox, G. lixcelsior o Ln solu/.ione 
dell* immenso problema dell' iguulo. 
Napoli 1906. 

-. Real tu dell* e.ssere. L‘ esscre 

ä il non essere. Tempo e spazio. 1907. 

In memoria di Monsignore Antonio Maria 
Cerinni, pixTelto della Biblioleea Aiu- 
brnsiana. nel prinio mmiversario della 
sua morte. Milano 1908. 4. 2 Ex. 

Due insigni nulognili di Galileo Galilei e 
di Kvangelisla Torricelli a lacsiinile dagli 
originali della Bibliotecn Nazioimle Cen¬ 
trale di Firenze. Firenze 1908. 4. 

Guarkkchi, 1. Nnove notizie storiche sulla 
vita e sulle opere di Macedonio Melloni. 
Torino 1908. 4. Sep.-Abdr. 

Gijekrini, G. 5 Sep.-Abdr, physiologischen 
Inhalts. 

Mastrodomknico, Francisco. II vero mec- 
cnnisinn dell’ ituiverso. Napoli 1908. 

MnscoKt, August a [Pseiid.: Zen Bareta], 
Judita e Meo. Poemeto Campagnol. 
Verona, Pndova 1906. 

-„ Poeti Popolani Verouesi. Ve¬ 
rona 1908. 
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Pirazzoli, R., e Masiwi,A. Osservatorio 
della R. Universitä di Bologna. Osser- 
vazioni meteorologiche dell’ annata 1906. 
Bologna 1907. 4. Sep.-Abdr. 

Riem, AüOusto. Ricerche sperimentali sni 
raggi magnetici. Bologna 1908. 4. Sep.- 
Abdr. 


Onoranze al Prof. Alfonso Sella. Rorna 
1908. 

Vattasso, Marccs. lnitia patrutn alioruin- 
que scriptoruin ecclcsiasticorum Latino- 
rum. Vol.2. Romael908. (Studi e Testi. 
17.) 


Spanien nnd Portugal. 


Barcelona. 

Institut d’Estuflis Catalans. 

Dictamen-acord de constitucio. Regla- 
ment interior. 1907. 

Botet y Sisö, Joxqciu. Les inonedes 
catalanes. V T ol. 1. 1908. 4. 

Dictamen-acord de l’Institut d'Estudis 
Catalans proposant a la Excma. Di- 
putacio Provincial de Barcelona l’ad- 
quisiciö de la biblioteea Aguilö. 1908. 

Les pintures murals catalanes. Fase. 1. 
Pedret. 1908. ± 

Madrid. 

Real Acadetnia de Ciencias eractas, ftsicas y 
naturales. 

Anuario. 1908. 

Revista. Tomo (!. 1907-08. 

Real Academia de la Histnria. 

Boletin. Tomo 51. Cuad. 6. Tomo 52. 
Toino53. Cuad. 1-4. 1907-08. 

Instituta Central Meteorologien. 

Besinnen de las observaciones meteorolö- 
gicas efectuadas en la peninsula y 
algunas de &us islas advacentes 1906.4. 

Obsercatorio astronömico. 

Anuario. 190K. 

Sociedad Espaiiola de Fisica y Quimica. 

Anales. Tomo 5. N. 47. 48, Tomoß. N. 
49-56. I907.cs. 


San Fernando. 

Institute > y Obsarvatorio de. Marina. 
Almanaque näutico. 1909. 4. 
Anales. Secciön 2. Aüo 1907. 4. 


Lissabon. 

Comniissäo do Servigo geologico. 

[Memorias.] Roman, Frederic, Fliehe, AI., 
Torres, Antonio. Le Neogene Conti¬ 
nental dans la hasse valide du Tage 
(rive droite). — Choffnt, Paul. Essai 
sur la tectonique de la chaiue de l’Ar- 
rabida. — Nery IJelgado, J. F. Sy¬ 
steme silurique du Portugal. Etüde 
de Stratigraphie paleontologique. 1907- 
08. 4. 

Real Instituto bacteriologico Camara Pestana. 

Archivos. Tome 2. Fase. 1. 1908. 

Societe Portugaise des Sciences naturelles. 

Bulletin VoLl. Fase. 3.4. 1907. 

Porto. 

Academia pnlytecknica. 

Annaes scientificos. Vol.2. N.4. Vol. 3. 
N. 1-3. Coimbra 1907.08. 

Vrcchi, Esmlio Auousto. Antonio Cabreira. 

Noticia succinta da sua vida e obres. 

Lisboa 1907. 


Rnssland. 


Charkow. 

GestRsthaßfurphyiikallsch-rhemischf Wissen¬ 
schaften. 

Travaus. Tome 32. Supplements: Fase. 
18.19. 1904-07. 

i 

Dorpat. 

Xatmybrschtr- Gesellschaft. 

Sitzungsberichte. Cd. 16. Heft 2-4. Bd. 
17. Heft 1. 1907.08. 


Universität. 

Acta et commentationes. God 15. N. 1-9. 
1907. 

Helsingfors. 

F'inländische Gesellschaft der Wissenschaften. 
Meteorologische Zentralanstalt. 
Meteorologisches Jahrbuch für Fin- 
land. Bd. 1. 1901. 4. 
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Italien. — Spanien und Portugal. — Russland. 


Sternwarte. 

Catalogue photographique du Ciel. Zone 
deHelsingfors. Ser. 1. Toine3.1908. 4. 

Kasan. 

Universität. 

Ucenyja znpiskl. God74. N. 12. God75. 
N. 1-10. 1007. OS. 

Kiew. 

Universität. 

Universitetsldja izvfestija. God47. N.9- 
12. God48. N.l-8. 1907.0s. 

Moskau. 

Kaiserliche Gesellschaft der Freunde der Natur¬ 
wissenschaf t, der Anthropologie und der 
Ethnographie. 

Jzvestijn. Tom98. N.9. Totnll6.1908.4. 
Societe imperiale des Naturalistes. 

Bulletin. Nouv. Sir. Tome21. N. 1-3. 
1907. 

Universität. 

Ucenjja xapiski. Otdcl estestvemio-isto- 
rifesky. Vypusk 22. — Otdel fiziko- 
mateinaticeskij. Vypusk 23.24. — Ot- 
dt'l istoriko-filologicesky. Vypusk 34— 
37. — Juridiieskago fakul'teta. Vypusk 
24-31. — Medicinskagofakul teta. Vy- 
pusk 10-14. 1904-08. 

St. Petersburg. 

Kaiserliche Akademie der Wissenschaften. 
Bulletin. Si-r.6. Tomei. N.lß-18.Tome2. 
N. 1-16. 1907. OS. 

Memoires. Ser.8. Gasse, physico-mathe- 
mntique. TomelS. N. 1-0. Tome 19. 
X. 1.4.8-11. Tome20. N. 1.8-11.— 
('lasse liistoriro-philologique. Tome 7. 
X.8. Tome 8. N. 1-6.1905-07. 4. und 8. 
Bv^avrtva XporiK». T6/ios 12. 13. 1906. 
Jzvestya otdelenija rtisskago jazyka i 
slovesnusti. Tom 13. Knlfckal. 1908. 
Botanisches Museum. 

Travaux. Vypusk 2-4. 1905-08. 
Schedae ad lierhnrinm florae Itossicae. 
Fase. 4. 1902.05. 4. 

Geologisches Museum I’eters des Grossen. 
Travaux. Tome 1. Tome 2. Live. 1.2. 
1907. 08. 


I Zoologisches Museum. 

Annuaire. Tomel2. N.3. 4. Tome 13. 
N. 1.2. Beilage zu Tome 12 und 13 : 
Bd. 2. Lief. 2. 3. 1907.08. 
Physikalisches Nikolai- Central - Obser¬ 
vatorium. 

Annales. Annee 1903: Suppl. Annee 
1904: Suppl. 2. 

Permanente Seismische Zentral - Kom¬ 
mission. 

Comptes rendus des seances. Tome 2. 
Livr. 3. 1907. 

Sbornik statej posvjaäjiennych pofitatel- 
jauii Akademiku i zasluzennomu Pro- 
fessoru V. I. Lainanskomu po slucaju 
pjatidesjatiletijn ego ufenoj dejatel- 
nosti. Cast'1.2. 1907.08. 
j Tchebvchkf, P. L. Oeuvres, publiees pnr 
les soins de A. Markoff et N. Sonin. 
Tome 2. 1907. 

Kaiserliches Cabinet. 

Travaux de la Section geologique. Vol. 8. 
Livr. 1. 1908. 

! Geologisches Comite. 

i Bulletins. Tome 24.25. Tome 26. N.5-7. 
Tome 27. N. L 1905-08. 

Memoires. Nouv. Sdr. Livr. 16. 21. 22, 
1.2. 23-27.29.31-35. 1905-08. 4. 
Exploration» geologiques dans les re- 
gions auriferes de la Siberie. 5 Hefte. 
1907-08. 

Kaiserlicher Botanischer Garten. 

Acta. Tom. 25. Fase. 2. Tom. 27. Fase. 
1.2. Tom.28. Fasc.l. Tom.29. Fasc.l. 

1907- 08. 

Kaiserliche Gese.Uschaft der Naturforscher. 
Travaux. VoL36. Livr.3. N. 1-4. Livr.4. 
Vol. 38. Livr. 1. N.5.C. 1907. 
Kaiserliche. Mineralogische Gesellschaft. 
Verhandlungen. Ser. 2. Bd. 44. Lief. 2. 
1906. 

Kaiserliches Institutfür experimentelle Medizin. 
Archives des Sciences biologiques. Tome 
13. N. 2-5. 1907-08. 
j Universität. 

Obozrenie prepodavanija nauk. 1907-08. 

1908- 09. 

Otcet o sost.ojar.ii i dijatel’nosti. 1907. 
Spisok knig, priobretenuyeh bibliotekoju 
Imperatorskago Universiteta. 1904-06. 
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Zapiski istoriko-filologiieskago fakul'te- 
ta. fast 85-87. 1907. 

Botanischer Garten der Universität 
Scripta botanica. Tom. 3. 1890-92. 

Pulkowa. 

Kaiserlich* Nikolai-Hauptstemtcarte. 

Publicalions. Ser. 2. Vol. 16. Fase. 1. 
Vol.18. Fasc.2.St.-Petersbourgl907. 4. 

Riga. 

Naturforscher - Verein. 

Arbeiten. Nene Folge. Heft 11. 1908. 
Korrespondenzblatt. 50. 1907. 

Warschau. 

Wissenschaftliche Gesellschaß. 
Sprawordania. Rokl. Zeszytl-3. 1908. 


Donic, N. Observations de Peclipse totale 
de Soleil du 29-30 aofit 1905. St- 
Pdtersbourg 1907. Sej>.-Abdr. 

Jelinek, Ludwig. Kritische Geschichte der 
modernen Philosophie und Begründung 
der Nothwendigkeit der Schaffung einer 
neuen »Philosophie der Zukunft«. Zdnl- 
bunow 1908. 

—■— —. Elementare Metaphysick. Ztlul- 
bunow o. J. 

| Missions scicntifiipics jiour ln mesure d’im 
arc de tneridien au Spitzberg entreprises 
i en 1899-1901 sous les auspices des 
I gouvernements msse et suedois. Mission 
russe. 2 Abhandlungen. St.-Petersbourg 
1907. 4. 

| de Waebeb, C. 3 Sep.-Abdr. zur orien¬ 
talischen Philologie. 


Balkanstaaten. 


Sadovo (Bulgarien). 

Staatliche Landwirtschaftliche Versuchsstation. 
Arbeiten. N.2. 1907. 4. 


Sofia. 


Universität. 

Annuaire. 1. 2. 1904-06. 


Popokf, I). K. Demonstration <lu theoreme, 
dit »la Grande Proposition«, de Fermat. 
Sophia 1908. 2 Ex. 


Athen. 

"Gimmj/iowiri 'Sraipeia. 

‘A8ri*S. Xi ryypappa VtpiohiKOV. Togos 19. Tev- i 
xos 3.4. Tofios’M. Tci~\(os 1—3. 1907.08. , 

£0 *ikÖv flareTto-nifiiov. 

Ta roTO t i)v vpvmvtlar r&opyiav N. Xarfi- ] 
co« ... 1905-06. 


Akiineiks, Dehktrios. Tu xhüfia njs '€\~ I 
Kares. Mipas 1.2. ’£v AOijvais 1907. 08. 

Kaiikaiuax, P., und Kawkrau, G. Die 
Ausgrabung der Akropolis vom Jahre ! 
1885 bis ziiiii Jalii-e 1890. Athen 1906. 4. 

Mapur’Kkov Xiu/tov rep'i .. . iicriiiö- ' 

fierov vjrh Lkivov U Zepßuv. &■ AOijvcus < 
1907. 

Zeriios, Skeuus. Determination des nuins i 
des nuteurs de deux anciens textes mc- i 
dicaux. Athines 1908. 


Zerros, Skkcos. ’lurpiKa'i rapaTiipi')<rtis eis 

vhv TpvsKmtfmTvv Koyov ijri>i irtpt eaicv ovriav 

^iikuv Kai loßoKojy o<f>eav Äeriov rav ’Aftiet)vov. 

’Gv 'Adi'ivais 1908. Sep.-Abdr. 

Bukarest. 

Academia Komdnä. 

Analele. Ser.2. Tomul 29. Parte» adini- 
nistrativä $i Dcsbaterile. Meinoviile 
%»ec(iimii jtiintifice. Memoriile See* 
(iunii istorice. Memoriile Secjimiii 
lite.rare. 1906-07. 

Bianu, Ioan. $i lluwos, Nkbva. Biblio- 
grafia rotnimeascä veche. 1508-1830. 
Tom. 2. Fase. 3. 1907. 4. 

Bianu, Ioan. Biblioteca Acadeiniei Ru¬ 
mäne. Catalogul lnaiiiiscriptelnr m- 
iriiinesti. Toniul 1. 1907. 

-. Biblioteca Acadeiniei Rumäne. 

Documente nunrinesti. Pur teil 1. To- 
mul 1. Fnscicola 1. 1907. 

JoRME-seti, (’.. si IWa-Ucrca, I. Hart» 
ngronomira « Ruiiuiiiiei. 1907. 

Istoria Rumntin de Titus Livius. Tra- 
ducere de Nd. Locusteauu si 1. S. Pe- 
trescu. Tomul 3. Fascicula 2. 1907. 

Ro$t\ V. Stiuliu asupra iriga(iuuilor in 
Runiiinia. 1907. 

SruanzA, Demetre A. L’Acadeiuie Rou- 
maine en 1906-1907. 1907. 
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Russland. — Balkanstaaten. 

Institutul me/eorologic al Ilomuniei. 

Buletinul Lunar al Observajiunilor Me- 
teorologice din Romänia. Anul 15. 
1906. 4. 

Societatea de Stünde. 

Buletinul. Anul 16. N.3-6. Anul 17. N. 
N. 1-4. 1907.08. 

Jassy. 

Universitatea. 

Annales scientifitjues. Tome 5. Fase. 1. 2. 
1908. 

GainonAS. Emmanuel. La binlgebre. Bu- 1 
careat 1908. 


Belgrad. 

Königlich Serbische Akademie der Wissen¬ 
schaften. 

Glas. 72-74. 1907. 

Godisiiak. 20. 1906. 

Spomenik. 45. 1907. 4. 

Srpski etnogrnlski zbornik. Kriiga 7. 8 
nebst Atlas. 9. 1907. 

Zbornik za istoriju. jezik i knizevnost 
srpskoga naroda. Odefene 1. Kriiga 4. 
1907. 

Tonne, Jov. N. Crna Gora za Morejskog 
rata (1684-1699). 1907. 


Vereinigte Staaten von Nord-America 


Allegheny City. 

Alleyheny Observatory. 

Publications. Vol. 1. N. 1-5. 1907-08.4. 

Baltimore. 

Johns Hopkins University. 

Circular. NewSer. 1907. N.7-9. 1908. 
N. 1-7. 

American Chemical Journal. VoL 38. 
39. 1907.08. 

American Journal ofMathematics. Vol. 29. 

N.4. VoL 30. N. 1.2. 1907.08. 4. 

The American Joumal of Philology. Vol. 

28. N.3.4. Vol. 29. N.1.2. 1907.08. 
Studies in Uistorical and Political Science. 
Ser. 25. N. 6-12. Ser. 26. N. 1-10. 
1907. 08. 

Maryland Geological Survey. 

[Reports.] Vol.6. 1906. Calvcrt County; 
St. Mary’s County, beides Text und 
Atlas. 1907. 

Maryland Weather Service. 

[Reports.] Vol. 2. 1907. 

Peabody Institute. 

Anntial Report 41. 1908. 

Berkeley. 

University of California. 

Chronicle. Vol.9. N.3. 4. Vol. 10. N.1.2. 
1907. 08. 

Publications. American Archaeology and 
Etlinology. Vol.4. N.5. 6. Vol.5. N.2. 
Vol.6. N. 1-3. Vol.7. N.I. — Botany. | 
Sitzungsberichte 1908. 


Vol. 2. N. 14-16. Vol. 3. N. 1. — 
Economics. Vol. 1. — Geology. Vol. 5. 
N. 9 -11. — Classical Pliilology. Vol. 1. 
N.5. — Physiology. Vol.3. N.10.11. 
— Zoology. Vol.3. N. 14. Vol.4. N.l. 
2. 1907-08. 

Agricultural Experiment Station. 
Bulletin. N. 188-191. Sacramento 
1907. 

Lick Observatory, Mount Hamilton. 
Bulletin. N. 125-142. 1907-08. 4. 
Publications. Vol. 10. Sacramento 
1907. 4. 

Boston. 

American Academy of Arts and Sciences. 
Meinoirs. Vol. 13. N.6. 1908. 
Proceedings. Vol.43. N. 10-21. 1907-08. 
American Philological Association. 
Transactions and Proceedings. Vol. 37. 
38. 1906.07. 

Massachusetts Institute of Technology. 
Technology Quarterly and Proceedings 
of the Society of Arts. Vol.20. N.3. 
4. Vol.21.N.1.2. 1907.08. 

Society of Natural Histnry. 

Proceedings. Vol. 33. N. 3-9. 1906-07. 
The Astronomical Journal. N.599-604. 

Titel und Inhalt zu Vol. 25. 1907-08. 4. 
The American Naturalist. Vol. 41. N. 491. 
492. Vol. 42. N. 493-502. 1907.08. 

103 
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Cambridge, Mass. 

Harvard College. 

Museum of Comparative Zoölogy. 
Bulletin. Vol.48. N.4. Vol.49. N.5-7. 
Vol.51. N. 6-12. Vol.52. N. 1-5. 
1907-08. 

Memoirs. Vol. 26. N. 6. Vol. 35. N.2. 
1907-08. 

Annual Report of tbeCurator. 1906-07. 
AstroDomical Oliservatory. 

Annals. Vol.49. Parti.2. Vol.50. Vol. 
50. Vol. 59. N. 1. Vol. 60. N. 6-8. 
Vol. 61. Parti. 1907-08. 4. 
Circulare. N.131-136. 1907-08. 4. 
Annual Report of the Director. 62. 
1907. 

Chicago. 

Field Museum of Natural History. 

Publications. N. 121-128. 1907-08. 
University of Chicago. 

The Botanical Gazelle. Vol. 44. N. 5.6. 

Vol. 45. Vol.46. N. 1-4. 1907-08. 
TheAstrophysical Journal. Vol.26. N.4.6. 

Vol.27. Vol.28. N. 1-3. 1907-08. 

The Journal of Geology. Vol. 15. N.8. 

Vol.lG. N.l-6. 1907.08. 

The Decennial Publications of the Uni¬ 
versity ofChicago. Ser.2. Vol. 10.1908. 

Cincinnati. 

Cincinnati Obsercatory. 

Publications. N. 16. 1908. 

University of Cincinnati. 

Bulletin. N. 2-7. 12.14.17. 1900-02. 
Record. Ser. 1. Vol. 4. N. 1.3-6. 8. 9. 
1907-1«. 

Studie». Ser.2. Voll. N.l-4. Vol.2. 
N. 1-4. Vol. 3. N. 1-3. 1905-07. 

Columbia, Mo. 

University uf Missouri. 
Stiidies.ScienceSeries. Vol.2. N. 1.1907. 
La ws Ohservatory. 

Bulletin. N. 13.14. 1907. 08. 4. 

Des Moines. 

Iowa Geological Survey. 

Annual Report. Vol. 17. 1906. 


Easton, Pa. 

American Chemical Society. 

Journal. Vol. 29. N. 12. Vol. 30. N. 1-11. 
1907. 08. 

Granville, Ohio. 

Denison University. 

Bulletin of the Scientific Laboratories. 
Vol. 13. Art. 1. 4-6. 1905-07. 

Houghton. 

Michigan College of Mines. 

Year Book. 1907-08. Nebst Views. 
Graduates of the Michigan College of 
Mines up to and including the Class 
of 1907. 1908. 

Ithaca, N. Y. 

The Journal of Physical Chemistry. Vol. 11. 

N.8. 9. Vol. 12. N. 1-7. 1907.08. 

The Physical Review. Vol.25. N.5.6. Vol. 
26. Vol. 27. N. 1-5. 1907-08. 

Iiinooln. 

University of Nebraska. Agricultural Ex¬ 
periment Statiem. 

Bulletin. N. 99-106. 1907-08. 

Press Bulletin. N. 28. 1908. 

Madison, Wis. 

Wisconsin Academy of Sciences, Arts, and 
"Leiters. 

Transactions. Vol. 15. Port 1.2. 1904. 07. 
Wisconsin Geological and Natural History 
Survey. 

Bulletin. N. 16-18. 1906-07. 

Milwaukee. 

Public Museum. 

Annual Report of the Board of Trustees. 
25. 1906-07. 

Wisconsin Natural History Society. 

Bulletin. New Ser. Vol. 5. N. 4. Vol. 6. 
N. 1.2. 1907.08. 

Missoula, Mont. 

University of Montana. 

Bulletin. N. 46-48. 1907-08. 

New Haven. 

American Oriental Society. 

Journal. Vol. 28. Half 2. 1907. 
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The American Journal of Science. Ser.4. 
Vol.24. N.144. Vol.25. N.145-150.Vol.26. 
N. 151-155. 1907-08. 

New York. 

Academy of Sciences. 

Annals. Vol. 17. Part 2. 3. Vol.18. Part 
1.2. 1907-08. 

American Mathematical Society. 

Bulletin. Vol. 14. N.3-10. Vol.15. N.1.2. 
1907-08. 

Annual Register. 1908. 

Trnnsactious. Vol.8. N.4. Vol.9. 1907.08. 

Oberlin, Ohio. 

Wilson Ornithological Club. 

The Wilson Bulletin. N. 60-64. 1907-08. 

Philadelphia. 

Academy of Natural Sciences. 

Journal. Ser.2. VoL13. Part.3.4. 1907. 
08. 4. 

I’roceedings. Vol. 59. Part 2. 3. Vol. 60. 
Parti. 1907.08. 

American Philosophical Society. 

Proceedings. Vol.46. N. 186.187. Vol. 47. 
N. 188. 1907.08. 

Transactions. New Ser. Vol. 21. Part 4.5. 

1907. 08. 4. 

Vniversity of Pennsylvania. 

Bulletins. Ser. 8. N.2, Part 2. N. 3. N. 4, 
Part 3. N.5. Ser. 9. N.l. 1908. 
Publications. Contributions from the Zoo¬ 
logical Laboratury. Vol. 13. 1906-07. 
10 akademische Schriften aus dem Jahre 

1908. 

The Ueoi-ge I.eib Hnrrison Foundation 
for the Encouragement of Liberal Stu¬ 
die® and the Advancenxent of Know¬ 
ledge 1S96-190«. 1908. 

Princeton. 

Univerxity. 

Catalogue. Year 161. 1907-08. 

Annual Report of the President. 1907. 

Saint Louis. 

Academy of Science. 

Transactions. Vol. 16. N. 8. 9. Vol. 17. 
Vol.18. N.l. 1906-08. 


San Francisco. 

California Academy of Sciences. 

Proceedings. Ser. 4. Vol. 1. S. 1-6. Vol. 3. 
S. 1-40. 1907.08. 

Washington. 

Bureau of Standards. 

Bulletin. Vol. 4. N. 1-4. Vol. 5. N.L 
1907-08. 

Carnegie Institution of 'Washington. 

Publications. N.39. 43.54, Vol.2. 55.63. 
66 . 67. 75. 77-83. 85 (Massachusetts. 
New Hampshire. New York. Rhode 
Island. Vermont.). 87, Vol.l, Part 1.2. 
89. 91. 92. 94. 95. 99. 101. 1907-08. 
4. und 8. 

Year Book. N. 6. 1907. 

Solar Observatory, Mount Wilson, Cal. 
Contributions. N. 20 - 26. 1907- 08. 
Sep.-Abdr. 

Annual Report of the Director. 1907. 
Sep.-Abdr. 

Smithsonian Institution. 

Smithsonian Miscellaneous Collections. 
N. 1725.1741.1772. 1780. 1791.1792. 
1803-1805. 1807. 1907-08. 
Smithsonian Contributions to Knowledge. 

N. 1692.1718.1723. 1739. 1907. 4. 
Annual Report of the Board of Regents. 
1906. 

Bureau of American Ethnology. 
Bulletin. N.33.35. 1907. 

Annual Report. 25. 1903-04. 
Astrophysical Observatory. 

Annals. Vol. 2. 1908. 

United States National Museum. 
Bulletin. N. 60. 61. 1907. 08. 
Contributions from the United States 
National Herbarium. Vol. 10. Part 
6 . 7. Titel und Inhalt. Vol. 12. Part 
1-3. 1908. 

Proceedings. Vol. 33. 1908. 

Report on the Progress and Condi¬ 
tion. 1907. 

Library of Congress. 

Report of the Librarian of Congress and 
Report of the Superintendent of the 
Library Building and Grounds. 1907. 
Philosophical Society. 

Bulletin. Vol.15. S.57-101. 1907-08. 
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United States Bureau of Education. 

Report of the Commissioner of Education. 

1905. Vol.2. 1906. Voll.2. 

United States Coast and Geodetic Survey. 

Report of the Superintendent. 1906-07. 1 
United States Geoloyical Survey. 

Bulletin. N. 304. 309.311.313. 316-327. 

329-334. 336. 339. 342. 1907-08. 
Monographs. Vol.49. 1907. 

Professional Papers. N.53.56. 1906.07. 
Annual Report of the Director. 28. 1907. 
Mineral Resources of the United States. 

1906. 

Water-Supply Papers. N. 195.197-199. 
201-218. 1907-08. 

GeologicAtlas oftheUnited States. Folio 
N. 141-160. 1906-07. gr.2. 

United States Natal Observatory. 

Synopsis of the Report of the Super¬ 
intendent. 1907. 

The American Ephemeris and Nautica) 
Almanac. 1908 (2. edition.). 1909.1910. 
1911. 

Astronomical Papers prepared for the 
Use of the American Ephemeris and 
Nautical Almanac. Vol.8. Part3. 1905. 


Aoassiz, Alexander. Harvard University 
Museum — its Origin and History. Cam¬ 
bridge 1902. 

Ames, Oakes. Orchidaceae Halconenses. 1 
Manila 1907. Sep.-Abdr. 

Balcb, Thomas Willing. The Law of 
Oresme, Copernicus, and Gresliam. Phi¬ 
ladelphia 1908. Sep.-Abdr. 

Bald wiN, James Mabk. Dictionary of 
Philosophy and Psychology. Vol. 1.2.8, I 


Part 1. 2. New York and London 1901— 
05. 

Chase, George H. The Loeb Collection 
of Arretine Pottery. New York 1908. 

Eaton, A. A. Nomenclatorial Studies in 
three Orchid Genera. Washington, D.C., 
1908. Sep.-Abdr. 

James, William. Louis Agassi/.. Cambridge 
1897. 

Kromphahdt, G.Fred. Die Welt als Wider¬ 
spruch. 2. Autl. New York 1907. 

' Newcomb, Simon. A Search for Fluctua- 
tions in the Sun's Thermal Radiation 

| 

through their Intluence on Terrestrial 
Teinperature. Philadelphia 1908. 4. 
Sep.-Abdr. 

Rayjiond, George Lansino. The Psycho¬ 
logy of Inspiration. New York and 
London 1908. 

Scbakherle, J. M. 6 «Sep.-Abdr. pliysi- 
kalischen Inhalts. 

See, T. J. J. The New Theory of Enrih- 
quakes and Mountain Formation, as 
illu.stratrd by Processes now at Work 
in the Depths of the Sea. 1907. Sep.- 
Abdr. 

-. Further Researches on the 

Physics of the Eartb. 1908. Sep.- 
Abdr. 

Tolman, Herbert CüSHtNO. The Behistan 
lnscription of King Darius. Nashvillc, 
Tenn., 1908. (Vanderbilt University 
Studies. Voll. N.l.) 


Bureau of Science, Division of Etfmology, 
Manila. 

Publications. Vol. 5. Part 1. 2. 1908. 


Idittel- und 

Mexico. 

Instituto geolögico de Mexico. 

Boletin. N. 23. Text und Tafeln. 1906. 4. 
Parergones. Tomo2. N.l-6. 1907-08. 
Museo Nacional. 

Anales. Epoca 2. Tomo4. N.8-12.Tomo 5. 

N.l—7. 1907.08. 2. 

Fernande* de Echeverhia y Veytia, 
Mariano. Los calendarios mexicanos. 
1907. gr. 2. 


Süd-America. 

j Sociedad cientifica •Antonio Älzate •. 

Meuiorins y Revista. Toino24. N. 10-12. 
Torno 25. N. 1—3. Torno 26. N. 1 — 9. 
1907-08. 

Buenos Aires. 

Ministerio de Agriculiura. 

' Anales. Secciön de Geologie, Minera¬ 
logie y Mineria. Torno 2. N. 1-3.1907. 
Museo Nacional. 

Anales. «Ser. 3. Torno 7. 9. 1907.08. 



Ver. Staaten. — Mittel- u. Süd-America. - 
Lima. 

Cuerpo de Ingenieros de Minas del Peru. 
Boletin. N. 50. 53. 56-58. 1907-08. 

Montevideo. 

Direccidn general de Estadistica. 

Anuario estadistico de la Rcptibüca 
Oriental del Uruguay. 1904-06. Tomo 
2. 2 Ex. 

Museo NaoianaL 

Anales. V’oL ü. Entr. 3. 1908. 

Farä. 

Musen Goeldi (Museu Paraense) de llistoria 
natural e Ethnographia. 

Boletim. Vol.5. N. 1. 1908. 

Rio de Janeiro. 

Museu Nacional. 

Archivos Vol. 13. 1905. 4. 


-China u. Japan.—Syrien u. Aegypten. 1189 
Observatorio. 

Annuario. Anno 24. 1908. 

Boletim mcnsal. 1907 Janeiro-Junlio. 4. 

Säo Paulo. 

Museu Paulista. 

Notas preliininares. Vol. 1. Fasc.1. 1907. 
Catalogos da Fauna Brnzilelra. Vol. 1. 
1907. 

AtCHRL, Otto. Eine neue Hypothese über 
Ursachen und Wesen bösartiger Ge¬ 
schwülste. Santiago de Chile 1908. 
2 Ex. 

de Lima Salcedo, S. Nuevo metodo 
para resolver la ecuaciön de tercer 
grado y la triseccion del arco. Cara¬ 
cas 1908. 


China and Japan. 


Schanghai. 

North-China Brauch gfthe Royal Asiatic Society. 
Journal. New Ser. Vol. 39. 1908. 

Woitsck, L Aus den Gedichten Po- 
Chü-i’s. Peking 1908. 

. Einige Hsieh-hon-yü. Peking 
1908. 

. Zum Pekinger Suhua. Tl.l. Pe¬ 
king 1908. 

Tokyo. 

Earthquake Investigation Committee. 

Bulletin. VoI.2.N.l. 1908. 

Publications. N.22A. 22 C. 1908. 


Deutsche Gesellschaft für Natur- und Völker¬ 
kunde Ostasiens. 

Mitteilungen. Bd. 11. TI. 1.2. 1907.08. 
Zoologische Gesellschaft. 

Annotationes zoologicae Japonenses. Vol. 
6 . Part 3. 4. 1907.08. 

Universität. 

Calendar. 1907-08. 

The Journal of the College of Science. 
Vol. 21. Art. 7-12. Vol. 23. Art. 1-14. 
Vol. 24. 25. 1906 -08. 

Mitteilungen aus der Medizinischen 
Fakultät. Bd.7. N.3. 4. 1907.08. 

19 Bände Werke in japanischer Sprache. 
Astronomisches Observatonura. 

Annales. Tome 4. Fase. 1. 1907. 


Syrien and Aegypten. 

Beirut» | Cepicii, Onoarco. Questions et commu- 

Universite Saint-Joseph. nications d’un Egyptien amateur. Alex- 

Melanges de laFaculte orientale. Tome2. andrie 1908. 

Tome 3. Fasc.l. 1907. 08. 4. 

Alexandrien. 

Socidtd archeologique. 

Bulletin. N. 10. 1908. 
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Verzeichniss der eingegangenen Druckschriften. 

Ferner wurden durch Ankauf erworben: 

AtheD. 'Ap^aio\oytiefi 'Smipetc. 'Gjnifiep'is ip^moXoyueij. flepio&otS. 1906. Tevyos 3.4. 1907. 
1908. T«w^;oj 1.2. 4. 

Berlin. Journal ftlr die reine und angewandte Mathematik. Bd. 133.134. Bd. 135. 
Heft 1. 1908. 4. 

Dresden. Hedwigia. Organ für Kryptogamenkunde. Bd.47. Heft3-6. Bd.48. lieft].2.1908. 
Göttingen. Königliche Gesellschaft der Wissenschaften. Göttingische gelehrte Anzeigen. 

Jahrg.169. N. 12. Jalirg.170. N. 1-10. Berlin 1907. 08. 

Leiden. Mnemosyne. Bibliotheca philologica Batava. Nova Ser. Vol. 36. 1908. 
Leipzig. Christian Gottlob Kayser’s Vollständiges Bücher-Lexikon. Bd.34. Sach- und 
Schlagwortregister zu Bd. 33 und 34. 1908. 4. 

-. Hinrichs’ Halbjahrs-Katalog der im deutschen Buchhandel erschienenen Bücher, 

Zeitschriften, Landkarten usw. 1907. Halbj. 2. 1908. llalbj. 1. 4. 

-. Literarisches Zentralblatt für Deutschland. Jahrg.58. N.48-52. Titel und 

Inhalt. Jahrg.59. N.l-48. 1907.08. 4. 

London. The Annals and Magazine of Natural llistory. Ser.7. Vol.20. N.120. Ser. 8 . 
Voll N. 1-6. Vol. 2. N.7-11. 1907-08. 

Paris. Annalcs de Chimie et de Physique. Sir.8. Tome 12. Dec. Tome 13.14. Tome 15. 
Sept.-Nov. 1907-08. 

-. Revue archeologique. Ser. 4. Tome 10. Sept.-Dec. Tomell. Tome 12. 

Juillet. Aoftt. 1907-08. 

Strassburg LE. Minerva. Jahrbuch der gelehrten Welt. Jahrg. 17. 1907-08. 
Allgemeine Deutsche Biographie. Lief.266-268. Leipzig 1907-08. 

Grimm, Jacob, und Grimm, Wilhelm. Deutsches Wörterbuch. Bd.4. Abth.l. Th.3. Lief.8. 

Bd. 10. Abth.2. Lief.5.6. Bd. 13. Lief.7. Leipzig 1907-08. 4. 

Kehr. Paulus Fridolincs. Rcgesta pontificum Roinanorum. Italia pontificia. Vol. 1—3. 
Berolini 1906-08. 

Lkibmz, Gort-VRiSD Wilhelm. Collectnnea etymologica. Cum praefatione Jo. Georgii 
Eccardi. Pars 1.2. Hanoverae 1717. Daran: Incerti monachi Weissenburgensis 
Catechesis Theotisca cd. J. G. Eccardus. Ilanov. 1713 und Leibniz, G. W. De origtue 
Francorum disquisitio. Hanoverae 1715. 

-. Deutsche Schriften. Hrsg, von G. E. Guhrauer. Bd. 1.2. Berlin 1838. 40. 

Miqmk, J. P. Patrologiae cursus completus. Series Latina. Tom. 1-221. Series Grneca. 
Tom. 1-15.16, Pars 1-3.17-85. 86, Pars 1.2.87, Pars 1-3. 88-161. Parisiis 1844-66. 



1191 


NAMENREGISTER. 


Ahegg, Dr. Richard, Professor in Breslau, erhält 2500 Mark zur Beschaffung von 
Gallium und zur physikalisch-chemischen Untersuchung dieses Elements. 1024. 

Althoff, gestorben am 20 . Oetober. 1025. 

Au wkks, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der älteren Brsdley'sehen 
Beobachtungen. 259. 

von Baever, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjuhiläuin am 4 . Mai 1908 . 
469. 622—523. 

Bauschi ngkr, Dr. Julius, Professor in Berlin, erhält weiter 4000 Mark zur Berechnung 
einer achtstelligen Logarithmentafel. 594. 

Begeh, Dr. Hermann, in Berlin, Beiträge zur tibetischen. Grammatik, Lexikographie, 
Stilistik und Metrik. 229. (Abh.) 

Beckmann, Dr. Gustav, Professor in Erlangen, erhält 500 Mark zur Herausgabe des 
Liber diurnus curiae Romanae des Andrea da Santa Croce. 2. 

Becquerel, gestorben am 25 . August. 1025. 

Bickel, Dr. Adolf, Professor ln Berlin. Theorie der Magensaftsecretion. 1139.1144—1147. 

Boutroux, Emile, Mitglied des Institut de France, in Paris, zum correspondirenden 
Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 293. 

B ran ca, ist Ichthyosaurus nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen? 1. 
{Abh. 1907 unter dem Titel: Sind alle im Innern von Ichtliyosauren liegenden 
Jungen ausnahmslos Embryonen?) 

-, fossile Flugtliiere und Erwerb des Flugvermugens. 31. (Abh.) 

-, vorläufiger Bericht über die Ergebnisse der Trinil-Expedition der'Akademi¬ 
schen Jubillnmsstiftung der Stadt Berlin. 259. 2til—273. 

-, Nachtrag zur Embryonenfrage bei Iclitliyosaurua. 391. 392 — 396. 

-, über die Hypothesen zur Erklärung der Mondkratere. 987. 

ßn an ul, Anfänge der Autobiographie in England. 723. 724—733. 

Brukcknkr, Prof. Dr. Alfred, in Berlin-Schimeberg, erhält 2500 Mark aus der Eduard 
Gerhard-Stiftung zur Herausgabe seiner an der Agia Triada zu Alben vorge- 
nommenen Ausgrabungen. 719. 

Brunner, Jahresbericht der Savigny- Stiftung. 109—110. 

, Jahresbericht der Cmnmission für das Wörterbuch der deutschen Rechts¬ 
sprache. Mit ScHROEDER. 112 — 115. 

-, über das Alter des Pactus pro tenore packt GJiildcberti et Chlotharii. 1095. 

Büciielkr, gestorben am 3 . Mai. 47(1. 

Buruacu, Joliresbericht der Deutschen Commission. Mit Roktbb und Schmidt. 96— 
105. 

, Jahresbericht über die Forschungen zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache. 105—107. 

-, Schrift und Sprachbewusststem im Althochdeutschen. 433. 

Darwin, Sir George Howard, Professor der Astronomie und Experimentalphysik 
an der Universität Cambridge (England), nun correspondirenden Mitglied der 
physikalisch-mathematischen Classe gewählt. 736. 
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Dikls, der Schlüssel des Artemistempels zu Lusoi. 27—30. 

— — , Jahresbericht filier die Aristoteles-Cominentare. 85. 

-, Jahresbericht über das Corpus medieorum Graecorum. 95—96. 

-, über alte und neue Kampfe um die Freiheit der Wissenschaft. Ansprache, 

erhalten in der öffentlichen Sitzung zur Feier des Leibnizischen Jahrestages. 
705—712. 

— - , Gedächtnissrcde auf Eduard Zeller. 717. (ALL) 

— , Beitrüge zur Zuckungsliteratur des Occidents und Orients. II. 1039. (Abh.) 

_, die Stele des Mnesitheos. 1039. 1040—1046. Nachtrag. 1149. 1150—1151. 

Drrssel, Jahresbericht (liier die Griechischen Münzwerke. 86 . 

--— t über aegyptische Funde altgriechischer Silhermünzen. 397. 

von Dryoalski, Dr. Erich, Professor in München, erhält weiter 1500 Mark zur Voll¬ 
endung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 594. 

Eberhard, Prof. Dr. Gustav, in Potsdam, über die weite Verbreitung des Scandium 
auf der Erde. 779. 851—868. 

Enolbr, Jahresbericht über das »Pflanzenreich-. 90 — 91. 

-, erhält 3300 Mark zur Fortführung dieses Werkes. 594. 

-, pflanzengeographische Gliederung von Africa. 779. 781—837. 

E r at a st, Jahresbericht über das Wörterbuch der aegyptischen Sprache. 88 — 90. 

— - - , über eine Sammlung von Hymnen an das Diadem der Pharaonen. 179. (Abh.) 
-, der angebliche aegyptische Bericht über die Umschifftuig Afrieas. Mit 

H. Schäfer. 723. 956—967. 

Eucken, Dr. Arnold, in Berlin, über den Verlauf der galvanischen Polarisation durch 
Condensatorentladung; Anwendung auf die Nervenreizung. 443. 524—537. 
Fahz, Olierlehrer Dr., in Frankfurt a. M., erhält 300 Mark zu einem Aufenthalt in 
Paris behufs Collationirmig des Papyrus Mimaut Nr. 2391 des Louvre. 1024. 
Fischer, über die Bestimmung der Verbrennungswänne organischer Verbindungen 
mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers. Mit F. Wredk. 1. 129—146. 

--, Synthese von Polypeptiden. 541. 542—553. 

Fittio, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 9 . October 1908. 
1023. 1037—1038. 

Foers ier, Dr. Wilhelm, Professor in Berlin, erhält 800 Mark zur abschliessendem 
Bearbeitung und Veröffentlichung einiger astronomischen Beobachtungsreihen. 594. 
Fritsch, Dr. Gustav, Professor in Berlin, erhält 3000 Mark zur Herausgabe eines 
Werkes über die Area centralis der menschlichen Netzhaut. 1024. 

Frobexius, über Matrizen aus positiven Elementen. 469. 471—476. 

Gardner, Percy, Professor der Archacologie an der Universität Oxford, zum 
correspnndirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 1081. 
Gaudry, gestorben am 37 .November. 1138. 

Gerlasd, Dr. Ernst, Oberlehrer in Homburg v. d. 11., erhält 1000 Mark zur Be¬ 
arbeitung und Herausgabe eines Corpus nothiarum episcopatuinn ecclesiae orientalis 
graecae. 415. 

Gillikkok, Jules, Directeur adjoint au der Ecole des hautes etudes in Paris, erhält 
einen Preis aus der Diez-Stiftung. 719. 

Ulade, Lic. theol. Paul, Private!oeent in Giessen, erhält 1000 Mark zu einer Studien¬ 
reise nach Koni zur Fortführung seiner Arbeiten über die griechischen Evangelien- 
Vorlcsebücher. 1024. 

Gothan. Dr. Walter, in Berlin, zur Entstehung des Gagats. 209. 221_227. 

, erhält Soo Mark zu Untersuchungen über das Ffinfkirchener Steinkohlen¬ 
lager. 594. 
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Günter, Dr. Heinrich, Professor iu Tübingen, erhält 1000 Mark zur Drucklegung 
eines Werkes »Die Ilabsburger-Liga 16 * 5 — 1635 «. 390. 

Harkack, Jahresbericht der Kirchenväter-Commission. 111 —112. 

, die angebliche Synode von Antiochia im Jahre 324 / 5 . 469. 477—491. 

Hk ad, Dr. Barclay \ iucent, in London, Numismatiker, zuui correspondirenden Mitglied 
der philosophisch-historischer Clnsse gewählt. 1081. 

Heck kb, Prof. Dr. 0., in Potsdam, erhält 1500 Mark zu Versuchen über Schwere* 
niessuugen auf Sec. 594. 

Helmert, trigonometrische Ilöhemnessiing und Refractionscoefficientcn in der Nähe 
des Meeresspiegels. 469. 492 — 511. 

, Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustände der Erdkruste. 1057. 
1058—1068. 

Hf.rtwio, Oskar, Uber die Entstehung überzähliger Extremitäten bei den Wirbel- 
thieren. 607. 

Ueuslkr, Antrittsrede. 712 — 714. 

, die gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schriftthum. 771. (Abh.) 

H 111 s c 11 p n r. 0 , Jnhresbei'icht über die Sammlung der lateinischen Inschriften. 83—84. 

-, Jahresbericht über die Prosopographie der römischen Kaiserzeit ( 1 . bis 

3 . Jahrhundert). 84—85. 

-, Jahresbericht über den Index rei militaris imperii Romani. 85. 

-, Vermuthungen zur altrömischen Geschichte. 1097. 

van’t Hoff, Untersuchungen über die Bildung der oceanischen Salzablagerungen. 
(Schluss.) LII. Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung der deutschen 
Kalisalzlagerstätten. 435. 436 — 441. 

Hoi.no rn, Prof. Dr. Ludwig, in Charlottenburg, erhält 2800 Mark zur Bestimmung 
der specifischen Wärme von Gasen bei hohem Druck. 1138. 

von Inama-Sternkoo, gestorben ain 28 . November. 1138. 

Jacousorn, Dr. Ludwig, Privatdoceut in Berlin, über die Kerne des menschlichen 
Rückenmarks. 389. (Abh.) 

von Jag ic, correspondirendes Mitglied, znni auswärtigen Mitglied der philosophisch¬ 
historischen Classe gewühlt. 1025. 

Jo 11 nsf.n, Dr. Airien, Privatdoceut in Königsberg, erhält 1500 Mark zu mineralogischen 
und geologischen Untersuchungen auf der Insel Pantelleria. 390. 

K AURA Dias, covrespondirendes Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der philosophisch- 
historischen Classe gewählt. 1025. 

K a n: t z, Dr. Willy, Privatdoeent in Breslau, erhält die Hälfte der fllr den philosophischen 
Preis ausgesetzten Preissuinme von 5000 Mark als Ehrengabe. 718. 

Kai.iscser, Dr. Otto, in Berlin, erhält 500 Mark zur Fortsetzung seiner Unter¬ 
suchungen über das Hörorgan. 594. 

Kkilhack. Dr. Ludwig, in Berlin, erhält 500 Mark zu einer zoologischen Erforschung 
der Gebirgsseen der Dauphine-Alpen. 594. 

Kkkulb von Stradonitz, die Geburt der Helena aus dem Ei. 285. 691—703. 

Lord Kelvin, gestorben am 17 . December 1907 . 2. 

Kiei.horn. gestorben am 19 . März. 390. 

Ki roh hoff, gestorben am 27. Februar. 229. 

— - , Gedächtnissrede auf ihn, von v. Wilahowitz-Moei-lendorff. 717. (Abh.) 

Kocu, Eutwicklungszustände der Trypanosomen. 1135. 

Kötter, Dr. Fritz. Professor in Charlottenburg, über die Torsion des Winkeleisens. 
735. 935—955. 
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Korn, Dr. Arthur, Professor in München, über Minimalflachen, deren Randenrven 
wenig von ebenen Curven abweiclien. 1097. (Abk.) 

Kos er, über eine ungedmekte Ode I'ried rich’s des Grossen von 174 2 - öl—81* 

-, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. 

VON ScBUOLLKK. 

-, Jahresbericht über die Acta Bomssica, s. von Schmoller. 

-, zur Charakteristik der Politik Lndwig’s XIV. 207. 

-, aus der Voigeschichte der ersten Theilung Polens. 285. 286—292. 

_ t Jahresbericht über die Herausgabe der Mono men ta Germaniae historica. 469. 

512—521. 

-, erhält 6 ooo Mark zur Fortführung der Herausgabe der Politischen Correspon- 

denz Friedrich's des Grossen. 594. 

Krkbl, Dr. Ludolf, Professor in Heidelberg, erhält i 8 ooMark zu einem Stoffwechsel¬ 
versuch bei Diabetes (an Stelle einer vorjährigen Bewilligung). 443. 

Kt EN AS, Dr. Konstantin Anton, in Athen, die Überschiebungen in der Pelopönnisos. 
I. Der lthotniherg. 987. 1076—1080. 

Ladenbcrg, Dr. Erich, Privatdocent in Berlin, das Reilexionsvermögen des Wassers, 
s. Kcbkks. 

--, das Reilexionsvermögen des Aethylalkohols, s. Rubens. 

Landau, Prof. I)r.Edmund, in Berlin, zwei neue Herleitungen für die asymptotische 
Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Grenze. 631. 746—764. 

-, neuer Beweis der Riemaim'scbeu Priuntahlforinei. 735. 737—745. 

Lahdoit, Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des Gesammtgewiclites 
chemisch sich umsetzender Körper. Dritte Mittheihuig. 353. 354—387. 
von Le Coq, Alhert. in Berlin, ein mnniehftiscli-nigurisches Fragment aus Idiqut- 
Schahri. 327. 398—414. 

Leithäuser, Dr. Gustav, in Berlin, filier die Analyse der Stickoxyde durch ihre 
Ahsorptionsspectra im Ultraroth, s. Warburg. 

Lenz, Jahresbericht filier die InterakademLsche Leibniz-Ausgabe. 92—95. 

——, über einen Reformversuch des Ministers von Massow in Bezug auf die inedi- 
cinischen Unterrichtsanstalten des preussischen Staates ( 1802 ). 117. 

von Le yd t ci, gestorben am 13 . April. 444. 

Likbisch, Dr. Theodor, Professor der Mineralogie an der Universität Berlin, zum 
ordentlichen Mitglied der physikalisch-mathematischen Gasse gewählt. 1025. 
Freiherr von Liuencron, auswärtiges Mitglied der philosophisch-historischen Gasse, 
tritt in die Reihe der Ehrenmitglieder über. 1025. 

Lohn ann, Dr. Alfred, Privatdocent in Marburg, erhält 1000 Mark zur Fortsetzung 
seiner Untersuchungen über die Nebenniere. 594. 

Loors, die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts* zu den Festbriefen des 
Athanasius. 989. 1013—1022. 

51a nx, Prof. Dr. Oskar, in Berlin, erhält 1800 Mark zur Fortsetzung seiner For¬ 
schungen filier Kurdistan und seine Bewohner. 415. 

-, erhält 2000 Mark zur Drucklegung des Blindes IV, 3 , 2 seiner »Kurdisch- 

persischen Forschungen«. 1024. 

Mascart, gestorben am 26 . August. 1025. 

Mkver, das erste Auftreten der Arier in der Geschichte. 1. 14—19. 

-, die Bedeutung der Erschliessung des alten Orients für die geschichtliche 

Methode und für die Anfänge der menschlichen Geschichte überhaupt. 593 
648—663. 
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Möbius, gestorben am 26 . April. 444. 

Möller, Dr. Georg, Directorialassistent bei den Königlichen Museen in Berlin, erhält 
500 Mark zur Vollendung seiner Aufnahme der Inschriften von Hatnub. 390. 

-, Bericht über die Aufnahme der hieroglyphischen und hieratischen Felsen¬ 
inschriften im Alabasterbruch von Hatnub in Mittelaegypten. 593. 679—690. 

Müli.rr, Uigurica. 735. (AM.) 

Müller-Breslau, über den Einfluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel mit 
den lianptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit 
der Hauptträger. 1081. 

M urf k, über die Functionen des Kleinhirns. Dritte Mittheilung (Schluss). 293. 294—326. 

Nagel, I)r. Wilibald A., Professor in Berlin, erhält 1000 Mark zu einer akustisch¬ 
phonetischen Untersuchung. 594. 

Nernst, zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Berechnung der 
Reizwirkungen elektrischer Ströme. 1. 3—13. 

Orth, über Resorption körperlicher Elemente im Darm, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Tuberkelbacillen. 869. 871 — 886 . 

Pt oersen, Dr. Ilolgcr, Professor in Kopenhagen, erhält 1350 Mark aus den Erträg¬ 
nissen der Bopp-Stiftung zur Fortsetzung seiner Studien auf dein Gebiete der 
lebenden keltischen Sprachen. 470. 

Pknck, der Drakensherg und der Quathlmnbabruch. 181. 230—258. 

Pischel, ins Gras beissen. 443. 445—464. 

-, die Turfan-Reccnsionen des Dlimnmapada. 771. 968—985. 

Planck, über die kanonische Zustandsgleichung einatomiger Gase. Erste Mittheilung. 
631. 633—647. 

Potonik, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, über recentc allochthonc Humusbildungen. 
31. 48-57. 

, eine Classification der Kaustobiolithe. 147. 154—165. 

Pottier, Edrnond, Conservateur adjnint am Musee dn Louvre, Mitglied des Institut 
de France, in Paris, zum correspondirenden Mitglied der pbilosophisch-bistorische.n 
Classe gewählt. 1081. 

Pkochnow, Dr. Oskar, in Wendisch-Buchholz, erhält 500 Mark zu Temperatur- 
Experimenten mit poikilothermen Thiereu und Pflanzen. 1024. 

Puchstein, Prof. Dr. Otto, in Berlin, Jahresbericht des Kaiserlich Deutschen Ar- 
chaeologischen Instituts. 631. 765—769. 

Quincke, Adresse an ihn zum fünfzigjährigen Doctorjubiläum am 7 . August 1908 . 
1023. 1034—1036. 

Rasch, Ewald, in Gross-Lichterfelde, Bestimmung der kritischen Spannungen in 
festen Körpern. 209. 210—220. 

Ritte a, Dr. Paul, in Berlin, erhält die Hälfte der für den philosophischen Preis aus- 
gesetzten Preissumme von 5000 Mark als Ehrengabe. 718. 

Roktiik, Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Burdach. 

- , über eine Handschrift des Reinnert 1 auf der Fürstl. Salm-Reifferscheidt'schen 

Schlosshihliotliek zu Dyck. 179. 

-, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren deutschen Versbau. 467. (.4M.) 

Banm Rosen, gestorben am 23 . Januar. 118. 

Rosentual, Dr. Isidor, Professor in Erlangen. Zerlegung iioelicomplicirter chemischer 
Verbindungen im schwankenden magnetischen Kraftfeld. 1. 20—26. 

Rothmann, Dr. Max, Privatdocent in Berlin, erhält 500 Mark für Versuche zur Er¬ 
forschung der Function ganzer Grosshirnheinisphären. 594. 

Rubens, das Reilexionsvermögen des Wassers. Mit E. Ladenucro. 209. 274—284. 
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Rubbxs, Antrittsrede. 714—717. 

——--, das Reflexionsvermögen des Aethylalkohois. Mit E. Ladexburg. 1139. 

1140-1143. 

Rebner, das Wachstbumsproblem und die Lebensdauer des Menschen und einiger 
Süugethiere vom energetischen Standpunkte aus betrachtet. 31. 32—47. 

Sachau, Jahresbericht über die Ausgabe des Ihn Saad. 88 . 

— über einen Papyrus aus Elephantine. 1099. 

Schäfer, der Zug König Lothar’s gegen Böhmen im Jahre 1126 . 539. 

Schäfer, Prof. Dr. Heinrich, in Berlin, der angebliche aegyptische Bericht über die 
Umscbiffung Africas, s. Krman. 

Schiemann, Dr. Theodor, Professor in Berlin, erhält 1000 Mark zur Fortsetzung seiner 
Studien über die Geschichte Russlands unter Kaiser Nicolaus I. 1024. 

Schmidt, Erich, Jahresbericht über die Ausgabe der Werke Wilhelm von lluinboldt’s. 
91—92. 

—- , Jahresbericht der Deutschen Commission, s. Bordach. 

. drei ungedruckte Dictathefte aus Wielands Züricher Hnuslehrer/.eit. 229. 

- . erhält 750 Mark zur Herausgabe einer von Dr. Adalbert Schrocter iin Ma¬ 
nuskript Unterlassenen Geschichte der lateinischen Lyrik der Renaissance. 415. 

Schmidt, Friedrich, gestorben am 21. November. 1138. 

Schmidt, Prof. Dr. Adolf, in Potsdam, erhält 500 und weiter 1500 Mark zu Ver¬ 
suchen üher magnetische Messungen auf hoher See. 2. 594. 

Schmidt, Prof. Dr. Karl, wissenschaftlicher Beamter der Akademie, eine Epistola 
apostolorum in koptischer und lateinischer Überlieferung. 1039. 1047—1056. 

, erhält 600 Mark zur Bearbeitung und Veröffentlichung der nubischen Ur¬ 
kunden in koptischer Sprache. 1138. 

tiir Schmoller, Jahresbericht über die Politische Correspondenz Fricdrich’s des 
Grossen. Mit Koseh. 85—86. 

, Jahresbericht über die Acta Borussica. Mit Koser. 87. 

, Kritik der Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere 
Gildewesen in Skandinavien, England, Nordfrankreich, den Niederlanden und 
Deutschland. 1149. 

von Schneider, Prof. Dr. Robert, Dircctor des k. k. österreichischen Archaeologi- 
schen Instituts, zum correspondirenden Mitglied der philosophisch-historischen Classe 
gewählt. 10 S 1 . 

Schottet, über Beziehungen zwischen veränderlichen Grössen, die auf gegebene 
Gebiete beschränkt sind. Zweite Mittheilung. 117. 119—128. 

, zur Theorie der Symmetralfunctionen. 779. 838—850. Zweite Mittheilung. 
1083. 1084—1093. 

Schräder, gestorben am 3. Juli. 736. 

ScuanSDER. Jahresbericht der Commission für das Wörterbuch der deutschen Rechts¬ 
sprache, s. Brunner. 

Schult*»:, Dr. Oskar, Professor in Würzburg, zur Histogenese des Nervensystems. 
147. 166—177. 

Schulze. Franz Kilhard, Jahresbericht über das »Tliierraich*. 90. 

. die Lungen des africanisehen Strausses. 415. 416_431. 

. zur Anatomie der Cetaceenluoge. 586—592. 

Schulze, Wilhelm, Wortbrechung in den gotischen Handschriften. 609. 610_624. 

S 1 um, Dr. Issai, Privatdocent in Berlin, über die Darstellung der symmetrischen 
Gruppe durch lineare homogene Substitutionen. 593 . 664_678. 
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Schwarz, über specielle Tetraeder mit rationalen Kantenlängen und rationalem 
Körperinhalt. 465. 

Sei. er, Dr. Eduard, Professor der Americanistik an der Universität Berlin, zum ordent¬ 
lichen Mitglied der philosophisch-historischen Classe gewählt. 1025. 

Seupfert, Dr. Bernhard, Professorin Graz, Prolegoinena zu einer Wieland-Ausgabe. 

V. 1023. {ALL) 

von Sickkl, gestorben am 21. April. 444. 

Sieg, Dr. Emil, Privatdocent in Berlin, neue Bruchstücke der Sanskrit-Grammatik aus 
Chinesisch-Turkistan. 117. 182—206. 

-, Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. Mit W. Siegling. 735. 915—934. 

Sir gl!no, Dr. W., in Berlin, Tocharisch, die Sprache der Indoskythen, s. E. Sieg. 
Stark, Prof. Dr. Johannes, in Greifswald, über die Spectra des Sauerstoffs (Doppler- 
Effect bei Kanalstrahlen). 541. 554 — 577. 

-, über die spectrale Intensitätsvertheilung der Kanalstrahlen in Wasserstoff. Mit 

W. Stkubino. 541. 578—585. 

-, erhält eine Nachbewilligung von 142 Mark 50 Pf. zu Untersuchungen über die 

Lichtemission der Kanalstrahlen. 1024. 

SteüB iNO, W., in Greifswald, über die spectrale Intensitätsvertheilung der Kanal¬ 
strahlen in Wasserstoff, s. J. Stark. 

Stritve, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel’s über die Bewegung des 
Uranus. 1137. 

Stumpf, zur Theorie des inductiven Schlusses. 59. 

Sudhaus, Dr. Siegfried, Professor in Kiel, erhält 900 Mark zu einem Aufenthalt in, 
Neapel behufs Vergleichung der dortigen das Werk mp) tj>v<reas des Epikuros ent¬ 
haltenden Papyri. 415. 

Tannhäuser, Dr. Felix, Privatdocent in Berlin, erhält 600 Mark zur chemischen 
Untersuchung der bei Erforschung des Neuroder Gabbrozuges gefundenen Gesteine. 
594. 

-, Analysen des Neuroder Gabbrozuges. 1057. 1069—1075. 

Tobler, mon clniri, Anrede an weibliche Person. 1023. 1026—1029. 

--, malgre iju'il en ait. 1023. 1030—1033. 

Vahlen, Jahresbericht über die Kant-Ausgabe. 87. 

-, über zwei Briefe des Alciphron. 989. 990—1012. 

von Vo it, gestorben am 31 . Januar. 181. 

Waldkykr, Jahresbericht der Humboldt-Stiftung. 107—109. 

-, Jahresbericht der Akademischen Juhiliumsstiftung der Stadt Berlin. 115* 

-, die Magenstrasse. 391. 595 — 606. 

Warburg, über die Analyse der Stickoxyde durch ihre Absorptionsspectra im Ultra- 
roth. Mit G. Leithäuser. 147. 148—153. 

-, über Ozonröhren. 721. 

Weil, correspondirendcs Mitglied, zum auswärtigen Mitglied der philosophisch-histo¬ 
rischen Classe gewählt. 1025. 

Wellmann, Prof. Dr. Max, in Potsdam, Pseudodemoeritea Vaticana. 609. 625—*>30. 

■-, Aelius Promotua 'lurpiica <bv<rum ko) irniraßi/TiKa. 771. 772—777. 

Wikoanu, Director Dr. Theodor, in Constantinopel, seclister vorläufiger Bericht über 
die von den Königlichen Museen in Milet und Didyma unternommenen Ausgra¬ 
bungen. 207. (Ai h.) 

von Wilamowitz-Moellkndorff, Jahresbericht über die Sammlung der griechi¬ 
schen Inschriften. 81—83. 
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von WlLASiowirr. - Mott-LENnonFr, Pindar’s siebentes nemeisches Gedicht. 327. 
328—352. 

---— , erhält 5000 Mark zur Fortführung der lnscrip- 

tiones Graecae. 594. 

■ -, Gedächtnissrede auf Adolf Kirchhoff. 717, 

(AM.) 

Wrkde, I)r. Franz, in Berlin, über die Bestimmung der Verbrennungswärme organi¬ 
scher Verbindungen mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers, s. Fischeb. 
Wüllner, gestorben am 6 . October. 1025. 

Yahuda, Dr. A. S., in Berlin, über die Unechtheit des samaritanischen Josuabuches. 
8 (iS). 887—914. 

Zeh.br, gestorben am 19 . März. 390. 

, Gedächtnissrede auf ihn, von Diels. 717. (AM.) 

Ziegler, Dr. Konrat, Privatdocent in Breslau, erhält 500 Mark zu einer Reise nach 
Italien behufs Vergleichung von Handschriften der Biographien Plutarch’s. 2. 
Zimmer, über den Weinhandel Westgalliens nach Irland im r. bis 7 . Jahrhundert. 
389. (AM.) 

-, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte der kirchlichen und Profanliteratur. 

1099. 1100—1130. 

ZiMM ermann, über die Gleichgewichtsverhältnisse dünnwandiger Hohlkörper, die 
unter einem inuern Überdruck stehen. 1139. 
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Acta Borussica: Jahresbericht 87. — Publicatiuncn. 2. 593. 

Adressen: an Hm. Adolf von Bneyer zum fünfzigjährigen Doctorjnbiläum am 4 . Mai 
1908 . 469. 522—523. — an llrn. Georg Quincke zum fünfzigjährigen Doctor- 

jubiläutn nm 7 . August 1908 . 1023. 1034—1036. — an Hm. Rudolf Fittig zum 
fünfzigjährigen Doctorjubililum ain 9 . October 1908 . 1023. 1037—1038. 

Aelilis Promotus, ’larpiKU <j>v<rtKa Kai eivirrafhiTiKti, von M.Wrllmank. 771. 772_777. 

AethylalkohoI, das Reilexionsvermögen desselben, vou Rubens und E. Ladenburg. 
1139. 1140 — 1143. 

Africa, der angebliche aegyptische Bericht über die Umschiffung von —, von Ermax und 
11 . Schäfer. 723. 956—967. — pllanzeugeogrnphische Gliederung von —, von 
Ekolkr. 779. 781—837. 

Akademische Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, s. Jubiliiuinsstiftung. 

Alciphron, über zwei Briefe des —, von Vaiilen. 989. 990—1012. 

Althochdeutsch, Schrift und Sprachbewusstsein im —, vou Burdach. 433. 

Anatomie und Physiologie: A. Bickel, Theorie der Magensaftsecretion. 1139. 
1144—1147. — IIkrtwio, 0.. über die Entstehung überzähliger Extremitäten bei 
den Wirbclthieren. 607. — L. Jacoiisoun, über die Kerne des menschlichen 
Rückenmarks. 389. (AM.) — Munk, Ober die Functionen des Kleinhirns. Dritte 
Mittheilung (Schluss). 293. 294 — 326. — Rubxer, das Wnchstlmmsproblem und 
die Lebensdauer des Menschen und einiger Säugethiere vorn energetischen Stand¬ 
punkte aus betrachtet. 31. 32—47. — O. Schultze, zur Histogenese des Nerven¬ 
systems. 147. 166—177. — Schulze, F. E., die Lungen des africanischen Strausses. 
415. 416 — 431. — Derselbe, zur Anatomie der Cetaceenlunge. 586—592. — 
Waldeyer, die Magenstrasse. 391. 595 — 606. 

Yergl. Zoologie. 

Antiochia, die angebliche Synode von — im Jahre 334 / 5 , von IIarnack. 469. 
477—491. 

Antrittsreden von ordentlichen Mitgliedern: Heuslkr. 712—714. — Rubens. 
714—717. 

Arrhaeologie: Dikls, der Schlüssel des Artemistempels zu Lusoi. 27—30. — 
Kp.kulk von Strauonitz, die Geburt der Helena aus dem Ei. 285. 691—703. 
— Th. Wiecand, sechster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen 
in Milet und Didyma unternommenen Ausgrabungen. 207. (Abh.) 

Arehaeologisches Institut: Jahresbericht. 116. 631. 765—769. 

Arier, das erste Auftreten der — in der Geschichte, von Meter. 1. 14—19. 

Aristoteles-Couimentnre: Jahresbericht. 85. 

Artemistempel zu Lusoi, der Schlüssel desselben, von Diels. 27 — 30. 

Astronomie: Auwers, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der älteren 
ßradley’schen Beobachtungen. 259. — •Geschichte des Fixsternhiinmels.* 91. — 
Struve, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel’s über die Bewegung 
des Uranus. 1137. 
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Athanasius, die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts« zu den Festbriefen 
des —, von Loors. 989. 1013—1022. 

Autobiographie, Anfänge der — in England, von Bbandl. 723. /24—733. 

Bacteriologic: Koca, Entwickluugszustände der Trypanosomen. 1135. 

Bessel, Ober eine nicht veröffentlichte Abhandlung desselben über die Bewegung des 
Uranus, von Struvk. 1137. 

Bopp-Stiftuug: Jahresbericht. 110. — Zuerkennung des Jahresertrages. 470. 

Botanik: Engler, pflanzengeographische Gliederung von Africa. 779. 781—837. — 
• Pflanzenreich.« 90—91. 594. 1139. 

Bradley’sche Beobachtungen, über den weitern Fortgang seiner Bearbeitung der 
älteren —, von Auwers. 259. 

Brückenträger, über den Einfluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel mit 
den Ilauptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit 
der Hauptträger, von Müller-Breslau. 1081. 

Cetaceenlunge, zur Anatomie der —, von Schulze, F. E. 586—592. 

Chemie: Fischer und F. Wreue, über die Bestimmung der Verbrennungswärme 
organischer Verbindungen mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers. 
1. 129—146. — Fisciier, Synthese von Polypeptiden. 541. 542—553. — 
van’t Horr, Untersuchungen über die. Bildung der oceanischen Salzablngorungen. 
(Schluss.) LII. Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung der deutschen 
Kalisalzlagerstätteu. 435. 436—441. — Landolt, Untersuchungen über die frag¬ 
lichen Änderungen des Gexammtgewichtes chemisch sich umsetzender Körper. 
Dritte Mittheilung. 353. 354—387. — 1. Rosenthal, Zerlegung hochcomplicirter 
chemischer Verbindungen im schwankenden magnetischen Kraftfeld. 1. 20—26. 

VergL Mineralogie. 

Corpus inscriptionum Etruscarum: Geldbewilligung. 390. 

Corpus inscriptionum Graecarnm, s. Inscription es Graecae, 

Corpus inscriptionum Latinarum: Jahresbericht 83—84. 

Corpus medicorum Graecorum: Jahresbericht. 95 — 96. — Pubücation. 443. 

Corpus ntimmorum: Jahresbericht. 86. 

Cothenius’sches Legat: Preisausschreiben aus demselben. 718—719. 

Dann, über Resorption körperlicher Elemente im —, mit besonderer Berücksichtigung 
der Tuberkelbacillen, von Obth. 869. 871 —886 . 

Deinocritus, Pseudodemocritea Vaticana, von il. Wellmann. 609. 625—630. 

Deutsche Commission: Jahresbericht 96—105. — Geldbewilligung. 594. — Publi- 
cationen. 179. 1023. 1097. 1099. 

Deutsche Rechtssprache, s. Wörterbuch. 

Deutscher Versbau, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren —, von Rokthe. 
467. (Abh.) 

Dhammapnda, die Turfan-Recensionen des —, von Pischel. 771. 968 — 985. 

Diadem der Pharaonen, über eine Sammlung von Hymnen an das —, von 
Erhan. 179. (Abh.) 

Didywa, sechster vorläußger Bericht über die von den Königlichen Museen in Milet 
und — unternommenen Ausgrabungen, von Th. Wiegand. 207. (Abh.) 

Diez-Stiftung: Preis aus derselben. 719. 

Doppler-Effect bei Kanalstralilen, von J. Stark. 541. 554—577. 

Drakensberg, der — und der Quathlainbabruch, von Penck. 181. 230— 25S. 

Eduard Gerhard-Stiftung, s. unter G. 

Epistola apostolorum, eine — in koptischer und lateinischer Überlieferung, von 
K. Schmidt. 1039. 1047—1056. 
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Erdkruste, Unvollkommenheiten im Gleichgewichtszustände der —, von Helmert. 
1057. 1058—1068. 

Extremitäten, über die Entstellung überzähliger — bei den Wirbelthieren, von 
Hektwio, O. 607. 

Fixsternhimmel, Geschichte desselben: Jahresbericht. 91. 

Flugthicre, fossile — und Erwerb des Flugvermögens, von Branca. 31. (Abh.) 

Friedrich der Grosse, Politische Correspondenz desselben: Jahresbericht 85 — 86 . 
— Geldbewilligung. 594. — Publication. 285. — Uber eine nngedrnckte Ode 
Friedrich’s des Grossen von 1742 , von Koser. 61—81. 

Gagat, zur Entstehung desselben, von W. Gotha«. 209. 221—227. 

Gedächtnis.«reden: nuf Adolf Kirchlioff, von v. Wilamovvitz-Morllendorpk. 717. 
(Abh.) — auf Eduard Zeller, von Dikls. 717. (Abh,) 

Geldbewilligungen für wissenschaftliche Unternehmungen der Akademie: Unter¬ 
nehmungen der Deutschen Commission. 594. — Politische Correspondenz Fried¬ 
rich’s des Grossen. 594. — lnsciiptiones Grnecne. 594. — Pflanzenreich. 594. 

---für interakademische wissenschaftliche Unternehmungen: Heraus¬ 
gabe der gesammelten Schriften L. Boltzmanns. 870. — Interakademische Central- 
couimission für llirulbrsclning: Bearbeitung einer internationalen Nomenclatur 
des CentrnInervensystems. 594. — Leihniz-Ausgabe. 594. — Herausgabe der 
mittelalterlichen Bihliothekskataloge. 1138. — Thesaurus linguae Latinae (ausser- 
etatsmässige Bewilligung). 594. — Wörterbuch der aegyptiseben Sprache. 632. 

•-für besondere wissenschaftliche Untersuchungen und Veröffent¬ 

lichungen: Corpus inscriptionum Etruscarum. 390. — Für die wissenschaftliche 
Erforschung der norddeutschen Kalisalzlager. 594. — Institut Marey in Boulogne 
s. S. für einen Arbeitsplatz. 594. — Ankauf von Radiumpraeparaten aus dem 
Nachlass von Prof. O. Lassar. 594. — Mnsikgeschichtliche Commission zur Heraus¬ 
gabe der Denkmäler Deutscher Tonkunst: bibliographische Aufnahme der in 
deutschen Bibliotheken und Archiven befindlichen Handschriften mittelalterlicher 
Musikschriftstellcr. 1138. — R. Abeoo, Beschaffung von Gallium und physikalisch¬ 
chemische Untersuchung dieses Elements. 1024. — J. Baoscfiingkr, Berechnung 
einer achtstelligen Logarithmentafel. 594. — G. Beckmann, Herausgabe des Liber 
diurnus curiae Romanae des Andrea da Santa Croce. 2. — E. von Dryqat.si{i, 
Vollendung des Chinawerkes von Ferdinand von Richthofen. 594.— Dr. Fahz, 
Collationirung des Papyrus Mimaut Nr. 2391 des Louvre in Paris. 1024. — 
W. Forrstkr, Bearbeitung und Veröffentlichung einiger astronomischen Beob¬ 
achtungsreihen. 594. — G. Fritsch, Herausgabe eines Werkes über die Area 
centralis der menschlichen Netzhaut. 1024. — E. Gerland, Bearbeitung und 
Herausgabe eines Corpus notitiarum episcopntuuui ecclesiae oriertalis graccae. 
415. — P. Glaus, Arbeiten über die griechischen Evangelien-Vorleseliilclier. 1024. 
— W. Gothan, Untersuchungen über das Fünfkirchener Steinkohlenlager. 594. 
— II. Günter, Drucklegung eines Werkes -Die llabsburger-Liga 1625 — 1635 «. 
390. — O. Hecker, Versuche über Schwerem essungen auf.See. 594. — L. IIoldorn, 
Bestimmung der speeifischen Wärme von Gasen bei hohem Druck. 1138. — 
A. Joiinsen, mineralogische und geologische Untersuchungen auf der Insel Pantelleria. 
390. — O. Rauscher, Untersuchungen über das Hürorgan. 594. — L. Keilhack, 
zoologische Erforschung der Gebirgsseen der Dauphins-Alpen. 59-1. — L. Krehl, 
Stoffwecliselversuch bei Diabetes. 443. — A. Loiimann, Untersuchungen über die 
Nebennici’e. 591. — O. Mann, Forschungen über Kurdistan und seine Bewohner. 
415. — Derselbe, Drucklegung des Bandes IV, 3 . 2 seiner -Kurdisch-persischen 
Forschungen«. 1024. — G. Möller, Aufnahme der Inschriften von Ilatnub. 390.— 
Sitzungsberichte 1908. 104 
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W. A. Naoel, akustisch-phonetische Untersuchung. 594. — 0. Prochnow. Tem 
peratur-Experimente mit poikilothennen Tliieren und Pflanzen. 1024. — 
M. Roth mann, Versuche zur Erforschung der Function ganzer Grosshiri.- 
hemisphären. 594. — Th. .Schiemann, Studien über die. Geschichte Russlands 
unter Kaiser Nicolaus 1. 1024. — Schmidt, Herausgabe einer von I)r. Adalbert 

Schroeter im Manuscript hinterlassenen Geschichte der lateinischen Lyrik der 
Renaissance- 415. — A. Schmidt, Versuche Ober magnetische Messungen auf 
hoher See. 2. 594. — K. Schmidt, Bearbeitung und Veröffentlichung der nubi- 
sehen Urkunden in koptischer Sprache. 1138.—• J. Stark, Untersuchungen über 
die Lichtemission der Kanalstrahlen. 1024. — S. Sudhaus, Aufenthalt in Neapel 
behufs Vergleichung der dortigen das Werk mp) des Epiktiros enthalten¬ 

den Papyri. 415. — F. Tannhäuser, chemische Untersuchung der hei Erfor¬ 
schung des Neuroder Gabhro/.uges gefundenen Gesteine- 594. — K. Zieoleh, 
Reise nach Italien behufs Vergleichung von Handschriften der Biographien PIu- 
t&rch's. 2 . 

Geodäsie: Helmert, trigonometrische Höhemncssung und Refractionscoeflicienten in 
der Nähe des Meeresspiegels. 469. 492—511. — Derselbe, Unvollkommen¬ 
heiten im Gleichgewichtszustände der Erdkruste. 1057. 1058 — tÜ 68 . 

Geographie: Penck, der Drakensberg und der Quatldainhnhnicli. 181. 230 — 258. 

Geologie, s. Mineralogie. 

Geophysik, s. Erdmagnetismus und Meteorologie. 

Gerhard-Stiftung: Zuerkennung und Ausschreibung des Stipendiums. 719—72<*. 

Geschichte: Corpus nummorum. 86. — Dressel, Ober aegyptische Funde alt- 
griechischer Sillierinftnzen. 397. — Politische Correspmulenz Friedrich’« des 
Grossen. 85 — 86 . 285. 594. — Hirscufrld, Verinuthungen zur altröniisclien Ge¬ 
schichte. 1097. — Ausgabe der Werke Wilhelm von Humboldt'«. 91—92. 1023. 
— Index rei militari® imperii Romani. 85. — Ivoser, über eine ungedruckte Ode 
Friedrichs des Grossen von 1742 . 61—81. — Derselbe, zur Charakteristik 

der Politik Ludwig’s XIV. 207. — Derselbe, aus der Vorgeschichte der ersten 
Theilung Polens. 285. 286 — 292. —■ Lenz, über einen Reformversuch des 
Ministers von Massow in Bezug auf die inedicinischen Unterrichtsanstalten des 
preussiselicn Staates ( 1802 ). 117. — Meyer, das erste Auftreten der Arier in 

der Geschichte. 1. 14—19. — Derselbe, die Bedeutung der Erschliessung des 
alten Orients für die geschichtliche Methode und für die Anfänge der mensch¬ 
lichen Geschichte überhaupt. 593. 648—663. — Monumenta Germnniae historica. 
116. 469. 512—521. 631. — Prosopographia imperii Romani saec. I—111. 84—85. 
— PrusojKigvaphia imperii Romani saec. IV — VL 112. — Schäfer, der Zug 
König Lothar'* gegen Böhmen im Jahre 1126 . 539. — Zimmer, über den Wein- 
handel Westgalliens nach Irland im r. bis 7 . Jahrhundert. 389. (Abh.) 

\ ei-gl. Biographie, Inschriften, Kirchengeschichte und Staatswissenschaft. 

Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache: Jahresbericht. 105 — 107. 

Geschichtliche Methode, die Bedeutung der Erschliessung des alten Orients für 
diesellte und für die Anlfinge der menschlichen Geschichte überhaupt, von Meyer. 
593. 64h — 663. 

Gevvichtsänderungen der Gesammtumsse chemisch sich utnsetzender Körper: 
Untersuchungen über die fraglichen Änderungen des Gesammtgewichtes chemisch 
sich utnseizender Körper, von Landoi.t. Dritte Mittheilung. 353 . 354 — 387. 

Gildeweseu, Kritik der Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere _ 

in Skandinavien, England, Nordfrankreieh. den Niederlanden und Deutschland, 
von v. Schnuller. 1149. 
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Gotisch, Wortbrechung in den gotischen Handschriften, von Schul», W. 609. 
610 — 624. 

Gras, ins — heissen, von Piscnm.. 443. 445—464. 

Griechische Kirchenväter, s. Kirchenväter. 

Griechische Münzen, über aegyptische Funde altgriechischer Silberinttozeu, von 
Dhkssel. 397. 

Ilatnuh, liericlit über die Aufnahme der hierogtyphischeu und liieratischen Fclsen- 
inschriften im Al&hnsterbruch von — in Mittelaegypten, von G. Möller. 593. 
679 — 690. 

Helena, die Geburt der — aus dem Ei, von Kekule von Stradonitx. 285. 691—703. 

Hermann und Elise geh. Ileckmann Wen t/.el-Stiftung, s. unter W. 

Hertnaiin Vogel-Stiftung, s. unter V. 

Höheninessung, trigonometrische, und Hefractionscoellicienten in der Nähe des 
Meeresspiegels, von Helmert. 469. 192—511. 

Hohlkörper, über die Gleichgewichtsverhältnhsse dünnwandiger—, die unter einem 
inner» Überdruck stehen, von Zimmrrmann. 1139. 

Humboldt, Wilhelm von, Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 91—9*2. — Publica- 
tion. 1023. 

Humboldt-Stiftung: Jahresbericht. 107—109. — PubÜc&tionen. *2. 147.229.389. 
1139. 

lluinusbildungen, über reeente allochthone —, von H. Potonik. 31. 48—57. 

Hydrolyse, Zerlegung hochcomplicirter chemischer Verbindungen im schwankenden 
magnetischen Kraftfeld, von I. Rosenthai.. 1. 20—26. 

Ihn Sand, Ausgabe desselben: Jahresbericht. 88 . — Publication. 1081. 

Ichthyosaurus, ist — nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor gewesen? von 
Buanca. 1. (Alh. 1907 unter dem Titel: Sind alle im Innern von Ichthyosauren 
liegenden Jungen ausnahmslos Embryonen?) — Nachtrag zur Embryonenfrage 
bei —, von Demselben. 391. 392 — 396. 

Index rei militari» imperii Roinani: Jahresbericht. 85. 

Inductiver Schluss, zur Theorie desselben, von Stcmpn. 59. 

Inschriften: Corpus inscriptionum Etruscarum. 390. — Corpus Inseriptiouum I-ati- 
lianim. 83—84. — Diels, die Stele des Mnesitheos. 1039. 1040 —1046. Nach¬ 
trag. 1149. 1150—1151. — Inscriptiones Grnecae. 81—83. 117. 469. 594. — 
G. Möller, Bericht über die Aufnahme der hieroglypliischen und hieratischen Felsen¬ 
inschriften im Alahasterbruch von Iiatnub in Mittelaegypten. 593. 679—690. 

Inscriptiones Graecae: Jahresbericht. 81—83. — Pubiicationen. 117. 469. — 
Geldbewilligung. 594. 

Irisch, Beiträge zur Erklärung altirischer Texte de.r kirchlichen und Profanlite,ratur, 
von Zimmer. 1099. 1100—1130. 

Island, die gelehrte Urgeschichte im nltisiäudischcn Sclu'itUhum, von Heusler. 771. 

(Abh.) 

Josuabiich, über die Unechtheit des satnnritanischen —, von A. S. Yathtia. 869. 
887—914. 

Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin: Jahresbericht. 115. — vorläuBger Bericht 
über die Ergebnisse der Trinil-Expedition der Stiftuug, von Branca. 259. 261—*273. 

Knnulstrahle», über die spectrale Intensitätsvertheilung der —in Wasserstoff, von 
,1. Stark und W. Ströbing. 541. 578—585. 

Vcrgl. Sauerstoff. 

Kant-Ausgabe: Jahresbericht. 87. — Publication. 10*23. 

Kaustobiolithe, eine Classification der —, von H. Potonik. 147. 154—165. 

104* 
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Kirchengeschichte: Habnack, die angebliche Synode von Antiochin im Jahre 324 / 5 . 
469. 477—491. — Ausgabe der griechischen Kirchenväter. 111—112. — Looks, 
die chronologischen Angaben des sog. »Vorberichts» zu den Festbriefen des Atha¬ 
nasius. 989. 1013—102*2. — K. Schmidt, eine Epistola apostolorum in koptischer 
und lateinischer Überlieferung. 1039. 1047—1056. 

Kirchenväter, griechische, Ausgabe derselben: Jahresbericht 111—112. 

Kleinhirn, über die Functionen desselben, von Munk. Dritte Mittheilung (Schluss). 
293. 294 — 326. 

Kritische Spannungen, Bestimmung derselben in festen Körpern, von E. Rasch. 
209. 210 — 220. 

Lebensdauer, das Wachsthumsproblem und die — des Menschen und einiger Säuge- 
thiere vom energetischen Standpunkte aus betrachtet, von Rubnkr. 31. 32—47. 

Leibniz-Ausgabe, Interakademische: Jahresbericht. 92—95. — Geldbewilligung. 594. 

Literaturgeschichte, allgemeine: Diels, Beiträge zur Zuckungsliteratur des 
Occidents und Orients. II. 1039. (AAA.) 

König Lothar, der Zug desselben gegen Böhmen im Jahre 1126 , von Schäfer. 539. 

Ludwig XIV., zur Charakteristik der Politik desselben, von Koser. 207. 

Lusoi, der Schlüssel des Artemistempels zu —, von Diels. 27—30. 

Magen, die Magenstrasse, von Waldever. 391. 595—606. — Theorie der Magen- 
saftsecretion, von A. Bickel. 1139. 1144—1147. 

Malgr£ qu’il en ait, von Toblkb. 1023. 1030—1033. 

Manichäisch-uigurisches Fragment, ein — aus Idiqut-Schahri, von A. von Le Coq. 
327. 398—414. 

von Massow, Minister, über einen Reformversuch desselben in Bezug auf die me- 
dicinischen Unterriehtsanstaltcn des preussischen Staates ( 1802 ), von Lenz. 117. 

Mathematik: Frobknius, über Matrizen aus positiven Elementen. 469. 471 — 476. 
— A. Korn, über Mioimaldächcn, deren Randcurven wenig von ebenen Curven 
abweichen. 1097. (Abb.) — E. Landau, zwei neue Herleitungen für die asymp¬ 
totische Anzahl der Primzahlen unter einer gegebenen Grenze. 631. 746—764.— 
Derselbe, neuer Beweis der Riemann’schen Primzahlformel. 735. 737—745. — 
Schottky, über Beziehungen zwischen veränderlichen Grössen, die auf gegebene 
Gebiete beschränkt sind. Zweite Mittheilung. 117. 119—128. — Derselbe, zur 
Theorie der Symmetralfunctionen. 779. 838 — 850. Zweite Mittheilung. 1083. 
1084—1093. — I. Schur, über die Darstellung der symmetrischen Gruppe durch 
lineare homogene Substitutionen. 593. 664—678. — Schwarz, über specielle 
Tetraeder mit rationalen Knntenlängcn und rationalem Körperinhalt. 465. — Aus¬ 
gabe der Werke von Weierstrass. 87. 

Matrizen, filier — ans positiven Elementen, von Frobenius. 469. 471 — 476. 

Mechanik: F. Kürm, über die Torsion des Winkeleisens. 735. 935 — 955. — Müller- 
Breslau, über den Einfluss der steifen Verbindung der Fahrbahntafel mit den 
Hauptträgern eiserner Brücken für den Fall der statischen Unbestimmtheit der 
Hauptträger. 1081. — Zihmerhann, über die Gleichgewichtsverhältnisse dünn¬ 
wandiger Hohlkörper, die unter einem innen) Überdruck stehen. 1139. 

Vergl. Mathematik. 

Milet, sechster vorläufiger Bericht über die von den Königlichen Museen in — und 
Didyma unternommenen Ausgrabungen, von Th. Wiegand. 207. {Abh.) 

Mineralogie und Geologie: Branca, über die Hypothesen zur Erklärung der 
Mondkratere. 987. — G. Eberhard, über die weite Verbreitung des Scandium 
auf der Erde. 779. 851 — 868 . — W. Gotban, zur Entstehung des Gagats. 209. 
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221—227. — K. A. Ktenas, die Überschiebungen in der Pelopönnisos. I. Der 
Ithomiberg. 987. 1076—1080. — H. Potonik, über recente allochthone Humus¬ 
bildungen. 31.48—57. — Derselbe, eine Classification der Kaustobiolithe. 147. 
154—165. — F. TannhXusrh, Analysen des Neuroder Gabbrozuges. 1057. 
1069—1075. 

Vergl. Chemie, Krystallographie und Palaeontologie. 

Minimalflächen, Tiber —, deren Randcurven wenig von ebenen Curven abweichen, 
von A. Korn. 1097. (Abh.) 

Mnesitheos, die Stele des —. von Diels. 1039. 1040—1046. Nachtrag. 1149. 
1150—1151. 

Mon cheri, Anrede an weibliche Person, von Tobler. 1023. 1026—1029. 
Mondkratere, über die Hypothesen xur Erklärung der —, von Branca. 987. 
Monumenta Germaniae historica: Jahresbericht. 116.469.512—521. — Publi- 
cation. 631. 

Nervenreizung, zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Be¬ 
rechnung der Reizwirkungen elektrischer Ströme, von Nf.rnst. 1 . 3—13. — 
über den Verlauf der galvanischen Polarisation durch Condensatorentladung; An¬ 
wendung auf die Nervenreizung, von A. Eucicen. 443. 524—537. 
Nervensystem, zur Histogenese desselben, von O. Schultz«. 147. 166—177. 
Neuroder Gabbrozug, Analysen desselben, von F. Tannbäuser. 1057. 1069—1075. 
Oceanische Salzablagerungen, Untersuchungen über die Bildung derselben, von 
van’t Hoff. L1I. (Schluss.) Der Verband für die wissenschaftliche Erforschung 
der deutschen Kalisalzlagerslätten. 435. 436—441. 

Ozonrßhren, über dieselben, von Warburo. 721. 

Pactus pro tenorc pacis Cliildeberti et Chlotharii, über das Alter desselben, von 
Brunner. 1095. 

Palaeontologie: Branca, ist Ichthyosaurus nicht gleichzeitig vivipar und stirpivor 
geweseni' 1. (Abh. 1907 unter dem Titel: Sind alle iui Innern von Ichthyosauren 
liegenden Jungen ausnahmslos Embryonen?) — Derselbe, fossile Flugthiere und 
Erwerb des Flugvermögens. 31. (Abh.) — Derselbe, Nachtrag zur Euibryonen- 
frage bei Ichthyosaurus. 391. 392—396. 

Papyri, Uber einen Papyrus aus Elepbantiue, von Sachau. 1099. 

Pathologie: Orth, über Resorption körperlicher Elemente im Darm, mit besonderer 
Berücksichtigung der Tuberkelbacillen. 869. 871—886. 

Pelopönnisos, die Überschiebungen in der —, von K. A. Ktenas. I. Der Ithomi¬ 
berg. 987. 1076—1080. 

Personalveränderungen ln der Akademie vom 24 . Januar 1907 bis 23 . Januar 1908 . 
Übersicht. 116. 

Pflanzengeographie, s. Botanik. 

Pflanzenreich: Jahresbericht. 90—91.— Geldbewilligung. 594. — Publication. 1139. 
Pharaonen, über eine Sammlung von Hymnen an das DiaBem der —, von Erman. 
179. (Abh.) 

Philologie, germanische: Brandt., Anfänge der Autobiographie in England. 723. 
724—733. — ßuRDAcn, Schrift und Sprachbewusstem im Althochdeutschen. 433. 
— Unternehmungen der Deutschen Commission. 96—105. 179. 594. 1023. 1097. 
1099. — Geschichte der neuhochdeutschen Schriftsprache. 105—107. — Heuslkr, 
ilie gelehrte Urgeschichte im altisländischen Schrifttlium. 771. (Abh.) — Ausgabe 
der Werke Wilhelm von Humboldt’s. 91—92. 1023. — Roethk, Uber eine Hand¬ 
schrift des Reinaert I auf der Fürstl. Salm-ReifFerscheidt’schen Schlossbibliothek 
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zu Dyck. 179. — Derselbe, die Betonung der einsilbigen Worte im älteren 
deutschen Versbau. 467. (Äbh.) — Schmidt, drei ungedruckte Dictatliefte aus 
Wieland’s Züricher llauslelirerzeit. 229. — Schulz«, W., Wortbrechung In den 
gotischen Handschriften. 609. 610—624. — B. Seuffert, Prolegomena zu einer 
Wieland-Ausgabe. V. 1023. (AAA.) 

Philologie, griechische: Aristoteles-Conunentare. 85. — Corpus medicorutu Urae- 
corum. 95—96. 443. — Vahlkn, über zwei Briefe des Alciphron. 989. 990—1012. 
— M. Wkllhann, Pseudodemocritea Vaticana. 609. 625—630. — Derselbe, 
Aelius PromotUS ’larpiKa <pvmna Kai «/TuraOifTMW. 771. 772 — 777. — VON Wiusn* 
wrrz-MoEiXEHDORFF, Pindar’s siebentes nemeisches Gedicht. 327. 328—352. 

Vergl. Inschriften. 

--, keltische: Zimmer. Beiträge zur Erklärung altirischer Tex lo der kirch¬ 
lichen und Profanliteratur. 1099. 1100—1130. 

-, orientalische: H. Brckh, Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexiko¬ 
graphie, Stilistik und Metrik. 229. (Äbh.) — Erman, über eine Sammlung von 
Hymnen an das Diadem der Pharaonen. 170. (Abh.) — Derselbe und H. Schäfer, 
der angebliche aegyptische Bericht über die Einschiffung Africas. 723. 956—967. 
— Ausgabe des Ibu Saad. 88. 1081. — A. von Le Coy, ein manichäisch-uigurisches 
Fragment aus Idirpit-Schahri. 327. 398—414. — Müller, Uigurica. 735. (AM.) 
— Pischel, die Turfan-Recensionen des Dlmtnmapada. 771. 068—985. — Sachau, 
über einen Papyrus aus Eleplmntine. 1099. — E. Sieo, neue Bruchstücke der 
Sanskrit-Grammatik aus Chinesisch-Turkistan. 117. 182—206. — Derselbe mul 
W. Siegling, Tocharisch, die Sprache der Indoskythen. 735. 915—934. — Wörter¬ 
buch der aegyptischen Sprache. 88—90. 632. — A. S. Yahcoa, über die. Unecht¬ 
heit des samaritanischen Jnsualmches. 869. 887—914. 

Vergl. Inschriften. 

, römische: Tlicsaurus liugune Latiune. 116. 594. 1099. 1131—1133. 

Vergl. Inschriften. 

-, romanische: Toblkr, inon cheri, Anrede an weibliche Person. 1023- 

1026—1029. — Derselbe, ninlgre qu’il en ait. 1023. 1030—1033. 

Philosophie: Kant-Ausgabe. 87. 1023. — Intenikadeniische Leibniz-Atisgabe. 92—95. 
594. — Stumpf, zur Theorie des inductiven Schlusses. 59. 

Physik: A. Euchen, über den Verlauf der galvanischen Polarisation durch Comlen- 
satorentladung; Anwendung auf die Nervenreizung. 443. 524—537. — Nernst. 
zur Theorie der galvanischen Polarisation; Anwendung zur Berechnung der Reiz¬ 
wirkungen elektrischer Ströme. 1.3—13. — Planck, über die canonische Zu- 
standsgleichung einatomiger Gase. Eiste Mitteilung. 631. 633— 647. — Rubens 

und E. Ladenburg, das Rellexionsvermögen des Wasser«. 209. 274 — 281. _ 

Dieselben, das Rellexionsvermögen des AethylaJkohols. 1139. 1140 — 1143.— 

J. Stark, über die Spectra des Sauerstoffs (Doppler-Effect bei Kanalstralilen). 541. 
^ 5/7. — Derselbe und W. Steubing, über die speetrale Intensitätsvei— 
tlieilung der IvanaUrahlen in Wasserstoff. 541. 578—585. — Warburg und 
G. Lkithäuseh, übei* die Analyse der Stickoxyde durch ihre. Alisorptionsspcctra 
im Ultrarot!). 147. 148—153. — Wahbuhg, über Ozonröhren. 721. 

Physiologie, s. Anatomie. 

Pindar, dessen siebentes nemeisches Gedicht, von v. Wilawowitz-Moellendorff. 
327. 328—352. 

Polarisation, zur Theorie der galvanischen —; Anwendung zur Berechnung der 
Reizwirkungen elektrischer Ströme, von Nernst. 1 . 3—13. — über den Verlauf 
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der galvanischen — durch Condensatorentladnng; Anwendung auf die Nerven- 
rciztmg, von A. Kucken. 443. 524—537c 

Polen, aus der Vorgeschichte der ersten Theilung desselben, von Kos er. 285. 
286—202. 

Politische Correspondenz Friedrich’s des Grossen, s. Friedrich der Grosse. 
Polypeptide, Synthese von solchen, von Fischer. 541. 542—553. 

Preise und Preisaufgaben: Akademische Preisaufgabe ffir 1908 aus dem Gebiete 
der Philosophie. 717—718. — Preisausschreiben aus dem Cothenius’schen Legat. 
718—719. — Preis aus der Diez-Stiftung. 719. 

Primzahlen, zwei neue Herleitungen fllr die asymptotische Anzahl der — unter 
einer gegebenen Grenze, von E. Landau. 631. 746—764. — neuer Beweis der 
Hiemimn'schen Priiuzahlformel, von Demselben. 735. 737—745. 

Prosopogr«phia imperii Romani saec. I—III: Jnliresbericbt. 84—85. — saec. 
IV—VI: Jahresbericht. 112. 

Quatlilain ha hruch, der Drakensberg und der —, von Pbkck. 181. 230—258. 
Rechtswissenschaft: Bru.nnkr, Ober das Alter des Pacttis pro tenorc pacis Cliilde- 
berti et Cblothnrii. 1095.— Wörterbuch der deutschen Rechtsspmche. 112—115. 
liefractionseoefficienten, trigonometrische Höhenmessung und — in der Nähe 
des Meeresspiegels, von Hrlmert. 469. 492—511, 

Reinaert I. fiber eine Handschrift des — auf der Fürst). Salm-ReiITerscheidt'sclien 
Schlosshibliuthek zu Dyck, von Rokthk. 179. 

Iticmunn'sche Primzahlformel, neuer Beweis derselben, von E. Landau. 735. 
737—745. 

Römische Geschiehte, Veraiuthungen zur altröinischen Geschichte, von Hirsch- 
fri.u. 1097. 

Rückenmark, über die Kerne des menschlichen —, von L. Jacohsohn. 389. (Ah/i.) 
Sanskrit-Grammatik aus Cliinesisch-Turkistnn, neue Bruchstücke derselben, von 
E.Siro. 117.182—206- 

Sauerstoff, über die Spectra dessellien (Doppler-Effect bei Kanalstrahlen), von 
J. Stark. 541. 554—577. 

Savigny-Stiftung: .lahresbericbt. 109—110. 

Scandium, über die weite Verbreitung des — auf der Erde, von G. Eueruard. 779. 
S51—86S. 

Sprachwissenschaft: Pischkl, ins Gras heissen. 448. 445—464. 
Staatswissenschaft: Acta Borussica. 2. 87. 593. — von Schmou.kr, Kritik der 
Untersuchungen der letzten 30 Jahre über das ältere Gildewesen in Skandinavien, 
England, Nordfrankreich, den Niederlanden und Deutschland. 1149. 
Stickoxyde, über die Analyse der — durch ihre Absorptionsspectra im Ultrarot!), 
von War nun« und G. LritbXusrr. 147. 148—153. 

Strauss, die Lungen des nl'rienniscben —, von Schulze, F. E. 415. 416—431. 
Syinmetralfunctionen, zur Theorie der —. von Schottky. 779. 838—850. 
Zweite .Mittheilung. 1083. 1081—1093. 

Symmetrische Gruppe, über die Darstellung derselben durch lineare homogene 
Substitutionen, von I. Scnon. 593. 664—678. 

Synode von Antiochia, die angebliche — im Jahre 324 / 5 , von Harxacjc. 469. 477—491. 
Technik: E. Rasch, Bi'stitmnnng der kritischen Spannungen in festen Körpern. 209. 
210 — 220 . 

Tetraeder, über specielle — mit rationalen Kantenlängen und rationalem Körper- 
inhnlt, von Schwarz. 465. 
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Thesaurus linguae Latinae: Jahresbericht. 116. 1099. 1131—1133. — Ansser- 
etatsmässige Geldbewilligung. 594. 

Thiergeographie, s. Zoologie. 

Thierreich: Jahresbericht. 90. 

Tibetisch, Beiträge zur tibetischen Grammatik, Lexikographie, Stilistik und Metrik, 
von H. Beckh. 229. ( Abh .) 

Tocharisch, die Sprache der Indoskythen, von E. Sikg und W. Siegmng. 735. 
915—934. 

Todesanzeigen: Altboff. 1025. — Becquerel. 1025. — BOcbelkr. 470. — 
Gaudry. 1138. — vos Inaha-Sternegg. 1138. — Lord Kelvin. 2. — Kiklhorn. 
390. — Kirchhoff. 229. — von Lbydig. 444. — Mascart. 1025. — Möbius. 
444. — Baron Rosen. 118. — F. Schmidt. 1138. — Schräder. 736. — von Sichel. 
444. — von Vorr. 181. — Wöllneh. 1025. — Zeller. 390. 

Torsion, über die — des Winkeleisens, von F. Kötter. 735. 935 — 955. 
Trinil-Expedition der Akademischen Jubiläumsstiftung der Stadt Berlin, vorläufiger 
Bericht über die Ergebnisse derselben, von Branca. 259. 261—273. 
Trypanosomen, Entwicklungszustände der —, von Koch. 1135. 
Tuberkelbacillen, über Resorption körperlicher Elemente im Darm, mit besonderer 
Berücksichtigung der —, von Orth. 869. 871—886. 

Uigurica, von Möller. 735. (Abh.) 

Uranus, über eine nicht veröffentlichte Abhandlung Bessel’s über die Bewegung des —, 
von Struve. 1137. 

Veränderliche Grössen, über Beziehungen zwischen —» die auf gegebene Gebiete 
beschränkt sind, von Schottet. Zweite Mittheilung. 117. 119—128. 
Verbrennungswärme organischer Verbindungen, über die Bestimmung derselben 
mit Benutzung des Platinwiderstandsthermometers, von Fischer und F. Wrsde. 
1. 129—146. 

Vogel-Stiftung: Errichtung der Hermann Vogel-Stiftung. 1024. 
Wachsthumsproblem, das — und die Lebensdauer des Menschen und einiger 
Säugethiere vom energetischen .Standpunkte aus betrachtet, von Ruhnkr. 31. 32—47. 
Wahl von ordentlichen Mitgliedern: Liebiscu. 1025. — Selkr. 1025. 

- von auswärtigen Mitgliedern: von Jagic. 1025. — Kabbadjas. 1025. — 

Weil. 1025. 

-- von correspondirenden Mitgliedern: Boutroux. 293. — Darwin. 736. 

— Gardner. 1081. — Head. 1081. — Pottier. 1081. — von Schneider. 1081. 
Wasser, das Reilexionsvcnnögen desselben, von Rubens und E. Ladenburg. 209. 
274 — 281. 

Weierstrass. Ausgabe seiner Werke: Jahresbericht. 87. 

Weinhaadcl Westaalliens nach Irland, über den — im i. bis 7 . Jahrhundert, von 
Zinker. 389. (Abh.) 

Wentzel-Stiftung: Jahresbericht. 110—115. 

Wieland, drei ungedruckte Dictathefte aus Wielands Züricher Hauslehrerzeit, von 
SriiMiur. 229. — Prulegomena zu einer Wieland-Ausgabe, von B. Seuffert. V. 
1023. (Ahh.) 

Winkeleisen, über die Torsion des —, von F. Kötter. 735. 935—955. 
Wörterbuch der nägyptischen Sprache: Jahresbericht. 88—90. — Geldbe¬ 
willigung. 032. 

—— -der deutschen Rechtssprache: Jahresbericht. 112 — 115. 



Der erste Halbband endet mit Seite 704. 


1209 


Zoologie: • Thierreich-. 90. 

Vergl, Aqatomie und Physiologie. 

Zuckungsliteratur, Beiträge zur — des Occidents und Orients, von Dikls. II. 
1039. (Äbh.) 

Zustandsgleichung, über die c&nonische — einatomiger Gase, von Planck. Erste 
Mittheilung. 631. 633—647. 


Berichtigungen. 

S. 1039: Die unter Ziffer 4 stehende kurze Inhaltsangabe gehört zu 
Ziffer 3. 

S. 1046: Zeile 4 und 5 sind vertauscht. 


Ausgegeben am 7. Januar 1909. 


Sitzungsberichte 1908. 


Berlin, gedruckt In der ReicLfcilrnekcrvL 
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